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I. ABTEILUNG 


NOCHMALS DIE VITA CONSTANTINI 

F. SCH EID WEIL ER/KÖLN-DEUTZ 

I 

Als ich im 46. Bande dieser Zeitschrift (S. 293 ff.) die Vita Constantini 
behandelte, neigte ich dazu, nicht einmal einen echten, d. h. von Eusebios 
stammenden Kern in ihr anzuerkennen. Das war ein Fehler. Ich hätte die 
gewichtigen Beobachtungen Pasqualis (Hermes 1910), der am Schluß 
des 4. Buches Spuren von Änderungen fand, die infolge der sich über¬ 
stürzenden Vorgänge des Jahres 337 nötig wurden, nicht so leichthin bei¬ 
seite schieben dürfen, wie ich das auf S. 299 meines Aufsatzes getan habe. 
Denn eine ähnliche Beobachtungläßt sich am Anfangdes 1. Buches machen. 

Vor kurzem noch feierten wir den lebenden Kaiser, so beginnt der 
Verfasser, jetzt aber steht der Geist ratlos da. Er möchte in gewohnter 
Weise zu ihm sprechen, weiß aber nicht, wohin er sich wenden soll, und ist 
betroffen über das wunderbare und befremdende Bild, das sich ihm bietet: 
67n) yap ax£V£<; ejxßXeips^v, fy x£ 7 rpö<; £<o T£ 7 rpo<; e( 77 repav, x* inl yvjc; 
ocüttjs 6Xy)<; yjv te 7rpö<; oupavov auxov, 7ravx7) xal 7ravxaxou xöv [xaxapiov auTyj 
cruvovxa ßaoiXeta 1 &£cop£t. 2 Was sieht er nun auf Erden? Einmal die Söhne 
des Verstorbenen, die das All mit den vom Vater ererbten Strahlen 
erfüllen, dann aber auch diesen selbst 7 rapa 8 o£ 6 xaxa xal fiexa tyjv tou ßtot> 
TeXeunfjv, ot£ y) <o<; aXXoxpiov to 7r£pixx6v ekiy / zi , xoov auxcov ßacriXixcov 

otxcov te xal xxYjpaxcov xal xipcov xal upvcov Y^icopivov. Ich habe da einiges 
weggelassen. Denn tcov auxcov ßaoiXtxcov otxtov Y^uopivov konnte der Ver¬ 
fasser Konstantin nur so lange nennen, wie seine Leiche im Kaiserpalast 
von Konstantinopel aufgebahrt war. Sobald nach Ankunft des Konstantios 
die Beisetzung in der Apostelkirche erfolgt war, ging das nicht mehr an. 
Diese Beisetzung fand aber jedenfalls vor der nahezu drei Monate nach 
Konstantins Tode erfolgten Erhebung seiner Söhne zu Augusti statt, auf 
welche in dem von mir ausgelassenen Abschnitt verwiesen wird. Auch 
schließt bei dieser Auslassung alles besser aneinander: die ^vi^ouoa 
von Zeile 9 findet ihre Erklärung erst in dem 7rapa8o^oxaxa von Zeile 20, 

1 Die Änderung des überlieferten ßaaOia in ßxatXda, die Valesius vornahm und 
Wilamowitz billgte, ist leichter und sinnvoller als Heikels aÜTot^ für aürfi. Was be¬ 
deutet übrigens aÜTOt? ouv6vtoc ßaat>ia ? 

2 Der gewiß treffliche Vaticanus bietet iD-ecopei. Aber die ganze Stelle ist auf die 
Gegenwart eingestellt, und deshalb ist das $ecopeT der übrigen Handschriften richtig. 
Der Optativ im Vordersatz spricht nicht dagegen. Das zeigt schon das vorangehende 
dt(jnr)X av ^ v 2 otyjxe . . . dbropcov 8* 07 T 7 ] xai TpdbroiTO. 

1 Byzant. Zeitschrift 49 (2956) 





2 


I. A bteilung 


und dem y 9 j<; pev in Zeile 12 entspricht erst das y)8tq 8e xal 7rpö^ aoxat<; 
oupavlai«; a^toiv in Z. 23/24. Das hat also alles einst näher beieinander 
gestanden. So aber seinen Text umzuarbeiten und ihn dem Fortgang der 
Ereignisse anzupassen ist eine Eigenart des Eusebios, die er auch in den 
letzten Büchern der Kirchengeschichte betätigt hat. Man möchte an¬ 
nehmen, daß der ursprüngliche Kern der Vita eine Lobrede ist, die 
Eusebios vor der im Kaiserpalast aufgebahrten Leiche des Kaisers ge¬ 
halten hat. An diesem Kern hat er dann weitergearbeitet, aber auch ein 
viel Späterer. Denn ich sehe keinen Anlaß, etwas von dem, was ich in 
meinem ersten Aufsatz über die Benutzung des Gelasios von Kaisareia in 
der Vita geschrieben habe, zurückzunehmen. Damit stellt sich nun freilich 
die schwere Aufgabe, das Eigentum des Eusebios von dem des Bearbeiters 
zu sondern. Ganz wird das allerdings nicht möglich sein, aber man kann 
doch, glaube ich, ein paar Kriterien anführen, die etwas weiterhelfen. 

An erster Stelle steht da natürlich die Nachahmung von Ausdrücken 

des Gelasios. Zur Ergänzung des in meinem ersten Aufsatz Gebrachten 

führe ich noch folgendes an: Im 12. Kapitel des 1. Buches wird Konstantin 

• • 

mit Moses verglichen, der sein Volk von der Tyrannis der Ägypter befreite. 
Diese durch die Plagen (xoXadXY)pta) eingeleitete Befreiungstat wird ein 
Bericht aus alten Zeiten genannt, und von dieser 7raXaia cprjyLr) heißt es 
S. 13, 20 ff.: (xu&ou T0 ^ 7roXXot<; 7rapa8e8ofjiv/) xa<; 7ravxcov axoa<; 

£7rXY)pou 7rp6xepov. Sehr merkwürdig! ,,Dieser alte Bericht, den meisten nur 
wie eine Sage überliefert, ist wohl früher allen zu Ohren gekommen“, 
übersetzt Pfättisch (Bibi, der Kirchenväter 9, 1913, S. 13). Da gibt ‘nur 
wie eine Sage überliefert keinen Sinn. Gemeint ist, was Valesius mit 
instar fabulae a multis accepta wiedergibt. 1 Und axoa q £7rXy)pou ist mehr 
als ‘zu Ohren gekommen 5 . Es setzt voraus, daß alle, Christen wie Heiden, 
sich dafür interessieren. Außerdem ergibt sich aus dem folgenden, daß der 
Verfasser eigentlich hätte sagen müssen ( nur zu Ohren gekommen 5 . Es 
geht nämlich so weiter: vuvl 8e 6 auxcx; xal yjfjuv &eö<; fxet^ovcov ?j xaxd [xu&ou; 
ftaopaxcov auxo7rxixa<; veapatc; 7racnr)<; axo 9 j<; aX'/j&eaxepac; 8e8a>py)- 

xat. Jetzt haben wir - auf das xocl vor t)(juv würde man gern verzichten - 
die wunderbare Vernichtung von Tyrannen nicht bloß gehört, sondern 
selbst erlebt. Wer das geschrieben hat, der vermochte sich nicht klar aus¬ 
zudrücken. Er hat außerdem zu viel in seinen Satz hineingepackt: Wun¬ 
der, die früher von den meisten als Fabeleien angesehen wurden, haben 
sich durch jüngst Erlebtes als wahr erwiesen, und früher bloß Gehörtes 
haben wir jetzt gesehen. Und nun vergleiche man Gelasios von Kaisareia 
(a.a.O. S. 295 f.)! Er hat die Kreuzesvision Konstantins erzählt und fährt 
fort: Toüxo xo 8iy)Y7)|j.a xoic; [xev a7u<7xoi<; (xö&o<; eZvou SoxsZ xal 7rXa<T(xa xxX. 
Es gibt eben Leute, die allem, was 7rpoxepG>v ei; Icrxoplac; berichtet wird, 


1 Dölger schlägt 7rapa8e8eY{iiv7) vor. Aber kann man ein passives der 

VC zumuten? Gewagt wäre auch 7rapa8e8oYpiv7) = ‘falsch aufgefaßt\ Oder pu$ou 
ox^ptaTi 7rapaSi86vat ‘unter die Mythoskategorie setzen*? 
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mißtrauisch gegenüberstehen; aXX 5 ou xat - so schreibe ich jetzt statt 
aXX* oox ev - toi<; e<pe?;Y)<; arcicrTeLV Set, et xat inl Yjfxex^pas yevea<; ot 
KcovdTavTtcp Tco KcavaravTtvou 7ratSt au{i.7rapaTa^afjtevot xat auT07CTy)(javTe<; 
tJjv 7rotXatav amcmav veapat^ß^eatv e&£pa7reuaav. Die beiden Stellen sind 
nicht unabhängig voneinander entstanden. Das Original bei Gelasios ist 
einfach und klar ausgedrückt, die Kopie in der VC ist unbeholfen im 
Ausdruck und überladen im Inhalt. Mit den veapal ß^eu; bei Gelasios ist 
natürlich nicht die Sonnenfinsternis vom 28. Aug. 360 (Ammian. Marc. 
XX 3) gemeint, auf die von Loeschcke-Heinemann Gel. Cyz. S. 10 
verwiesen wird, sondern die Kreuzeserscheinung von 351, über die das 
Chron. pasch, berichtet: tö <n}[i.etov tou axaupou ev 'IepocroXufxou; . . . 

ev *?)(iipa rievTYjxocrcTj . . . va>vat<; Matat? ev oupav& obro tou ßpou<; tg>v 
eXat&v e<o<; tou FoXyoS-a . . . xaxa avaxoXa^ xat ev tt] auxfl oSpa <ä<p&7) ev 
Ilavcavta KcoverravTico to AuyouaTO) xat tco ctuv auxco dTpaTco ovxt ev tw 
xaTa Mayvevxtou 7roXe[xcp . . . Mayvevrtou cru(jtßocX6vTO(; auxco 7rept tyjv Xeyo- 
ptevY]v Moüpaav 7roXtv. Die Schlacht von Mursa fand allerdings nicht am 
7. Mai, sondern am 28. Sept. 351 statt. Man hat also vielleicht von mehr 
als einer Kreuzeserscheinung im Jahre 351 erzählt, so daß der Plural 
veapaü; o^ecrtv wörtlich zu nehmen wäre. Diese Kreuzeserscheinungen 
galten natürlich als wunderbare Ereignisse. Was aber sind die ptet^ova 5 ) 
xaxa fjtu$ou<; ftauptaxa bei der Beseitigung des Maxentius? Sein Untergang 
im Tiber wird I c. 39 (S. 25, 5 ff.) mit dem Untergang der Ägypter im 
Schilfmeer auf eine Stufe gestellt. Das ist alles. Wie ging es dabei zu? 

Über die Vorgänge am Pons Mulvius vor und bei der Entscheidungs¬ 
schlacht zwischen Konstantin und Maxentius läßt sich ein klares Bild 


nicht mehr gewinnen. Maxentius hat eine Schiffbrücke über den Tiber 
schlagen lassen, sei es weil er die steinerne Brücke vorher hatte abbrechen 
lassen, oder weil er zwei Brücken brauchte, um seine Truppenmassen an 
den Feind zu bringen. Diese Schiffbrücke ist dann, als das geschlagene 
Heer über sie hastete, zusammengebrochen und hat Maxentius mit in die 
Tiefe gerissen. Daraus, daß die Flucht über die Schiffbrücke erfolgte, 
möchte man schließen, daß die steinerne Brücke nicht mehr bestand. 
Und ihr Abbruch ist dem Maxentius auch zuzutrauen, weil er zunächst 
sich bloß hinter den Mauern Roms verteidigen wollte. Als er dann doch 
unter Aufgabe dieses Entschlusses sich dem Gegner in offener Feld¬ 
schlacht stellen wollte, mußte er die steinerne Brücke durch eine Schiff¬ 
brücke ersetzen. So wäre alles klar, wenn er nicht mit dem Bau dieser 
Schiffbrücke eine List verbunden hätte. Nach Zosimos II 15 war sie so 
eingerichtet, daß sie in der Mitte unterbrochen werden konnte. Auf diese 
Weise hätte allerdings im Falle einer Niederlage die Verfolgung des 
Gegners gehemmt werden können, aber nur, wenn den Ingenieuren des 
Maxentius Zeit blieb, die zum Abbruch der einen Hälfte nötigen Mani¬ 
pulationen auszuführen. Unter einer List, die dem Feinde den Untergang 
bereiten soll, stellt man sich aber etwas anderes vor. Und von einer solchen 
List ist schon in der KG des Eusebios die Rede. Da heißt es IX, 9, 5 = 
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830, 4 ff.: 7roTa{xov, Sv aoxoc; axoapeatv £eu£a<; xa't su ptaXa ys9upü>aa^ pty)X av '*) v 
oXe&poo xa*P eauTOu auveaTyjcraTO. £9* & 9 jv ebretv* Xaxxov cipu^cv xal ave- 
crxa^ev auxov, xal ept7re<7etTat ziq ßoS-pov, 8v elpyaoaxo. Wie das nun zuging, 
daß er in die selbstgegrabene Grube fiel, darüber lesen wir in § 7 (830,9fr.): 
TauTT) Syjxa toü em toü 7roTaptoü £eüyptaTo<; 8taXofrevTo<; i>9t£dvet ptev yj 
Staßaatc;, aÜTavSpa xaxa ßu&oü Ta axoccpr}, xal auxo<; ye 7 tpcoTo<; 6 

ecrraToc;, elxa 8e xal 01 apt9* auTov Ü7ra(i7rt<JTat . . . eSixrav xtX. Wie es 
aber kam, daß der Boden unter den Füßen wich und die Boote in die 
Tiefe sanken, das bleibt unklar. Der Bearbeiter hat das nun verdeutlichen 
wollen, indem er § 7 so erweiterte: oütco Syjxa &eoü veüptaxt to>v cttI toü 
^ eoYpuxToc; pw)X av ^ v toü t* ev auxotc; 1 IryxpufjLfxaTog <8taXi>BivT0<;> oü xaxa 
xatpov tov &\niG&&JT(x. Ü9t£avet ptev yj Staßaau; xtX. (S. 25, 18 ff.). Was soll 
man sich aber unter diesem eyxpi^pta vorstellen ? Er müßte ein Mechanis¬ 
mus gewesen sein, der nach Ablauf einer im voraus berechenbaren Zeit 
die Brücke zersprengte oder zerriß. Daß so etwas in der damaligen Zeit 
möglich war, bezweifle ich. Libanios spricht im BaatXtxo«; (59, 20) von 
einem t kyyaLG\LOL, das, xa&’ &v ptev eüpe&y), toutouc; oüx eXÜ7uy)<7£, rö 8s 
<rov&evTt 7rpoi; ÖXs&pov ^pxecre. Dadurch wird die Sache auch nicht klarer. 
Wie stellte nun Gelasios von Kaisareia den Vorgang dar? Was er schrieb, 
ergibt sich aus dem ungefähr gleichlautenden Text der Vita Metrophanis 
S. 33 2 und des Gelasios von Kyzikos I 7, 1: Ma^evxtoc; . . . eaxe^axo SoXco 
xy)v e7ußoi)Xy]v xaxa KcovaxavTivou 3 ptexeX&e tv • 6 8e 8oXo<; y£9i>pa ^v et q 
[xyjXavyjc; e!8o<; Tporcov tov Totoüxov 4 xaTacJxeuadftetoa* 5 to ptev yap 9atvo- 
ptevov dvoi&ev Staßaatc; ?)v tov KcavaxavTivov Ü7ro8ei;optevy), 6 tö 8e Xav&avov 
7 rayl<; 7 9 Jv -fravaTOU, 8 toic; exetvou ßiqptaai auvTe&etaa. Staßyjvat yap pttxpov eSet 
xal to [i.y)xavy)(jta XeXoxo xal 6 7roXeptto<; etXy)7TTo 9 TOC90V aSoxyjxov tt\q a7T6>- 
Xeta^ tov T 07 rov Xaßcov. * AXX* 6 ptev Ma£evTto<; 10 outco«; eaxeüaae t 9 )<; eTußacreax; 11 
toc < 9 *y)paTpa. 12 0 -eta 8e x<*pt<; T0 ^ otxetot^ ao 9 t< 7 pta<it tov tg>v xax&v Texvtxyjv 
7reptßdXXet. 7tp'tv yap KcovdTavTtvov emßyjvat xal 13 aX&vat t£> SoXco t yj<; ye9Üpa<;, 
(p&&GOL$ aÜToc; 6 MaJ;evTto<; 8t(ox6ptevo<; u7ro toü eüaeßoüc; ßa<rtXe6><; 14 Ü7ro7rt7rret 
Tate; otxetatc; xexvat^, 15 XP Y ] <TT ^ 3 V erctßouXyjv xa&* eauxoü xaTaaxeoaaa^ 16 .... 
Aüto<; 8e, ax; ^yjv, 6 Ma^evxtoc; StappayetoiQc; xyjc; SoXepac; ye9Üpa<;, ax; e7ueßy), 
xaxaSuc; et<; tov 7roTa(Jtöv a 7 T 07 rvtyelc; cSXeTo. Photios gibt im Cod. 256 die 
Darstellung der Metrophanesvita folgendermaßen wieder: xal ytvexat ptev 
Ma^evxtoc; aurou O-yjpapta* ol^ yap evy)8peoe Ka>v<iTavTtvov ^yjpaTpotc;, aoxo; 



1 Wohl auxatc;. 

8 xa-ra KcovaTavrlvou fehlt bei Gel. 
5 aujiTrayetoa Gel. 

7 7 dqyU V. M. 

9 6 7 u 6 XepLo<; kIkoivto V. M. 


2 In ’Av^xSoxa Bo^avrtva. 

4 So Wendland statt utco twv rotouTCdv. 

6 utcoSex 0 ! 1 ^ 7 ! V. Metr. 

8 7rXav7)<; Gel. 0 
10 Ma£6vTiO€ fehlt bei Gel. 

12 xal töv 86Xov fügt V. M. hinzu, 


Tuepl T 7 )v xaXoupivTjv MouXßlav y^upav 6 


11 £v xfi Y£9upa fügt V. M. hinzu. 

18 £7ctß7jvat xal fehlt bei Gel. Ebenso rep 86Xc*> r73c; Ye<pvpa^. 

14 8uox6[ievos bis ßaatXlo)? fehlt bei Gel. 

16 Nach T^xvatc;, das in der V. M. fehlt, fügt Gel. 6 xupawoc; hinzu. 
16 axeuaaac; Gel. Danach: 7rp& tt)<; ‘PcoptYjc; 

7rpoppTj^elg M. auTÖc; xaxaSu? et^ t6v 7COTaji,8v dTU 07 TvtYeU wXexo. 
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£ib;pa&7]. £7r/)yvu (jLev yap Tipo tt)<; *Pd)[XY}^ 7T£pl tyjv MouXßlav y£<pupav SoXou 
yscpupav aXXrjv, 8i’ 9 )q yjX tzi^z tov KcovcrravTivov £7rsXauvovTa Sta^ap^vai. tyjc; 

8£ tcov obio 'PcopiY]^ o<;£ia^ xal cruv Tapa^<p 7CoXX9j^ yey£VY)(jiev7)<; auTÖ<; 
6 tgü SoXou t£^vlty]^ auv tol<; £7iofX£vot<; 8iappay£icry)<; auToi«; t 9)^ (TEaoqHapivY)*; 
yscpiipas xaT£8u t£ £i<; tov TcoTapiöv xal kXjhziz tov &avaTov. Ob man aus dieser 
Zusammenfassung schließen darf, daß bei Gelasios von Kaisareia der 
Pons Mulvius nicht zerstört wurde, bleibe dahingestellt. Das würde die 
Sache äußerst komplizieren und ist wenig wahrscheinlich. Die Schiff¬ 
brücke aber muß diese Version sich so vorgestellt haben, daß beim Be¬ 
treten einer gewissen Stelle, falls nicht bestimmte Vorsichtsmaßnahmen 
getroffen wurden, ein Mechanismus ausgelöst wurde, der einen Teil der 
Brücke zum Einsturz brachte. Die überstürzte Flucht der Maxentianer 


verhinderte nun das Ergreifen dieser Vorsichtsmaßnahmen, und so kam 
das dem Gegner zugedachte Verderben über sie selbst. Einzelnes mag hier 
unklar bleiben, 1 jedenfalls bietet die Darstellung des Gelasios die Möglich¬ 
keit, die Zusätze der VC zu erklären: das lyxpupifxa ist die 7rayl<; Xav&avoucxa, 
und der Brückeneinsturz erfolgte insofern nicht xaTa xatpov tov iXTUdBivTa, 
als die Brücke zusammenbrach, rcplv KcovcrravTivov emßyjvai. Das Neue 
also, was die VC dem Bericht der KG hinzufügte, wird wiederum aus der 
Benutzung der KG des Gelasios zu erklären sein. Weiter! Daß in der 
Darstellung des arianischen Streites Gelasios benutzt ist, glaube ich für 
II c. 6i (S. 66, 7 ff.) a.a.O. S. 296 f. nachgewiesen zu haben. Es kommt 
aber hier noch eine zweite Stelle in Betracht. Wenn die Vita Metrophanis 
S. 44, Sokrates I 8, 1 und Gelasios von Kyzikos II 4, 14 übereinstimmend 
folgende zwei Sätze bieten: TOiauTa piv &aufiaaTa xal aoqxa<; [xecrra 7rapy]V£i 
r\ tou ßacriXeco^ £7uotoXy) (an Alexandros und Areios). to $£ xaxov zm- 
xpaT£CT£pov 9)v xal tt j<; ßadtXiax; <77rou89j<; xal ty)<; a£t07u<jTLa<; tou StaxovYjda- 
(iivou t die, ypappatuv, so dürfen wir das nach dem, was ich a.a.O. S. 291 f. 
ausgeführt habe, auf Benutzung der KG des Gelasios von Kaisareia zu¬ 
rückführen. Wie verhält sich nun dazu die VC? II c. 73 lesen wär: *0 piv 
89 ] B-£o<piX9]<; &§z Ta Ttpoc; dpYjvrjv t £xxX7)crta<; tou &£ou 81a tt)<; xaTa- 
7r£(i.90'£icrr i <; upouvoa ypa9Y)^. StrpxoveiTo 8 e ou tq ypaepf) povov crupjrpaTTfov, 
aXXa xal tco tou xaTa7i£p.^avTO^ v£up.aTi xaX&<; xayaB-cag xal 7 )v Ta rcavTa 
a^oaeßyjc; av*/]p, cöc, etpTjTai. to 8e 9]v apa xp£iTTOv y] xaTa ty]v tou ypap.p.aTO<; 
Siaxovlav xtX. Das ist inhaltlich dasselbe wie bei Gelasios, nur breiter aus- 


1 Ähnliches: Tac. Ann. XIV 3 Ergo navem posse componi dicit , cuius pars ipso 
in mari per artem soluta effunderet ignaratn , Dio Cass. 61, 12 vauv iSovxec; ev 
Tto fteaxpco StaXuofiivTjv xs auxr^v dep* £aux7j!; xal xiva ^hrjpla acpietaav xal auviaxapivTjv au 
xraXiv, Hartmann von Aue im Iwein 1075 nü was diu burcsträze zwein mannen niht 
ze mäze. sus vuorens in der enge beide durch gedrenge unz an daz palas. da vor was 
gehangen ein slegetor: da muose man hindurch varn und sich vil wol bewarn vor der 
selben slegetür, daz man den lip da niht verlür. sweder ros ode man getrat iender üz 
der rehten stat, daz ruorte die vallen und den haft der da alle dise kraft und daz 
swaere slegetor von nider üf habte enbor. so nam ez einen val also gähes her zetal, 
daz im niemen entran. 
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geführt. Dem mittleren Satz fehlt nun das Subjekt. Deshalb haben die 
Handschriften außer dem Vaticanus xaX6><; xdya&6)<; in xaX6<; xaya&o<; 
geändert. Aber diese Änderung ist schlecht. Man könnte nun vor ou tyj 
ypacpfl ein 6 einschieben. Doch dann würden Tf) ypacpfj und t£> veupiaxt 
beide von oufA7rpaTTO)v abhängen, und es ergäbe sich eine Tautologie; 
denn Konstantins Wille ist eben im Schreiben enthalten. Der Sinn aber 
kann nur sein: Ossius - denn der ist gemeint - überbrachte nicht nur das 
Schreiben, sondern war auch im Sinne dessen, der ihn geschickt hatte, 
tätig. Dieser Sinn ergibt sich am einfachsten, wenn wir aufijrpaTTCDv 
substantivieren und aXXa als dem ou povov zuliebe eingeschoben entfernen. 
Also: Sitjxoveito 8 k ou T7) ypacpfj piovov 6 < 70 fi. 7 rpaTTC 0 v xai tco tou xaTa7r£fnJ;av- 
toc; v£U{xaTt. Gegen §iaxov£U7&ai tt) ypacpyj = Mas Schreiben überbringen 5 
ist nichts einzuwenden. Man vergleiche VC III 55 (S. 103, 16): yzi p 
arpaTwoTix*}] Tfi tou totou xaO-apcrEi SiY)xov£tTo d. h. eine Abteilung Soldaten 
besorgte die Reinigung des Platzes. Aber der echte Eusebios konstruiert 
8 iaxov£tcr 9 m ty]v ypatpyjv: KG 820, 15 twv ty)v 7rpox£i[iiv7)v xodP y)(iwv ypacpyjv 
8iaxovou(i.£vo)v. Es handelt sich um die Überbringer einer christenfeind¬ 
lichen Verfügung. Also auch hier Anlehnung an Gelasios. Mir scheint 
auch xp£LTTov xara tyjv tou ypafjtfiaTo«; Staxoviav durch das £ 7 UxpaT£(iT£pov 
tou SiaxovYjcjapivou tolc; ypa(i.{jLa<nv der Vorlage veranlaßt zu sein. Man 

erwartet Stärker als das überbrachte Schreiben 5 oder Stärker als der 
• • 

Überbringer 5 . Statt dessen ein geschraubter Ausdruck, der wohl bedeutet: 
‘stärker als der Dienst, den das Schreiben leistete 5 . Endlich Konstantins 
Verhalten auf der Synode von Nikaia. Sokr. I 8, Vita Metr. S. 45 und 
Gel. Cyz. II 6, 1 bieten übereinstimmend: xal erat 7iap^X0-£v tic, (aegouc; 
(fiicrov V. M.), £<JTY] xal OU 7üpOT£pOV XodK^ElV f)p£lTO, 7Tplv av ol £ 7 U< 7 X 07 T 0 t 

cmvsuaciav. Die VC aber hat (III 10 == S. 82, 5 ff.): £7T£l 8 k 7rap£X^d)v ercl 
tt]v 7cpo)T7]v t&v Tay{i.aTü)v ap^yjv [ii (joq £(7T7], <jp.txpou tivo<; auTtp xodKapaTo«; 

<£^> uXy]^ %p\>GOU TOTCOtYjp.CVOU TCpOTE&EVTO^, OU 7 TpOT£pOV 7 ] TOU<; £ 7 U< 7 X 07 U 0 U<; 

£7uv£uaat Exa&i^E. Das übersetzt Pfättisch: ,,Als er aber bis zur vordersten 
Reihe der Plätze gegangen war und dort, wo ihm ein kleiner Sessel aus 
Gold hingestellt war, mitten in der Versammlung stand, wollte er sich 
nicht eher setzen, als bis die Bischöfe ihn durch Winke dazu aufgefordert 
hatten.“ Nun, wer bis zur vordersten Reihe geht, steht nicht mehr in der 
Mitte der Versammlung. Nach der VC sind zwei parallele Reihen von 
Sesseln an den Querwänden des großen Saales im Kaiserpalast aufgestellt; 
nur ein Gang zwischen ihnen bleibt frei. Mitten durch diesen geht Kon¬ 
stantin - StißouvE {jl£(to<; S. 81, 23 von Pfättisch falsch mit ‘trat er mitten 
in die Versammlung 5 übersetzt - bis ganz vorn und bleibt in der Mitte der 
vordersten Sitzreihe stehen. Nun fragt es sich: Gehen Vita Metr. und 
Gel. Cyz. auf Sokrates zurück und hat dieser die VC ebenso mißverstanden 
wie Pfättisch? Oder gehen die drei (Sokr., V. Metr., Gel. Cyz.), wie ge¬ 
wöhnlich, auf Gelasios von Kaisareia zurück und hat dieser sich die An¬ 
ordnung der Sessel anders - etwa in Hufeisenform - vorgestellt? Dann 
gäbe die Fassung seiner drei Benutzer einen richtigen Sinn. Das ist mir 
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wahrscheinlicher. Abhängigkeit der VC von Gelasios von Kaisareia aber 
ist auch in diesem Fall nicht zu erweisen. 

Um weiterzukommen, sehen wir uns zwei der behandelten Stellen noch 
einmal an. Bei dem, was die VC I c. 38 zur Erläuterung des Brückentruges 
brachte, handelt es sich um einen Zusatz zu einer sonst nahezu wörtlich 
aus der KG des Eusebios übernommenen Stelle. Nun sind die Kapitel 
33-40, 47, 49-52, 54 f., Abschnitte von 56/57, ferner 58/59 des ersten 
sowie die ersten 3 Kapitel des zweiten Buches fast ganz der KG ent¬ 
nommen. Heikel sucht diese Selbstzitate mit dem hohen Alter des Eusebios 
zu erklären. Doch finden wir Ähnliches bei Eusebios auch sonst. Aus den 
Demonstrationes evangelicae sind große Stücke in die Theophanie über¬ 
gegangen, und die Kapitel 11-18 der sog. Laus Constantini, der BatriXtxoc;, 
besteht fast ganz aus Auszügen aus der Theophanie. Aber die Selbstzitate 
in der Theophanie rechtfertigt der Verfasser selbst am Schluß ihres vierten 
und am Anfang ihres fünften Buches. Und der BaaiXtxo<; ist nichts weiter 
als eine in populärerer Form gehaltene Epitome der Theophanie. Den 
langen Plagiaten in der VC aber stehe ich mit Mißtrauen gegenüber. 
Denn einmal widersprechen die aus der KG übernommenen ausführlichen 
Schilderungen des schrecklichen Lebensendes von Galerios und Maximin 
I 57-59 dem I 23 geäußerten Vorsatz tcov 8’ aXXcov, ogoi t<xq £xxXy)<ti clq toö 
$eou 7roXs(xou vofjup (xsTyjXfrov, Ta c, tou ßiou xaxacJTpocpa«; oux elvai 7cp£7rov 
expiva tco raxpovTi 7rapa8ouvai SiYjyYjii.aTt,. 1 Und andrerseits stoßen wir darin 
auf Dinge, die wir einem sich selbst ausschreibenden Eusebios nicht Zu¬ 
trauen können. Heikel hat auf 2 Korruptelen aufmerksam gemacht, die 
sich in der Vita und zugleich auch in der KG finden. Da überbietet ein 
Gesetz des Licinius alles, was eine rohe Natur sich leisten kann, es ist 
7iacrav <av>7j(JL£pov u7repaxovTL^cov cpuaiv, wie Heikel mit Recht schreibt. 
Überliefert ist rjyLepov (VC I 54 = S. 33, 5 f.). In der KG steht 7racrav 
^(xepov u7C£p£^aycov (puoLv (X 8, 11 = 896, 6). Das Überlieferte zu ver¬ 
teidigen ist unmöglich. ,,Fern jeder milden Regung u kann das nicht 
heißen. Man vergleiche nur, wie uTCcpc^ayciv bzw. u7T£paxovTi^£tv sonst ver¬ 
wendet wird. Alles Abscheuliche u7r£p7jxovTia£v y] tcovSc puaapcoTary) aipcatg 
(KG II 13, 8 = 136, 22); aXXrjXou^ uTccpc^ayetv d{juXXco(i.£vot (KG VII 12, 7 
— 768, 28) von den Richtern, die einander beim Foltern überbieten; was 


1 Unstimmigkeiten bei der Erzählung des Todes Maximins in der KG sind nicht 
wegzudeuten. Wenn Maximin nach 846, 10 wegen der Zurücknahme seiner christen¬ 
feindlichen Verordnungen yjttov (£7ra#sv) 9 } 7za9ew aüxöv XPW dann kann er nicht den 
schrecklichen Tod gehabt haben, der 846, 15-848,8 als 7rpoonfjxouaa Ttfxcoptx geschil¬ 
dert wird, mag auch dort von einem langen Siechtum nicht die Rede sein. Es scheint 
mir also sicher, daß Eusebios, nachdem er die beiden 834, 4 ff. und 842, 5 ff. gebotenen 
Urkunden Maximins kennengelernt hatte, den Maximin eines weniger grausigen 
Todes hat sterben lassen wollen. Er hat trotzdem die ursprüngliche Schilderung stehen 
lassen, weil sie einmal dastand, und so einen Widerspruch in sein Werk gebracht. Für 
ausgeschlossen aber halte ich es, daß derselbe Eusebios in einem neuen Werke die alte 
gräßliche Todesbeschreibung, ohne die einst geplante Milderung überhaupt zu be¬ 
rücksichtigen, wieder gebracht hat, wie das in der VC geschieht. 
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geschah, 7ra<rav Ü7T£pßoX7)v 6)poTy)TO^ Ü7repY)x6vTt(7£v (KG X 8, 15 = 898, 3f. 
und VC II 1 = S. 40, 14); 7 tXy]&o<; 7ievT/)xovTa xal 8taxo<ncov töv apt&pov 
u7repaxovTi^ouaa (VC III 8 = S. 81, 3). Nun wäre es doch merkwürdig, 
wenn sowohl in der Überlieferung der KG als auch in der der VC dieser 
an sich ja leicht zu erklärende Ausfall von av zufällig eingetreten wäre. 
Unmöglich aber ist eine solche Erklärung in dem folgenden Falle: Bei 
Galerius hat sich die ganze Körpermasse infolge seiner Völlerei in einen 
Fettklumpen verwandelt. Da bieten KG (VIII 16, 4 = 790, 5 f.) wie VC 
(I 37 = S. 34, 15C) toü 7ravTÖ<; Öyxou tgW acopaTtov ex 7coXuTpocpia<; etc; 
uTOpßoXvjv nkri&Quc, 7rtp£X9)^ [i.£TaßeßXY)xoTO<;. Heikel verbessert das unmög¬ 
liche acopaTcov in aapxcov. Wendland stützt diese Verbesserung noch durch 
Hinweis auf die Schilderung des Todes des Antiochos Epiphanes 2. Mak- 
kab. 9, 9, die als Vorbild diente: coste xal ex tou aa>paTO<; toü 8u<T<?eßoüc; 
axcoX7)xa<; ava^etv (tiXt^o*; axcoXiQxov ßpu£tv KG u. VC) xat ^covtoc; ev 
oSüvatc; xal aXyTjSoatv Tac; oapxac; auTou 8tam7rT£tv xtX. Die beiden Korrup¬ 
telen müssen früh eingetreten sein, denn die syrische Übersetzung der KG 
des Eusebios setzt sie voraus. Aber setzen wir einmal den Fall, daß sie sich 
schon etwa 12 Jahre nach Abfassung der KG eingeschlichen hätten, so 
würde doch Eusebios selbst sie sicher verbessert haben. Selbst der Syrer 
hat den Plural acopaTOv durch den Singular ersetzt. 

Ich glaube, das Gesagte rechtfertigt zur Genüge den Schluß, daß die 
aus der KG abgeschriebenen Partien auf das Konto des Bearbeiters zu 
setzen sind. 

Ich gehe zu dem Areiosabschnitt am Ende des 2. Buches über. 

Mit II c. 60 geht der lange Brief Konstantins an die Provinzialen zu 
Ende. Nachdem der Kaiser Zwang bei der Heidenbekehrung abgelehnt 
hat, fährt er S. 65, 19 ff. fort: tocütoc eZtov, tocutoc 8 td;7)X&ov paxpoTspov y) 
6 ty)<; emEtxetac; cbratTEt axo 7 ro<;, £ 7 T£i 8 y] ty)v ty)<; aXy^Etac; dcTcoxpü^acr&m 
7 TIOTLV OUX eßoL>XopY)V, paXtdOTt TIVE£ G0<; <XXOUG> <pa<It TCOV VEü>V TCplflpYja&at, 
Ta e&y) xai toü <txotou<; tyjv l^ouaiav. Wären Tempelgebräuche und Macht 
der Finsternis wirklich schon erledigt gewesen, so hätte es der langen 
Mahnrede Konstantins und eines offenen Bekenntnisses zum Glauben an 
die Wahrheit nicht bedurft. Also ist der Satz ‘zumal da, wie ich höre, 
einige das Heidentum als beseitigt hinstellen 5 unsinnig. Er bekommt nur 
Sinn, wenn diese von einigen aufgestellte Behauptung als voreilig ge¬ 
kennzeichnet wird. Das heißt aber, daß 8 ti Ttvec; d><; axoüco <ebaj> cpaat zu 
schreiben ist. Dazu paßt denn auch der Schluß: 07 rep auv£ßoüX£uaa av 
7ca<riv dv&pa)7roi<; (nämlich mit dem Heidentum Schluß zu machen), et pyj 
Tr\q [LoyßripoLc, 7cXdvy)<; y] ßtatoc; £7ravadTa(Tt<; £7ct ßXaßfl ty]<; xotvyj«; atoTYjptac 
apeTpox; Tate; evteov ^u^ats £p7T£7ry)Yst. Also viel Grund zur Freude ist für 
den bekehrungseifrigen Kaiser nicht vorhanden. Dazu paßt es aber recht 
schlecht, wenn nun in c. 61 hinter der Zusammenfassung ToiaÜTa ßaat- 
Xeuc; . . . Tcpoaecpcovei . . . 8aipovtxyj<; pev a7T£tpycov Toog ap^opevouc; 7cXavy)<;, 
ty]v 8 ’ dXyj&Y) pETt^vat &£oaeß£tav eyxeXEUopEvo^ (übrigens ein viel zu star¬ 
ker Ausdruck!) fortgefahren wird : «patSpovopevco 8 S aoTco eizi toütoic; 
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9*y]{X7) Tt$ SiayyeXXeTat apupl Tapa^^ ou afjuxpac; rac, IxxXyjatac; StocXaßoucTTj^. 
Ähnlich ist es am Schluß des Areiosabschnittes. Zwar knüpft der erste 
Satz des 3. Buches an das Vorhergehende an: 'O fjtev $y) ptaoxocXo^ 9&6vo£ 
& 8 s 7UY) t olc, tyj<; £xxXY)ala<; ßacrxatvov xaXot«; xetpcovoc^ aÖTfj xal Tapa^a^ 
£p9uXiou^ elpy]V7](; Iv xatpco xal &u(XY)$ta^ stpya^sTo. Was nun aber folgt, 
unterbricht den Zusammenhang: ou {jlyjv ßaaiXeuc; 6 tw &£& 91X0*; t&v auTcp 
TipeTcovTcov xocrcoXiycopeL - an sich erträglich, obwohl überflüssig, da Kon¬ 
stantins Schreiben an Alexandros und Areios schon gebracht ist -, 7cav- 
Ta 8e 7 cpaTT(ov Tavavrla tou; (juxpov efiTrpoa&ev uto ty]<; TopavvtxY)<; g>(j.6ty)to<; 
T£ToXfiY)[iivoi<; 7ravrö<; *J)v e^pou xal 7toXs{juou xpetTTCov. Was hat das noch 
mit den arianischen Wirren zu tun? Ganz abgesehen davon, daß sowohl 
der Schluß des 2. Buches als auch das 4. Kapitel des 3. Buches die an¬ 
fängliche Erfolglosigkeit Konstantins in der Areiosfrage konstatieren. 
Und nun folgt eine lang ausgesponnene Gegenüberstellung der Fröm¬ 
migkeit Konstantins und der Gottlosigkeit seiner Vorgänger sowie der 
aus dieser gegensätzlichen Einstellung sich ergebenden Maßnahmen, 
w’obei natürlich von Areios keine Rede mehr ist. Und gerade in dieser 
<7uyxpi(Tt<;, die natürlich einen notwendigen Bestandteil einer Lobrede auf 
Konstantin bilden mußte, finden wir zweimal den spezifisch eusebiani- 
schen Ausdruck töv Xpicrröv tou &eou (S. 76, 10 und 78, 2 f.). 1 Er erinnert 
an 1. Kor. 11,3: fteXco $£ ufia<; elSivat, 6n 7ravTÖ<; av8pö<; vj xecpocXrj 6 XptaTog 
eciTtv, x^oXy] 8 k yuvaixö<; 6 avifjp, X£9oXy] 8 k tou XptaTOu 6 &£0<;, deutet also 
die Unterordnung des Logos unter Gott an und entspricht somit ganz der 
Anschauung des Eusebios, für den Christus wohl S-eoq, aber nicht ocXyj&l- 
vö q 8-£o<; war (Brief an Euphration von Balaneä in den Urkunden zum 
arianischen Streit =Athan. Werke III 1 Nr. 3). ,,Schwerlich würde ein 
Späterer die eusebianische Formel töv XptaTÖv tou &£ou noch gebraucht 
haben“, sagt Ed. Schwartz (Eusebius Kirchengeschichte III S. CLII). 
Die Folgerung, die aus alledem zu ziehen ist, lautet: Der ganze Abschnitt 
II c. 61-Schluß gehört dem Bearbeiter, was natürlich nichts wider die 
Echtheit des in ihm enthaltenen Briefes an Alexandros und Areios besagt. 
Der arianische Streit bot für Eusebios allerhand unangenehme Erinne¬ 
rungen: er war auf der Anfang 325 in Antiocheia stattfindenden Synode 
verurteilt worden, sein Glaubensbekenntnis w r ar auf dem Konzil von Ni- 
kaia als der Ergänzung bedürftig befunden worden, er hatte sich schließ¬ 
lich gegenüber seiner Gemeinde wegen seines Nachgebens rechtfertigen 
müssen. Er wird also aller Wahrscheinlichkeit nach den Areiosstreit ganz 
kurz abgemacht haben. Der Ausdruck &£tG)v 7cpo9acr£t, SoyfxaTCov S. 66, 7, 
wonach die göttlichen Wahrheiten lediglich den Vorwand zum Streite 
abgaben, kann auf ihn zurückgehen, obwohl ihn der Bearbeiter auch der 
ähnlichen Beurteilung der Sache durch Konstantin entnommen haben 
kann. Man könnte versucht sein, noch mehr als eusebianisch zu erklären 
und zu sagen, das auf Grund der folgenden Dokumente - es handelt sich 


1 Er findet sich nach dem Index von Ed. Schwartz zehnmal in der KG. 
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um den Plan, Eusebios zum Bischof von Antiocheia zu wählen, und des¬ 
sen Vereitelung - als sicher eusebianisch anzusprechende 59. Kapitel 
des 3. Buches setze mit seinem aö&t^ 6 xoi^ xaXou; e9s§peöcov cp&ovog 
s7C7)Xei<peTO xyj xcov xoaouxcov aya&cov eu7rpayia (S. 105, 23 f.) das 9&ovo<; 8 * 
apa xoi<; 7)fj.exepot,<; etpvjSpeve xaXot^ in II 61 (S. 66, 4 f.) voraus. Aber der 
S. 105, 25 f. folgende Zusatz: xa^a 7roxs xat auxöv aXXoiov saecr&at ßaatXea 
7repl r\\WLC ,. . . eXmaa*; weist in eine andere Richtung, nämlich auf I c. 45. 
Da ist von den donatistischen Wirren die Rede: 7iov7)pou xivo<; dx; eoixe 
8aip.ovo<; ßaGxatvovxoi; xyj twv 7 rapovxcov aya&cov a9&ovta 7 rapopfi.G>vxo<; t tiq 
aT 07 rou<; Tipi^zic, xoi><; av8pa<;, <I>c; av xivvjasie xax’ aux&v xöv ßaaiXeax; ftofiov. 

ou [ay]v 7 tpoux<öpet 9&0V6) xtX. (S. 29, 4 ff.). 

• • 

Mangelhafte Überleitungen wiesen uns in dem besprochenen Falle auf 
einen Einschub des Bearbeiters. Gibt es Ähnliches auch sonst noch in der 
Vita? 

Die Anordnungen, die Konstantin im Erlaß an die Orientalen (II 24- 
42) zur Wiedergutmachung der den Christen zugefügten Schäden trifft, 
sind in den vorhergehenden Kapiteln 20 und 21 schon zum größten Teil 
angeführt worden. ,,Also haben wir in unserem Texte zweimal dieselbe 
Urkunde, einmal im originalen authentischen Wortlaut, das andere Mal 
in kurzem, aber gewandtem Auszug. Nichts in der Einleitung zur Ur¬ 
kunde weist darauf hin, daß ein Auszug davon schon mitgeteilt worden 
ist; wer unbefangen liest, muß glauben, daß es sich um zwei verschiedene 
Gesetze handelt; und doch ist dem nicht so“, schreibt Pasquali im Her¬ 
mes 1910, 376. Er nimmt infolgedessen an, die Urkunde sei nachträglich 
eingefügt worden, im ursprünglichen Text hätten also nur die Kapitel 20 bis 
22 gestanden. Ich bin anderer Ansicht. Denn der erwähnte Auszug hängt 
eng zusammen mit einem dem Schluß der KG entnommenen Abschnitt 
und ist dadurch schon verdächtig, außerdem enthalten die Kapitel 19-21 
keinen Gedanken, der nicht in c. 23 bzw. dem Erlaß selbst wiederkehrte. 
In c. 22 aber vermißt man konkrete Angaben über die den Heiden zu¬ 
gekommenen Vergünstigungen, so daß dieses Kapitel mehr einen phra¬ 
senhaften Eindruck macht. In der Darstellung selbst fallen unnütze 
Wiederholungen auf: der Ausdruck [jiovov xe xöv xoüxou <rcox7jpa &eöv 
6[xoXoyoüvx<ov yvoipi^siv S. 48, 21 f. entstammt dem Schluß des vorangehen¬ 
den Kapitels, über das noch zu reden sein wird (xouxov apa &eöv aX yjoH) 
xai {jlovov yvcopi^siv ü>fj.oXoyoov); daß nunmehr das ganze Römische Reich 
unter einem Herrscher vereinigt ist, wird sowohl 48, 15 ff. wie 48, 2 5 ff. 
ausgeführt; das ou8’ ?)v xi<; exi 7 rpoxspcov (j.vy)[jly) xaxwv (48, 20) kommt 49, 6 
mit xax&v x’ a[zvy)<jxia 7raXai&v wieder. Der Umstand ferner, daß das den 
Erlaß an die Provinzialen (II 48-60) einführende Kapitel 47 wegen seiner 
Verwendung der eusebianischen Formel xöv Xptcrxöv auxou (nämlich xou 
&eoö 61, 16) diesen Erlaß als ursprünglichen Bestandteil der Vita erweist, 1 


1 Dafür spricht auch der Umstand, daß die zweifellos echte ouyxptatc; am Anfang des 
3. Buches sich aufs beste an diesen Erlaß anschließt, in dessen erstem Teil auch das 
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macht diese Ursprünglichkeit auch für den Erlaß an die Orientalen 
wahrscheinlich. Ich schreibe also die Kapitel 19-22 dem Bearbeiter zu, 
womit ich aber keineswegs sagen will, daß er den Auszug in c. 20 u. 21 
selbst gemacht haben muß. Er kann ihn auch in einer Quelle, etwa bei 
Gelasios von Kaisareia, bereits vorgefunden haben. 

Die Kapitel 18-20 des 4. Buches bringen Verordnungen Konstantins, 
welche die Sonntagsfeier betreffen. Selbst die heidnischen Soldaten sollen 
am Sonntag beten (c. 19), und der Wortlaut dieses Gebetes ist in c. 20 
mitgeteilt. Es trägt einen allgemein monotheistischen Charakter. Das 
Kapitel schließt mit dem Satze: Toiauxa xaxa ty)v toü cpcoTÖc; Y][Z£pav ev0- 

[AO&£T£t. 7Cp(XTT£lV T OL OTpOCTKOTIXOC Tay(i.aTa XOCL TOlOCUTa^ £§t8aaX£V £V T0CU; 

7Tpo^ &£ov cu^au; acptivai <poova<;. Daran schließt der Schluß von c. 23: xal 
tou; xoct’ S&vo c, 8’ ip^ouatv ojaolox; tyjv xuptaxYjv 7)[iipav vopux; £<poiT<x ycpaipciv* 
ot 8’ auTol v£up.aTi ßaatXico^ xal [xapTupcov yjpipa^ £TI(jlcov xaipou^ T£ lopTtov 
IxxXyjaiaic; ISo^a^ov, 7ravTa T£ ßacnX£t xaTa&upucoi; Ta xoiaura £7rpaTT£To so 
vortrefflich an, daß man gegen das, was dazwischen steht, mißtrauisch 
wird. Was ist das? In c. 21 Anbringung des Kreuzeszeichens auf den Waf¬ 
fen der Soldaten, eine sehr problematische Sache, und ein ganz überflüs¬ 
siger Hinweis auf das Labarum. In c. 22 und dem Anfang von c. 23 aber 
werden dem Kaiser geradezu priesterliche Funktionen zugeschrieben 
(xa<; d-zicLC, izpocpow'z'ux.c; etcXcito S. 125, 25; tco cauTou tcpaxo &£co S. 125, 34). 
Das steht in klarem Gegensatz zu dem vom Kaiser vor seiner späten Taufe 
bekundeten Vorsatz, w’enn Gott ihn noch länger leben lasse, werde er von 
nun an sich zum Volke Gottes gesellen und zusammen mit allen Christen 
an Gebet und Gottesdienst teilnehmen (IV 62 = S. 143, 14 f.). Damit ist 
freilich zunächst nur festgestellt, daß Konstantin vor seinem Tode es ab¬ 
gelehnt hätte, als Priester hingestellt zu werden. Entscheidend ist dagegen, 
daß er beim Wort genommen wird. Zwar nicht der lebende Kaiser nimmt 
als einfaches Gemeindemitglied am Gottesdienst teil, wohl aber seine 
Leiche: ro ptiv tt)<; Tptapiaxaptac; axvjvo^ . . . Xacp tou &£ou guv- 

ay£Xa^o[i.£vov, &£< 7 (i.ü)v t£ ftctcov xal [i.ucmxyj<; X£tToupyla<; a^ioupicvov xal 
xotvcovla<; ocrlcov daroXauov cu^tov (IV 71 = S. 147, 12 ff.). Der Kaiser aber 
hatte beim Bau der Apostelkirche doch etwas mehr erstrebt. Wenn es 
IV 60 = S. 142, 3 ff. heißt, oic, av xal p.£Ta t£X£utt)v a^tcoTO toov cvTauOm 
(xeXXoikj&v £7üI tl[X7) tcov aTOGToXcov GuvT£X£ia&at, £u^cov, so ist das doch 
mehr als ,,daß der Wert der Gebete auch ihm zugute komme“ (H. Dörries, 
Das Selbstzeugnis Kaiser Konstantins, Gött. 1954, S. 416). Betet man dort 
zur Ehre der Apostel, so soll man auch zu seiner Ehre mitbeten. Sein Leib 
soll des Apostelnamens teilhaftig werden wie die Leiber der Apostel selbst, 
deren Grabmäler das seine umgeben (S. 142, 2 f.). Auch das geht bis 
zu einem gewissen Grade in Erfüllung: tou cTtouSacrOivTo^ auxco toitou 
<tuv Tfi t&v dbroGToXtov xaT*/]^ioÜTo [xvYj{i.r] (c. 71 = S. 147, 10 f.), aber tcov 


Verhalten des Konstantinos Chloros und seines Sohnes Konstantin gegenüber den 
Christenverfolgungen der übrigen Machthaber gepriesen wird. 
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d 7 roaToXo)v, nicht tou aTrociToXoo oder svö<; tcov a 7 roaT 6 Xcov. Seine Leiche 
wurde also an einem Orte beigesetzt, wo man der Apostel gedachte. 
Auch TCO TCOV aTTOGToXcOV GUvSo^a^ 6 [JL£VOV 7 TpOGpYj{i.aTt (S. 147, 12 f.) gilt von 
ihr. Das tt)<; tcov a 7 ro< 7 T 6 Xcov 7 tpoopY)( 7 sco<; xoivcovov (S. 142, 2) wird ihm 
also zugestanden; er hat ja wie die Apostel viel Volk zum Christentum 
bekehrt. Aber gleich dahinter folgt das eben besprochene tco Xacp tcü 
&eou GUvaysXa^ofjLsvov, d. h. der Verfasser legte Wert darauf, daß Kon¬ 
stantin wenigstens als Toter der Kirche wirklich angehört hat, und zwar 
als einer aus dem Volke, als einfaches Mitglied der Gemeinde. Daß aber 
die Schlußkapitel von Eusebios stammen, wird schon durch das zwei¬ 
malige töv Xpiorov auTou, nämlich tou &eou (S. 145, 26 in c. 67 und S. 148, 6 
in c. 74) sichergestellt. Also stammt c. 22 und der Anfang von c. 23 nicht 
von ihm. 1 

Nun taucht dieses tov Xpicrröv tou &eou allerdings auch im 29. Kapitel 
des 1. Buches auf, d. h. in unmittelbarem Anschluß an die berühmte 
Kreuzesvision. Um das richtig beurteilen zu können, müssen wir uns de¬ 
ren Geschichte klarmachen. In der ältesten Fassung bei Laktanz De mort. 
pers. v. 44, 5 erhält Konstantin im Schlafe die Weisung, das Kreuz auf 
den Schilden seiner Truppen anbringen zu lassen. Er tut’s und erringt 
den Sieg, während in einem vorhergehenden Kampfe Maxentiani mili- 
tes praevalebant (v. 44, 3). Von einem Sieg der Maxentianer weiß die 
sonstige Überlieferung nichts. Er ist erfunden, um das himmlische Ein¬ 
greifen zu motivieren. Es handelt sich also schon hier um eine christliche 
Legende. Dementsprechend ist auch auf dem Konstantinsbogen kein 
Kreuz als Schildzeichen der Truppen zu sehen (H. v. Schoenebeck, 
Beiträge zur Religionspolitik des Maxentius und Konstantin, Klio Bei¬ 
heft 43, 1939, S. 24). Laktanz sagt nun nicht, wer Konstantin die nächt¬ 
liche Weisung gegeben habe, es lag aber am nächsten, dabei an Christus 
selbst zu denken. So lesen wir es denn im TptaxovraeT 7 )ptx 6 <; des Eusebios 
am Schluß des 6. Kapitels & xod tö ocutou acoTTjpiov aveSst^s cnr)[xetov (sc. 6 
XpiGz 6 <;). Eusebios also, der in der KG selbst in ihrer letzten nach Besie¬ 
gung des Licinius (324) redigierten Fassung von der Legende keine No¬ 
tiz genommen und diese damit, um einen Ausdruck von R. Laqueur zu 
gebrauchen, aufs stärkste diskreditiert hat, hat sich in seiner Rede zur 
dreißigjährigen Regierungsfeier Konstantins doch bereit gefunden, sie 
zu akzeptieren. Nichts aber in seinen Worten deutet darauf hin, daß er 
sie in einer anderen Fassung als der des Laktanz gekannt hat. Eine Um- 


1 Damit rückt c. 24, in dem sich Konstantin als £7r£cxo7ro<; tcov £xt6^ bezeichnet, ganz 
nahe an c. 20 mit dem von ihm für die heidnischen Soldaten angeordneten Sonntags¬ 
gebet heran. Also ist ol Ixt6<; doch wohl der Nominativ von tcov ix t6<;. Daß Konstantin 
sich im Hinblick auf eine solche Anordnung und seine Bekehrungsversuche an den 
Heiden einmal im Kreise von Bischöfen als £maxo7ro^ der außerhalb der Kirche Ste¬ 
henden bezeichnet hat, ist wohl möglich. Und Eusebios selbst wird das berichtet ha¬ 
ben. Denn der die Kephalaia anfertigende Bearbeiter hat tcov ix t6<; durch tcov ££cd 
TrpaypaTcov wiedergegeben, also mißverstanden. 
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gestaltung der Legende erfolgte erst nach dem Jahre 351, und zwar nach 
dem Muster der Kreuzeserscheinung dieses Jahres (s. o. S. 3). Wir finden 
sie bei Gelasios von Kaisareia, dem Neffen eben jenes Kyrill, der über 
die genannte Kreuzeserscheinung an Konstantinos berichtet hat: oÜ7rco §s 
x£xpipivy]<; t9)<; (xa^Y]^ xal t?]<; 7rapaTai;£<o<; iaopp 07 rou oüarjc ; oupavo&ev 6 &£o<; 
Kcovgtocvtivov onXi&i SeüZocc ; ocutco to acoTr)ptov toü aTaupou arufxßoXov 
<pwTO£LSa)<; £v oupavco* ypa^xpiaTa §£ £{iY]vu£ ty]<; 64 >£Co<; rfjv Suvapuv XEyovra* 
toutco vixa ^Gel. Cyz. I 5, 1 = Vita Metroph. S. 32). Was Fr. Töbelmann 
(Der Bogen von Malborghetto, 1915, S. 22 f.) aus Laktanz fälschlich her¬ 
ausgelesen hat, nämlich eine zweitägige Schlacht am Ponte Molle, deren 
erster Tag für Konstantin ungünstig verlief, das müssen wir, etwas mo¬ 
difiziert, bei Gelasios wirklich voraussetzen. Denn die Kreuzeserscheinung 
und die daran anschließende Anfertigung des Labarums (Gel. Cyz. 6, 1 = 
Vita Metr. S. 32) verlangen eine Ruhepause, und die gehört an den 
Abend des ersten Schlachttages ou7uco x£xpi(iivy)<; t9 }<; Auch diese 

zweitägige Schlacht ist christliche Erfindung: der unentschiedene Kampf 
am ersten Tag bereitet das himmlische Eingreifen vor. Gelasios wird nicht 
der erste gewesen sein, der so erzählt hat. Im Gegenteil: die Legende wird 
schon bekannt gewesen sein, muß aber starkem Mißtrauen begegnet sein, 
denn Gelasios braucht viele Worte, um dieses Mißtrauen zu zerstreuen. 
Der Bearbeiter der Vita Constantini kennt diese Ausführungen. Aber er 
hat ein besseres Argument, diesem Mißtrauen zu begegnen: er erfindet 
den Eid, mit dem der Kaiser selbst die bezweifelte Vision beglaubigt hat. 
Davon wußte Gelasios noch nichts. Ebensowenig Rufin, der die Legende 
in seine Übersetzung der KG des Eusebios hineinschmuggelt (S. 827, 21 ff. 
zu Eus. IX 9). Er hat die nach 351 entstandene Fassung der Legende, ob¬ 
wohl er sie in dem von ihm benutzten Gelasios las, unglaubwürdig ge¬ 
funden und nähert sich wieder mehr der Fassung des Laktanz. Alles spielt 
sich im Schlafe ab: videt per soporem ad orientis partem in caelo signum 
crucis igneo f ulgore rutilare. cumque tanto visu fuisset exterritus ac novo 
perturbaretur aspectu , adstare sibi videt angelos dicentes: ,, Constantine , 
toutco vtxa, quod est c in hoc vince* . Philostorgios dagegen, der seine KG 
zwischen 425 und 433 schrieb, hat kein Bedenken gehabt, die Fassung 
des Gelasios zu übernehmen und weiter auszuschmücken: das Kreuz er¬ 
scheint abends am östlichen Himmel in staunenswertem Glanze und rie¬ 
sigen Dimensionen. Ein Kranz von Sternen umgibt es, die so geordnet 
sind, daß sie lateinische Buchstaben bilden, die dasselbe besagen wie lv 
toutco vixa auf griechisch. So berichtet die auf Philostorgios fußende Vita 
Constantini aus dem 10. Jh., aus der Bidez eine Reihe neuer Philostor- 
giosfragmente gewonnen hat (Byzantion X, 1935, S. 403 ff., Frgm. IV). 
Unsere VC geht insofern noch darüber hinaus, als sie das Kreuz kurz 
nach Mittag in einem die Sonne überstrahlenden Glanz erscheinen läßt 
und die Begebenheit von der Schlacht am Ponte Molle loslöst und an den 
Beginn des Feldzuges verlegt, um Zeit zu gewinnen für die Unterrichtung 
des Kaisers in der christlichen Religion, die dazu noch mit eifriger Lek- 



14 


I. Abteilung 


türe der heiligen Schriften durch Konstantin verbunden ist. 1 Die Fassung 
der VC hat dann Sokrates übernommen (KG I c 2). Sozomenos (KG I c. 3) 
aber bringt 3 Fassungen. Zunächst die Rufins: Övap s I 8 e xoü axaopoü 
OTjpeiov ev xco oupavcp (jeXayt^ov xe^noxi 8 e aoxo> 7rpo<; rrjv o^tv 7capaaxav- 
xec; &eToi &yyeXoi* Kcovaxavxive, £<py)aav, ev xooxco vtxa. An dritter Stelle 
erscheint dann die Version der VC. Dazwischen aber schiebt sich: Xeyexai 
8e xal aüxov xov Xpiaxov e7ii(pavevxa aüx& 8 ei 2 ;ai xo xoü axaopoü aupßoXov 
xal TrapaxeXeüaaa&ai eoixo<; xooxco 7roiyjaai xal ev xou; 7uoXe(xoi<; S^eiv e7uxou- 
pov xal vbc7)<; 7ropLCTxixov. Das ist m. E. die Fassung des Laktanz mit einer 
kleinen Änderung, die mit Notwendigkeit eintrat, sobald es das Labarum 
gab. Laktanz kannte dieses noch nicht. Daher das umständliche Bemalen 
sämtlicher Schilde mit dem Christusmonogramm. Das wurde also er¬ 
setzt durch die viel einfachere Anfertigung des Labarums, das man sich 
natürlich primitiver vorstellte als das in der VC geschilderte. Und diese 
Fassung hat m. E. auch einmal in Eusebs ’Eyxcofjttov auf den toten Kaiser 
gestanden. Ein Hinweis auf die Legende gehörte da hinein und hat auch 
nicht gefehlt. Er schimmert in I c. 29 noch durch. Da muß einmal etwa 
gestanden haben: u7rvouvxt auxcp xöv Xpiaxov xoo 9 -eoü auv xw xoü axaupoü 
a 7 ][i.eicp ocp&yjvai xs xal TrapaxEXeöaaa&ai [zi(XY)[ia 7rot7)aa[xsvov xoü 6<p&£vxoc 
arjfxelou xoüxco 7rpö<; xa^ x&v 7roXs(Ai<ov aupßoXac; aXeJ^QP’Om xprio&ou. Das 
mußte dann dem jetzt in c. 28 Geschilderten angeglichen werden. Das 
c. 28 aber ist recht späten Ursprungs und hat mit Eusebios nichts zu tun. 
Wie seine Verteidiger sagen können, Eusebios habe, als er 324 die letzte 
Hand an seine KG legte, von dem dort Berichteten noch nichts gewußt, 
ist mir unverständlich. Wie sollte das möglich sein, wenn xo axpaxtomxöv 
obtav, 0 8 t] axeXXopivco 7roi 7ropstav auvei7rexo, -frecopov eylvexo xoü fraupaxoc; ? 

Ich komme zu dem Punkt, der bisher am meisten behandelt worden 
ist, nämlich zu den irrigen und falschen Berichten der VC. Da erscheint 
zunächst Konstantinos Chloros als Christ, was er nicht war. Daß hier 
Beeinflussung durch die KG des Gelasios vorliegt, habe ich a. a. O. S. 294 
gezeigt. Immerhin hat auch Konstantin selbst diese Annahme propagiert 
(vgl. II c. 49 = S. 62, 8), und Eusebios selbst hat irrigerweise denVater 
Konstantins keine christliche Kirche zerstören lassen (KG VIII 13, 14 = 
776, 14), während Laktanz zweifellos mit Recht das Gegenteil behauptet 
(De m. pers. c. 15, 7). Aber das in VC I c. 16 Erzählte traue ich dem 
Eusebios auf keinen Fall zu. 

Bedenklicher ist der Christenverfolger Maxentius. Eusebios wußte, 
daß er das nicht war. Am Anfang des 14. Kapitels des 8. Buches der KG 
bemerkt er ausdrücklich, Maxentius habe nach seinem Regierungsantritt 
die Christenverfolgung eingestellt. Und auch Konstantin selbst hat ihn 
nicht zum Christenverfolger gestempelt. Es soll das allerdings im 22. Ka¬ 
pitel der Rede an die heilige Versammlung geschehen. Nun ist freilich 


1 Auch Rufin hat die Traumvision vorverlegt, darüber s. meinen Aufsatz a. a. O. 
S. 295, 2. 
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die Echtheit dieser Rede sehr umstritten. Aber nehmen wir ruhig an, sie 
sei echt, und prüfen das 22. Kapitel! Der Anfang dieses Kapitels handelt 
allerdings von Maxentius. Ihm werden aber nur Freveltaten zur Last ge¬ 
legt, über die der Kaiser nicht sprechen will, weil er sich nur reiner und 
heiliger Worte bedienen darf (S. 188, 6), also sexuelle Ausschweifungen. 
Der im folgenden Teil aber als Christenverfolger Geschmähte muß noch 
am Leben sein, das beweisen die Präsentia: 7) 7rotav xtva a^iav tt)<; &eta<; 
ouarecot; Xafxßavei<; Ivvotav; heißt es S. 188, 23 f., nicht eXaße«;, und gleich 
danach: öpyiXouc; y)yt) xaxa ae tou^ S-eoix; elvai; Das sind ganz andere Prä¬ 
sentia als die bei Decius im 24. Kapitel angewandten: xi Sr) vüv izpocGaeic; 
[xexa tov ßiov; 7roiau; 8e xal 7iü><; 8oaTpa7C£Xoi<; cruvs^T) 7repi<JTa<Teat.v; Gemeint 
ist also entweder Maximin, wie das Kephalaion des Kapitels es will, 
oder Licinius. Ist Maximin gemeint, so fällt die Rede ins Jahr 313, han¬ 
delt es sich um Licinius, dann ist 323 das Abfassungsjahr. In dieses Jahr 
aber würde ein Angriff auf Licinius ausgezeichnet hineinpassen. Verstan¬ 
den hätte den Kaiser damals jeder, auch ohne daß der Name des Ange¬ 
griffenen genannt war. 

Aber wo erscheint denn Maxentius in der VC als Christen Verfolger ? 
Zunächst im Kephalaion zu I c. 13. Es lautet: Ilepl KcovaravTivoo tou 
rrocTpo«; auTou pLY] dva< 7 XO(iivou t&v nepi AioxXy)tl<xvov xal Ma^ipuavov xat 
Ma^evTiov 8io>i;at. tou<; Xpumavou*;. Von wem stammen nun die x^aXaia? 
Nach Ed. Schwartz (Eus. KG III S CLII) und Pasquali (GGA 1909 
S. 285) von Eusebios. Pasquali ist dann allerdings auf Grund der von 
Heikel am Schluß seiner Kritischen Beiträge zu den Konstantin-Schriften 
des Eusebius (TuU 36,4) beigebrachten Argumente schwankend ge¬ 
worden (BphW 1913, 1254 f.). In der Tat weicht die Sprache der Kephalaia 
von der des Eusebios ab. Freilich sind auch sie nicht fehlerlos überliefert, 
und man muß, ehe man urteilt, offenbare Korruptelen verbessern. So ist 
in dem oben angeführten Kephalaion vor tov 7repl AtoxXYjxiavov xtX. 
natürlich xporcov ausgefallen, und es besteht kein Grund, dem Verfasser 
die unmögliche Konstruktion von dve^ecjO-at, mit Genitiv plus Infinitiv 
anzukreiden, wie das Heikel mit beigesetztem ! im Index tut. Ebenso wird 

II 72 vor (xeXXoov ziq ttjv avaxoXyjv zTzivyz 81a xauxa ein Verbum wie l^op- 
p.av ausgefallen sein. Und IV 43 würde ich schreiben: ’Eyxamcov x&v 
ev TepoaoXupux<; zic, xt]v eopxyjv ex 7ra(ro)v zntxpyicov <7rap>9jaav £7u<jxo7rot. 
Aber Infinitivkonstruktionen wie I 53 yuvaixac; ziq exxXTjcriav (jlt] duvaye- 
crO-at 7tp6axay(i.a und IV 13 7rapaxXyj(7ei^ coaxe xobc, 7rap’ auxco Xptcrxiavoix; 
aya7uav sind nicht eusebianisch. Eusebios sagt vielmehr im Keph. KG 

III 12 OueaTcaatavo^ xou<; ex AaulS ava^xeca^ai 7upo<Jxdxxei und ebenda 

III 18 Ao{jteTiavo<; xou<; ohro yevoug AaulS avaipeiar&at Trpoaxdxxet oder IV 9 
’EtukttoXt] 'ASpiavou U7cep xou (jly) 8eZv axptxco^ eXauvetv. Eusebios ist 

also nicht der Verfasser der Kapitelindices. Aber Eusebios hat auch die 
VC in der vorliegenden Form nicht publiziert, und die Kapitelindices dem 
Bearbeiter und Herausgeber nicht zuzuschreiben liegt kein Grund vor. 
Denn ein Werk, das aus rhetorischen Gründen die behandelten Personen 
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in der Regel nicht mit ihrem Namen anführte, bedurfte, um verstanden 
zu werden, in dieser Hinsicht des Kommentars der Kephalaia, und es war 
nur angemessen, wenn der Herausgeber ihn lieferte. Aber wir sind für 
den Christenverfolger Maxentius nicht lediglich auf ein Kephalaion an¬ 
gewiesen. VC I 48 ist von Konstantins Dezennalienfeier die Rede. Die 
Freude darüber stört eine bittere Kunde aus dem Osten: Licinius hat eine 
neue Christen Verfolgung begonnen. A etvö<; yap auxco xavxao&a xfl 
x* exxXiqffia xoü &eoü xo Z$ xe Xot7roi<; (wohl in tciotoiq zu verbessern, da Kon¬ 
stantin und die Kirche keine Provinzialien sind) £7rapx^Tatg e<pe$peu£iv 
aTnqyyeXXexo &Y)p, so beginnt in unmittelbarem Anschlüsse c. 49. Was be¬ 
deutet da ‘auch dort 5 ? Da muß es doch auch im Westen zum mindesten 
vor kurzem noch einen Christenverfolger gegeben haben, und damit kann 
nur Maxentius gemeint sein. Und nach I c. 56 unternahm es Licinius, 
die Christen zu verfolgen, weil er [lavelt; xd^ cppevou; oute ty]v [i.vY)[i.7)v twv 
Tcpo auxou Xpicmavou^ exStca^avTcov ev v£> xaxeßaXXexo, ouft* o>v ccuroc; 6 Xe- 
TY)p xal Ttpicopo^ 81 &<; iierrjXS'Ov (xaeßs'uxc; xaxeaxT], oü&’ &v auT 07 rxY)<; yeyovev, 
auTOtc; 7rapaXaßa)v ofxfxaat xov 7rpoüxoaTdxY)v xcov xaxcov . . . &£Y)Xax<p fzaaTtyi 
7iXy)yevTa. Mit dem letzteren ist Galerios gemeint, aber außerdem ist Lici¬ 
nius selbst an der Vernichtung mindestens von zwei Christenverfolgern 
beteiligt. Davon war der eine Maximin, der andere aber kann nur Maxen¬ 
tius gewesen sein, an dessen Niederlage er insofern Anteil hatte, als er sie 
durch sein Bündnis mit Konstantin ermöglichte oder erleichterte. 

Woher hat aber der Bearbeiter die Vorstellung von dem die Christen 
verfolgenden Maxentius ? Der erste, bei dem sie unseres Wissens auftaucht, 
ist Gelasios von Kaisareia. Das bei Heseler in den Hagiographica II 
S. 325 (= Byz.-neugr. Jahrb. 9, 1933) abgedruckte Fragment aus dessen 
KG beginnt: ’ExSe^ovxai tyjv ßaaiXetav • . . Kcovaxdvxioc; xal Eeß 9 jpo<; 
xal Ma£tfiIvo<; xat Ma£svxio<; xoiva (xev e^ovxes xd axY)7rxpa, oii xoiva 8e xd 
SoyfjLaxa* fxovo<; yap Kovaxavxio*; avxl xvjs exeivcov Suaaeßeta«; xd xoü Xpiaxou 
Sieyvoi xpaxuveiv xyjpuyfxaxa . . . xwv ouv xupavvwv exeivcov 7toXiopxeiv xa^ 
xoü aleou exxXyjcnac; eXopivcov . . . ai U7T* exeivov xexayfiivai 7roXei<; xcov 7ra&6ov 
exa&apeuov. Und es ist ja nicht der erste Fall, in dem wir den Einfluß des 
Gelasios in der VC feststellen. Auf Gelasios beruht der Christenverfolger 
Maxentius auch in der KG Theodorets I c. 2. 

Was nun weiter den foedissimus error des 47. Kapitels des 1. Buches 
angeht, in dem der 310 erfolgte Tod Maximians in das Jahr 313 oder 314 
verlegt wird, so stimme ich den Ausführungen Gregoires (Byz. 13, 1938, 
576) voll und ganz zu und finde sie durch Fr. Vittinghoff (RhM 96, 
1953, S. 350 f.) in keiner Weise widerlegt. Dessen Satz: ,,Wenn der Ver¬ 
fasser der Vita dieses ev toutco übernehmen kann, so ist er vermutlich über 
den chronologischen Ablauf im Klaren“ (S. 350) besagt gar nichts, ganz 
abgesehen davon, daß er es nicht übernommen, sondern durch ev xooxoi; 
(d. i. bei den Barbaren von c. 46) 6vxi ersetzt hat. Daß in c. 47 auf ähnliche 
spätere Attentate gegen Konstantin verwiesen wird - man denkt an 
Krispus und Fausta, aber auch Licinius kommt in Betracht, vgl. c. 50 
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S. 31, 10 - ist eine ganz natürliche Sache und erlaubt nicht den Schluß, 
wie der Verfasser hierbei über das Jahr 314 vorgegriffen, so habe er auch 
hinter 312 zurückgreifen können. Etwas mehr Eindruck macht es, wenn 
Vittinghoff S. 351 schreibt: ,,Dem Fälscher konnte es, wenn er die KG 
nachschlug, nicht entgehen, daß der Anschlag des Maximian der Schlacht 
am Pons Mulvius voranging“. Ja, wenn diese Schlacht unmittelbar da¬ 
nach erzählt wäre. Es liegen aber 12 Kapitel dazwischen. Und streng 
chronologisch geordnet ist die KG des Eusebios überhaupt nicht. Das 
letzte Drittel des Kapitels VIII 13, das hier in Betracht kommt, umfaßt 
Ereignisse, die zwischen 304 und 310 spielen, ohne daß irgendwo ein Da¬ 
tum angegeben wird. So läßt sich der Irrtum des Bearbeiters erklären. 
Er hatte wohl etwas davon gehört, daß Maximians Anschlag auf Kon¬ 
stantin zu einer Zeit erfolgte, in der dieser mit den Franken kämpfte. 
Feldzüge Konstantins gegen die Franken aber hat es mehrere gegeben, 
und der Bearbeiter hat das Attentat Maximians nicht mit dem von 310, 
sondern mit dem von 313 zusammengebracht. 

Es folgt im 2. Buch die kriegerische Auseinandersetzung Konstantins 
mit Licinius. Zweimal hat Konstantin diesen bekriegt, 314 und 324. In 
jedem dieser beiden Kriege werden 2 Schlachten namhaft gemacht: bei 
Cibalae und Campus Mardiensis im ersten, bei Adrianopel und Chryso- 
polis im zweiten. Ein Friedensvertrag beendete den ersten Krieg; am 
Ende des zweiten mußte Licinius sich ergeben und wurde zunächst in 
Thessalonich als Privatmann zu leben gezwungen, etwa ein Jahr später 
aber umgebracht. Während der erste Krieg mit der Religion nichts zu 
tun hatte, wurde der zweite gegen Licinius als Christenfeind geführt. Und 
als Glaubenskrieg erscheint auch der Krieg, den die VC schildert, übrigens 
in einer Weise schildert, die eine genaue Identifizierung der Ereignisse 
gar nicht zuläßt. Aber es ist vor der letzten Schlacht von einem Vertrag 
die Rede, den Licinius nachher bricht, und Gregoire sieht in diesem Ver¬ 
trag den von 314 und folgert nun, der Verfasser habe die beiden Kriege 
zusammengeworfen, obwohl 10 Jahre dazwischen lagen, und auch den 
ersten Krieg fälschlich als Glaubenskrieg hingestellt. Damit wäre er als 
krasser Ignorant erwiesen. Aber so einfach liegen die Dinge nicht. Wie 
Eusebios in seiner KG den ersten Krieg ganz übergeht, weil er ihn als 
Kirchengeschichtsschreiber nicht interessiert, so ist auch bei unserem Ver¬ 
fasser, der am Anfang des zweiten Buches die KG wieder ausschreibt, die 
Annahme am nächstliegenden, er habe es ebenso gehalten, zumal die VC 
nur von den gottgefälligen Taten des Kaisers berichten will (I c. 11 = 
5 . 12, 30 f.). Nur schwerwiegende Gründe könnten zu einem anderen 
Urteil berechtigen. Gibt es solche ? Folgen wir der Darstellung! Am Schluß 
von c. 6 ist von zwei Siegen Konstantins die Rede. Sie werden kurz abge¬ 
macht, dürfen aber trotzdem nicht als bloße Vorwegnahme der zwei 
nachher ausführlicher geschilderten Schlachten aufgefaßt werden. Denn 
nach einer fast drei ganze Kapitel umfassenden Abschweifung über die 
wunderbaren Wirkungen des Labarums geht es am Schluß von c. 9 so 

2 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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weiter: oc; (sc. KcovaxavTivo^) etceiSt) &£oü Suva(jt£t Ta<; 7rpa>Ta<; %axo vixa<;, 
£tcI Ta 7rpoCTü) Xowrov v^XauvE, To cTpaTuoTixov £v Ta^st xtvy)aa<;. In c. 10 folgt 
nun ein merkwürdiger Kampf. Die Vorhut des feindlichen Heeres ergibt 
sich sofort, und Konstantin freut sich, sie retten zu können. Die anderen 
aber lassen sich durch Konstantins Zureden nicht beeindrucken. Sie wol¬ 
len kämpfen. Konstantins Angriff aber hat zur Folge, daß sie sogleich die 
Flucht ergreifen und teils von den Truppen Konstantins niedergemacht 
werden, teils sich gegenseitig umbringen. So steht denn Licinius fast 
seines ganzen Heeres beraubt da. Da greift er zu schimpflicher Flucht. 
Er zieht, von wenigen begleitet, ins Innere seines Gebietes und ist damit 
in Sicherheit, denn der fromme Konstantin verfolgt ihn nicht, eben damit 
er sich retten kann. P. Orgel s (A propos des erreurs historiques de la 
V. C. in Melanges Gregoire IV 576-611) glaubt, daß hinter dieser from¬ 
men Bemäntelung sich ein tatsächliches Vorkommnis aus den Licinius- 
kriegen verberge. Nach der Schlacht bei Cibalae läßt Konstantin den Li¬ 
cinius verfolgen, aber ohne Erfolg (Zosimos II 19, 1 KaTacr^wv §e Koov- 
aTavTÜvoc; tyjv KtßaXiv xal to Sippuov xal 7ravTa oaa «pcoycov 6 Aixtvvioc; 
omao XaT£X£t7T£V, 7r£[X7r£l 7T£VTaXlCTXtXfouS 07 rXtTa<; E7TI TY]V aUTOU Sico^tv. aXX* 
exelvoi fiiv, ayvwTEc; tyjc; 68ou 8i* $<; EcpEuye Atxivvtoc; 6 vtec;, 90*aciat toutov 
oux 7]Suvy)^7)<Tav). Aber dieses Argument steht auf schwachen Füßen. 
Denn auch der Verfasser der VC kann die erste Schlacht des Jahres 314 
nicht zur dritten gemacht haben. 

Wenn aber Konstantin gehofft hatte, so geht es weiter, Licinius werde 
durch diese schonende Behandlung zur Vernunft kommen, so hatte er sich 
getäuscht. Licinius ließ von seiner Verruchtheit nicht ab. Er griff zu Zau¬ 
berkünsten, faßte neuen Mut und taumelte so seinem Verderben entgegen. 
Konstantin aber sah S£i>T£pa<; auTco SEta&at tuoXejxou 7 rapaTai;£(o<;. Liegt da 
nicht der Beweis vor, daß nur eine Schlacht vorangegangen ist und nicht 
drei ? Denn 7rapaTa?;u; bedeutet an vielen Stellen einfach Schlacht*. Damit 
käme aber ein Widerspruch in die Erzählung hinein. M. E. kann 7ioX£[xou 
7 iapaTai;i<; auch ‘Aufmarsch zum Kriege* heißen. Pio Franchi de* 
Cavalieri (Constantiniana, 1953, S. 56) deutet es als Offensive. In der am 
Schluß von IV c. 56 eingeschobenen Partie, die aber eine wirkliche Lücke 
schließt und auch in den K£9aXata beachtet ist, wird es so gebraucht: 

Tipb<Z T7)V £X£tVOU TOU 7T0X£(I0Ü 7Tap(XTa^lV. 

Wieder wird der Fortgang der Kriegsereignisse unterbrochen. Der 
fromme Kaiser wird uns vorgeführt, wie er im Zelte betet, bis ihm vom 
Himmel die Weisung zuteil wird, jetzt sei es Zeit zum Kämpfen. Er siegt 
dann auch regelmäßig und behandelt die Kriegsgefangenen mit ausge¬ 
suchter Milde. Das wird so drei Kapitel lang traktiert. In c. 15 hören wir 
dann, wie Licinius überraschenderweise um Frieden und Erneuerung der 
Freundschaft bittet. Konstantin geht natürlich darauf ein. Ein von Lici¬ 
nius mit Eidschwüren bekräftigter Vertrag wird geschlossen. Aber Lici¬ 
nius bricht ihn sofort. Er sammelt eine neue Streitmacht, wirbt Barbaren 
als Bundesgenossen und sucht die Hilfe fremder Götter. So kommt es zur 
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letzten Schlacht. Licinius rät seinen Soldaten, das Labarum weder anzu¬ 
greifen noch anzuschauen. Dann rückt er vor. Konstantin hält sich zu¬ 
nächst zurück. Er will nicht als erster den Vertrag brechen. Als es aber 
losgeht, hat er im Nu die Gegner in die Flucht geschlagen. Licinius wird 
gefangen und mit seinen Ratgebern sogleich hingerichtet. Daß Licinius 
zunächst noch etwa ein Jahr als Privatmann in Thessalonich leben durfte, 
davon verlautet nichts. Pio Franchi de* Cavalieri (a. a. O. S. 53 ff.) 
meint, den merkwürdigen Vertrag des 15. Kapitels aus der Darstellung, 
die Philostorgios in seiner KG vom zweiten Liciniuskrieg gegeben hat, 
erklären zu können. Danach floh Licinius nach seiner ersten Niederlage 
mit wenigen Begleitern nach Bithynien, legte in Nikomedeia den Purpur 
ab und suchte bittend die Vermittlung des dortigen Bischofs Eusebios. 
Ihm händigte er den Purpur ein und sandte ihn an Konstantin, damit er 
seine Begnadigung erwirke. Konstantin aber hatte Mitleid mit ihm und 
schickte ihm den Purpur zurück, bestätigte ihn also in seiner Herrschaft. 
Trotzdem rüstete Licinius weiter, warb Barbaren und suchte die Hilfe 
fremder Götter. Er wird dann zum zweiten Male geschlagen, in Thessalo¬ 
nich als Privatmann interniert und, da er auch dort keine Ruhe hält, 
hingerichtet. Hierzu ist zu bemerken, daß der aus Niedergeschlagenheit 
geborene Entschluß des Licinius, seine Herrschaft niederzulegen, und 
Konstantins großmütige Ablehnung dieses Verzichtes noch keinen Ver¬ 
trag darstellen, und daß Philostorgios sonst im allgemeinen der üblichen 
Version des Liciniuskrieges sich anschließt. In welchem Verhältnis er zur 
VC steht, läßt sich nicht mehr ausmachen. Fr. de’ Cavalieri hat auf einige 
gleiche Ausdrücke hingewiesen, die an beiden Stellen Vorkommen (<puya^ 
von Licinius, xaxavxißoXr]aa<; (Euaeßiov) ~avxtßoXc 5 v (Koavaxavxivov), 7rapa- 
<Txeua<; ~ 7 rapaax£ur)v, exepoix; (- 9 -souc;) ava^yjxei ~ &eou<; tz £y)xcov exspoix;, 
ßapßapov jxia&coaa(xevo<; ~ ßapßapou^ avexaXeixo aupfjLaxou^) und daraus 
auf Benutzung einer gemeinsamen Quelle geschlossen. Das Bedenkliche 
ist nur, daß wir den Philostorgios nur in einer Bearbeitung lesen, die er 
in der Vita Constantini des 10. Jhs. erfahren hat, und erst einmal geklärt 
werden müßte, inwieweit deren Verfasser andere Quellen, etwa die VC, 
mitbenutzt und eingearbeitet hat. Die Vermittlerrolle des Eusebios von 
Nikomedeia wird jedenfalls aus Philostorgios stammen, was aber den 
Vertrag, die Vierzahl der Schlachten und die sofortige Hinrichtung des 
Licinius angeht, so hilft dieser uns nicht weiter. Nun lesen wir bei Sokra¬ 
tes im 4. Kapitel des 1. Buches seiner KG über den zweiten Liciniuskrieg 
folgendes: tcoXXwv yevofiivcov aupißoXcov xal xaxa y 9 jv xal xaxa &aXaxxav 
xeXo<; upbc, Xpua67uoXiv x 9 j c, Bdkma<; - emveiov Sz xouxo xvjc; XoXxy]§6vo<; 
ecrriv - rjzrrjd-zlc; zi^zSoixzv eauxov. ^wvxa ouv cruXXaßwv 9iXavO'pa)7T£U£xai • xal 
xxeivsi [xev ou8a[i.ok, oixeiv Sz xy]v 0 £aaocXovixY]v 7rpoaexa^£V Yjau^a^ovxa. 
6 Sz 7zpo<; oXlyov yjau^acrac; uaxepov ßapßapouc; xtva^ auvayaycav avafxa^eaaafrai 
tyjv yjxxav £a7rou8a^£v. xoüxc yvoug 6 ßaaiXeu^ dvaipelHjva: auxov Tipocexa^e. 
Mit Sokrates stimmen im Wortlaut nahezu überein Vita Metroph. S. 35 
und Gel. Cyz. I 12, bei dem allerdings die 7toXXal aufxßoXat fehlen. Das 
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deutet auf Gelasios von Kaisareia als Quelle. Dieser kannte also mehr als 
zwei Schlachten. Außerdem kann das Abkommen, das Konstantin mit dem 
besiegten Licinius schloß: Begnadigung gegen die Verpflichtung, sich als 
Privatmann ruhig zu verhalten, als Vertrag bezeichnet werden. Diesen 
Vertrag hat Licinius gebrochen, indem er Barbaren anwarb und einen 
neuen Krieg vorbereitete. Damit war für die Hinrichtung des Licinius eine 
zureichende Begründung gegeben und Konstantins Vorgehen gerecht¬ 
fertigt. Die Wirklichkeit aber war anders. Bei Zosimos (II 28) heißt es von 
Konstantin: Atxtvvtov 8e zlc, ©eaaaXovtxYjv IxTre^a^ <!><; ßicocropevov auxo&i 
ai>v aacpaXeia, pex’ ou toXu tolk; opxouc; 1 7rar/)aa<; ()jv yap xouxo aüxco auvyj&e^) 
ay^ovY] xou £ 9 jv auxov a<patpetxai. Ähnlich Eutrop (X 6): Postremo Lici¬ 
nius navali et terrestri proelio victus apud Nicomediam se dedidit et 
contra religionem sacramenti Thessalonicae privatus occisus est. Ebenso 
die Chronik des Hieronymus: Licinius Thessalonicae contra ius sacra¬ 
menti privatus occisus est. Der Anonymus Valesii (29) gibt wenigstens 
einen Grund für den Vertragsbruch Konstantins an: Herculii Maximiani 
soceri sui motus exemplo , ne iterum depositam purpuram in perniciem 
rei publicae sumeret, tumultu militaribus exigentibus in Thessalonica 
iussit occidi. Gerechtfertigt ist Konstantin damit noch nicht, denn das 
Aufbegehren der Truppen kann bestellte Sache gewesen sein. Gerecht¬ 
fertigt ist er erst bei Gelasios und dem m. E. auf diesem fußenden Philo- 
storgios. Von Gelasios ausgehend ist dann der Bearbeiter der VC, seiner 
ganzen Tendenz entsprechend, noch einen Schritt weiter gegangen: aus 
dem bloß geplanten Krieg hat er einen tatsächlich durchgeführten ge¬ 
macht. Der von Licinius gebrochene Vertrag ist also der vor seiner Inter¬ 
nierung in Thessaionich geschlossene, die folgende Schlacht ist in An¬ 
lehnung an die von Chrysopolis erfunden. Eusebianisch aber ist an dieser 
verworrenen, in einzelnen Zügen sogar abstoßenden Kriegsschilderung 
m. E. gar nichts. 

Geschichtswidrig, zum mindesten stark übertreibend ist auch die Dar¬ 
stellung, welche die VC von den gegen den heidnischen Kult gerichteten 
Maßnahmen Konstantins gibt. Man muß jedoch in diesem Punkte vor¬ 
sichtig sein, da sich ähnliche Übertreibungen auch im Triakontaeterikos 
finden. Die zweite Hälfte von III c. 54 und nahezu das ganze c. 55 sind 
sogar fast wörtlich dem Triakontaeterikos (c. 8, 1-7) entnommen. Ob das 
zu Lasten des Eusebios geht, ist mir allerdings sehr zweifelhaft. Denn 
infolge der Entlehnung wird die Wegnahme der heidnischen Erzbilder 
jetzt zweimal erzählt, einmal in der ersten Hälfte des c. 54 (S. 101, 21 ff.) 
und dann in der zweiten (entlehnten) Hälfte S. 102, 23 f. Wichtiger noch 
ist folgendes: Nach der ersten Hälfte von 54 werden vecov xa 7rpo7roXoua 
durch kaiserlichen Befehl Supaiv gpyjpoc (S. 101, 19), werden die Dächer 
auf den Göttertempeln ihrer Ziegel beraubt sowie die ehernen Götterbilder 
nach Konstantinopel geschleppt und dort der Lächerlichkeit preisgegeben. 


1 Das deutet auch auf einen eidlich beschworenen Vertrag. 
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Es ist für mich nicht zweifelhaft, daß daran einmal der Anfang von c. 67 
angeschlossen hat; 7ravTe<; 8’ 01 7tpiv Seist 8ai[xove^, tov iXey^ov ty)<; auT&v 
7rXav7)<; auxau; 84 ,£<TIV opcovree; xeov a7ravxaxoü ve&v ts xal l8pu(xaxcov 
epycp &sG>fi.svoi xt)v ep7)(xiav xxX. Zu dem vorangehenden c. 66 paßt das 
schlecht, denn die dort geschilderte Zerstörung des Asklepiostempels 
im kilikischen Aigai ist eine Brutalität, kein £Xe yx°$ TrXavr^. Sie wird 

überdies von Libanios (30, 39) dem Konstantios zugeschrieben, und in 
dessen Religionspolitik paßt sie hinein, nicht in die Konstantins. Und nun 
sehe man noch, wie ungeschickt dieses c. 66 mit dem aus dem Triakonta- 
eterikos entnommenen Bericht über die Zerstörung des als Schule der 
Unzucht charakterisierten Aphroditetempels zu Aphaka verknüpft ist! 
Er schließt an beiden Stellen mit dem Satz: aco9poveiv 8* Ifxav&avov d7r£iXfl 
ßaaiXeco^ 01 pi^P 1, tou8* axoXaaxoi. Die VC allein fügt hinzu: cocnrep ouv 
xal t<ov 80x7)0*106 9<ov 'EXXtjvoov 01 SeioiSatfiove^, ot xal auxo't xyj<; 09COV pa- 
xaioxrjxo^ epyco xtjv rceipav efxav&avov. Als ob axoXaoxoi mit 80x7)0100901 
auf gleicher Stufe ständen und paxaioxr)*; das gleiche wäre wie ax6Xaoxo<; 
7rXav7)! Also hat Eusebios weder den Triakontaeterikos ausgeschrieben 
noch die Zerstörung des Asklepiosheiligtums auf das Konto Konstantins 
gesetzt. 

Den Schluß des 3. Buches bildet der Häretikererlaß. Selbst Dörries 
(Selbstzeugnis S. 48) findet, daß er das schwierigste Dokument der Vita 
darstellt, obwohl er die Bedenken nicht für unüberwindlich hält. Darüber 
mag man streiten. Mich interessiert zunächst hier nur die Frage, ob Euse¬ 
bios oder der Bearbeiter dieses Dokument eingefügt hat. Daß wir das 
Schreiben Konstantins an Alexandros und Areios ihm verdanken, glaube 
ich gezeigt zu haben. Auch das Schreiben Konstantins über das Oster¬ 
fest III c. 17-20, das Sokrates (I 9) und Theodoret (I 10) ebenfalls über¬ 
liefern, kommt auf sein Konto. Dieses Schreiben, das nach der Synode von 
Nikaia erlassen wurde, durfte nicht vor dem Satze ‘EtteiSt) 8s Xoitcov 7) 
ouvoSoc; avaXueiv 7jpsXXev (c. 21 Anfang) gebracht werden, sein richtiger 
Platz war nach der Beendigung der Synode. Die Bischöfe werden außer¬ 
dem zweimal verabschiedet (Ss^ioufisvoc; S. 84, 12 1 und ouvxaxxix7)v (xsv 
to Zq hziGxoizQic, 7capsi^sv 6{xiXlav S. 87, 25 f.), und zweimal erhalten die¬ 
jenigen Bischöfe, die an der Synode nicht teilgenommen haben, eine Be¬ 
nachrichtigung über diese (S. 84, 14 und S. 88, 24 f.). Kapitel 21 läßt sich 
ohne weiteres an c. 14 oder 15 anschließen. Alles, was dazwischen steht, 
gehört dem Bearbeiter. Also auch das Schreiben über den Ostertermin. 

Wie fügt sich nun der Häretikererlaß ein? Das Kapitel III 69 handelt 
von Unruhen in Antiocheia, die Anhänger des 326 abgesetzten Eustathios 
anzettelten, wohl um nach dem Tode seines zweiten Nachfolgers seine 
Wiedereinsetzung durchzusetzen. Konstantin griff ein und stellte den 
Frieden wieder her. Für den Thronos von Antiocheia war damals auch 


1 Das geht, wie 84, 14 f. zeigt, nicht nur auf das Festmahl, sondern auch auf die 
Synode. - Übrigens muß c. 22 laut dem Kephalaion schon mit outco (88, 19) beginnen. 
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Eusebios vorgeschlagen. Er lehnte aber ab. Drei Schreiben, die Konstan¬ 
tin in dieser Angelegenheit absandte, werden in den Kapiteln 60-62 
wiedergegeben. Daran schließt sich zu Beginn des c. 63: Totauxa Tot«; 
t&v exxXtj(T tcav ap^oiKJt SiaTaTTOfievo^ ßaaiXcu^ 7ravTa 7rpaTT£tv in 9 su97)fzia 
tou d'dou Xoyou 1 7 üap 7 jv£t. £ 7 T£t, 8 e Ta^ $taaTa< 7 £i<; ixnoSoiv 710175 ad [i£vo<; u7co 
cru{X9(ovov apjxoviav ttjv exxXtjgiocv tou a>£ou xaTEar/jaocTo, ev&ev (Z£Taßa<; aX- 
Xo ti yevoc; a-Bicov avSpcov cotj&t) §£tv .. . a<potve$ xaTaaTTjaai. Die hier genannte 
crupupcovo«; dpfxovia begegnet uns wieder am Schluß des Buches, wo als 
Wirkung des Häretikererlasses konstatiert wird: tjvouto t£ t<x tou xolvou 
acofiocToc; [xeXtj xal apfiovia ouv7J7uteto (xta (xovt) te 75 xoc&oXlxt) tou &eoü £XxXr r 
aia eic, eocuttjv auvEaTpappivT) StiXaprEV. Liegt da etwa das vor, was E. 
Wendling (Das Gesetz der Einschaltung und die Ilias-Schichten, 1925) 
Schlußrepetition genannt und als Kennzeichen eines Einschubs nachge¬ 
wiesen hat? Die S. 110, 32 f. festgestellte auppcovo«; appmoc 'rt)c 3 £xxX7)ata<; 

• • 

ist eigentlich eine Übertreibung, da es sich nur um die antiochenische Ge¬ 
meinde handelt. Würde ein planvoll schreibender Autor, dem an dieser 

Stelle doch schon der Häretikererlaß mit seinen Wirkungen gegenwärtig 

• • 

sein mußte, sich diese Übertreibung geleistet haben? Dazu gehört doch 
eine gewisse Gedankenlosigkeit. Und gedankenlos ist es auch, wenn S. 111, 
2 die streitenden Parteien in Antiocheia mit den Häretikern auf eine Stufe 
gestellt und als oc&eoi gebrandmarkt werden. Vielleicht wird man das alles 
dem Eusebios Zutrauen. Vergleichen wir also zum Schluß den Anfang des 
4. Buches. Da wird der Kaiser gerühmt, der alles tut, um die Lehre des 
Erlösers in den besten Ruf zu bringen (7rpö<; £Ö<p7)[xov axoTjv ttj<; tou aco- 
T?jpo<; 8t8aaxaXtoc<;). Nun nimmt aber diese Ei^Tjpx; ocxot) xtX. die £0975- 
pia tou &£tou Xoyou (die Ehre der göttlichen Lehre) des Kapitels 63 wieder 
auf, wird also ursprünglich näher dabeigestanden haben, als das jetzt der 
Fall ist. 2 Ich glaube demgemäß, daß der Häretikererlaß durch den Bear¬ 
beiter in die VC hineingekommen ist. Gibt man das zu, so wird man auch 
eher geneigt sein, den schweren Bedenken Rechnung zu tragen, die gegen 
seine Echtheit erhoben werden müssen. 

Pasquali hat in seinem Hermesaufsatz darauf hingewiesen, daß im 
4. Buche ein mit der Form des Enkomions unverträglicher Tadel der Re- 
gierungKonstantins sich findet. In c. 31 wird konstatiert, daß die xaxot 
infolge der Milde des Kaisers ungestraft ihrer po^^pia frönen konnten 
und daß dies [xoppTjv ou ttjv tu^ougocv t yj xa&6Xou SioixTjaEt 7uap£i^£v. Dieses 
Kapitel läßt sich, ohne daß der Zusammenhang Schaden erleidet, entfer¬ 
nen. Wesentlich schlimmer liegt die Sache bei c. 54. Hier weise ich auch 
jetzt noch die Deutung Pasqualis, unter töv ttjv exxXtjgiocv u7üoSuo(jl£Vcov 
( 139, 29) seien Athanasianer zu verstehen, zurück, kann aber auch meine 
Deutung, es seien Arianer gemeint (a. a. O. S. 297), nicht aufrecht halten. 

1 Gedacht ist an die bei der Bischofswahl zu beobachtende kirchliche Satzung 
(xaxa t&v tY js lxxX7jala<; xav6va xal ttjv dTuoaToXtxYjv 7rapd8oaiv heißt es S. 110, 26 f.). 

2 Der Nebensatz ItceI . . . xaTetmrjaaTO (S. 110, 32 f.) wird ursprünglich als Haupt¬ 
satz formuliert gewesen sein und als solcher das 3. Buch beschlossen haben. 
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Denn weder von den Athanasianern noch von den Arianern kann man sa¬ 
gen, sie hätten sich in die Kirche eingeschlichen. Das paßt nur auf solche 
Häretiker, die, wie es S. 113, 8 im letzten Kapitel des 3. Buches heißt, 
voakp 9 povrj{xaTt ßaGiXixvj«; d7r£tA9j<; 9oßcp tyjv sxxXtqglocv u7ce8uovto. Also hängt 
auch IV c. 54 mit dem vom Bearbeiter eingefügten Häretikererlaß zu¬ 
sammen und der Tadel Konstantins geht zu seinen Lasten. Ursprüng¬ 
lich wird an die im Anfang von 54 gepriesene 9iXav&pG>7r[a des Kaisers 
sich sogleich das Lob seiner Xoyixr) ouveatf; (c. 55 = S. 140, 4) angeschlos¬ 
sen haben. 

Ob Eusebios das Gesetz des Konstantios Tou8atot<; [nqSeva Xptcmavov 
SouXeuetv (S. 127, 27), das 339 herauskam, noch erlebt hat, ist fraglich. 
Wenn es also in der Vita fälschlich Konstantin zugeschrieben wird, so wird 
das ein Irrtum des Bearbeiters sein. 

Ich überschaue zum Schluß an Hand des Festgestellten das ganze Werk. 
Die Einleitung I c. 1-11 als nicht von Eusebios herrührend zu verdäch¬ 
tigen liegt kein Grund vor. Da sie mit den Worten auTyjs 8e y)8y) 7rpcoT7j£ 
y)Xixia<; tou av8pö<; &8e 7173 Tf\q ypa9?j<; a7rap£<ipi£&a schließt, so muß auch der 
hauptsächliche Inhalt der Kapitel 12-23 in dem ursprünglichen Werke 
enthalten gewesen sein. Freilich zeigen sich hier Stellen, die von der KG 
des Gelasios von Kaisareia abhängig sind - vgl. B. Z. 1953, S. 294 und 301 
sowie o. S. 2, so daß wir also mit umfänglichen Erweiterungen des Bear¬ 
beiters zu rechnen haben. Die am Schluß von c. 23 stehende Versiche¬ 
rung, auf das Ende der Christenverfolger nicht eingehen zu wollen, stammt 
natürlich von Eusebios. Im folgenden bilden die Kämpfe gegen Maxen- 
tius und Licinius den Hauptinhalt. Da hier alles wegfällt, was aus der KG 
abgeschrieben ist, so ergibt sich schon eine beträchtliche Kürzung des 
Textes. Die Kreuzesvision ist vom Bearbeiter gänzlich umgestaltet wor¬ 
den (o. S. 14). Der Sieg über Maxentius wird ursprünglich ganz kurz 
abgemacht worden sein. Eusebianisch sind wohl die Kapitel 41-45 über 
Konstantins Wiedergutmachungserlasse und seine Haltung gegenüber 
der Kirche, den Bischöfen und den Donatisten. An den ebenfalls viel kür¬ 
zer abgehandelten Krieg von 324 schloß sich die Wiedergabe der Erlasse 
an die Orientalen (II 24-42), über den Bau von Kirchen (II 46) und an die 
Provinzialen (II 48-60) an. Es folgte die duyxpicn^ III 1/2. Da im Anschluß 
an diese von einem Bilde die Rede ist, das Konstantin mit dem Kreuz über 
seinem Haupte und einem die Christenverfolger symbolisierenden Dra¬ 
chen zu seinen Füßen darstellte, so mag hier nochmals auf den Sieg über 
Licinius hingewiesen worden sein. Daran könnte das jetzt unpassende 
9ai8puvo(X£vcp 8* em toutou; S. 65, 29 angeschlossen und die Einleitung zu 
einem ganz kurzen Bericht über den arianischen Streit gebildet haben, an 
den dann III 4 anknüpfte. Es fragt sich nur, weshalb der Bearbeiter dieses 
von ihm beträchtlich erweiterte Stück von seinem ursprünglichen Platze 
entfernt hat. Dazu wird ihn möglicherweise das Bestreben veranlaßt ha¬ 
ben, seinen Büchern einen ungefähr gleichen Umfang zu geben. Denkt 
man sich die Schlußkapitel des 2. Buches noch in das 3. versetzt, so würde 



24 


I. Abteilung 


das 2. viel zu klein, und das 3., das schon jetzt das stärkste ist, viel zu um¬ 
fangreich geworden sein. Im folgenden haben sich nun als Einlagen III 
c. 16-20, c. 54 von S. 101, 32 Ta 8 i ye ypoaea bis 56 Ende und der Schluß 
des Buches mit dem Häretikererlaß erwiesen. Gegen den sonstigen In¬ 
halt des 3. Buches ist nichts einzuwenden. Das 4. Buch ist etwas bunt¬ 
scheckig. Es bringt zunächst allerhand aus der inneren und äußeren Poli¬ 
tik Konstantins, was über das Programm von I c. 11 z. T. weit hinausgeht. 
Da möchte man an den Bearbeiter denken. Ausscheidungskriterien aber 
finden sich hier nicht und auch in den späteren Partien nur an wenigen 
Stellen. Es handelt sich um c. 21-23 erste Hälfte, c. 31 und den größten 
Teil von c. 54. Dazu kommt die zweifellose Interpolation Ende 56-Anfang 
58 (S. 140, 31-141, 10), die einem Späteren 1 als dem Bearbeiter zur Last 
fällt, die aber, wie die Ke9aXaia zeigen, dem, was ursprünglich dastand, 
ungefähr entsprechen muß. Wenn man im Ke<p. 57 liest: "O7rco<; Ilepcr&v 
7rpsorßeia<; ev Tf\ tou tc6lg%ol eopTfj GuvSievuxTepeixre toiq äAAoic;, so 

kann man sich als Zweck der persischen Gesandtschaft wohl nur ein 
Friedensangebot denken. Da dieses ungeschichtlich ist, haben wir auch 
hier die Tätigkeit des Bearbeiters anzunehmen. Was weiter folgt, ist zwei¬ 
fellos Eigentum des Eusebios. 


II 

Im Laufe der vorangehenden Untersuchung habe ich bereits einige Ver¬ 
besserungsvorschläge zum Text der VC gemacht. Doch ist damit die Zahl 
der Stellen, die zu einer textkritischen Bemerkung Anlaß geben, nicht 
erschöpft. 

1. Im 2. Kapitel des 1. Buches (S. 7, 23 ff. Heikel) läßt Eusebios seinen 
Geist sich zum Himmelsgewölbe erheben und stellt sich dort die dreimal¬ 
selige Seele des verstorbenen Kaisers in unmittelbarer Nachbarschaft 
Gottes vor, wie sie, jeder sterblichen und irdischen Hülle ledig, in strahlen¬ 
dem Lichtgewande glänzt. Und nun folgt: elxa ouxext [iiv [xaxpau; xpo v <*> v 
7rept6Soi<; ev &vy)t<ov Siaxpißat«; eiXoufiivyjv auxTjv, aicovo&aAet 8h 8ia$Y)(i.axi 
axeXeuTTjTOU xal (xaxaptou alcovoc; a&avacia T£TifJ/y)fAevY)v evvocov, 

ScTYjxev (näml. der Aoyo<; des Eusebios). Hier stammt fiaxpau; aus dem zu¬ 
erst von Heikel herangezogenen Vaticanus 149 s. XI. Valesius, der nur 
die Lesart der übrigen Handschriften (paxp&v) kannte, hat an diesem 
fxaxp&v Anstoß genommen und es in puxp&v geändert. Zweifellos lag dieser 
Änderung das richtige Empfinden zugrunde, daß gegenüber der Ewigkeit 
auch das längste Leben auf der Erde nur als kurz erscheinen kann. Sieht 


1 Heikel übernimmt sich aber im Aufspüren von nichteusebianischen Ausdrücken: 
£7rev6ei heißt doch nicht bloß ‘ausdachte*, sondern auch ‘beabsichtigte*, über 7 ro>ip.ou 
TcapaTa^i? ist o. S. 18 gehandelt, das Monstrum <piAixa<; 8d;ta<; 7rpo&üp,o><; cruv bcdvoLc; 
i<melaoiTO würde ich selbst einer Humanistenergänzung nicht Zutrauen, sondern cruv 
in 8oüs verbessern, ebenso 140, 31 im Anschluß an das Kephalaion &<; tyj<; bocA-qatou; 
oxt)P- a ti schreiben. 
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man sich nun noch die ungenaue und kaum verständliche Übersetzung 
Pfättischs (Bibi, der Kirchenväter IX, 1913, S. 5) an: ,,Wenn er (der 
Geist) dann erwägt, daß sie (die Seele) nicht mehr durch die Schranken 
wenn auch langer Zeiträume im Verkehr mit den Sterblichen beengt wird, 
sondern mit dem immer blühenden Diadem endlosen Lebens und mit der 
Unsterblichkeit seliger Ewigkeit geehrt ist, so steht er erstarrt da“, so 
ermißt man, wie einfach sich alles gestalten würde, schriebe man (Jttxpatc; 
statt ptaxpau;: die Seele, vordem kurze Zeit auf den Verkehr mit Sterb¬ 
lichen beschränkt, jetzt im Glanze ewiger Unsterblichkeit. Und doch 
glaube ich nicht, daß wir ändern dürfen. Die ptaxpal mptoSot sind nämlich 
ein häufig gebrauchter Ausdruck des Eusebios: [xocxpau; 7T£pt68ot<; It£>v 
xexpiYjxoTa heißt es I 9 S. 11, 13 f. von Konstantin, und von demselben 
lesen wir im TptaxovTaET7)ptxo<;: ptaxpau; It&v 7 TEpt68ot<; t&v Im xpaxsZ 
(199, 7 f.), 0 -povov te ßacrtXsta*; ptaxpat^ It&v mptoSou; xpaxuvst (221, 27 f.), 
ptaxpaü; It&v 7 cspto8ot<; to t9)<; ßaatXstac; Imxii^cov xpaxoc; (223, 17 f.). An all 
diesen Stellen fehlt freilich der Gegensatz zur Ewigkeit. Aber es heißt 
auch regelmäßig It&v 7 rspto8ou;, während wir hier xpovcov finden. Und in 
diesem xpovcov scheint der Gegensatz zur Ewigkeit zu liegen. Denn vor der 
Erschaffung der Welt gab es keine Zeit, und nach dem letzten Gericht 
wird es keine mehr geben: das war damals allgemeine Überzeugung. 
Eusebios hätte sich klarer ausgedrückt, wenn er xpovou geschrieben hätte, 
aber wer will deshalb mit ihm rechten ? 


2. Zu Anfang des 37. Kapitels des 1. Buches (S. 24, 15 ff.) heißt es von 
dem zum Kampfe gegen Maxentius entschlossenen Konstantin: 7rpoaTY)- 
aaptsvoc; Syjxa sauTou &eov tov Im toxvtcov aümjpa te xal ßo7)i)öv avaxaXsaa- 
pievoc; tov Xpiaxov auxoü to te vixtqtlxov Tpomxtov, to 8yj atoTTjptov cnqptstov, 
t&v apLcp’ auTov 07 cXtT&v te xal Soputpopov 7rpoTa£a^ Y]ystTO 7tavaTpaTta. Hei¬ 
kel und Wilamowitz stellen hier um: tov Xpicrrov, auxou ts to vtxyjTtxöv 
mrjptEtov und zerstören damit den echt eusebianischen Ausdruck tov Xpt- 
<tt6v auTou nämlich tou #eoü, der sich in etwas abgewandelter Form auch 
an der hier benutzten Stelle KG 828, 5 ff. findet: &eov tov oupavtov tov te 
toutgu Xoyov, auTov 8rj t&v 7tavT6>v (jomjpa, aufi.fi.axov 8t,’ zvy&v ImxaXsaa- 
ptsvo<; TcpoEiaiv. Außerdem ist mit der angeführten Umstellung die eigent¬ 
liche Schwierigkeit der Stelle nicht behoben. Wo soll man abteilen? Drei 
Partizipien gehen dem Haupverbum voran: 7rpoaT7)<yapt£voc, avaxaXsaa- 
fjL£vo<; und 7rpocmr](xa<;. Objekt des ersten ist Gott, des zweiten Christus, des 
dritten das Labarum. Man erwartet nun, diese Partizipien nach echt 
griechischer Weise durch xat oder te verbunden zu sehen. Das ist aber 
nur dann der Fall, wenn wir das te hinter aomjpa streichen, denn das 
dort stehende te xat verbindet nur acoTTjpa und ßo7]&ov und nicht die Par¬ 
tizipien. Also 7rpoaTY)aafj.EVo<; O-sov tov Im mxvTtov aorryjpa / xat ßor]&ov 
avaxaXsaaptEvo*; tov Xptaxov auxou / to te vtxvjTtxöv Tporcatov . . . Tupocmrjaac;. 
Das wäre die mir am meisten einleuchtende Lösung. Denn gegen die Be¬ 
zeichnung Gottes als 6 Im mcvTcov aconfjp ist nichts einzuwenden. Aber 
mancher wird aomjpa lieber zu Christus ziehen, und &eöv tov Im mxvTtov 
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genügt zur Bezeichnung Gottes. Ich erinnere nur an die vielumstrittene 
Doxologie im Römerbrief 9, 5: ö wv em 7cavT0>v ^eo^. Gibt es nun auch 
sonst in der Vita bei Aneinanderreihung den Wechsel von verbundenen 
und unverbundenen Gliedern? S. 9, 29ff. lesen wir: 8* aoTov . . . 

XUpLOV XOCiKaTYjGL xal SsCTTTOTTJV VIXY)T 7 )V T£ [XOVOV TCOV £^ al(OVO^ aUTOXpaTOp(OV 
apaxov xal (xtqtttjtov, zIgolzI vix&vTa Tpo 7 ratoi^ T£ toT^ xax* cx&p&v 8ta 
7iavT0<; 9at8pi>v6fi£vov, ßaaiXca T£ togoütov, ogoc, ouScl^ . . . pvTjpovEOETai 
yEV£a&ai. Ein zweites Beispiel wird weiter unten zur Sprache kommen. 
Also ist es auch hier am geratensten, nichts zu ändern. 

3. Im 19. Kapitel des 2. Buches wird als Folge des Sieges über Licinius 
angeführt (S. 49, 3 ff.): x°P 0 ' 1 ^ auToi^ xal öpvot tov 7uafißaaiXea &£ov 
7rpa)TiaTa 7ravTcov ovxa toutov 873 ISlSaaxov, xa7CEiTa tov xaXXlvixov 7iaf8a^ 
t* auTou xoaptorraToix; xal &£0<pi Xeic, xalaapa^ 9<ovai^ acrx£ T0L £ lycpaipov. 
Man verbessert die Stelle nach ihrem Vorbild KG 902, 10 ff.: x°P £ ^a 
auToic; xal öpvoi xara tcoXei«; opoü xal apyoix; tov 7uapßaaiX£a &£ov 7rpamaTa 
7ravTcov, otl 873 tout’ £8i8ax&?3ffav, xa7rciTa tov cucrcßT} ßacrtXia 7raialv apa 
'8-£09lX£giv cycpaLpov. Mir scheint aber auch dieser Text nicht in Ordnung 
zu sein. Denn Reigentänze und Hymnen können nicht belehrt werden; 
Chöre und Hymnen können dagegen wohl etwas lehren, und so ist das 
e8i8acrxov der Vita dem ESiSax&^crav der KG m. E. vorzuziehen. Was aber 
lehrten sie die Heiden? Mir scheint in dem korrupten 873 tootov ‘Scotto- 
ttjv 5 zu stecken. Dazu gehört 7iavT6>v, das, mit 7upom<7Ta verbunden, genau 
genommen, widersinnig ist, da lediglich Konstantin und seine Söhne 
Gott gegenübergestellt werden. Ergänzt man ferner vor ovTa ein 5 v, das 
leicht ausfallen konnte, so ergibt sich der Relativsatz 7ravT(*>v Sv SvTa 
Seottottjv eSlSaaxov. Für die Verbindung von SiSaaxciv mit dem Parti¬ 
zipium vermag ich allerdings kein Beispiel anzuführen; da aber SiSaaxciv 
hier ‘belehren* heißt, also einen ähnlichen Sinn hat wie Scixvovat usw., ist 
diese Konstruktion sicher nicht ungriechisch. In diesem Falle ist also 
die Überlieferung der Vita m. E. besser als die der KG. 

4. Mit dem Text, wie ihn Heikel in II c. 28 (S. 53, 7 ff.), Wilamowitz 
folgend, bietet, weiß ich nichts anzufangen. Konstantin sagt da von Gott: 

T 7 ]V EpTJV U7C73p£GtaV 7 TpO<; T7JV EaUTOU ßouXTJGtV £7UT7)8£laV e^TJTTJCTCV T£ xal 
sxpiVEv, [&<;] a7ro T73<; 7rpo<; BpcTTavoic; cxrivou; &aXaaa73<; api;ap£vo<; xal Tcav 
pcpcov, cv&a Suca&ai tov t^Xiov avayxfl tivI TETaxTat, xpctTTovt tivi 8uvap£t. 
aTccoO-oupiEvo«; xal 8iaax£8avvu^ Ta xaTc^ovTa rcavTa 8ctva, £v’ apa p£v ava- 
xaXoiTO To av$pa>7avov ycvo^ ttjv 7ucpl tov acpvoTaTov vopov &Epa7mav T73 
7 uap s cpou 7 uai 8 £u 6 p.£vov u 7 roupyta, apa 8* 73 paxaptaTT) tzigtic; aö^otTo u 7 io 
Xetpayco tco xpciTTovt. Streicht man hier das o<;, so bleibt Gott für den 
ganzen Schluß des Kapitels Subjekt. Dann müßte aber, da Gott vorher in 
der Weise Konstantins als to xpctTTov bezeichnet ist, es zunächst ap£a- 
pcvov, a7r<o&oup£vov usw. heißen. Zweitens würde Konstantin dann doch 
nicht xpEiTTovt tlvl Suvapct, sondern Tfl caoToo Sovapci a 7 rco&oup£vov gesagt 
haben. Ebenso stört am Schluß das U7cö xstpay^Y^ xpEiTrovt. Ganz zu 
schweigen davon, daß das naturgemäße Subjekt zu ap^apcvo^ eben Kon- 
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stantin selbst ist. Das 8<; ist also zu halten und auf Konstantin zu beziehen. 
Dann muß aber ein dazugehöriges Verbum ausgefallen sein. Am besten 
ergänzt man hinter tstocxtoci ‘dcpiy^ai 5 mit einer Ortsbestimmung. Kon¬ 
stantin sagt gleich darauf (S. 53, 17) [ii^pL xat> tcov 7rpoei[jLi xcopicov: 
Das Schreiben an die Orientalen wird bald nach dem Siege von Chryso- 
polis erlassen worden sein. Bithynien aber gehört noch nicht zu den £tpa. 
Bei Laktanz De mort. pers. 47, 5 heißt es von dem fliehenden Maximin: 
una nocte atque una die ad fretum , Nicomediam alia nocte pervenit . . . 
raptisque filiis et uxore et paucis ex palatio comitibus petivit Orientem. 
Über die Ortsbestimmung läßt sich natürlich nichts Bestimmtes sagen: 
man könnte vielleicht an upcov ntkccc, icplyiLca denken. 

5. Auch im Anfang von III c. 10 hat Heikel voreilig ein 8* gestrichen. 1 
Sein Text lautet: ’Ercsl 8 ’ Y)fiipag opur&eur/)^ Tyj cruvoSco, xalP 7 )v c/pyjv 
Xuglv eTci&ecvai tol^ ap^LaßvjToupivoi^ rcapyjv £xaT£po<; Taur/jv aycov, ev auTco 
8 Y) tco peaaiTaTco otxcp tcov ßaaiXetcov, 0 ^ 8 t) xal u 7 T£p 9 £p£LV I 86 x£l [i.£y£&£i 
toi>£ 7 uavTa^, ßa&pcov [ 8 ’] £V toc^el tcXelovcov £ 9 ’ £xaT£pat^ tou olxou 7uX£i>pau; 
8 taT£^£vrcov, £lgco Trapyjaav oi x£xXy](jl£vol xal ty]v 7 rpoa 7 )xoi>crav 28pav OL 
7 ravT£<; a 7 T£Xd[xßavov. Da nun unmittelbar vorangeht ßaacXcix; £ 9 ’ £xaaT/]<; 
7 ]pi£pac; toc aLT 7 ]p£GLa 8a4»tXco^ x o P Y lY £ ^ a ‘'^ ai SL£T£TaxTo, ist natürlich im An¬ 
schluß an £ 9 ’ ExdcruT)^ vjpipa^ das Itcel 8 * 7 ){iipa<; opLcr&ELcry]*; nichts anderes 
als £ 7 rl 8 * Yjpipac; 6 pLa&£LG 7 )<;, und das ßa&pcov 8 * leitet einen zweiten Haupt¬ 
satz ein, der ungefähr denselben Inhalt hat wie der erste (7rap9)v-7rap^Gav), 
und auch das ist bei zwei Hauptsätzen leichter zu ertragen als bei Neben¬ 
satz + Hauptsatz. Korrupt ist £xaT£po^ Taumqv aycov, und da ist weder 
durch IxacTTo*; statt £xaT£po^ (Valesius) noch durch Annahme einer Ver¬ 
legenheitslücke (Diels) zu helfen. Es war mir schon klar, daß die Ver¬ 
besserung im Anschluß an die Angabe S. 83, 16 f. 7 tXelgtcov 89jTa 69* 
£xaT£poo TaypaTo«; 7rpoT£Lvop£vcov, wo mit lxaT£pov Taypta die beiden auf 
dem Konzil vertretenen Parteien, die Homöusianer und die Origenisten, 
gemeint sind, zu suchen sei, als ich beim Durchmustern des Eusebios- 
Artikels von E. Schwartz im 6. Bande der Realenzyklopädie sah, daß 
dieser den gleichen Gedanken gehabt hat. Die Verbesserung aber, die er 
a.a.O. Sp. 1413 vorschlägt, exaT£pos to Tayp’ &ycov, halte ich nicht für 
glücklich, da ich dem Eusebios eine so unverständliche Wendung doch 
nicht zutraue. Denn mit £xaT£p oc, sollen die Führer der beiden Richtungen: 
Alexandros von Alexandreia und Eusebios von Nikomedeia gemeint sein. 
Dazu müßte aber vorher auf diese hingewiesen sein, was nicht der Fall ist. 
Ich schlage deshalb vor, ExaTEpov tcov TauTT] Tay(iaTcov = die beiden dor¬ 
tigen Parteien. Das ist verständlich, denn wo es ap9LaßYjToufA£va gibt, gibt 
es auch Parteien. 


1 Heikel ist zuweilen zu schnell zum Streichen geneigt. S. 17, 22 ff. heißt es vom 
jugendlichen Konstantin: 7cepi<pavsaTaTO<; fy to!<; opav #iXoi>aiv oloc; t e ßaatXtxou <ppo- 
vrjp.aTO<; 15 £xe(vou TexpLYjpia Trapex^v. H. tilgt das oto«; ts. Aus welchem Grunde sollte 
man das aber eingeschoben haben? Da liegt doch die Änderung von izypi'/ow in 
7 rapl/eiv näher. 
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6. Gleich darauf wird das Auftreten Konstantins geschildert. Zunächst 

seine prächtige Kleidung. Dann geht es S. 81, 21 ff. so weiter: tocutoc p£v 
o 5 v a(i<pt TO acopa. ty)v 8k tyuxty xal euXaßeta 8yjXo<; x£xaXXo>7cicr- 

p£vo<;. u7C£9atvov Se xal Tauxa 6<p&aX|xot xaTco vsuovte^, £pu&7)pa 7rpoaa>7cou, 
7repL7caTou xIvtqctk;, To t* < 5 cXXo eZ8o<;. Ich halte hier zunächst ein, denn die 
Körpergröße, von der im folgenden die Rede ist, hat an sich nichts mit der 
Schönheit der Seele zu tun. Ich konstatiere aber, daß in diesem ohne 
weiteres verständlichen Text neben drei unverbundenen Gliedern ein mit te 
angeschlossenes tritt. Also eine spezifisch lateinische Konstruktion! Was 
aber folgt nun ? to fiiye&o*; T£ u7i£pßaXXov pcv toi><; ap9* auTov a7uavTa<; . . . 
TW T£ XaXX£l TYJS ü)pa<; xal TCO p£yaX 07 rp£ 7 T£t T7)<; TOU acifJLaTO^ £U7rp£7r£ia<; 
aXxyj T£ pcopy]^ apa/ou, a 8 r\ Tpörccov £7U£t,x£ia 7rpaoTY]Tt T£ ßatriXiXT)«; yjps- 
pOTy)TO<; £yx£xpafiiva to t 9 ]<; Siavota«; t>7T£p9U£<; 7ravTO<; xp£iTTov dbr^aivov 
Xoyou. Die Lücke nach a7ravTa<; hat Heikel angesetzt. Wie ist sie auszu¬ 
füllen? Dazu müssen wir uns zunächst fragen, ob wir es mit einem neuen 
Satz zu tun haben oder ob nicht to p£y£&o^ doch als fünftes Glied zu to t > 
aXXo sl8o<; tritt, also auch den Adel der Seele Konstantins beweisen soll. 
Ich glaube, wir müssen das annehmen, denn es erscheint unmöglich, ein 
verbum finitum zu to piy£&o<; zu ergänzen, weil das u7i£pßaXXov p£v die 
Ergänzung eines weiteren mit 8k angeschlossenen Attributes zu pey£&o<; 
nötig macht. Also u7C£pßaXXov p&v toik; ap9* auTov a7ravTa^, <cruv7)pp£vov 8k > 
Ttp te xaXXci xtX. Eusebios hat sich vergaloppiert. Er hat gemerkt, daß das 
aoopa seines Helden mit der bloßen Hervorhebung seiner prächtigen Ge¬ 
wandung nicht genügend charakterisiert ist, und holt das Fehlende an 
falscher Stelle nach, wobei er mit dem Relativsatz a 8v) . . . to tt)<; 8 iavota$ 
u7U£p<pt>£<; 7cavTo^ xpciTTov a7C£9aivov Xoyoo notdürftig wieder zu seinem 
eigentlichen Thema zurücklenkt. 

7. Das in III c. 60 enthaltene Schreiben Konstantins an die Antiochener 
hat Stroth als das allerschwerste Stück in den historischen Schriften des 
Eusebios bezeichnet. Pfättisch fügt seiner Übersetzung die Bemerkung 
bei: ,,Der Brief ist ungemein gekünstelt und vielfach kaum verständlich.“ 
H. Dörries gibt auf S. 89 ff. seines 1954 erschienenen Werkes ‘Das 
Selbstzeugnis Kaiser Konstantins 5 eine Paraphrase des Schreibens, die 
durch treffliche Formulierungen das Verständnis fördert, aber auch nicht 
alle Schwierigkeiten behebt. Das Schreiben bedarf also einer erneuten 
Interpretation. Vorausgeschickt sei der Anlaß, der zu seiner Abfassung 
führte. Der Anfang 325 auf den Thronos von Antiocheia erhobene Bischof 
Eustathios wurde allem Anschein nach schon im Laufe des Jahres 326 
wieder abgesetzt und verbannt. Seine beiden Nachfolger, Paulinos von 
Tyros und Eulalios, starben nach kurzer Zeit, so daß schon 328 wieder eine 
Neuwahl nötig wurde. Damals machte nun die dem Eustathios treu¬ 
gebliebene Partei den Versuch, diesen mit Gewalt wieder in sein Bischofs¬ 
amt einzusetzen. Konstantin griff ein und vereitelte den Anschlag. Nun¬ 
mehr einigte sich die antiochenische Gemeinde in ihrem größten Teil und 
schlug den Eusebios von Kaisareia als Bischof vor. Dieser aber lehnte ab - 
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ob freiwillig oder auf Geheiß Konstantins, läßt sich nicht mehr aus¬ 
machen - und der Kaiser hatte nun die Aufgabe, der Gemeinde zu ihrer 
Enttäuschung klarzumachen, daß ihr Vorschlag keine Berücksichtigung 
finde, und gleichzeitig vor neuen Unruhen zu warnen. Er beginnt damit, 
daß er die Antiochener ob der wiederhergestellten Eintracht belobt und 
ihnen seine dauernde Freundschaft zusichert. Der gesunde Verstand, 
meint er, habe bei ihnen sich durchgesetzt. Was könnte ihnen auch besser 
anstehen als dieser! Und nun kommt der erste schwierige Satz (S. 106, 
29 f.): ouxoüv &aupaaaipi av, et xtjv aXrjfreiav acaxTjpla^ paXXov uplv 73 plaou<; 
atTtav 9Y)aat[xt. Das übersetzt Pfättisch: ,,Ich müßte mich also wundern, 
wenn ich es erst noch sagen müßte, daß die Wahrheit für euch mehr Quelle 
des Heiles als des Hasses sein soll.“ So etwas aber müßte auf griechisch 
ganz anders ausgedrückt sein. Nach Dörries muß für sie die Wahrheit 
Ursache des Heils und nicht des Hasses sein, das christliche Vorhaben 
einer Bischofswahl also nicht zu Zwiespalt führen. Ich gestehe, daß ich 
das ‘also’ da nicht verstehe. Denn was hat die Wahrheit an sich mit einer 
Bischofswahl zu tun? Es ist vielmehr die Wahrheit, die unangenehme 
Wahrheit, gemeint, die Konstantin den Antiochenern zu sagen hat, daß sie 
nämlich den Eusebios nicht als Bischof bekommen. Noch zweimal klingt 
das in dem Schreiben an: ei 873 xaX t}#!*; Xoltcov yvcoptpov SiappTjSTjv a7ro<paiv6- 
pc&a (S. 108, 4 f.) und &c, eytoye SiappTjSyjv xal euxoXpco^ a7ro9atvopaL 
(S. 108, 8). Und er sagt diese Wahrheit zu ihrem Heil und nicht aus Haß 
gegen sie. Das bedeutet aber, daß ocmav in am« zu ändern ist. Dieses 


aixia ist kein gutes Griechisch, aber es ist die wörtliche Übersetzung eines 
lateinischen causa. Und daß Konstantin seine Schreiben lateinisch auf¬ 
setzte und dann übersetzen ließ, lesen wir IV c. 32. Statt ouxoüv ist natür¬ 
lich oüxoov und statt &aupaaaipi ‘thxupacratxe 5 (Valesius) zu schreiben. 
Also: Da der gesunde Verstand sich bei euch durchgesetzt hat, so werdet 
ihr wohl nicht erstaunt sein, wenn ich euch die Wahrheit sage. Ich tue es 
ja nicht aus Haß, sondern zu eurem Heil. 1 Was jetzt folgt, gibt Dörries 
kurz mit den Worten wieder: ,,In dieser Gesinnung verbunden, haben 
Kaiser und Gemeinde denselben Weg zur himmlischen Wohnung.“ 
Griechisch dürfte es gelautet haben: ev oüv toZq iSeXcpoic;, ou<; pia re xal 73 
aüxT} 81a &zgm; op&Tjc; xal Sixatas 68oi7topia<; 2 <ev> 3 xcp xaxCTtayyeXXexat 
eic, ayvifjv xs xal ocrtav ecrxlav eyypo^peiv, 4 xt av xtptooxepov yevoixo xoü pex’ 
euvjyioLq xot^ toxvxcdv xaXot^ opoyvcopovetv; 5 Und nun zitiere ich wieder die 
knappe Fassung von Dörries: ,,Die Erziehung des Gesetzes müßte in 
gleicher Richtung wirken wie das Urteil des Kaisers. Nach dieser Vor¬ 
bereitung folgt endlich der Anlaß: eine Eingabe der Antiochener setzt sich 


1 Vielleicht ist ^aupaaatpi zu halten! Als würde ich mich wundem, wenn ich es wage, 
euch die Wahrheit zu sagen. 

2 So Wilamowitz statt 6800 7Copdav. 

3 Von mir ergänzt. 

4 Vgl. ^X7U?e 45, 24; Ti&epevoi dbroXaüaai 50, 12. 

4 In diesem opoyvcopovetv besteht die vorher genannte aoxyjpta. 
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für Euseb von Cäsarea ein, den auch der Kaiser wegen seiner Bildung und 
Mäßigung hochschätzt. Aber eine sorgfältige Erwägung, die sich auf 
keine kurzsichtigen und eigensüchtigen Motive einläßt, muß Bedenken 
tragen, hier zuzustimmen.“ Damit sind wir wieder bei einem schwierigen 
Satze angelangt : & 7ugtu; ayta, yj 8ta tou Xoyoo xal tyj^ yva>fry)<; tou acoTYjpoc 
Yjfxcav cSorcsp elxova 1 y)(juv tou ßlou 8t8to<;, Sua^epc^ av xal aurf] tol<; apuxp- 
TTjfxacriv avTißatYjc;, ei (zy) TY)V7ipö<; xep8o<; u7TY)peatav apv/jcrato! Pfättisch: ,,wie 
schwer würde es auch dir, den Fehlern entgegenzutreten, du müßtest dich 
denn nicht weigern, der Gewinnsucht zu Diensten zu sein!“ Das verstehe 
ich nicht. Konstantin weigert sich, dem egoistischen Streben nach Vorteil 
zu Diensten zu sein, und das ist für ihn eine unangenehme Aufgabe, würde 
selbst für die ayta tzigzic, eine schwere Pflicht sein. Das bedeutet aber, daß 
entweder das jxy] nach et zu streichen oder <7rXY]pouv> u7iY]pe(7tav zu schreiben 
ist, denn bei einem von apvYjaato abhängigen Infinitiv ist ein für uns über¬ 
flüssiges ptYj am Platze. Und u 7 rY]peatav bzw. U7ry)pecrta<; 7cXY)pouv hat die Vita 
S. 55, 6 und 136, 10. Und nun mahnt der Kaiser zum Frieden. Die 
Antiochener sollen bei ihrer Wahl keine andere Stadt kränken und nicht 
,,die bona fides ihres Entschlusses in Frage stellen“ (Dörries). ey<u piv 
oöv iTcatvü) tov av8pa, ö<; xal upttv TtptY)^ xe xal 8ia$i<7eco<; Sl^ioc; Soxipta^erat, 
ou (JLYjv outg) y* e^YjaO'evYjxevat to 7rap* exaorot<; xuptov re xal ßeßaiov ocpeiXov 
(iivetv xpy\, a><; [zy) xcüc, tStau; yva>|xai£ exacrrov apxeiaOm xal t&v otxetcav 
7ravTa<; dbuoXauetv ev t 5 ^afxtXXo) StaoxetJ^t el? tyjv touSe tou av8po<; auyxpiatv 
oux eva pt6vov aXXa xal 7rXetou<; ex<p9jvat. Das sxaaTov vor apxeta&at bietet der 
Vaticanus, die übrigen Hss. haben fxatrroc;. Mir scheint Sxacrrov Konjektur 
zu sein, 2 * * aber eine falsche, da das IxaaToc; auf exacrroug führt. Für yvcoptatc; 
schlägt Heikel x<*>P a ^ vor, dem Sinne nach gut; man könnte auch an 
voptat^ denken. Das apxcur&at geht auf Eusebios, das obroXauetv auf seine 
Gemeinde, der Schluß bedeutet: und daß man bei der Musterung der Be¬ 
werber darauf verzichtet, zum Vergleich mit diesem Mann nicht bloß 
einen, sondern sogar mehrere zu präsentieren. 

Aus diesem Satz wird nun eine Folgerung gezogen. Das ergibt sich aus 
dem einleitenden 8to. Heikels Text aber sieht nicht nach einer Folgerung 
aus: 810 8yj ou8ev out* ey.Tckrfee(ü<; oute Tpa/UTY)T0<; evo^X^gei, ei toc<; 7 ispl tyjv 
sxxXY]Gtav Tt[xa<; ofzotac; ts xal 81a rcavTCov £7:’ Zgy}<; aya7r/)Ta<; stvat GUfzßatY). 
,,Darum wird auch keine Bestürzung und keine Härte lästig fallen, wenn 
die kirchlichen Ehren gleich und durchaus in gleicher Weise wünschens¬ 
wert sind“, übersetzt Pfättisch. Wäre das angeschlossen mit ‘Nun 5 , wäre 
alles gut. ‘Darum 5 aber gibt keinen Sinn. Nun ist Heikel hier dem Vati¬ 
canus gefolgt, die übrigen Handschriften bieten: 8tö 8 y) ou8sv out* sx7tXy)- 
£egx; oute Tpa^uTYjTOi; evoxXoiicnrjg xcüc, 7uepl tyjv exxXYjcrlav Ttpat<; 6[zota<; xe 
xal 8ta 7cavT0t>v en igy )<; aya7rr]Ta<; stvat Guptßatvst. Hier muß natürlich 


1 So stellt Wilamowitz, die Hss elxövoc <£>o7rep. 

2 Daß im Vaticanus überlegt geändert wurde, beweist S. 81, 3, wo die Zahl der in 

Nikaia anwesenden Bischöfe von den anderen Hss. mit über 250 angegeben wird, 

während der Vaticanus die später geltende von 318 eingesetzt hat. 
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vxiq . . . Tiyioäs in t<x^ . . . Ttpac; verbessert werden. Auch müssen wir uns 
über die Bedeutung von crufißatvsi klarwerden. Könnte es nicht eine unge- 
schickte Übersetzung eines lateinischen convenit sein? Dann hätten wir 
nämlich die gewünschte Folgerung: Weil jeder Bischof mit seinem Sitz 
zufrieden sein und jede Gemeinde ihren Hirten behalten soll, deshalb ist 
es in der Ordnung, daß ohne lästige Bestürzung und Härte (für die von 
einem Wechsel im Bischofsamt Betroffenen) die kirchlichen Ehren gleich- 
rangig und gleich wünschenswert sind. Was folgt, bietet keine nennens¬ 
werten Schwierigkeiten mehr. Pfättisch hat, abgesehen von Kleinigkeiten, 
richtig übersetzt, 1 und die Paraphrase von Dörries liest sich ohne Anstoß. 
Nur das Wörtchen xa&e£t<; (S. 108, 5) bedarf einer Bemerkung. Bekommen 
die Antiochener den Eusebios zum Bischof, ou xa&ei^tv aXX’ acpoapeotv 
paXXov av ei7ioi tu; ecrea&ai Tav8po<;. Mit xatK£<u hat xa^e^tc nichts zu tun. 

Deshalb ist das Wortspiel von Dörries ‘nicht das Einsetzen, sondern das 

- • • 

Ent-setzen > fehl am Platz, und auch die Übersetzung von Pfättisch: ,,das 
hieße nicht den Mann gewinnen, sondern ihn vielmehr wegreißen u trifft 
zwar den Sinn, ist aber ungenau. xa&eJ;i<; ist das Behalten, das Zurück¬ 
halten. Eusebios ist in Antiocheia gewesen, um den Streit beizulegen, das 
ergibt sich aus S. 108, 16 ff.: ei#’ 6 ti xai, <o> 8t* 6 p&7)v arupßouXTjv acpixopevo^ 
tö xoct* a^tav ex Tr\c, &eta<; xpccreox; xap7rourat ou tJ]v Tu/ouaav /apiv eiXY)<pa><;, 
iw 7repi auroü Toaauxrjv upat; e7n,etxeta<; 4 '^) 9 0V eveyxaa&at. Er weilt auch 
wohl auf der damals in Antiocheia wegen der Bischofswahl tagenden 
Synode, an die das in c. 62 zu lesende Schreiben des Kaisers gerichtet ist; 
also konnte Konstantin ruhig von einem Dabehalten des Eusebios 
sprechen. 

Nachwort: Nach Fertigstellung meiner Arbeit ist mir erst der Aufsatz von Jos. 
Vogt, Die Vita Constantini des Eusebius und der Konflikt zwischen Constantin und 
Licinius (Hist. IIS. 463-471), zu Gesicht gekommen. Ich stimme mit Vogt darin über¬ 
ein, daß die VC nur den Krieg von 324 behandelt, billige aber nicht seine Interpre¬ 
tation des letzten Satzes von Kapitel 6 des zweiten Buches. Die zwei hier erwähnten 
Siege Konstantins deutet er wie Orgels als ein kurzes Resume der Kampfhandlungen, 
die der folgenden Darstellung zugrunde liegen. Er nennt das eine Zusammenfassung, 
die ganz dem Stil der Vita entspreche, und verweist zur Begründung dieser Behaup¬ 
tung auf Franchis Constantiniana S. 54 f. Dort findet man aber keinerlei auf den Stil 
der Vita bezüglichen Nachweis, sondern nur den unüberlegt hingeschriebenen Satz: 
,,I 1 cap. 6 narra in compendio la guerra del 324“. Unüberlegt sage ich, weil S. 55 zu 
dem in Frage stehenden Schluß des 6. Kapitels gesagt wird: ,,Dove si allude, con 
sufficiente chiarezza, se non erro, alle battaglie di Andrinopoli e di Gallipoli, seguite 
da una o piü vittorie di maggiore importanza.“ Und am Schluß derselben Seite heißt 
es ganz richtig: ,,Ritorna quindi alle operazioni guerresche, narrando in succinto come 
Costantino, riportate le prime vittorie . . . continuö ad avanzare in ordine di battaglia. 
Ben presto infatti ha luogo un nuovo scontro che troviamo accennato a cap. 10 con 
particolari troppo caratteristici per essere giudicati del tutto fantastici. Penso col 
Tillemont che questa fazione, memorata dalla sola Vita Constantini, si sia svolta 


1 S. 137, 2 f. muß es heißen: Wollte man die Untersuchung hierüber (wer nach 
Antiocheia soll) untei dem Gesichtspunkt des Vorteils der einen Partei anstellen. Und 
auf der Mitte derselben Seite muß ‘vieles Wichtige, was überlegt werden muß, wird ja 
an euch herantreten* in die Klammern gesetzt werden. 
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presso la cittä di Bisanzio.“ Also nicht an die Schlacht von Adrianopel, an die Vogt 
denkt und jeder denken muß, der den Schlußsatz von c. 6 als kurzes Resum6 der fol¬ 
genden Kämpfe auffaßt. Sehr bedenklich ist auch der folgende Satz Vogts S. 466: 
,,mit t a<; repcora«; vtxa<; ist nicht auf mehrere Siege, sondern nach dem Sprachgebrauch 
der Schrift auf den ersten Sieg angespielt“. Man überlege nur, daß am Schluß von 
c. 6 zwei Siege erwähnt sind und daran am Schluß von c. 9 mit tol<; 7rpcoTa(; vlxac; er¬ 
innert wird. Einen Sprachgebrauch, nach dem unter solchen Umständen aus ,,den 
ersten Siegen“ bloß ,,ein erster Sieg“ wird, gibt es nirgendwo, auch nicht in der VC. 
Am Schluß seines Aufsatzes setzt sich Vogt mit der merkwürdigen Ausdrucksweise der 
Vita auseinander, nach der die letzte dort geschilderte Schlacht als 7u6Xqxo^ (S. 48, 2) 
oder 7c6Xqio<; xat jxax 7 ) (S. 47,15) bezeichnet wird. Nun, wer meine Ausführungen S. 20 
gelesen hat, versteht das ohne weiteres und braucht nicht mit Vogt 7c6Xep.o<; = pt-ax?) 
zu setzen. 

Desgleichen las ich vor kurzem in E. Steins beschichte des spätrömischen Rei¬ 
ches* S. 200: Konstantin ,,ernannte einen Bruder des Cäsars Dalmatius, seinen Neffen 
Hannibalianus . . . zum König von Armenien, und wahrscheinlich war es dieser, der, 
wohl im Jahre 336, die Perser aus Armenien vertrieb. Als daraufhin eine persische 
Gesandtschaft vom Kaiser die Räumung Armeniens forderte, antwortete Konstantin 
mit der Kriegserklärung“. Wie sich aus Anm. 2 ergibt, findet Stein diese zur Kriegs¬ 
erklärung führende Gesandtschaft im Kephalaion IV 57 wieder: "Orcix; üepacov rcpea- 
ßsta<; 8e£ap.evo<;, £v Tfj tou 7 raax a ouv8t.evuxT£peuae toi<; <5cXXoi<;. Das ist m. E. un¬ 

möglich. Denn die Gesandtschaft des Kephalaions trifft Konstantin schon mitten in 
den Kriegsvorbereitungen, und ihr Zweck kann, wie ich schon sagte, entsprechend all 
dem, was in der Vita weiter berichtet wird, nur ein Gesuch um Frieden gewesen sein. 
Daß der Autor seinen Helden während der Vorbereitungen zu einem Krieg, also mit 
einer unerledigten Aufgabe sterben ließ, halte ich für ausgeschlossen. 

Zusatz: Der vor kurzem erschienene Aufsatz von I. Moreau ‘Zum Problem der VC* 
(Historia 4 [1955] 234ff.) leidet darunter, daß der Verfasser die Vita Metrophanis 
nicht kennt. Dort, d. h. bei Gelasios von Kaisareia, sind die wirklichen Parallelen zur 
VC zu finden, nicht bei Libanios - M. lehnt die These von Petit ebenso ab, wie ich 
das getan habe (B. Z. 46 [1953] 297 fr.) -, aber auch nicht bei Praxagoras. Die Frag¬ 
mente, die wir von diesem besitzen, sind zu allgemein gehalten, als daß sich sichere 
Schlüsse darauf aufbauen ließen. 



ZU DEN ALLEGORIEN DES JOHANNES TZETZES 

GY. MORAVCSI K/BUDAPEST 


Tzetzes erzählt als Parallele zu den V. 5 ff. des 24. Gesanges der Odyssee 
eine Geschichte (ed. Hunger, B. Z. 48 [1955] 33, V. 80-86), laut welcher 
einst zur Zeit einer großen Schlacht, in welcher beide Teile große Verluste 
erlitten haben, die Seelen der Gefallenen den Kampf fortsetzten ziq 
v'jXftriiJLzpovc [oXa^] cipa^ rpziq psra Tpuaptoü xal 7^00. Tzetzes fügt noch 
hinzu, daß er nicht genau sagen kann, wer der Verfasser gewesen sei: 
Prokopios von Kaisareia oder ein anderer. Hunger schreibt in seinem 
Kommentar, daß diese Erzählung bei Prokopios nicht auffindbar ist, und 
weist darauf hin, daß Tzetzes auch anderweitig klagt, wegen Mangels an 
Büchern aus dem Gedächtnis zitieren zu müssen. Die Quelle des Tzetzes 
ist mir wohl bekannt. In dem fragmentarisch erhaltenen Werk, in 
welchem der Neuplatoniker Damaskios um 526 herum die Biographie 
seines Meisters Isidoros gibt, lesen wir eine kurze Beschreibung dieser 
Schlacht, welche vor Rom zwischen Römern und Skythen (= Hunnen) 
des Attila ausgefochten wurde und in welcher sämtliche Teilnehmer, die 
Heerführer und einige wenige ausgenommen, fielen. Damaskios fügt noch 
hinzu: To 8 I 7 rapaXoyü)TaTov, oti 9acriv, £7T£l8y) ol (xa^opevoi, 

to Zc acopaatv (xtzzitzovtzc, sti tolZq ^xj^olZc, iVravro 7 roX£p.ouvT£^ Im xpzZc, 
Y]fiipa<; oXolc, xal vuxtoc<;, oo 8 lv tcov ^covtcov zic, aycova amAetmSpcvoi, oute 
xaxa yzZp(x.c, oure xava ftupov. 'EcopaTo youv xal YjxoüeTO Ta stScoXa tcov 
yuycav avT^epopeva xal toc q önXoic; avTLTraTayouvTa. 1 * 3 Tzetzes hatte zweifellos 
diese Episode im Sinn, als er seine Allegorien schrieb. Hunger schließt in 
seiner Ausgabe das Wort oXag der Handschriften als nicht zum Text ge¬ 
hörig aus. Wenn wir jedoch die Texte des Tzetzes und seiner Quelle, 
Damaskios, miteinander vergleichen, so kommen wir zum Schluß, daß 


nicht oXctq, sondern cipac athetiert werden muß. Kämpften ja die Seelen 
bei Damaskios nicht drei Stunden, sondern drei Tage und drei Nächte 
lang. Ob sich Tzetzes nicht genau an die Zeitdauer der Schlacht erinnerte 
und erst öXa<;, später aber copa^ schrieb, oder ob diese falsche Variante aus 
einem Schreibfehler stammte, ist nicht zu klären. Im Gedächtnis von 
Tzetzes lebte also der Text, auch wenn ihm der Name des Verfassers nicht 
einfiel, wortgetreu weiter, und wenn er statt an Damaskios an Prokopios 
dachte, irrt er zeitlich nicht, da ja beide im 6. Jh. gelebt haben. 


1 Vita Isidori, ed. A. Westermann, Paris 1862 S. 125 (hinter Cobets Diogenes Lner- 
tios). Vgl. dazu Gy. Moravcsik, Attilas Tod in Geschichte und Sage, Körösi Csoma- 

Archivum 2 (1926) 83-116; S. loof. ; L. Weber, Die katalaunische Geisterschlacht, 
Archiv für Religionswissenschaft 33 (1936) 162-166. 

3 Byzant. Zeitschrift 49 (1950) 



MANUEL GLYNZUNIOS ALS SCHREIBER 
GRIECHISCHER HANDSCHRIFTEN 

M. SICHERL/M AINZ 
Mit 1 Tafel 


Emile Legrand hat im zweiten Bande seiner „Bibliographie Hellenique 
(XV e et XVI e siede)“ (Paris 1885) einen griechischen Editor der Ver¬ 
gessenheit entrissen, der aus Chios stammte, in Venedig tätig war und 
dortselbst 1596 starb: Manuel Glynzunios. 1 Legrand führt im ganzen zehn 
Titel auf, die dieser Grieche in eigenem Namen und unter seiner alleinigen 
Regie herausbrachte. Es sind fast durchwegs liturgische Bücher des 
byzantinischen Ritus: ein Psalterion (i586), 2 ein Anthologion (1587), 3 ein 
Evangeliar (1588), 4 ein Evangelistarion (1588), 5 drei Menäen, nämlich für 
die Monate September (1595), 6 Oktober (1595) 7 und November (1596), 8 
ein Lektionar (1595/96),’ 9 ein Officium (1595). 10 Ihnen schließt sich ein 
Rechenbuch (1596) an, 11 das nach Legrand (S. 122) bis an den Anfang 
des 19. Jh. in den griechischen Schulen im Schwange war. Mit Maximos 
Margunios zusammen verlegte er dessen vulgärgriechische Übertragung 12 
der xAtfiai; tou 7rapa$etaou des Johannes Klimakos (1590).- 13 Wie die litur¬ 
gischen Bücher der Griechen seit alter Zeit, 14 so wurden auch die ge¬ 
nannten Werke alle in Venedig gedruckt, und zwar bei dem Drucker 
Francesco de’ Giuliani, das zeitlich letzte, nämlich das Menäum für 

1 Folgende Namensformen habe ich gefunden: Glynzunios, Glyzonios, Glytzunios 
(Nr. 126 bei Legrand), Glynzonios, Glynzoneios, Glynzunis, Glionzon (im italienischen 
Testament), Glinzon (in den spanischen Urkunden). 

2 Legrand Nr. 174, S. 47 f. 

3 Nr. 175, S. 48 ff. 

4 Nr. 182, S. 62 ff. = Nr. 282, S. 233. 

5 Nr. 183, S. 64 f. Ein Exemplar einer späteren Auflage dieses Buches aus dem Jahre 
1801 befindet sich in der Bibliothek des Pontificio Istituto Orientale in Rom (Signatur 
285-7-1). Für frdl. Hilfe danke ich auch hier Herrn Prof. Dr. A. M. Ammann, 

6 Nr. 212, S. liof. Ein Exemplar dieser Ausgabe existiert im P. Istituto Orientale 
unter der Signatur 285-7-15. 

7 Nr. 213, S. 111. 

8 Nr. 217, S. 114. 

• Nr. 216, S. 112 ff. 

10 Nr. 206, S. 100. 

11 Nr. 219, S. 120 f. (229 bei Legrand S. 124 ist Druckfehler). Das Buch ist bereits 
1568 verfaßt (vielleicht auch nur kompiliert), wenn nicht schon damals erstmalig er¬ 
schienen: Legrand S. 120. 

12 Vgl. K. Krumbacher, Gesch. d. byzant. Litt. 2 , München 1897, 144. 

13 Legrand Nr. 185, S. 66 ff. 

14 Vgl. Krumbacher 658. 
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November, bei dessen Erben. Nur das Rechenbuch kam 7rapa IfsTpcp toü 
7tot£ XpiaTcxpopou T^ocvetou (Pietro di Cristoforo Zanetti) heraus. Zur 
Herausgabe des Lektionars war Glynzunios nach seinem eigenen Zeugnis 16 
von dem kyprischen Priester Georgios während dessen Aufenthaltes in 
Venedig ermuntert worden. Wie schon Legrand bemerkt, setzte sich 
Glynzunios als Verleger keinem Risiko aus. Er konnte von vornherein des 
Absatzes seiner Bücher sicher sein. Zwei von ihnen, das Evangeliar und 
das Lektionar, tragen außerdem den Vermerk Con privilegio (Cum privi- 
legio), wodurch sie gegen Nachdruck durch andere geschützt waren. Bei 
seinem Tode hinterließ er denn auch ein ganz nettes kleines Vermögen. 

Seine Veröffentlichungen zeigen uns Manuel Glynzunios in enger Ver¬ 
bindung mit den beiden Leuchten der Gelehrsamkeit in der griechischen 
Kolonie von Venedig im ausgehenden 16. Jh., Gabriel Severos und 
Maximos Margunios. Der erstere, dem das Psalterion, das Anthologion 
und das Evangelistar gewidmet sind und von dem die Widmungsepistel 
des Evangeliars an den Erzbischof von Konstantinopel und Ökumenischen 
Patriarchen Jeremias stammt, war 1541 in Monembasia geboren und seit 
1575 Pfarrer an der Kirche S. Giorgio de’ Greci, dem religiösen und 
kulturellen Mittelpunkt der etwa 4000 Seelen zählenden griechischen 
Kolonie von Venedig. 1577 vom Patriarchen von Konstantinopel zum Erz¬ 
bischof von Philadelphia in Lydien geweiht, trat er jedoch sein Amt in der 
fernen und armen Diözese de facto nie an und blieb in Venedig. Er starb 
1616. 16 Der große Theologe Maximos Margunios, ein Freund David 
Hoeschels, der auch mit Friedrich Sylburg und Andreas Schott eine Zeit¬ 
lang in Verbindung stand, war gegen 1549 in Kandia geboren, wurde 1584 
Bischof von Kythera, konnte jedoch seine Diözese nicht behaupten und 
begab sich nach Venedig, wo er 1602 starb. 17 Für Glynzunios hatte er die 
Widmungsepisteln im Psalterion und im Anthologion (welche beide schon 
für Legrand nicht mehr auffindbar waren) an Gabriel Severos geschrie¬ 
ben. 18 Das Evangelistarion enthält ein Epigramm des Margunios auf 
Glynzunios. 19 

Glynzunios’ enge Verbundenheit mit seinen Landsleuten und seiner 
griechischen Heimat zeigt sich am schönsten in dem wichtigsten bio¬ 
graphischen Dokument, das wir von ihm besitzen, nämlich seinem Testa¬ 
ment, das im Archiv von S. Giorgio de’ Greci aufbewahrt wird und von 
Legrand veröffentlicht wurde. 20 Aus dem Erlös seiner Habe sollen u. a. 


15 Legrand II 100. 

18 Vgl. Legrand I 144-151. 

17 Legrand I S. XXIII-LXXVII; P. K. Enepekides, Der Briefwechsel des 
Maximos Margunios, Bischof (sic) von Kythera, Jahrb. d. Österr. Byz. Ges. 1 (1951) 
16 ff. (Den Hinweis verdanke ich F. Dölger). 

18 Vgl. Legrand II 50; Enepekides Nr. 187 und 188, S. 63. - Vgl. außerdem 
Enepekides Nr. 95, S. 44. 

19 Abgedruckt bei Legrand II 65. 

20 II 386-88. 
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tausend Dukaten angelegt und die Zinsen davon in seine Heimat Chios 
geschickt werden, aciö da esser dati ad uno maestro di gramatica, che 
insegna di gramatica grecha a tutti quelli del paese che vorano impararla. 
Diesem Lehrer soll als Wohnung das Haus gegeben werden, das Glyn- 
zunios bei Sta. Maria Terminiotissa besaß. Unser besonderes Interesse 
beansprucht an dieser Stelle die Klausel seines Testaments, die sich auf 
seine griechischen Hss bezieht: Lasso tutti mei libri scritti a mano in greco 
per lo nome che ho raccolto ch’e il serenissimo principe di Spagna, al 
serenissimo Re Cattolico; avendoli per lui raccolti, per lui voglio che 
remangano et prego sua Maestä Catolicha a voglierli favorire et haverli 
per raccomandati. Er vermachte sie also alle dem spanischen König. Seine 
große Sammlung von gedruckten Büchern, griechischen und lateinischen, 
wurde von der griechischen Gemeinde in Venedig im Jahre 1597 angekauft 
und bildete den Grundstock der Bibliothek der griechischen Kolonie. 21 

Die Beziehungen des Emmanuel Glynzunios zum spanischen Hofe 
gehen mindestens bis in den Beginn der achtziger Jahre zurück. Damals 
befand er sich auf einer Reise in Spanien, Sta Ttva avayxatav /petav, wie er 
selbst in einem Briefe an den Erzbischof vonTarragona, Antonio Agustin, 22 
von dem noch weiter unten ausführlich die Rede sein wird, sagt. Die 
äußersten Daten dieser Reise, die wir kennen, sind der 6. April 1581, das 
Datum dieses in Saragossa geschriebenen Briefes, und der 22. Oktober 
1582, der Tag seiner Ankunft in Venedig (worüber gleich). 23 Wir sehen 
ihn dabei, ähnlich wie seinen Landsmann, den Handschriftenschreiber 
und -händler Andreas Darmarios, 24 in Verbindung mit hohen und höch¬ 
sten Persönlichkeiten. So hatte er sich in Rom ein Empfehlungsschreiben 
für den Erzbischof von Tarragona beschafft, 25 der Kardinal Sirleto 
(1514-1585) hatte ihm ein solches an den Kardinal de Granvelle (1517 
bis 1586), der während des Krieges zur Eroberung Portugals (1580/81) die 
Herrschaft über Spanien ausübte, mitgegeben. 26 In Spanien hält er sich 
beim Apostolischen Nuntius in Madrid auf. 27 Ja, Philipp II. bemüht sich 


21 G. Veludo, Cenni sulla colonia greca orientale (Venezia e le sue lagune 1 ) 94 = 
*H £v Bevexta £XXt)vixy) oauoixta 2 , Venedig 1893, 123; vgl. Ch. Graux, Essai sur les 
origines du fonds grec de l’Escurial (Bibliotheque de l’ficole des Hautes Etudes 46), 
Paris 1880, 25, Anm. 2. 

22 Ediert von Graux 442 t., darnach von Legrand II 384 f. und neuerdings von 
F. Miquel Rosell, Epistolario Antonio Agustin, in: Analecta Sacra Tarraconensia 
XIII, Barcelona 1937-40, 81-83. Das Original liegt in der Universitätsbibliothek von 
Barcelona (ms 8-1-40). 

23 Daß es sich dabei um zwei Reisen in den Jahren 1581 und 1582 handelte, ist nicht 
sehr wahrscheinlich. Nach dem unten (Note 26) zitierten Brief Granvelles an Sirleto 
schickt sich Glynzunios im Mai zur Rückreise an, trifft aber erst gegen Ende Oktober 
in Venedig ein. 

24 Vgl. Graux 287 ff. 

25 Brief des Glynzunios an Agustin: Graux 443. 

26 Brief de Granvelles an Sirleto, Legrand II 385, 1 (= P. de Nolhac, Lettere 
inedite del card. de Granvelle, Rom 1884, 21-22). 

27 Glynzunios an Agustin: Graux 443. 
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persönlich um die Entlohnung der Dienste, die ihm der Grieche geleistet 
hat. Nach einer eigenhändigen Anweisung des Königs vom 8. Juli 1581 
an Cristöbal de Salazar 28 soll ihm vom 1. Januar 1582 an eine monatliche 
Rente von acht Dukaten ausgezahlt werden. Auf dieser Akte ist eine 
detaillierte Aufführung der Beträge, die Glynzunios bis zum 27. September 
1586 erhalten hat, eingetragen und darüber von der Hand des Glynzunios 
notiert: f 1582 adi 22 di otombre son arrivato a Venetia. Bei seiner Rück¬ 
reise gibt ihm Kardinal de Granveile ein Antwortschreiben an Sirleto 
mit, 29 in dem seine Brauchbarkeit gerühmt wird; insbesondere, schreibt 
Granveile, könne Sirleto mit seiner Hilfe ricuperare qualche libri antichi 
che potranno servire per accrescere la libreria del monasterio di St. Lorenzo 
il Reale del Scuriale. Welche Dienste Glynzunios geleistet hat, für deren 
Entlohnung sich der König selbst einsetzt, wird nicht ausdrücklich ge¬ 
sagt. Aus dem Schreiben de Granvelles und dem oben angeführten Passus 
aus dem Testament des Glynzunios wird jedoch deutlich, daß es sich um 
die Beschaffung von Hss gehandelt hat, an denen Philipp II. so sehr 
interessiert war. 30 Daß er während seines Aufenthaltes in Spanien mit 
griechischen Hss handelte, erhellt aus dem erwähnten Brief an Agustfn. 
Darin bietet er nämlich diesem eine Anzahl griechischer Hss an und läßt 
ihn zugleich wissen, daß er einige Hss-Kataloge, die er aus Griechenland 
erhalten habe und die er ihm nach Wunsch zur Einsicht senden wolle, mit 
sich führe. Glynzunios war dann später in den Jahren 1586/87 wieder in 
Spanien. Das geht aus zwei Empfehlungsschreiben hervor, von deren 
Existenz im spanischen Staatsarchiv von Simancas A. Revilla Kunde 
gibt. 31 Das eine, von Cristöbal de Salazar an den Sekretär des Kardinals 
de Granveile, Nicolö Sestich, trägt das Datum des 13. September 1586, 
das zweite, von Cesar Carafa an D. Juan de Idiaquez (f 1614), den lang¬ 
jährigen Minister und Sekretär Philipps II. und Philipps III., das des 
22. August 1587. 

In der namentlichen Liste der Agustfn angebotenen Hss steht an erster 
Stelle ein Iamblichos-Codex, der so beschrieben wird: 

lapßXf^ou yjx\y.i8zc^c ) t^c, xoiXy)<; aupfa q ßtßXia 8: 7rpcoTov rcspi Tiu&ayopi- 
xou ßfou: ß ov 7upoTp£7mxov zic, 9 iXoaocpiav: y ov Trspt xoiwjc; paO-Yj- 
paTixr^ £7uaT7jpL7]^: 8 (sic) rczpi TYj<; vixopta^ou api$'fi,7)Tt.x9j<; etaaycoyYjc;, 
OV (sic) 7T£pti^£l 7t£pl apiO'pL7]TlXT^ £7UiaTYj[i.Y)<; XOCl TU£pl y£6)(jl£Tpia<; XOCL 
7T£pl [AOUC7lXY)<; TTü£pl (sic) TüufhxyopELOU; £ ov £Tt TOU OCUTOU LapßXt^OU 
zlc, TYjV £7UaT0X7)V 7UOpCpUpiOU. 


28 Simancas-Estado-legajo 1342, bei A. Revilla, Catalogo de los Codices griegos 
manoscritos de la biblioteca de el Escorial, Madrid 1935, S. CII. 

29 Vgl. Note 26. 

30 Ich kann nicht feststellen, worauf sich Veludo a. O. mit seiner Angabe stützt, 
Glynzunios sei schon von Karl V. (1519-1556) mit der Sammlung griechischer Hss 
beauftragt worden. Richtiger sagt dagegen Legrand II 122. nous ne saurions preciscr 
l’epoque oü cette mission lui fut confiee. 

31 a. O. 
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Schon Charles Graux hatte die Vermutung ausgesprochen, daß diese 
Hs identisch sei mit der Nr. 208 des Katalogs der griechischen Hss 
Agustins, der nach seinem Tode erschienen ist, 32 daß also Agustin den von 
Glynzunios angebotenen Codex gekauft habe. 33 Dies ist zunächst nur eine 
mehr oder weniger wahrscheinliche Vermutung. Sicher dagegen ist, daß 
die Nr. 208 Agustins identisch ist mit dem heutigen Scor. O-II-4, 34 dessen 
rückwärtiger, heute fehlender Teil, wie ich in meiner Studie über die Hss 
von Iamblichos de mysteriis nachweise, 35 der jetzige Harleianus 5795 des 
British Museum gewesen ist. 

Zieht man jedoch alle Umstände in Betracht, die uns das Studium der 
Iamblichos-Hss enthüllen, so wird nicht nur klar, daß Graux mit seiner 
Vermutung recht behält, sondern auch, wer der Schreiber dieser beiden 
Hss ist. Die Vorlage des Harleianus, Monac. 361 b, 36 von gleicher Hand 
wie dieser selbst, ist in Venedig entstanden. Denn sein Papier zeigt ein¬ 
wandfrei venezianische Provenienz und seine Vorlage stammte aus dem 
heutigen Taurin, gr. 146, der einst dem Kardinal Bessarion gehört hatte 
und noch bis 1554 in der Marciana nachweisbar ist. 37 Dieser Monacensis 
ist von seinem Schreiber in Rom mit Vat. gr. 323 verglichen worden und 
dann nach Spanien gelangt. Denn der zweifelsohne in Spanien entstandene 
rückwärtige Teil des Scor. y-I-11 ist nachweislich aus Monac. 361b 
abgeschrieben. 38 Auch beim Harl. 5795, der anderen Abschrift aus 
Monac. 361 b, konnte ich die Entstehung auf spanischem Boden wahr¬ 
scheinlich machen. Nun ist aber Manuel Glynzunios in Venedig ansässig 
gewesen und auf seiner Spanienreise zu Beginn der achtziger Jahre hat 
er seinen Weg über Rom genommen: Der Schreiber dieser drei Hss 
konnte kein anderer sein als unser Glynzunios selbst. Der strikte Be¬ 
weis ließ denn auch nicht auf sich warten. Die Photographie des eigen¬ 
händigen Briefes an Agustfn in Barcelona zeigt dieselbe Hand wie die 
genannten Codices. 39 Damit ist erwiesen, daß Glynzunios nicht nur mit 
Hss handelte, sondern wie mancher andere seiner Landsleute damit auch 
das Kopieren verband. 

Da zu den drei genannten Hss noch weitere Iamblich-Codices treten, 
in denen seine Hand auftaucht, nämlich Monac. 392 (ff. 56-227), Bodl. 
misc. 198, Scor. y-I-11 (ff. 1-44) und auch Vat. gr. 323, kennen wir mit 


32 Antonii Augustini Bibliotheca manuscripta graeca, Tarragona 1587 (= Antonii 
Augustini archiepiscopi Tarraconensis Opera omnia VII, Lucae 1777, 31-66). 

33 Graux 298; vgl. Legrand II 123. 

34 Graux 213. 460. 492. 

35 Die Handschriften, Ausgaben und Übersetzungen von Iamblichos, De mysteriis 
(Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur), Berlin 1956 
(im folgenden als ,,Iamblichos“ zitiert), unter Codex Nr. 23. 

36 Iamblichos Nr. 21. 

37 Ebenda Nr. 17. 

38 Ebenda Nr. 24. 

39 Vgl. die Tafel von Bodl. 198 in Iamblichos mit der hier beigegebenen Reproduk¬ 
tion des Briefes an Agustin. 
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einem Schlage nicht weniger als sieben Hss, die er entweder ganz oder 
teilweise geschrieben oder revidiert hat. Die Chronologie aller dieser Hss 
ist noch mit einer Wahrscheinlichkeit, die an Sicherheit grenzt, rekon¬ 
struierbar. Zuerst schrieb er in seiner Heimatstadt Venedig den Monac. 
361b (de myst.), zu dem als vorderer Teil Monac. 392, ff. 57-226 (de 
secta Pythagorica) gehört, 40 und gleich danach auf demselben Papier wie 
die beiden Monacenses den heutigen Bodl. misc. 198, ihren Zwillings¬ 
bruder. 41 Die Kopie aus Taurin. 146 (de secta Pyth., de myst., Hierocles 
in verba aurea Pythagorae), die er dabei als Vorlage benutzte, hatte be¬ 
reits Korrekturen nach einer anderen Hs aufgenommen 42 und war mög¬ 
licherweise ebenfalls von Glynzunios geschrieben. Die Herstellung der 
Monacenses und des Bodleianus erfolgte, nach dem Papier zu urteilen, 
kaum vor 1580, also kurz vor der Abreise Manuels nach Rom, wohin er 
alle drei Hss mitnahm. In der Vaticana verglich er dann Monac. 361b 
und Bodl. 198 (de myst.) gleichzeitig (nebeneinander) mit Vat. gr. 323, 
wobei er umgekehrt auch die Lesarten des Monacensis in den Vaticanus, 
freilich nur bis auf dessen p. 54, eintrug. Da auch Monac. 392 Kollations¬ 
varianten trägt (vom Bodl. de secta Pyth. habe ich keine Angaben), hat 
er dieses Verfahren gewiß auch hier durchgeführt. Als Vergleichscodex 
kommt der vom selben Schreiber wie Vat. gr. 323 und unmittelbar vor 
diesem hergestellte 43 Vat. gr. 324 in Frage. Den Zutritt zur Vaticana hatte 
ihm offenbar Kardinal Sirleto, Kustos seit 1553, der ihm als hoher Gönner 
bei seiner Weiterreise nach Spanien ein Empfehlungsschreiben an Kar¬ 
dinal de Granvelle mitgab, selbst gewährt. Nach seiner Ankunft auf 
spanischem Boden, wenn nicht schon etwa in Genua, 44 während er auf die 
Abfahrt seines Schiffes wartete, fertigte er aus Monac. 392 + Monac. 361 b 
eine Abschrift an, nämlich Scor. O-II-4 + Harl. 5795, die er am 6. April 
1581 dem Erzbischof von Tarragona von Saragossa aus zum Kaufe anbot. 
Eine zweite von ihm begonnene und bis zur sechsten Lage gediehene Ab¬ 
schrift aus den Monacenses, nämlich Scor. y—I—11, wurde ohne Zweifel 
in Spanien in der Werkstatt des Darmarios vollendet. 45 Terminus ante 
quem für diesen ist der 22. Oktober 1582, der Zeitpunkt der Rückkehr des 
Glynzunios nach Venedig. Denn mit ihm kehrt auch, wie aus dem weiteren 
erhellen wird, die Vorlage von Scor. y-I-11, die Monac. 392+ 361b, 
nach Venedig zurück. Den Bodleianus, von dem sich in Rom die Spuren 
verlieren, scheint er bereits dort losgeschlagen zu haben. Jedenfalls hat 
ihn ein zweiter Revisor noch einmal mit dem Vat. 323 verglichen. Von 


40 Iamblichos unter Nr. 21. 

41 Ebenda unter Nr. 22. 

42 Ebenda. 

43 Ebenda Nr. 8. 

44 Das Genueser Papier des Harleianus (und Scor. O— 11 —4) wurde nach Spanien 
exportiert, vgl. Ch.-M. Briquet, Les filigranes 2 , Leipzig 1923, Bd. I S. XXIV; II 
S. 332; Iamblichos unter Nr. 24. 

45 Iamblichos a. O. 
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Rom gelangte er dann in die um 1608 errichtete Bibliothek des 1561 ge¬ 
gründeten Collegium Claromontanum der Jesuiten in Paris. 46 

Diesen sieben Hss kann ich als achte gleich den Olympiodor-Codex 
Marc. gr. IV, 39 ( = colloc. 1116) hinzufügen, der auf ff. 197-243, von 
der Hand des Glynzunios geschrieben, den Phaidonkommentar enthält. 47 
Dieser Teil setzt sich aus Quatemionen (ohne Kustoden) zusammen, das 
Wasserzeichen ist ein Anker, wohl Briquet 561 (3ÖX5or. Verona, 1578), 
die Kontermarke JB in der Blattecke verrät wieder venezianische Pro¬ 
venienz des Papiers. 48 Der Codex kommt aus der Bibliothek der venezia¬ 
nischen Familie der Nani. 49 

Kehren wir nun zum Briefe des Glynzunios an Agustfn zurück, um auch 
die übrigen Nummern seines Angebotes einer näheren Prüfung zu unter¬ 
ziehen. Ich führe zunächst die ganze Liste an und versehe dabei die 
einzelnen Stücke mit Nummern, wobei als Nr. 1 der bereits behandelte 
Iamblichos-Codex gerechnet wird: 

2. 7 rpoxomou ^ptaTtavoü aotpiaTou zic, Ta Äa-paTa t£>v aapaxoiv !£y)yy)tixcov 
exXoycov £7rtTO[Z7], obco <p<ovyj<; ypYjyopiou vuacnqc; xal xuplXou (sic) aXe^avSpeia^, 
cipiyevoiK; T£ xal cpiXoavo*; tou xap7tafKou, obroXivaplou, euaeßlou xataapaaq 
xal £T£p<ov 8ia9op(ov, -qyouv SiSupou, tou aylou laiScopou, &£o8copY)TOu xal 
$eo<plXoi>. 

3. Ta 7cpaxTixa xrfi a 7 ^ xal ß a? oruvoSou tt)<; XeyopivT]^ 6 y 867 )<; yevopivy)^ 
£7rl ßaaiXriou tou ßaaiX£<o<; xal t&v Tpicov utcov auTou Iv xcovaTavTivou7r6X£i, 
xaTa 9 (otiou tou 7raTpiap^ou xcov0TavTivou7roX£o>^, xal uTCp auTou. 

4. 7roXuatvou aTpaTYjyTjfxaTGiv ßtßXta oxtco. 

5. £p(i,£Lou 9iXoao90u tcov £i<; TÖv 7 tX<xtü)Vo<; 9at8pov ßißXla Tpla: a ov , ß ov , 

y°V. 

6. t6 (sic) TC£pl £V£py£ia<; Saipovcav SiaXoyo^ TifioOiou xal &paxö<; xam 
(i.av£VTo<;. 

7. tou ao9<oTaTou ßX£[j.Y)8ou<; (sic) Xoyo<; 7C£pl ßaaiXria«; 7rpo<; tov auTO- 
xpaTopa. 

8. TOU GOCpteTOCTOV Xal XoyiCOTaTOU XUpOÜ 87]{X7)TpLOU TOU Xu8o # Xoyoc;, Ö7T6 
äcXoyov t6 tou &avaTOU 8eog a7co8£ixvucov. 

Graux (S. 298) hielt es für wahrscheinlich, daß Antonio Agustfn nicht 
nur den Iamblichos-Codex, sondern auch die übrigen angebotenen Stücke 
gekauft hat. Die Artikel rcoXualvou und Ippriou scheinen ihm die Nr. 230 
und 197 des Katalogs von Agustfns griechischen Hss zu bezeichnen, 
,,usw. u Vergleicht man jedoch die Liste des Glynzunios mit dem Katalog 


46 Ebenda Nr. 22. 

47 Vgl. Olympiodori in Platonis Phaedonem commentaria ed. W. Norvin, Lipsiae 
1913, S. VIII. 

48 Vgl. Briquet I S. 40. 45; II S. 223 u. ö. 

49 [J. A. Mingarelli,] Graeci Codices manuscripti apud Nanios Venetos asservati, 
Bononiae 1784, S. 451, Nr. 2161. 
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Agustfns einerseits und mit den heutigen Scorialenses andererseits, so 
ergibt sich etwas ganz anderes. Von Prokop, von Psellos* Dialog über die 
Dämonen (Nr. 6), 50 von des Nikephoros Blemmydes Xoyo q rcepl ßaat- 
Xetac;, 51 von dem Werkchen des Demetrios Kydones, 52 habe ich weder hier 
noch dort eine Spur entdecken können. Auch die ,,Akten des sog. Achten 
Konzils“ können mit einer Nummer bei Agustfn oder im Escorial nicht 
identisch sein. 53 Der Polyän Agustfn 230 (= Scor. ß-IV-21), an den sich 
übrigens noch Leon der Weise anschließt, wurde laut Subskription am 
30. März 1574 im Kloster St. Laurentius im Escorial im Auftrag von 
Antonio Agustfn von der Hand des Darmarios beendet, ist also auf keinen 
Fall identisch mit der Glynzunios-Nr. 4! Es ist verwunderlich, daß Graux, 
der diese Subskription auf S. 145 ausschreibt, dies entgangen ist. Ebenso 
merkte er nicht, daß er die Nr. 197 Agustfns kurz vorher (S. 293) mit 
einem Codex identifiziert hatte, den Darmarios Agustfn, damals noch 
Bischof von Lerida, im Jahre 1572 anbot. 54 Der Hermeias Agustfn 197 
fehlt heute im Escorial, im Verzeichnis des Nicolas de la Torre (um 1600) 
ist er jedoch aufgeführt. 55 Er ist jedenfalls bei dem großen Brande 1671 
zugrunde gegangen. Dieser codex deperditus ist gewiß nicht unter der 
Nr. 5 der Glynzunios-Liste zu verstehen, da er außer dem Phaidroskom- 
mentar noch die Schrift ,,Obtrectatio eorum quae extra philosophos“ 
(= Staaupjxoc; tcov cpiXoaocpcov) des Christen Herennios enthielt, die in 
ihm fälschlich dem Neuplatoniker zugesprochen wurde. 56 

Aus dem Gesagten geht klar hervor, daß der Erzbischof von Tarragona 
das Angebot des Glynzunios nicht en bloc gekauft haben kann. Er nahm 
sich davon vielmehr nur den Iamblich-Codex. Auszuwählen, was ihm ge¬ 
fiele, hatte ihn Glynzunios ja selbst ermuntert. 57 Der große Humanist, 
Theologe und Jurist kaufte seine Sammlung griechischer Hss, eine der be¬ 
deutendsten, die ein Privatmann im 16. jh. besaß, nicht wahllos zu¬ 
sammen. Er legte Wert auf ,,Originale“ oder Abschriften guter Texte. 58 
Polyän kaufte er offenbar nicht, weil er schon einen besaß. Derselbe 
Grund bestand wahrscheinlich bei Hermeias und möglicherweise auch bei 


50 Hierzu vgl. unten S. 47, Nr. 4, IV. 

51 Migne PC 142, 610 ff. 657 ff.; vgl. Krumbacher 447 f. 

52 Bei Migne PG 154, 1169-1212. 

53 Scor. X-II-8 (Miller S. 390: ,,Actes du huitieme Synode de Constantinople sous 
Photins“) = Agustin 162 (vgl. Graux 459) enthält nach Graux 367 die Akten des 
3. Ephesinischen Konzils. 

34 Vgl. Graux 440. 

55 Nach freundlicher Mitteilung von P. Gregorio Andres Martinez (Brief v. 19. 11. 
19 55 ). 

5 ® Im Escorial gibt es noch zwei Hss aus dem 16. Jh., die nur den Phaidroskommen- 
tar des Hermeias enthalten: L-III-14 und X-I-6. Keine der beiden ist von der Hand 
des Glynzunios. Sie kamen bereits 1576 in den Escorial und erscheinen in dem von 
Beer, Die Handschriftenschenkung Philipps II. etc., veröffentlichten Verzeichnis (nach 
freundl. Mitteilung von P. G. Andres Martinez). 

67 In seinem Brief schreibt er: et piv ti ocutcov xeXeur) rj cru (sic) fteoqxXta, optaov. 

38 Graux 282. 
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den Konzilsakten. 59 Die Opuscula 6-8, die, wie wir gleich sehen werden, 
zum Teil nur eine bis zwei Lagen füllten, mögen ihn weniger interessiert 
haben. Warum er den Prokop nicht abnahm, entzieht sich meiner Ver¬ 
mutung. Was aber ist dann aus diesen Nummern geworden ? Wo sind sie 
hingekommen? Nachforschungen nach dem Katalog der kleineren Biblio¬ 
theken Spaniens von A. Martin 60 erbrachten jedenfalls keine Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß sich die eine oder andere Nummer in eine von ihnen 
verirrt haben könnte. 

Durch Th. Preger, dessen Manuskript zu einem Vortrag ,,Uber die 
Entstehung der griechischen Handschriften-Sammlung der K. Hof- und 
Staatsbibliothek zu München“ (1911), als Cgm 6843 der Hss-Abtei- 
lung der Bayerischen Staatsbibliothek aufbewahrt wird, war ich auf 
eine Notiz in Marcus Welsers Briefen aufmerksam geworden, daß im 
Jahre 1602 in Venedig ungefähr 50 griechische Hss zum Verkauf standen. 
Nach Preger (S. 41) hat die Stadt Augsburg zwischen den Jahren 1600, 
dem Erscheinungsjahr des Katalogs von Georg Henisch, 61 und 1633, dem 
Erscheinen des Katalogs von Elias Ehinger, 62 ihren Bestand an griechi¬ 
schen Hss um 59 Nummern vermehrt. Diesen bedeutenden Zuwachs 
möchte Preger auf das Legat von Marcus Welser zurückführen, der die in 
Venedig 1602 angebotenen Codices erworben haben würde. 

Marcus Welser (1558-1614), der Gelehrte und große Förderer der Wis¬ 
senschaft in Augsburg, dem wir die Mitteilung über das venezianische 
Hss-Angebot in seinem Briefe an Joseph Justus Scaliger (1540-1609) vom 
31. Juli 1602 verdanken, 63 hatte dabei die Vermutung ausgesprochen, daß 
es sich bei den fraglichen Hss um reliquiae Victorianae bibliothecae, also 
um Reste der Bibliothek des Petrus Victorius (Pietro Vettori), der im 
Jahre 1585 in Padua gestorben war, handle. Aber schon Harles, 64 


59 Ich kann nicht feststellen, obVat.gr. 1187 = Agustin 174 (Graux 303; Revilla 
XCVII) die Akten des Achten Ökumenischen Konzils enthält. Einen Codex, der an 
dritter Stelle Ilpa^et? auvoSou r\' bzi cpomou xal tzoltzoi vixoXaou erci ivcoaet (sic), also wohl 
die Akten des fraglichen Konzils enthielt, war dem Antonio Agustin am 8. 4. 1572 
angeboten worden (Graux 440 f.). 

60 Rapport sur une mission en Espagne et Portugal. Notices sommaires des manu- 
scrits grecs d’Espagne et du Portugal (Nouvelles Archives des missions scientifiques 
II), 1892, 1-323. 

61 Bibliothecae inclytae rei publicae Augustanae utriusque tum graecae tum latinae 
librorum et impressorum et manu exaratorum Catalogus. Augustae Vind. 1600. 

82 Catalogus bibliothecae amplissimae rei publicae Augustanae . . . Studio et opera 
Eliae Ehingeri. Augustae Vind. 1633. Da Ehinger nach dem Restitutionsedikt 
Kaiser Ferdinands II. wegen seines evangelischen Bekenntnisses schon 1629 als Bi¬ 
bliothekar ausscheiden mußte (vgl. C. Mezger, Geschichte der vereinigten königl. 
Kreis- und Stadtbibliothek in Augsburg, Augsburg 1842, 18 f.), wäre der Zeitraum der 
Akquisition auf 1600-1629 einzuschränken. Der von Ehinger verfaßte Katalog wuide 
■erst nach seinem Ausscheiden gedruckt. 

83 Marci Velseri Opera historica et philologica . . ., Norimbergae 1682, 798 (Ep. 
XX). 

84 Fabricius-Harles, Bibi. Graeca VII 457, Notex. 
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Hardt 65 und nach ihnen Preger (S. 42) haben an der Richtigkeit dieser 
Vermutung Zweifel geäußert. Jedenfalls stimmt nach Preger der Einband 
der Augsburger Neuerwerbungen zwischen 1600 und 1633 nicht mit dem 
der Victoriani überein, die durch Kurfürst Karl Theodor in die Münchener 
Bibliothek gelangten. Nun hatte ich festgestellt, daß die beiden Iamblich- 
Codices Monac. 392 und 361 b von der Hand des Glynzunios zwischen den 
Jahren 1600 und 1633 in die Augsburger Stadtbibliothek gekommen 
waren. Dasselbe gilt von den übrigen Faszikeln, die im Monac. 392 dem 
Iamblichostexte vorgebunden sind, und von denen zwei, nämlich ff. 1-17 
und ff. 37-52 ebenfalls der Feder des Glynzunios entstammen. Glynzunios, 
der nicht vor September 1596 starb, hatte nun zwar, wie wir bereits hörten, 
seine griechischen Hss insgesamt dem spanischen Könige vermacht. 
Allein ,,in den Bibliotheken des Escorial und von Madrid verrät nichts 
eine derartige Herkunft oder genauer gesagt, bis heute wurde nichts ver¬ 
öffentlicht, was uns über das Schicksal dieser Hss belehren könnte“. So 
schreibt Legrand im Jahre 1885, 66 und noch fünfzig Jahre später (1935) 
muß A. Revilla im Vorwort seines Kataloges der Escorial-Hss (S. CIII) 
dasselbe feststellen. Dies alles schien die Vermutung zu rechtfertigen, daß 
es die Hss des Glynzunios waren, die 1602 nach Augsburg gekommen sind. 
Die Zeit zwischen 1596 und 1602 konnte über der Anfechtung des Testa¬ 
ments und der Austragung des Rechtsstreits vergangen sein. Denn es ist 
nicht anzunehmen, daß der spanische Botschafter in Venedig, Dominigo 
de Mendoza, den der Erblasser selbst zum Hauptvollstrecker seines 
Testamentes eingesetzt hatte, sich gerade dieses Legat ohne weiteres ent¬ 
gehen ließ. 67 

Wie dem auch sei, ich begann nach weiteren Codices von der Hand des 
Glynzunios zu suchen, die sich dann jedenfalls unter den von Preger 
festgestellten 59 Nummern befinden mußten. Ich weiß nicht, wie Preger 
diese ermittelt hatte. 68 Gemeint sind offenbar 59 heutige Monacenses. Der 
Vergleich der beiden Kataloge von Henisch und Ehinger scheint mir 
ein mühseliges und äußerst zeitraubendes Unterfangen, da sie außer den 
H ss auch die gedruckten Bücher aufführen und die Anordnung in beiden 
Katalogen keineswegs dieselbe ist. Die Abteilung der griechischen Litera¬ 
tur war unter dem Bibliothekar David Hoeschel (1593-1617), dem ge¬ 
lehrten Rektor des St.-Anna-Gymnasiums und Freund von Marcus Welser, 


65 Catalogus codicum mss. bibl. regiae Bavaricae IV (1810) 205. 

6 * II 123; vgl. Graux 25, 2. 

® 7 Auf Erbstreitigkeiten deutet ein Vermerk am Ende des Testaments: 1598 die X 
februarii. Presentata fuit carta die 15 presentis mensis in officio curie forensis per 
D. Manusso Cressi (Kustos der griechischen Kolonie von Venedig 1598-99) N. Q. I, 
in causa cum domino Jacobo Massini. 

68 Akzessionslisten aus dem 17. jh. haben sich nach Mitteilung des Direktors der 
Staats- und Stadtbibliothek von Augsburg, Herrn Dr. Geißler, vom 22. 11. 1955 nicht 
erhalten. Auch Preger kannte keinen handschriftlichen Katalog Ehingers zu den frag¬ 
lichen Hss. 
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stark angewachsen, 69 was Veränderungen in der Aufstellung der Bücher 
zur Folge haben mußte. Aus der Gesamtzahl der Augustani (= Monac. 
348-574) waren jedenfalls die schon im Katalog von Hieronymus 
Wolf (Bibliothekar von 1556 bis 1580) erwähnten, der im Jahre 1575 im 
Druck erschienen war, 70 auszuscheiden. Das gelingt rasch durch Wein- 
bergers Identifizierung der 95 Hss, die im Jahre 1544 von Antonios 
Eparchos gekauft worden waren und die im Wolfschen Katalog die 
Nummern 1-95 ausmachen. 71 Für den Rest der Hss des Wolfschen Kata¬ 
logs, der später erworben wurde, 72 ist im Exemplar der Münchener Hss- 
Abteilung (Signatur V 180) ebenfalls eine Konkordanz mit Bleistift (von 
der Hand Pregers?) eingetragen. Aus dem verbleibenden Hundert konnten 
nur solche von Glynzunios geschrieben sein, die Hardt ins 15. und 16. Jh. 
setzt 73 und deren Schreiber er nicht vermerkt. Aus diesen wiederum 
schied ich eine Reihe von Hss aus, als deren Kopist mir Glynzunios aus 
irgendeinem Grunde nicht in Betracht zu kommen schien, dabei natürlich 
diejenigen, die ich bei Henisch mit Hilfe des Registers wiederfinden 
konnte. Die Autopsie einer auf diese Weise zustande gekommenen engeren 
Wahl von 32 Hss führte zur Ermittlung von nicht weniger als elf weiteren, 
mir bisher unbekannten Codices Ehingerani von der Hand des Glynzunios. 
Da bei späterem Binden in einem Fall fünf Ehingersche Nummern in 
einem einzigen Codex vereinigt wurden, stellen die elf Ehingerschen 
Nummern heute sieben Monacenses dar. 

Alle diese Hss - wie auch Monac. 361 b und 392 - stehen bei Ehinger im 
Armarium I inferioris bibliothecae (Sp. 860 ff.) unter den ersten dreißig. 74 
Das ist gewiß kein Zufall. Schon bei Henisch ist die inferior bibliotheca 
die griechische. Inferior heißt sie wohl nach dem unteren Saal des Ge¬ 
bäudes im St.-Anna-Hofe, in dem die Stadtbibliothek unter Hieronymus 
Wolf im Jahre 1562 aufgestellt worden war. Damals hatte sie nur den 
oberen Saal eingenommen, während der untere für die öffentlichen Rede¬ 
übungen der Schüler des St.-Anna-Gymnasiums verwendet wurde. 76 Bei 
Henisch wird nach der Beschreibung der inferior und superior bibliotheca, 
die der Aufstellung der Bücher folgend nach Plutei und Subsellia ge¬ 
ordnet ist, noch ein Armarium inferioris bibliothecae angeführt (S. 557 


49 Mezger 12-15. 

70 Catalogus graecorum librorum manuscriptorum Augustanae bibliothecae, 
Augustae 1575. 

71 Festschrift für Theodor Gomperz, Wien 1902, 302 ff. 

72 Gegen Mezger 6 f., der alle 126 Nummern des Wolfschen Katalogs auf den Kauf 
des Jahres 1545 von Antonios Eparchos zurückführt, vgl. Preger 32 

73 Hardt hat häufig die Hss um ein Jahrhundert älter eingeschätzt, als sie sind, 
so schon den Iamblich-Codex 361b (s. unten S. 50 und Iamblichos Nr. 21). 

74 Monac. 361b = Ehinger cod. XXIX, Monac. 392, ff. 57-226 = Ehinger XX; zu 
den anderen siehe unten. 

75 Mezger 10 f. Daß der untere Saal später ebenfalls Bücher aufnahm, bestätigte 
mir auch Herr Dr. Geißler. Das Gebäude wurde übrigens 1894 abgerissen, um dem 
Neubau des St.-Anna-Gymnasiums Platz zu machen (Geißler a. O.). 
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bis 559), das außer einer Anzahl Hss auch Druckwerke enthält. Bei 
Ehinger gibt es in der inferior bibliotheca zwei Armaria. Das erste ist 
Hss (mit zwei Ausnahmen griechischen) Vorbehalten, während im zweiten 
nur gedruckte Bücher stehen. Von den Hss des Armarium bei Henisch 
habe ich nur vier, höchstens fünf im Ehingerschen Armarium I wieder¬ 
finden können. 76 Einen großen Teil der im ganzen 85 Nummern des 
Armarium I von Ehinger, darunter alle bis cod. XXX (= Monac. 361 b), 
habe ich in Henischs Katalog mit Hilfe des Registers zu finden versucht, 
immer ohne Erfolg. Die zwischen 1600 und 1633 neuerworbenen griechi¬ 
schen Hss sind also wenn nicht alle, so zumindest zu einem beträchtlichen 
Teil dort eingestellt worden. Daß die Glynzunios-Codices unter den ersten 
dreißig zu finden sind, hängt mit ihrem Folioformat zusammen. Mitte der 
Dreißig beginnt nämlich das Quartformat. 

Nach der Weise, wie ich während eines kurzen Aufenthaltes in München 
die dortigen Glynzunios-Hss ermittelt habe, ist klar, daß meine Liste 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann. Gleichwohl glaube 
ich, daß mir nur wenige entgangen sein können. Ich gebe nun eine 
detaillierte Beschreibung 77 der neu gefundenen elf Ehingerschen Codices 
und füge ihnen die beiden in den heutigen Monac. 392 eingebundenen 
(s. oben S. 43) hinzu. 

1. Ehinger I = Monac. 391 

Reiser 78 p. 81, Nr. 1; Hardt IV 206-5. Chartac. 320 X 215 mm, pp. 217 (immo 208) 4 * 
661 (immo 650) + ff. 39; scr. 210x95 mm, 11. 20 (pp. 1—659^); 210x125 mm, 11. 
39-42 (pp. 66 o + - 66 i + , ff. 331-369)- 

Lagen: 40 Quinionen + 2 Quaternionen (pp. H3 + -i28 + , 644 + -659 + ) -f 1 Senio 
(i79 + -202 + ); 5 Quaternionen (pp. 66o + -66i + , ff. 331-369). Reklamanten. Die Pagi¬ 
nierung geht zunächst von 1 bis 218. Mit 218 beginnt sie von vorne (p. 218 = p. i+), 
und geht bis 661, dann wird sie durch eine Foliierung von 331-369 fortgesetzt. Die 
zweite Seitenzählung versehe ich zur Unterscheidung von der ersten mit Kreuzchen. 
Die Seiten 128 und 129 sind doppelt gezählt (von I28 bis an ist bis 135 in 130-137 geän¬ 
dert, dann geht es aber mit 136 weiter), 151, 179-188, 158+—167^, 588+ sind über¬ 
sprungen. 

Wasserzeichen: 1. Ankerim Kreis = Briquet 563 (29X40 r. Ferrara, 1583); Konter- 
mnrke in der Blattecke jedoch ein V (vgl. Briquet 501): pp. 1-217, * + "5 2+ > 73 +_ 9 2+ » 
128 +- 178 +, i85+-i96+, 203+-482+, 503+-562+, 565+-58o+, 583+-623+, 644 +- 659 + . 

2. Kreis mit Kreuz = Briquet 3049 (Salö, 1576), 3050 (30,5x41,5. Salö, 1578); ~ 
Briquet 3041 (4iX53r. Reggio d’Em., 1580); Kontermarke in der Blattecke eine 
dreiblättrige Blume: pp. S 3 + ~ 7 2+ - 

3. Engel -—' Briquet 623 (32X42. Vicenza, 1581), doch ohne Stern; Kontermarke 
in der Blattecke VH, darüber dreiblättrige Blume: pp. 93 + -H2 + . 

4. Anker im Kreis mit Stern, fast = Briquet 557 (35,5 X 50 r. Verona, 1572); Konter¬ 
marke in der Blattmitte ST, darüber dreiblättrige Blume: pp. 113+-! 28+. 


76 Es sind die Ehingerschen Nummern XXXIII (= Monac. 447), XLII (= Mo¬ 
nac. 539), XLIII (— Monac. 517), XLV (= Monac. 528) und vielleicht LXXVII 
(= Monac. 538). Die entsprechenden Nummern bei Henisch sind: fol. I, in quarto 
II, VI, VJII, IX. 

77 Hierzu vgl. die Regeln bei Briquet I S. [VII] und Iamblichos, Einleitung. 

78 Index manuscriptorum bibliothecae Augustanae, 1675. 
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5. Hut = Briquet 3507 (32x43. Ferrara, 1558. Var. simil. Ferrara, 1560-80; Vi¬ 
cenza, 1573 ); Kontermarke in der Blattecke A: pp. i79 ++ -i84 + /i97+-202+. 

6. Anker im Kreis mit Stern, fast = Briquet 562 (35x50 r. Verona, 1580-87); 
Kontermarke in der Blattecke 3 AR, über dem A ein kleiner sechsstrahliger Stern: 
pp. 483+-502+, 563+-564-*7581 + -582+, Ö24+-643+. 

7. Mann im Kreis (Pilger), wohl ~ 7596 (31,5x42,5. Provence, 1596. Var. simil. 
Genua, 1580-81), doch Buchstaben A B, auch fehlt das Zeichen unter dem Kreis: 
pp. 66 o+- 66 i+, ff. 331-369* 

Einband: Sehr sprödes Schweinsleder (am Rücken aufgerissen und teilweise ver¬ 
loren). Vorsatzblätter, je ein Doppelblatt vorne und hinten (die beiden äußersten an die 
Deckel geklebt), zeigen ein Stadtwappen, darunter CA. 

Inhalt: p. 1 yEwpylou euXaßcoxdxou povayoü xal auyxsXXou ysyovöxoc; xapaalou xoü 
ayiwxaxou dpxieTuiaxoTcou xwvaxavxivouTcoXEtoc; aüvxai;i<; 73x01 xP 0V0 YP a ?^ a lmr 6 [uo 
oltzo ttJc; ßaaiXclac; louXCou xataapoc; pwjxatov Ixouc; oltzo xxIoegx; x6ap.ou suX8 pixpt 'tTj? 
ßaatXeia^ xoü 7cpwxou exoik; 8ioxX7jxiavoü, xoopou exei e^o£. op.oü Ixwv xp.y, rec. G. Din- 
dorf (Corpus script. hist, byz.), Bonn 1829, I 566,11-734. 

p. 1 + &eo9avoiK; djxapxcoXoü xal rjyoupivou xoü aypoü xal ofxoXoyTjxoü xP 0V0 YP a 9 ^ a 
9 xt), dpxo{iiv7) a7rö Kpcorou exouc; $ioxX7jxiavoü eut; 8euxepou exouc; (juxa^X xal &eo9t>Xdxxoo 
uioü auxoü, xouxfaxiv a7rö xoü exou^ xoü xoqzou eat; trouq ^xe xaxa xoüc; aXs^avSpEic;, 
xaxa 8 k fcoptalouc; <;xxa = Theophanis Chronographia ed. C. Boor I, Leipzig 1883. 

Der letzte Teil des Codex ist in kleiner, sehr kompakter Schrift, aber ganz unstreitig 
vom selben Schreiber wie alles andere (gegen Hardt ‘in fine alia manu suppletus*). 
Titel, Untertitel, Initialen, gelegentliche Lemmata u. ä. am Rande rot. Die Rubriken 
hören p. 1 + auf. Im Theophanes und zu Beginn des Georgios gelegentlich eine Variante 
oder Ausgelassenes später vom librarius hinzugefügt. 

2. Ehinger VI = Monac. 407 

Reiser p. 82, Nr. 6; Hardt IV 254-55. Chartac. 313x215 mm, ff. I + 189 -f III, scr. 
220 X 125 mm, 11 . 28. 

Lagen: 1 Quinio (IV, 1-9), 22 Quaternionen (10-185), 1 Quaternio, dessen letztes 
Blatt fehlt (186-189, IX-XI). Nach f. 189 ist ein Binio beim Neubinden eingeklebt 
(V-VIII). 

Wasserzeichen: Leiter ~ Briquet 5927 (30x44. Salzburg, 1525. Var. simil. Pisa, 
1533. - Vgl. Lichatscheff 3526: Firmi, 1559) oder ~ 5926 (43 X 58 r. Siena, 1524. Var. 
simil. Florenz, 1524-32; 6iena, 1528-35; Lucca, 1532—43; Rom, 1534-42; Udine, 
1571. - Vgl. Zonghi CV, 4: Fabriano, 1525). 

Einband: jüngsten Datums (Mai 1925). Der ältere Einband war Pappe, von der 
ein Stück auf dem ersten Vorsatzblatt aufgeklebt ist. Ein Vorsatzbinio vorne, der von 
diesem älteren Einband herrührt, zeigt als Wasserzeichen eine Justitia. 

Inhalt: Ippslou xoü 91X006900 xwv sh; xüv 7:Xdxwvo<; 9ai$pov oxoXtwv xwv eI<; xpla = 
Hermiae Alexandrini in Platonis Phaedrum scholia ed. P. Couvreur (Bibliotheque 
de l’Ecole des Hautes Etudes 133), Paris 1901. 

Rubrica wie in Monac. 391. Später von der Hand des librarius mit einer anderen 
Hs ganz durchkollationiert. 

3. Ehinger VII = Monac. 403 

Reiser p. 82, Nr. 7; Hardt IV 247-49. Chartac. 319x225 mm, ff. I -f 103 (immo 
113), scr. ca. 220 X 130, 11 . 28. 

Der Codex ist aus mehreren gleichzeitig angefertigten Teilen, die den enthaltenen 
Werken entsprechen, zusammengesetzt: 

I. 4 Quaternionen (ff. I, 1-38, 38A leer): $£wvo<; opupvalou 7rXaxcovtxoü xwv xaxa xö 
p,a 07 j(xaxtx 6 v xpTQ^P-^v eI^ x^v 7rXaxcovoc; avayvcoatv, ed. E. Hill er, Lipsiae 1878. 

II. 1 Quaternio (ff. 39-46) -f 1 Binio (47-48, 48 AB leer): xoü ^fXXou p,ix<x^X 7T£pl 
xt]v ^uxoyovlav xoü 7rXdxwvo^ =Migne PG 122, 1078-1101 axp6x7)xa (nach der Ausgabe 
von C. G. Lindner, Upsala 1754). 
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III. 2 Quaternionen (ff. 49-60, 60A-D leer): tou ij;eXXoo (sic) e^y/jci«; T( * X a ^’ 
Saixa X6yia = Migne PG 122, 1124-1149 (avayvcoorotj;); - f. 58 v tou aurou XE9aXaio>- 

7repi xwv 7rapa x^XSatotc; $oypaT<ov = Migne PG 122, 1149-53. 79 Im Anschluß an das 
letzte Wort eSe^avro folgt: iiztTca tuXyj^ov. 

IV. 2 Quaternionen (ff. 61-76) + 1 Temio (ff. 77-79, 79 A-C leer): ex tou rcpoxXou 
tou StaSo^ou. Inc. ol 7repl tcov O-etoiv Xoyot auvf)p7)vTat, des. olptai yeyovevat xaTa9avec;. 
Nach Bandini III 256 (vgl. Hardt 248) Exzerpt aus dem Parmenideskommentar 
des Proklos. 

V. 3 Quaternionen (ff. 80-103): 7rp6xXou 8ta$6xou el<; töv 7tX<xtcovo<; TrptoTov aXxißiaS^v, 
ed. L. G. Westerink, Proclus Diadochus, Commentary of the first Alcibiades of 
Plato, Amsterdam 1954, 1-32 (= 1-72, 7 Creuzer). 

VI. i Quinio (103 A leer, 104-112) -f 4 Quaternionen (ff. 113-144): ex twv tou 
« ptXooocpou TrpoxXou ayoXtcuv eie; tov xpaTuXov 7rXaTcovo<; exXoyal yprpiiLoi, ed. G. Pas- 
quali, Lipsiae 1908. 

Wasserzeichen: Leiter ^ Briquet 5927 (30x44. Salzburg, 1525. Var. simil. Pisa, 
* 933 - - Vgl. Lichatscheff 3526: Firmi, 1559) oder ^ 5926 (43x58^ Siena, 1524. 
Var. simil. Florenz, 1524-32; Siena 1528-35; Lucca, 1532-43; Rom, 1534-42; Udine, 
1571) - Zonghi CV, 4: Fabriano, 1525). 

Einband vom Dezember 1922. Ältere Vorsatzblätter ein Binio vorne und hinten. 
Auf dem ersten aufgeklebt ein Pappblatt vom alten Einband wie bei Monac. 435 (Nr. 3 ). 

4. EhingerVIIl = Monac. 435 

Reiser p. 82, Nr. 8; Hardt IV 349-52. Chartac. 295 x 205 mm, ff. 159 (immo 162); 
scr. 1 : 205 X 115 mm, 11 . 26; IV: 185 X 105 mm, 11 . 25. 

Der Codex ist aus vier Teilen zusammengesetzt. 

I. 2 Quaternionen (ff. 1-15, 15A leer); Reklamanten. Wasserzeichen: Anker im 
Kreis, fast = Briquet 561 (36x5er. Verona, 1578), nur ohne Buchstaben; Konter¬ 
marke in der Blattecke AP. Inhalt: 7rpoxXou 8ta86xou Xuxtou crroix^wau; tpuaixy), ed. 
A. Ritzenfeld, Leipzig 1912. 

II. 14 Quaternionen (ff. 16-125, 125A, 125 B leer); Reklamanten. Wasserzeichen: 
Engel ~ Briquet 648 (31 X42. Ferrara, 1561. Var., etwas kleiner: Udine, 1583), doch 
ohne Kreis und größer, steht auf einem. M Kontermarke in der Blattecke HS mit drei¬ 
blättriger Blume. Inhalt: rrpoxXou SiaSoyou twv TcXaTCovtxoiv tlc, töv TrXaTcovoc; dXxißia$7]v, 
ed. L. G. Westerink, Produs Diadochus, Commentary on the first Alcibiades of 
Plato, Amsterdam 1954. 

III. 2 Quaternionen (ff. 126-141). Wasserzeichen: Engel ^ Briquet 623 (32x42. 
Vicenza, 1581), doch ohne Stern. Kontermarke HS, darunter M, darüber dreiblättrige 
Blume. Inhalt: [t]ou u7repTiptou t^eXXou e^rjyTjaic; Trjt; ev to> Tijxauo tou tiXoctcovoc; paDv)- 
paTix7j<;. 7rept <Ja>x^<; uTrap^Ecoq t) yewrjaew!; = Migne PG 122, 1104-1113; f. 132 [e]^^- 
mc; rrje; 7rXaTcovLX7)^ tco 9al8po> 8t9pela<; töv ^ux&v xai aTpaT£ta<; tcov &e<ov ed. A. Jahn, 
Hermes 34 (1899) 315-19; anderes von Psellos (s. Hardt). 

IV. 1 Quaternio + 1 Quinio (ff. 142-159). Wasserzeichen: Anker im Kreis, fast -- 
Briquet 557 (35,5 X 50r. Verona, 1572); Kontermarke in der Blattmitte: Buchstaben (?) 
mit dreiblättriger Blume. Inhalt: tö (sic) 7repl £vepyetai; SatpZvcov StaXoyo^ Tipo^eou xal 
I>pax6<; xal (sic) xaTa (xavlvrcx; = Michaelis Pselli dialogus de daemunum energia seu 
operatione contra Manetem etc. (Migne PG 122, 819-876). 

Der Codex ist von zwei Händen geschrieben: ff. 1-15 und 142-159 sind von der 
Hand des Glynzunios, die beiden mittleren Teile (ff. 16-125 und 126-141) von einer 
Hand, die der Michael Konteleons 80 ähnlich, aber wohl nicht identisch ist. Subskription 


79 Vgl. Iamblichos Nr. 26. 

80 Vgl. H. Omont, Facsimiles de manuscrits grecs des XV e et XVI e siecles 
d'apres les originaux de la Bibliotheque Nationale, Paris 1887, Nr. 35. 
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f. 15 v x eSiSou 7tovy)£vtl ty;v TroXuoXßov appcoyvjv. Die Teile von Cilynzunios haben Ru¬ 
briken, bei der zweiten Hand fehlen sie noch. In IY Varianten und Nachträge am Rand, 
wie es scheint gleichzeitig mit dem Text. 

Einband: Biegsame Pappe, vorne Aufschrift: p. 82. 8. Vorsatzblätter ein Binio 
vorne und hinten (die äußeren Blätter an die Deckel geklebt); Wasserzeichen: Justi¬ 
tia wie bei Nr. 2 (Monac. 407). 


5. Eh inger XIV = Monac. 392, ff. 1 - 1 7 A 

Reiser p. 82, Nr. 14; Hardt IV 207 f. Chartac. ff. 17 (inuno 30). 

Im ganzen 30 Blätter, deren Verteilung auf Lagen schwer feststellbar ist da auch 
Blätter geklebt sind. Foliierung von 1-17. die zahlreichen unbeschriebenen Blätter 
sind erst später mit Bleistift numeriert worden (10A-F, 12A. 14A-E, 17A). Außer 
diesen Blättern sind noch andere ganz (4, 16) oder auf einer Seite leer (6 V , 15 V ); außer¬ 
dem sind manche Seiten nur teilweise beschrieben. 

Wasserzeichen: Anker im Kreis = Briquet 561 (36 X 50 r. Verona, 1578), doch ohne 
2 ; fast = Briquet 563 (29x4er. Ferrara. 1583). 559 (42. 5 x 57 r. Glaneck, 1573), 
558 (37 X49 r. Verona, 1573). Kontermarken PA - in der Blattmitte, AP in der 
Blattecke. Das Wasserzeichen kommt noch in einer mehr ovalen Abart vor, die Konter¬ 
marke ist dann eine fünfblättige Blume in der Blattecke. 

Inhalt: Medizinisches (s. Hardt). 

Der Text ist nicht in einem Zuge geschrieben, wahrscheinlich zu verschiedenen 
Zeiten. 


6. Ehinger XVI = Monac. 392, ff. 37-52 

Reiser p. 82, Nr. 16; Hardt IV 200. Chartac. ff. 16. 

Lagen: 2 Quaternionen. 

Wasserzeichen: 1. Anker ^ Briquet 561 mit Kontermarke AP in der Blattecke 
(ff. 37-44) 2. Ovalere Variante davon mit fünfblättriger Blume in der Blattecke als 
Kontermarke. Alles wie unter Nr. 5. 

Inhalt: 6 7repl evEpyeion; Saijxovcov Sta/.oyoc TqxoIUou x.ai Dpax.öc x.ai x.ara [jlxvsvto; = 
Nr. 4, IV. 


7. Ehinger XVII = Monac. 409 

Reiser p. 36, Nr. 17; Hardt IV 261-63. Chartac. 320x220 mm, scr. 220X liqnm, 
11. 28. 

Lagen: 2 Quaternionen. Reklamanten. 

Wasserzeichen: Anker im Kreis mit Stern ^ Briquet 562 (35 X 50 r. Verona, 1580- 
87); Kontermarke in der Blattecke CB mit dreiblättriger Blume. 

Brauner Pappeinband. 

Inhalt: tgu pteyaXou ßaaiXetou ex. tt;; ttp<oty)C emaToXr^ x.avoveg c;x = [Basilius Magnus] 
Epistolae (canones), vgl. Migne PG 114, 273; 133, 105. 81 - f. 16 drei unter demselben 
Namen laufende kleine nicht identifizierte Stücke (Näheres bei Hardt). 

Rubrica. Selten am Rand eine Verbesserung oder ein Nachtrag (in scribendo?). 


8. Ehinger XVI 11 = M otiac. 369 

Reiser p. 36, Nr. 18; Hardt IV 91 f. Chartac. 345 X235 mm, ff. 69, scr. 200 X 110mm, 
11. 30. 

Lagen: 8 Quinionen. Vom dritten fehlt heute das erste Blatt. Foliierung erst nach 
dem Blattausfall. Reklamanten. 

Wasserzeichen: 1. Buchstabe M ~ Briquet 8392 (33,5X47 r. Ferrara, 1580. - Vgl. 
Lichatscheff 3528 von 1590; Zonghi CXXXIV: Fabriano, 1596) in den Lagen 1-5 ; - 
2. Amboß Briquet 5965 (42x55 r. Rom. 1578-80) in den Lagen 6 und 7. 


81 Vgl. Chr. Baur, Initia pntrum Graecorum (Studi e testi 180. 181), Cittä del \ a- 
ticano 1955. 
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Einband: Pappe. Vorsatzblätter je ein Doppelblatt vorne und hinten, die äußeren 
Blätter an die Deckel geklebt; Wasserzeichen: Lorbeerkranz. 

Inhalt: 7 rpoxomoo /ptOTiavou acxpiaTou zlq Ta Äap.aTa tcov aqxaTcov £' 7 ]Y 7 )Tt.xcov ^xXoytov 
£7UTop.Y), ed. A. Mai, Class. auctores IX (Romae 1837) 257-430 (= Migne PG 87, 2, 

1545-1754)- 

Titel, Initialen, Lemmata, Stichwörter im Text in kräftigem Rot. Gelegentlich am 
Rande eine Ergänzung nachträglich hinzugefügt oder Wörter, die im Text verschmiert 
sind, nochmals deutlich geschrieben. Alles von erster Hand. 

9. Ehinger XXI = Monac. 401, ff. 1-189 B 

Reiser p. 83, Nr. 21; Hardt IV 244. Chartac. 318 X 215 mm, ff. 189 (immo 196), 
scr. 185 X 100 mm, 11 . 26. 

Lagen: 15 Senionen (ff. 1-175), 2 Quaternionen (ff. 176-189 B). Die Foliierunghat 
zunächst nur die beschriebenen Blätter gezählt, die leeren wurden von späterer Hand 
nachfoliiert (133 A-D, 157 A, 189 AB). Kustoden am unteren Rand a ov - t^ ov . 
Reklamanten. 

Wasserzeichen: 1. Mann (Pilger) im Kreis ~ Briquet 7592 (31 X43. Syrakus, 1586), 
doch Stange wie bei 7597 (31 X43 r. Mailand, 1580) und Hut anders: ff. 1-12, 13/24, 

14/23. 

2. Lateinisches Kreuz ^ Briquet 5683 (31 X43. Mailand, 1576), die Buchstaben im 
Schild fehlen, Zeichen unter dem Schild: ff. 15-22, 25-108 (= 3.-9. Lage), 153-189 B 
(= 14 - 17 . Lage). 

3. Lat. Kreuz, fast = 5683, Buchstaben im Schild MD, unter dem Schild keine: 
ff. 109-152 (= 10.-13. Lage). 

Inhalt: itoXuatvou aTpaTvjyixa = Polyaeni strategematon libri VIII rec. E. Woelff- 
lin-I. Melber, Lipsiae 1887, 5-425. 

Rubrica. Am inneren Rand Kollationsvarianten mit dem Zeichen +, von erster 
Hand später hinzugefügt. 

10. Ehinger XXII = Monac. 401, ff. 190-25 1 

Reiser p. 36, Nr. 22a; Hardt IV 245. Chartac. 318x215 mm, ff. 62, scr. 200 X 120 
mm, 11. 27. 

Lagen: 4 Quinionen (ff. 190-239), 1 Senio (ff. 240-251). Reklamanten. 
Wasserzeichen: Anker im Kreis mit Stern, fast = Briquet 557 (35 >5 x 50 r. Verona, 

o 

157 2 ). darunter M (vgl. Nr. 4, II); Kontermarke in der Blattecke HS mit stilisierter 
dreiblättriger Blume (vgl. ebda.). 

Inhalt: toö ayiou yp^yopiou Ituoxottou vuacnqq ippnQveia zic, töv IxxXiQaiaaTr^v SiaXoywv 
oxto) = Migne PG 44, 617 A (7rpoxetTai rjpuv) - 753. 

Rubrica. Nur gelegentlich ist Ausgelassenes nachgetragen (f. 229 v offenbar eine 
Zeile der Vorlage), wohl in scribendo. 

11. Ehinger XXII bis = Monac. 401, ff. 252-317 D 

Reiser p. 36, Nr. 22b; Hardt IV 245. Chartac. 318x215 mm, ff. 72, scr. 205 X 
11 o mm, 11. 26. 

Lagen: 9 Quaternionen (252-317, 317 A-D leer), im zweiten fehlt ein Blatt (die 
zweite Hälfte von f. 264); es ist vor der Foliierung herausgeschnitten, anscheinend 
auch vor der Beschreibung, f. 316^ ist vom Foliator übersehen und später mit dieser 
Nummer versehen worden, wobei 316 den Zusatz a erhielt. Reklamanten. 

Wasserzeichen: 1. Anker, fast = Briquet 562 (35 X 50 r. Verona, 1580-87) oder 557 
( 35,5 X 50 r. Verona, 1572); Kontermarke in der Blattecke AP: ff. 252-266 (= 1. und 2. 
Lage), 270/71, 276/81, 285/88, 293/96, 301-04. 

2. Anker im Kreis mit Stern, fast = Briquet 554 (31 X42 r. Udine, 1563), in der 
Form noch näher 563 (29x40 r. Ferrara, 1583), doch ein bißchen kleine r als dieses; 
Kontermarke in der Blattecke fünfblättrige Blume: ff. 267-69/272-74, 275/82, 277/80, 
283/90, 284/89, 286/87, 291/98, 292/97, 294/95, 299/306, 300/305. 

4 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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3. identisch mit Nr. 1, aber Kontermarke in der Blattecke CB mit dreiblättriger 
Blume: 307-317 D (= die beiden letzten Lagen). 

Inhalt: Anepigraphus commentarius in Joannem evangelistam usque ad cap. XI. 
Inc. Ttvoc; Ivexev iwv ÄXXcov des. ax; aSövaxov elvai vopiaacra toö dcvaaTrjvai . 82 

Die Rubriken beginnen erst auf f. 261 (besonders am Rande), daher fehlt auch der 
Titel, f. 261 ist offenbar eine übersprungene Zeile der Vorlage nachgetragen (die Nach¬ 
träge am äußeren Rand in Monac. 401, f. 229 und 261 sind gleich lang). 

12. Ehinger XXIII = Monac. 401, ff. 31 8-2 1 

Reiser p. 83, Nr. 23; Hardt IV 245 f. Chartac. 318x215 mm, ff. 4, scr. 220 X 115mm, 
11. 27. 

Dieser Ehingersche ,,Codex“ ist lediglich ein Binio. 

Wasserzeichen: Engel im Kreis mit Stern, fast = Briquet 633 (32x42. Padua, 1553. 
Kleinere Varianten: Salö, 1572-76; Udine, 1579); Kontermarke in der Blattecke PS 
mit dreiblättriger Blume. 

Inhalt: Iaxpopalb}p.aTixd. Inc. . . . xivSuveuoav eic, ypovov, des. xotxaxXUb) (sic) tu; 
xp6vou auv6vxo<;, ed. D. Hoeschel, Iatromathematica Hermetis Trismegisti ad 
Ammonem Aegyptium, Augsburg 1597. Vgl. J. L. Ideler, Physici et medici graeci 
min. I, Berlin 1841, 431, 36-438, 10; F. Boll, Cat. codicum astrol. VII, S. 25 (‘multis 
locis discrepat scriptura huius codicis ab editione Ideleri sive Hoeschelii*). 83 

Keine Rubriken. Der Titel ist von späterer Hand (D. Hoeschel) ergänzt. 

13. Ehinger XXIV = Monac. 401, ff. 322-373 

Reiser p. 83, Nr. 24; Hardt IV 246. Chartac. 318 X 215 mm, ff. 52, scr. 200 X 115 mm, 
11. 28. 

Lagen: 4 Quinionen (ff. 322-361), 1 Senio (ff. 362-73). Reklamanten. 

Wasserzeichen: Lateinisches Kreuz, identisch mit Monac. 401, ff. 109-152 (= oben 
Nr. 8), Nr. 3, nur fehlen die Buchstaben im Schild, dafür unter dem Schild C R A. 

Inhalt: ipewlou 91X006900 ek xd pexa9i>aixd, ed. A. Mai, Classic, auctor. 

e Vaticanis codd. edit. IX, Romae 1837, 513-593. 

Rubrica. Der librarius hat des öfteren nachträglich Ausgelassenes auf den Rand 
geschrieben. Eine zweite Hand setzte an den Rand Varianten. 

Ein Blick auf den Inhalt dieser von Hardt größtenteils ins 15. Jh. da- 

• • 

tierten Hss 84 zeigt zu unserer Überraschung, daß die Mehrzahl der bei 
Agustfn und im Escorial vermißten Titel der Liste des Glynzunios sich 
hier wiederfindet. Es fehlen Nr. 3, 7 und 8, während Nr. 6 doppelt vor¬ 
handen ist. Nr. 8 (Demetrios Kydones) enthält jedoch als ursprünglich 
selbständigen Teil der aus Glynzunios-Hss zusammengesetzte Monac. 392 
(ff. 19-36 = Ehinger XV). Dieser Teil, bestehend aus zwei Quaternionen 
und einem Binio, dessen letztes Blatt fehlt, ist von der Hand des Valerianus 
Albini 1543 geschrieben. Sein Wasserzeichen (zwei gekreuzte Pfeile ~ 
Briquet 6289) ist identisch mit dem der De mysteriis-Codices Vat. gr. 323 
und Neap. III E 33 und dem zweiten in Bonon. 2290. Letzterer, vom selben 
Valerianus Albini geschrieben, ist 1536/37 entstanden, die beiden ersteren 
um die gleiche Zeit. 86 Valerianus, Bibliothekar von S. Antonio deCastello in 


82 Das Initium findet sich bei Baur nicht. 

83 Vgl. Schmid-Stählin, Gesch. d. griech. Lit. II 2 (1924) 1072. 

84 Nur Monac. 407 und 409 hatte Hardt ins 16. Jh. gesetzt. Bei Monac. 392 vermerkte 
er gar: Saec. XIV et XV ! Monac. 401 hatte bereits F. Boll richtig ins 16. Jh. gerückt, 
vgl. R. Foerster, Rhein. Mus. 55 (1900) 440. 

85 Iamblichos unter Nr. 4, 8, 9. 
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Venedig, hat wie andere Handschriften 86 wahrscheinlich auch dieses Opus- 
culum in Venedig geschrieben. Von Nr. 7 der Glynzunios-Liste findet sich in 
München keine Spur. Die Akten des Achten Ökumenischen Konzils 87 und 
der Synode vom Jahre 879 88 sind im ehemaligen Bessarion-Codex Monac. 
gr. 436 enthalten, doch geht ihnen anderes 89 voran und der Titel stimmt mit 
Nr. 3 der Glynzunios-Liste nicht überein. 90 Das spricht gegen die Identität 
beider Hss. Ohne Bedenken werden wir jedoch in dem Münchener Polyän 
(Ehinger XXI) die Nr. 4 der Glynzunios-Liste erkennen dürfen. Dieser 
Codex ist nämlich auf demselben Papier wie die Iamblich-Codices Scor. 
O--II-4 und Harl. 5797 und also sicher um die gleiche Zeit geschrieben 
wie diese. So ist es nur natürlich, wenn er gleichzeitig zum Kauf angebo- 
ten worden ist. Bei Nr. 6 der Glynzunios-Liste ist die Identität mit Ehin¬ 
ger VIII wegen der Übereinstimmung in der fehlerhaften Form des Ti¬ 
tels (tö gegen 6 in Ehinger XVI) sehr wahrscheinlich. Man wird vielleicht 
auch nicht fehlgehen, wenn man die Niederschrift des Prokop-Textes in 
Ehinger XVIII in Verbindung bringt mit der des Iamblich-Codex Scor. 
y-I-11, dessen Anfertigung auf spanischem Boden so gut wie sicher ist. 91 
Wenigstens kehrt das Papier mit dem Wasserzeichen M des Scorialensis 
in den ersten fünf Lagen des Monacensis wieder, und die ersten sechs 
Lagen des Scorialensis sind von Glynzunios geschrieben. Möglicherweise 
ist die Werkstatt des Darmarios der Entstehungsort beider. Wenn der 
Prokop-Codex in Spanien geschrieben ist, wird auch er mit der entspre¬ 
chenden Nummer der Glynzunios-Liste identisch sein. Bleibt nur noch der 
Hermeias-Codex Glynzunios Nr. 5. Nachdem ihn Agustfn nicht gekauft 
hat und er auch nicht im Escorial oder in den kleineren spanischen Bi¬ 
bliotheken zu finden ist, 92 wird er wie die anderen über Augsburg nach 
München gekommen sein. 

In dem oben erwähnten Brief teilt Marcus Welser J. J. Scaliger auch 
mit, daß sich unter den in Venedig angebotenen Hss ein Codex des byzan- 


96 Ebenda unter Nr. 4. 

87 Auch Viertes Konstantinopolitanisches Konzil, vom Jahre 869/70, bei dem PI10- 
tios abgesetzt wurde; die Akten bei J. D. Mansi, Sacrorum Conciliorum nova et am- 
plissima collectio XVI (Venetiis 1771) 308 ff. 

88 Diese Synode, auf der Photios anerkannt wurde, setzten die Griechen an Stelle 
des von ihnen nicht anerkannten Achten Allg. Konzils vom Jahre 869/70. Die Akten 
bei Mansi XVII (1772) 374 Pf. Im Monac. brechen sie mit Mansi 516 ab, infolge Ver¬ 
lustes von Blättern. 

89 nämlich Mansi XVI 209-308. 

90 Bessarion hatte am oberen Rand des ersten Blattes vermerkt: ‘H oySot] xa-ra 
(pcoTloo avvoSoc; xal < 5 cXXy) u7r£p auToö. Daß jedoch Monac. 436 dem Venediger Angebot 
entstammt und also höchstwahrscheinlich von Glynzunios kommt (s. unten S. 52), 
scheint unzweifelhaft; er ist bei Ehinger im Armarium I cod. XIII. Sollte Glynzunios 
für sein Verschwinden aus der Marciana ebenso verantwortlich sein wie für das 
des Taurin, gr. 146? Der Verdacht liegt nahe. Wie Taurin. 146 für Iamblichos, so 
kann er Monac. 436 für die Konzilsakten als Vorlage benutzt haben. 

91 Iamblichos; vgl. oben S. 39. 

92 Über Madrid bin ich nicht vollständig orientiert. 
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tinischen Chronisten Georgios Synkellos befinde. Bald darauf, am 19. Sep¬ 
tember 1602, schreibt D. Hoeschel an Scaliger, daß dieser Codex nunmehr 
aus Italien eingetroffen sei. 93 Schon Hardt und Preger hatten gesehen, 
daß dieser Synkellos-Codex der heutige Monac. 391 ist. Die Identität 
wird schlagend bewiesen durch die ausführliche Mitteilung des Anfangs 
und Endes samt den Marginalvarianten durch Hoeschel. Wenn Preger 
vermutete, daß außer diesem auch die anderen Titel des Venediger An¬ 
gebots gekauft wurden, so wissen wir jetzt nach der Entdeckung der 
Glynzunios-Hss, daß er recht hatte. 94 Die von Agustin nicht gekauften 
und heute in München liegenden Nummern des Glynzunios-Angebots 
sind also ebenso wie Monac. 361b und 392 (s. oben S. 39) mit ihrem 
Eigentümer nach Venedig zurückgewandert. Ich möchte jedoch nicht 
mit Preger (s. oben S. 42) annehmen, daß der Käufer Marcus Welser 
selbst war. Die Bücher des Welserschen Legats werden nämlich im Kata¬ 
log von Ehinger gesondert aufgeführt; sie waren in den Cistae Velserianae 
aufgestellt. 95 Vielmehr scheint Marx Welser nur den Anstoß für den An¬ 
kauf durch die Stadtbibliothek gegeben zu haben. 

Es ist nun auch sehr wahrscheinlich, daß das Angebot von Venedig 
aus dem Jahre 1602 aus dem Nachlaß des Glynzunios selbst kam und jene 
libri scritti a mano in greco sind, von denen das Testament spricht und 
denen man bisher nicht auf die Spur kommen konnte. Man müßte sonst 
annehmen, daß Glynzunios der bevorzugte Lieferant eines anderen vene¬ 
zianischen Sammlers gewesen wäre. Gewiß könnte man an Maximos 
Margunios, den 1602 verstorbenen Freund des Glynzunios, denken. Aber 
Welser, der die Nachricht vom Tode des Margunios im selben Brief wie 
die von dem Hss-Angebot an Scaliger weitergibt, schreibt dort ausdrück¬ 
lich, daß der aus Kandia gebürtige Bischof von Kythera seine griechische 
Bibliothek kretischen Mönchen vermacht und kurz vor seinem Tode neun 
Kisten voll Bücher dorthin gesandt habe. 96 Nichts lenkte die Vermutun¬ 
gen Welsers über die Herkunft des Angebots auf Margunios. Die end¬ 
gültige Klärung dieser Frage und die Identifikation aller aus dem Vene¬ 
diger Angebot stammenden Hss mag Berufeneren überlassen sein. Hier 

93 Marci Velseri Opera, Nürnberg 1682, 799 (Ep. XXII, mit Nachschrift von 
Marx Welser). - Preger irrt, wenn er diesen Codex auch unter dem in Ep. XIII (Opera 
795 f.) erwähnten Synkellos, den Welser an Scaliger schickte, versteht. Ep. XIII 
trägt nämlich das Datum 20. 11. 1601. Zum Ganzen vgl. auch Fabricius-Harles, 
Bibi. Graeca VII 457, Notex. 

94 Welser sagt in seinem Brief vom 31. 7. 1602 (= Ep. XX), man hoffe, die angebo¬ 
tenen Hss. zu mäßigem Preis erwerben zu können. Als ihm Scaliger schrieb, daß er an 
dem Synkellos-Codex interessiert sei, beauftragt Welser seine Mittelsmänner, rem 
quovis pretio conficiant et Syncelli codicem quam celerrime curent. - Man beachte, 
daß der Synkellos-Codex im Armarium I an erster Stelle steht. 

95 Handschriften enthält die Cista I Velseriana, Litera A (Ehinger Sp. 879). 

98 Margunius sub finem superioris mensis (nämlich in der Nacht vom 30. 6. auf 1. 7. 
1602) Venetiis obiit. Bibliothecam graecam monachis Cretensibus, Creta enim illi 
patria, legavit; et praesagus instantis fati paulo ante mortem novem cistas libris opple- 
tas eo misit. 
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sei nur soviel festgestellt, daß die Codices von der Hand des Glynzunios 
mit Ausnahme von Monac. 391 durchwegs Einbände von biegsamer 
grauer Pappe besaßen, die heute weitgehend durch moderne Einbände 
ersetzt sind. Diese Pappeinbände können aber erst aus der Augsburger 
Zeit nach der Ehingerschen Katalogisierung herrühren, da in Monac. 
392 und 401 mehrere Nummern, die bei Ehinger noch selbständig sind, 
zusammengebunden wurden. Das Wasserzeichen („Justitia“) auf den 
Vorsatzblättern von Monac. 407 und 43 5 97 wird auf eine Augsburger 
Fabrik deuten. Den Vermerk ,,Charta spissa (spissiore) tectus“ oder ,,in 
charta spissiore“ haben bei Hardt die Ehingerschen Folioformate im 
Armarium I mit wenigen Ausnahmen, die Quartformate nur gelegent¬ 
lich. Auch der Synkellos-Codex Monac. 391, der im Armarium I an erster 
Stelle steht, scheint seinen Pergamenteinband erst in Augsburg erhalten 
zu haben. Wenigstens dürfte das Wasserzeichen der Vorsatzblätter (Wap¬ 
pen) in diese Richtung weisen. Der Monac. 409 (= Ehinger XVII) ist 
noch unter Hardt ,,non ligatus“. 

Vergleicht man die Wasserzeichen der Glynzunios-Codices, so ergibt 
sich, daß sie alle um dieselbe Zeit geschrieben sein müssen. Mit Aus¬ 
nahme von Ehinger XVIII, XXI und XXIV tragen alle Papiere eine 
Kontermarke in der unteren Blattecke, was venezianische Provenienz an¬ 
zeigt. Die meisten Papiersorten sind in Codex I verwendet. Die darin er¬ 
scheinenden Wasserzeichen deuten auf ±1580 als Jahr der Niederschrift. 
Die gleichen Wasserzeichen, nur mit wechselnden Kontermarken, finden 
sich auch in den Iamblich-Codices Monac. 361b, 392 und Bodl. misc. 
198 sowie in Ehinger VIII, XVII, XXII und XXII bis . Die in VIII und 
XXII bls sonst noch vorkommenden Zeichen, von denen VIII, Nr. 1 auch 
in XIV und XVI sowie im Olympiodor-Codex Marc. IV, 39, der Typ 
VIII, Nr. 3 in XXIII wiederkehrt, weisen auf dieselbe Entstehungszeit. 
Von Scor. O-II--4, Harl. 5795 und dem Polyän-Codex Ehinger XXI, die 
auf dem gleichen Papier wie Herennios geschrieben sind, 98 habe ich die 

Entstehung vor dem 6. April 1581 bereits oben nachgewiesen, beim Prokop 

_ • • 

XVIII denselben Terminus ante quem wahrscheinlich gemacht. Ähnliches 
gilt von Scor. y-I-i 1, ff. 1-44. Alle uns bekannten Hss aus der Feder des 
Glynzunios sind also auf einem verhältnismäßig engen Zeitraum um 1580 
entstanden. 

Der raschen Entstehung dieser Hss innerhalb eines kurzen Zeitraumes 
entspricht auch ihre äußere Gleichförmigkeit. Es sind durchwegs Folio- 
Codices. Die Lagen werden nur mit Reklamanten versehen (Ausnahmen 


97 Auch bei Monac. 431 = Ehinger IV. 

98 Die Vorlage des Herennios ist vielleicht ebenfalls bei Darmarios zu suchen, der 
eine Reihe von Kopien hergestellt hat, ja in dem sogar der Urheber des Machwerks 
vermutet wurde: R. Foerster, Rhein. Mus. 44 (1900) 440 f.; Krumbacher 431; 
vgl. jedoch G. Pasquali, La cosidetta Metafisica di Erennio e Andrea Darmario, 
Xenia Romana, Roma 1907, 23-27. Darmarios hielt sich nachweislich in den Jahren 
1579 und 1580 in Spanien auf (Graux 297). 
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Monac. 361b, 39 2 > 4 01 > ff- 1-189 B, Bodl. misc. 198), mise cn page und 
Rubriken sind einander ähnlich. Des öfteren wird eine Kopie mit einer 
fremden Hs durchkollationiert (Monac. 392, 361 b, 407, 401, ff. 1-189), was 
natürlich ihren Wert erhöhte. Unter den kopierten Texten befindet sich 
kein einziger klassischer Autor im eigentlichen Sinn. Neben dem Platon- 
ExegetenTheon vonSmyrna stehen an bevorzugterStelle dieNeuplatoniker 
(Iamblichos, Proklos, Hermeias, Olympiodor), dazu Hermetisches, Psellos 
und die pseudoherennische Metaphysik, ein aus Philon, Alexander von 
Aphrodisias, Proklos, Damaskios und Georgios Pachymeres kompiliertes 
Machwerk. Es folgen die Kirchenväter (Gregor v. Nyssa, Ps.-Basileios, 
Prokopios von Gaza und ein akephaler Kommentar zum Johannesevan¬ 
gelium), schließlich die byzantinischen Chronisten Georgios Synkellos 
und Theophanes Confessor sowie der in byzantinischer Zeit sehr geschätzte 
Polyän." 

Aus allen uns nun vorliegenden Dokumenten wird man schließen dür¬ 
fen, daß Manuel Glynzunios, wahrscheinlich ein ehemaliger Schullehrer 
in Chios, 100 sich kurz vor 1580 in Venedig niedergelassen hat und zunächst, 
wie viele seiner Landsleute dort seit dem 15. Jh., seinen Lebensunterhalt 
durch Kopieren griechischer Handschriften und Handschriftenhandel 
verdiente. Die dem König von Spanien geleisteten Dienste (Beschaffung 
von Hss) brachten ihm dann eine Rente ein, die nachweislich bis 1586 
lief. Von 1586 an, mit einer längeren Unterbrechung von 1588-1595, sehen 
wir ihn als Editor meist liturgischer Bücher am Werk. Der Tod ereilte 
den rührigen Mann, als er - nach seinem Testament zu urteilen - viel¬ 
leicht daran war, sich auch als Drucker selbständig zu machen. 101 


99 Vgl. Schmid-Stählin II 2 (1924) 755. 

100 Seinen Bildungsstand charakterisiert Leg ran d II 122 so: Glynzunios n’etait pas 
un ignorant, mais il s’en fallait de beaucoup qu’il possedät des connaissances etendues. 
. . . II semble pourtant avoir ete suffisamment verse dans la Science des chiffres. Ve- 
ludo nennt ihn einen uom dotto (X6yiov < 5 cv 8 pa). Als Kopist gehört er zu denen, die kaum 
Emendationen versuchen. Die Kompilation des Rechenbuches mag schon in die Zeit 
seiner Unterrichtstätigkeit als Lehrer zurückgehen (vgl. oben Note 11). Man beachte 
auch seinen Aufwand im Testament zur Besoldung eines Schullehrers in Chios. 

101 Im Testament vermacht er seine Matrizen und Patrizen der Kirche S. Giorgio de’ 
Greci, die littera nova che ho fatto zittar per la stamparia soll in seinem Hause bleiben 
per far esercitar Parte. 



THE CAREER OF ROMANUS, COMES AFRICAE 

B. H. WARM INGTON/BRISTOL 


The career of Romanus, comes Africae during much of the reign of 
Valentinian, has often been used as a type of the corruption and greed 
of officials of the later Roman Empire; 1 and it was similarly used by 
Ammianus Marcellinus, our only authority for his career, to illustrate his 
view that a major fault of Valentinian was his exaltation of the power of 
senior army officers. 2 There are, however, some obscure but interesting 
points about Romanus’ career and its chronology, and some newly dis- 
covered evidence which shows that one of the affairs in which he was in- 
volved was more complex than the historian indicates. 

One of the remarkable things about the Tripolitanian affair is that Am¬ 
mianus wrote at such length about it. The raids by the Austuriani against 
the three cities - not one of which is stated to have been captured - were 
paltry matters compared with the wars on the Rhine and Danube. It 
would seem that the historian’s sympathy was caught because the victims 
of these raids, and of the intrigues of Romanus, were almost all curia - 
les , 3 and because the affair seemed to offer a spectacular example of the 
difficulties of this dass, towards which Ammianus was in general sympa- 
thetic. 4 No certainty can be reached concerning the source of this narra¬ 
tive, for there is no evidence that Ammianus ever visited Africa himself; 
but a reasonable guess may be made. When at Rome, the historian 
was on the fringe of the pagan literary circle in the city aristocracy. 5 6 
One of the most prominent members of this group was Virius Nicomachus 
Flavianus, who, as vicarius Africae , had been partly in Charge of the 
enquiry which finally exonerated the Tripolitanians in 376/77. Ammianus 


1 e. g. o. Seeck, Untergang II (1921) 107-109, V 26, ‘R. hatte . . . schamlos ausge- 
beutet*; A. Piganiol, Uempire chretien (1947) 181, *un gouverneur militaire detes- 
table*; A. Alföldi, A conflict of ideas (1952) 69, 'hair-raising villainies*; E. A. Thomp¬ 
son, The Historical work of Ammianus Marcellinus, 105, bncredibly villainous > . 

2 Amm. Marc. XXVII. 9. 3. 4. 

3 e. g. XXVIII 6. 2, capture of a decurio and his family; XXVIII 6. 10, many 
decuriones killed; XXVIII 6. 14, death of a nobilis oppidanus XXVIII 6. 23, execution 
of some decuriones through the intrigues of Romanus. J. M. Reynolds and J. B. Ward 

Perkins, Inscriptions of Roman Tripolitania (1952) (subsequently Inscr. Rom. Trip.) 23, 
suggest that despite the silence of Ammianus, Sabratha was in fact sacked at this time. 

* E. A. Thompson, op. cit. 2, 68. 

6 E. A. Thompson, op. cit. 15-16. 
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could well have obtained the Information from him or perhaps obtained 
a copy of report. 6 

A preliminary reference to the affair occurs between the account of the 
elder Theodosius’ campaigns in Britain and Valens’ repression of the 
Isaurians, doubtless because it became important at the same time as 
these events. The devastations of the Austuriani are said to have been made 
worse by military inefficiency, the army’s aliena invadendi cupiditas and 
above all by Romanus, who was hated because of his savage disposition 
and exploitation of the provinces. 7 

In the full account, the first invasion is said to have occurred while Jo- 
vian was still reigning. We hear of no resistance to the invaders who laid 
waste the territory of Lepcis.The people of that city subsequently appealed 
to Romanus, described as comes per Africam re eens provectus. When he 
arrived with his troops he refused to move against the invaders unless 
provisions and 4000 camels were provided. As the Lepcitani said they 
were unable to provide these, he led away his army. 8 It was this incident 
which was the centre of the complaints of the Tripolitanians and the in- 
trigues of Romanus for the next ten years, the question being whether 
Romanus had any excuse for leaving the province defenceless. It would 
appear from constitutions in the Theodosian code, and from fragments 
of detailed regulations recently found in Africa, 9 that the whole matter 
was connected with the administration of the supply of the limes which, 
in Africa at least, was almost in a state of collapse as a result of negli- 
gence and corruption. The responsibility for supplying the limes lay with 
the owners of estates detailed for the purpose by reason of their proximity 
to the limes ; this had been fixed by Annius Tiberianus, comes per Afri¬ 
cam between 325 and 327. 10 The officials responsible for the receipt and 
storage of these supplies were controlled by the vicarii , not the comites . 
One can see how friction between these two officials was likely to arise, 
especially when military operations were in progress; and a Constitution 
of 357 sought to prevent the comes from touching these Stores without 
permission of the vicarius . 11 In 365, that is, immediately after the outbreak 
of the Tripolitanian affair, a Constitution concerned directly with Africa 
reaffirmed the principle that responsibility lay with the estates near the 
limes (with a warning about former collusion by tabularii). 12 The re- 
cipient of this Constitution was the vicarius Antonius Dracontius who was 

* Amm. Marc. XXVIII. 6. 28, relatio gestorum pandensplenissimam fidem. This does 
not, of course, mean that we ought to see Flavianus as a major source for Ammianus. 
See E. A. Thompson, op. cit. 27. 

7 Amm. Marc. XXVII. 9. 1-4. 8 Amm. Marc. XXVIII. 6. 4-6. 

9 Inscriptions Latines de la Tunesie ed. Merlin (1944) 894-97, brilliantly analysed, 
with new fragments, by Ch. Saumagne, Karthago I (1950), 105-200; see also E Annce 
Epigr. (subsequently: Ann. Ep.) 1951, 133 and Comptes Rendus de l’Acad. d. Inscr. et 
B. Lettr. (subsequently: Comptes rendus A. Inscr. et B. L.) 1949, 16-18. 

10 Cod. Just. XI. 60. 1; on Tiberianus, see Rev. Et. Anc. 31 (1929), 142 ff. 

11 Cod. Theod. VII. 4. 3. 12 Cod. Theod. XI. 1. 11. 
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in Tripolitania during 364, 13 and whom Romanus wished to have as asso- 
ciate in the official enquiry. Of course, the appearance of Dracontius’ name 
as addressee in the Codex Theodosianus by no means necessitates the con- 
clusion that he was the only original one, but this Constitution so clearly 
fits the circumstances of Africa that it seems evident that it represents the 
Emperor’s initial reaction to reports from Africa. Romanus perhaps 
claimed that when he arrived in Tripolitania, the supplies he had a right to 
expect were not available and that the Tripolitani refused to make good 
the deficiency; consequently an expedition was impossible. (This view 
was shared by his troops). 14 Presumably the vicarius also reported on the 
matter, perhaps pointing to corruption among the officiales (note the 
threatening words addressed to the tabularii in Cod. Theod. XI 1. 11). On 
the other hand the arguments which the Tripolitani later made were clearly 
good enough to prevent their being rejected out of hand, and to lead Ro¬ 
manus to resort to corruption to secure his point of view. At the very least 
they could claim that Romanus had not only refused to pursue the Austu- 
riani but had also left the province as defenceless as before. 

The above principle for supplying the limes was apparently made gene¬ 
ral throughout the Empire in 368-69, 15 with a rider hinting at the reasons 
for earlier evasions and cutting short any future protest; 16 and between 
368 and 378 another Constitution was received in Africa, and set up on 
inscribed tablets which also listed numbers of African estates and the 
various contributions for which they were liable, including the supply 
of the limes } 1 

To return to the narrative of the affair, the next development came when 
the provincial council of Tripolitania held its annual meeting and sent an 
embassy to congratulate Valentinian on his accession and to complain 
about Romanus. As soon as he heard of this, Romanus informed his 
relative Remigius, magister officiorum , asking him to see that the in- 
vestigation of the affair should be entrusted to Romanus himself and the 
vicarius Africae}* The latter was undoubtedly Antonius Dracontius, vic. 
Afr. from 364 to 367. We know that he visited Tripolitania in these years 
from inscriptions set up by him at Sabratha and Lepcis. 19 Further, one 
of the constitutions received by him was registered at Tacapae, in Tripoli¬ 
tania, on 14 November 364. 20 The earliest Constitution sent to him was 
registered at Carthage on 24 September 364 ; 21 he thus visited Tripoli¬ 
tania very soon after his arrival in Africa. 

13 See below. 14 Amm. Marc. XXVIII. 6. 23, and below. 

15 Cod. Theod. VII. 4. 15 and Cod. Iust. XI. 60. 1. On the date of the latter, see Sau- 
magne, art. cit. 156. 

16 Cod. Iust. XI. 60. 1, . . . amoventes quidquid vel potentia uniuscuiusque elicuit, vel 
furtiva deprecatio, addentesque nihilo minus in futurum nulli licere adversus utilem ve- 
tustatem et praesentem legem nostram importuna et respuenda reposcere. 

17 Inscr. Lat. Tun. 894-97; Ch. Saumagne, art. cit., passim. 

18 Amm. Marc. XXVIII. 6. 7-8. 13 Inscr . Rom. Trip. 57, 38, 472, 473. 

20 Cod. Theod. XI. 30. 33. 21 Cod. Theod. XI. 7. 9. 
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The date of this council meeting would appear to be 365 rather than 
364, for Remigius was not appointed mag. off. tili 365. 22 Presumably news 
of Valentinian’s accession (16 February 364) did not arrive in Tripolita- 
nia in time for the council meeting of 364 to send its congratulatory em- 
bassy. 23 Thus the appeal of the Lepcitani to Romanus, and his refusal, 
presumably took place during 364, and he could have been a nominee 
not of Jovian but of Valentinian, 24 as Dracontius certainly was. 

The emperor promised an enquiry but it was put off. However, the pro- 
visions of Tiberianus about the limes were reaffirmed, and the command 
of the troops in Tripolitania was transferred from Romanus to the pro- 
vincial praeses Ruricius. 25 This arrangement did not last long as the com¬ 
mand was restored to Romanus before the second invasion of the Austu- 
riani, for the success of which the count is blamed by Ammianus. Valen¬ 
tinian was in Gaul, which he first reached in November 365, when he 
heard of this second invasion, and decided to send Palladius, a tribunus et 
notarius to distribute back pay to the troops in Africa and to investigate 
the affair, 26 although he had, apparently, already decided that the matter 
should be heard by the count and the vicar. 27 Perhaps at the same time, 
he sent a special military mission to Africa, including the son of a former 
comes Africae who knew the country, apparently fearing that the inva- 
sions might become worse. 28 This mission was sent when Valentinian was 
at Reims in the spring or summer of 366. 29 Its relations with Romanus 
are not known. 

A third invasion took place before Palladius reached Africa. The citi- 
zens of Lepcis, though their first embassy had still not returned, sent 
another. The two embassies met at Carthage and though the returning 
party reported that the case was to be heard by the comes and vicarius to- 
gether, the second embassy went on to the court. 30 

After this, Palladius arrived; Romanus got his officers to hand over to 
Palladius the greater part of the pay he had brought with him. When, 
later, Palladius said he would present a report on the Tripolitanian affair 
adverse to the count, the latter threatened to disclose the corruption. Pal¬ 
ladius accordingly told Valentinian that the Tripolitanians had no cause 
for (their first) complaint; and he was sent back to Africa with the sur- 
viving member of the second embassy to look into their complaint also, in 


22 A certain Ursatius still had this position in 365 - Amm. Marc. XXVI. 5. 7. 

23 Cod. Theod. XI. 7. 9., just referred to, dated at Hadrianople, 13 May 364, was not 
registered at Carthage tili 24 September 364. 

24 O. Seeck, Pauly-Wissowa-Kroll , Realenc. d. kl. Altw. I Al, 1065 admits either pos- 
sibility. 

25 Amm. Marc. XXVIII. 6. 11. It thus appears that at this date the praeses of Tripo¬ 
litania had no troops under him; this had not been the case only just before - see CIL 
VIII, 11031, and B. H. Warmington, The North African Provinces 15. 

28 Amm. Marc. XXVIII. 6. 10-12. 27 See below. 

28 Amm. Marc. XXVI. 5. 14. 29 Cod. Theod., ed. Mommsen and Meyer, 

CCXLV. 30 Amm. Marc. XXVIII. 6. 13-16. 
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Company with the vicarius . 31 This was, perhaps, in 368 at the earliest; 
for one of the envoys had died at Treves, in which Valentinian first took 
up more or less permanent residence late in 367. 32 This enquiry took place 
at Lepcis, and the citizens were induced by Romanus, by some means or 
other, to say that the second embassy had exceeded its instructions and 
had lied to the Emperor. Valentinian, on receiving this information, was 
inclined to severity (apparently he had ordered no action after receipt of 
Palladius’ first report) and ordered the execution of the surviving ambas- 
sador, of others (no doubt decuriones of Lepcis) who were accused of 
complicity with him, and Ruricius, the praeses , “as the author of a false 
report” (presumably in favour of the Tripolitanians). Ruricius was exe- 
cuted at Sitifis, the others at Utica on the sentence of Crescens, the vi¬ 
carius. 33 

Crescens is first recorded in this position in 370. 34 Before the execution 
of these, Flaccianus, who alone survived of the first embassy, was tried 
before the comes and vicarius as had originally been ordered. He defended 
himself so vigorously that he was nearly killed by the infuriated soldiers, 
who complained that the Tripolitanians could not be defended since they 
refused supplies; he was imprisoned to await the imperial sentence, but 
escaped. 35 

The issue thus appeared to have ended in Romanus’ favour. The follow- 
ing points are noteworthy. 

1. From Ammianus’ account, one would never gather that the affair 
lasted at least six years; even with the data we have, it is impossible to fix 
anything exactly between the first embassy in 365 and the executions in 
(at the earliest) 370. This long delay was not due to deliberate obstruction 
by Romanus and his friends but to the caution of Valentinian, who, Am¬ 
mianus admits, believed neither Romanus nor his accusers. 36 This would 
appear also from the case of Flaccianus. Valentinian, in spite of Palladius’ 
report on the first complaint of the Tripolitanians, adhered to his original 
decision that the matter should be heard before the comes and vicarius. 
The execution of Ruricius and the rest were due to his reaction to the repu- 
diation of their second embassy by the Lepcitani, not to any decision on 
the merits of the complaint. 

2. Palladius, not Remigius, was the chief supporter of Romanus, though 
Remigius was much criticized by Ammianus. 37 All Remigius had done had 
been to further Romanus’ request that he and the vicarius should judge 
the dispute. Ammianus does not indicate that this was particularly 


31 Amm. Marc. XXVIII. 6. 17-20. 

32 Cod. Theod. ed. Mommsen and Meyer, CCXLVI. 

33 Amm. Marc. XXVIII. 6. 21-23. 

34 Cod. Theod. X. 4. 3. see Seeck, Pauly-Wissowa-Kroll, Realenc. d. kl.Altw. IV, 1707. 
86 Amm. Marc. XXVIII. 6. 23-24. 

36 Amm. Marc. XXVIII. 6. 9. 

37 Amm. Marc. XXVII. 9. 2, XXVIII. 6. 8. 
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disgraceful, though of course having Romanus even as part judge in a 
matter in which he was involved was questionable. If, as has been 
maintained, the question largely turned on the responsibility for supplies 
to the limes, it was natural that the vicarius should participate. The 
affair illustrated one of the disadvantages of the Separation of military 
and civil power in the later Empire, at least in any emergency. 

We now turn to the part played by Romanus in the revolt of the Moor 
Firmus in 372. According to Ammianus, Zammac, illegitimate son of 
Nubel, a former chieftain of a tribal area of Mauretania within the Em¬ 
pire, had been murdered by his half-brother Firmus. 38 This Zammac was 
responsible for an inscription, 39 making explicit mention of pro-Roman 
Sentiments and the benefits accruing to the Moors from friendship with the 
Romans. This, taken with the Statement of Ammianus that he was comiti 
nomine Romano acceptus presumably indicates that he was preferred by 
the authorities as successor to Nubel, while Firmus, judging from the 
enthusiastic support he received from the tribes, was regarded by them as 
the true heir. The reports of Romanus on this matter were supported by 
many at court; but Remigius, still magister officiorum , prevented Firmus* 
friends from presenting his case. 40 Firmus then raised a revolt. Theodo- 
sius (the elder), then magister equitum praesentalis was sent to Africa with 
a small force. On his arrival (in the summer of 373 41 ) he sent Romanus to 
take charge of the frontier defences, but as soon as he had gone, ordered 
the arrest of Vincentius, curans Romani vicem ; and when the main body 
of his troops arrived, arrested Romanus himself. He further declared that 
he would not allow the provincials to furnish supplies for the army, a 
concession which delighted the possessores but which it can hardly be 
doubted was intended to show up the action of Romanus in Tripolitania. 42 

Whatever happened to Romanus, it appears that Vincentius escaped 
arrest; for after the conclusion of a truce between the Romans and Fir¬ 
mus, the provinciae rectores tribunusque Vincentius emerged from their 
hiding places and were well received by Theodosius. This Vincentius can 
hardly be other than Romanus* second-in-command; he had perhaps 
been in hiding in an area mostly under the control of Firmus. 43 Romanus 
himself is not mentioned in the rest of the narrative; he was superceded as 
comes Africae while the campaign was still in progress. 44 We have there- 
fore to ask precisely why Romanus was arrested and how he escaped 
punishment in the end. Neither of these questions is dealt with by Ammia- 

38 Amm. Marc. XXIX. 5. 2. 

39 Dessau, Inscript. Lat. Selectae 9351; B. H. Warmington, The North African Pro - 
vinceSy 10-11. 

40 Amm. Marc. XXIX. 5. 2. 

41 W. Enßlin, Pauly- Wissowa-Kroll, Realenc. d. kl. Altw. V A 2, 1941. 

42 Amm. Marc. XXIX. 5. 4.-10. We can hardly accuse him of dass interest (E. A. 
Thompson, op. cit. 91), in refusing to follow the example of the ‘incredibly villainous* 
Romanus. 

43 Amm Marc. XXIX. 5. 19. 


44 Amm. Marc. XXIX. 5. 27. 
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nus. The account of the origins of Firmus’ revolt in Ammianus’ main 
narrative is not particularly discreditable to the count. The historian 
accepts the fact that Firmus was an assassin, whatever reason he may 
have had for the crime; it was not a common policy of the Emperors to 
disgrace a general for a mistake which caused a revolt; and in this parti- 
cular case we have no sign of an attempt to “appease” Firmus which 
might have called for the sacrifice of Romanus. The speedy despatch of 
Theodosius admittedly suggests a lack of confidence in the ability of Ro¬ 
manus (and of his army) to cope with even a ‘colonial 5 war. Once before 
Valentinian had feit the need of sending officers to assist Romanus; 45 
indeed, comparisons might have been drawn between the disasters in 
Mauretania and those in Tripolitania, to the discredit of the count. But it 
docs not seem likely that mere inefficiency was the cause of his arrest. An- 
other possibility is that Romanus was arrested for actual extortion in the 
provinces. Ammianus refers to him several times in terms which suggest 
he was guilty of this. 46 Thus, he is said to “outstrip the enemy in his laying 
waste the provinces”; his deputy, Vincentius, is called c incivilitatis eins 
et furtorum particeps 547 and two other men as c rapinarum flagitiorumque 
Romani participes** Lastly, in a reference to Firmus apart from the main 
narrative, he States that the Moor revolted voraces militarium fastus ferre 
nequiens . 49 Ammianus gives no details of the extortions to which these 
phrases might refer; and the reference to Firmus is clearly at variance 
with the story in the main narrative. The latter was presumably the one 
to which he gave most credit and it may well be based on an account of 
the campaigns by a participant. 50 Consequently, while there is no doubt 
that the character of Romanus was such as to lend credit to the unspeci- 
fied charges of extortion, these can hardly have been the cause of his arrest. 

We turn therefore to the hypothesis that there was at this point a change 
in the official attitude towards the Tripolitanian affair, which had appeared 
settled in Romanus’ favour; and that this change resulted from events at 
court. It seems likely that the arrest of Romanus was in some way con¬ 
nected with the replacement of his patron Remigius as magister officio - 
rum by the Pannonian Leo, an associate of Maximinus in the prosecution 
of members of the nobility on charges of treason. 51 This promotion of Leo 
is usually dated to 373; 52 it was certainly after the death of Zammac in 
372, for Remigius obstructed Firmus’ defence in that matter. Remigius 
retired to his home in Gaul and thus put himself in the power of Maximi¬ 
nus who had been made praef. praet . Gail, in 371. Maximinus started to 
gather evidence implicating Remigius in Romanus’ affairs; upon which 
Remigius hanged himself, ‘either 5 , says Ammianus, ‘because of a guilty 


45 Above, 7. 46 Amm. Marc. XXVII. 9. 2. 

47 Amm. Marc. XXIX. 5. 6. 48 Amm. Marc. XXIX. 5. 50. 

49 Amm. Marc. XXX. 7. 10. 60 E. A. Thompson, op. cit. 90. 

51 Amm. Marc. XXVIII. 1. 12. 52 O. Seeck, PW IAI, 594. 
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conscience, or because of fear of calumny\ 53 The latter alternative can 
hardly mean that the historian had developed doubts about his guilt in 
favouring Romanus; he was led by his blind hostility towards Maximinus 
to forget that he had introduced the lamentable end of Remigius as an 
act of tardy justice, 54 and to make even Remigius a victim of the prefect’s 
cruelty. 55 Unfortunately Ammianus gives us no hint of the Order of events, 
and his account of the death of Remigius is placed well after the main 
narrative about Tripolitania. On the face of it, it would appear more likely 
that Maximinus’ attack on Remigius came after rather than before the 
arrest of Romanus, the chief figure in the affair. The same difficulty ap- 
plies to Palladius, who also came to a bad end; for Theodosius sent to the 
court a document he had found among the papers of Romanus in which 
Palladius said he had been dismissed for lying to the Emperor about the 
Tripolitanians. Valentinian then had him arrested but he hanged himself 
before any further investigation. 56 It is difficult to see why, if Palladius 
was really dismissed for his false report, Valentinian should now order his 
arrest, and Palladius should commit suicide, just because of confirmation 
of his action; but Ammianus clearly believed that the death of Palladius 
came after the arrest of Romanus and that Palladius had already been 
dismissed for making a false report. 

The originators of this change of attitude may be sought with Maxi¬ 
minus and his friends. We do not have to credit all that has been written 
about the various ‘national* factiones in the fourth Century to admit that 
the Pannonian element was particularly self-conscious, 57 and that under 
Valentinian it became very powerful. Maximinus was a prominent mem- 
ber of this element, as was Leo, and we may see in his attack on Remigius 
and Romanus, who came from Gaul, an incident of faction, however 
justified it may have been. 

Yet Romanus himself survived in spite of the fact that his two accom- 
plices had committed suicide before being brought to trial; indeed, there 
appears to have been no general re-examination of the matter tili after the 
death of Valentinian. Even then, after the exoneration of the Tripolita¬ 
nians, we find Romanus still trying to justify himself. 58 There can be no 
doubt that he was never punished, for Ammianus made such a point of the 
deaths of Palladius and Remigius that he would hardly have refrained 
from mentioning the fate of Romanus himself. The count must therefore 
have had very powerful protectors between 373 and 376/77. At the latter 
date, he relied on Merobaudes, magisterpeditum, who may have obtained 
this position in 372; but it appears unlikely that he favoured Romanus 
from the beginning. 59 


63 Amm. Marc. XXX. 2. 9-12. 64 Amm. Marc. XXX. 2. 9. 

65 Cf. A. Alföldi, op. cit. 69. 56 Amm. Marc. XXVIII. 6. 25-27. 

67 Cf. Amm. Marc. XXVI. 1. 6, XXVI. 5. 3. 

68 Amm. Marc. XXVIII. 6. 28. 69 W. Enßlin, Klio 24 (1931) 125. 
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It has recently been suggested with great probability that the “con- 
spiracy of silence” surrounding the last years and death of Theodosius the 
elder was due to the fact that he had engaged in actions, perhaps even in 
treason, which could not be safely described by historians writing under 
the Theodosian house. 60 Is it just coincidence that Ammianus lets Roma¬ 
nus disappear from the scene and gives no account of his fortunes in these 
years ? Perhaps the silence of Ammianus indicates that Romanus' re- 
lations with Theodosius were not to the credit of the latter. Theodosius 
was a powerful figure, and though he carried out his instructions to arrest 
Romanus, he could have protected him at a later stage had he wished to 
do so. 

There remains another possibility, (which does not necessarily exclude 
the previous one) that Romanus was ultimately protected by Valentinian 
himself. This involves a question of identity. In Ammianus' account of 
Julian’s reign, we read of the exile of “Romanus et Vincentius, scutario- 
rum scholae primae secundaeque tribuni, agitasse convicti quaedam suis 
viribus altiora”. 61 This has been associated with the execution of the son 
of Marcellus, formerly magister equitum , on a Charge of treason and of 
two scutarii y Iuventinus and Maximinus, later honoured as martyrs. 62 
The incident appears to have taken place while Julian was at Antioch, 
that is, between August 362 and March 363. We have no connecting evi- 
dence, but it is by no means impossible that the Romanus and Vincentius 
here mentioned were known to Valentinian and were identical with the 
comes Africae and his deputy. The position of tribune of a sckolapalatina 
could, of course, be a stepping stone to the highest positions, as the career 
of Valentinian himself shows. While Valentinian's early military career is 
uncertain, it seems that under Julian he was tribune of a schola palatina\ 
Orosius actually calls him tribunus scutariorum* z Under Jovian he was 
certainly tribunus secundae scholae scutariorumf x so it is possible, if this 
appointment came in Julian’s reign, that he succeeded Vincentius;further- 
more, his zealous supporter and friend Aequitius is known as tribunus 
primae scholae scutariorum in February 364, 65 and could have succeeded 
Romanus. The possibility is therefore that Romanus was known to Valen¬ 
tinian and, while the later stories of the latter’s difficulties under Julian 
may be discounted, that he did not regard Romanus’ exile as disbarring 
him from favour. We have several notices of Valentinian’s advancement 
of his friends; Aequitius 66 and Leo 67 come to mind; so personal feelings 

60 E. A. Thompson, op. cit. 92 ff., 105-07. 61 Amm. Marc. XXII. 11.2. 

62 W. Enßlin, Klio 18 (1923), 158. 

63 Orosius VII. 32; see W. Enßlin, Pauly-Wissowa-Kroll, Realenc. d. kl. Altw. VII 
A 2, 2160, for Valentinian’s early career. 

64 Amm. Marc. XXV. 10. 9. 65 Amm. Marc. XXVI. 1. 5. 

66 Amm. Marc. XXVI, 1 4. and 6, *bid. 5. 3, XXX. 3. j . 

67 Amm. Marc. XXVI. 1. 6, XXVIII. 1. 12 ff., XX. 2. 10. See also Amm. Marc. 
XXVI. 5. 14 for his employment of Gaudentius scutarius olim sibi cognitus etfidclis. 
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as well as his known reluctance to punish high officers 68 may have led 
Valentinian to give Romanus the benefit of the doubt. He is not known to 
have intervened in favour of any others of those charged by Maximinus 
and Leo whom we take to have inspired the arrest. The interest of Valen¬ 
tinian would thus explain also why in spite of the suicides of Palladius and 
Remigius, a further investigation was not held tili after his death. 69 If, 
on the other hand (or in addition), Romanus was assisted by Theodosius, 
he must have been doubly fortunate to escape, for the execution of 
Theodosius was almost certainly the responsibility of Maximinus, whether 
justified by suspected treason or not. 70 

When Gratian ordered an examination of the affair, it was entrusted to 
Nicomachus Flavianus, the vicarius Africae , and Decimius Hesperius, 
proconsul Africae , the son of Antonius, under whose influence Gratian 
now was. These sent a full report of the affair - perhaps that followed by 
Ammianus - “to which no reply was made”, says Ammianus, though 
without giving the reason. The determined Romanus then tried to prove 
that Flavianus and Hesperius were biased in favour of the Tripolitanians, 
and relying on the support of Merobades brought witnesses to Milan. 
But these were sent home after examination had shown there was no case. 71 
This is the last we hear of Romanus. The people of Tripolitania were left 
to repair the damage. Flavianus was honoured as patronus of Lepcis 
Magna by the “fidelis et innocens ordo”; 72 Hesperius, also patron, for the 
Tustitia quam causae Tripolitanorum deligatae exhibuit*; 73 and Fl. 
Vivius Benedictus, praeses in 378, patronus of Lepcis and Sabratha, was 
hailed by the former as ‘innocentium fautor, vindex libertatis > , 74 by the 
latter as Vir totius integritatis, moderationis, iustitiae, provisionis, fidei, 
benignitatis, fortitudinis ac beneficentiae > , 75 apparently because of his 
measures to assist the Tripolitanian cities. 


68 Amm. Marc. XXX. 8. 13, 9- 1. 69 Amm. Marc. XXVIII. 6. 28. 

70 See E. A. Thompson, op. cit. 95-97, 105; it can perhaps never be proved whether 
this occurred under Valentinian or Gratian; it may be that even Ammianus did not know. 
When he compared Theodosius to Corbulo and Lusius Quietus (XXIX. 5. 4.) he is per¬ 
haps using examples of more than military prowess, and indicating his own doubts; for 
Corbulo was executed by the Emperor under whom he had won his greatest successcs, 
while Quietus was killed immediately after the death of his former Emperor. Note that 
Ammianus elsewhere says how nearly Ursicinus suffered the fate of Corbulo (XV. 2. 5.). 

71 Amm. Marc. XXVIII. 6. 28-30. 

72 Inscr. Rom. Trip. 475; cp. J. Guey, Rev. Et. Anc. 51 (1950), 77-89. 

73 Inscr. Rom. Trip. 526; cp. J. Guey, Rev. Et. Anc. 55 (1953), 344 ff. 

74 Inscr. Rom. Trip. 571. 76 I?iscr. Rom. Trip. 103. 


WANN WURDE KAISER ALEXIOS II. KOMNENOS 

GEBOREN? 

P. WIRTH/MÜNCHEN 


Die Frage nach dem Datum der Geburt des Kaisers Alexios II. Kom- 
nenos - darüber täuscht die knappe Darstellung bei G. Ostrogorsky 1 hin¬ 
weg - wurde noch keiner befriedigenden Lösung zugeführt. Maximilian 
Treu 2 ließ, wie schon W. Regel 3 - unter Heranziehung westlicher Quellen, 
Wilhelms von Tyrus 4 und des Albericus Monachus 5 bzw. des Kodinos 6 
die Wahl offen zwischen den Jahren 1167 und 1169. Diese Auffassung 
fand auch den Beifall Georg Stadtmüllers. 7 K. Bonis griff sie in zwei Ab¬ 
handlungen 8 neuerdings auf. Niemand wird freilich leugnen können, daß 
Albericus nicht nur jeder genaueren Kenntnis der byzantinischen Ver¬ 
hältnisse entbehrt, sondern auch chronologisch völlig versagt, nicht anders 
als Wilhelm von Tyrus, wenngleich dieser im Gegensatz zu Albericus oft 
erstaunlich sichere Nachrichten über die byzantinische Zeitgeschichte ver¬ 
mittelt. Leider läßt uns eine der wichtigsten Geschichtsquellen dieser Zeit, 
Johannes Kinnamos, in dieser Frage im Stich. Die Angaben des Kodinos 
sind nicht selten unzuverlässig. Rettende Hilfe für den Ansatz des Jahres 
leistet jedoch die laudatio funebris eines Rhetor anonymus bei Regel 9 auf 
Kaiser Manuel I. Der Redner vergleicht in ihr den jungen Kaiser Alexios 


1 Geschichte des byzantinischen Staates, 2. Auflage, München 1952, S. 314; Fase. 2 
der von W. Regel edierten Fontes Rerum Byzantinarum war O. nicht zugänglich 
(S. 281 A. 5). 

2 ITepi EuDupiou NeoW üaTpcov xoü MaXdxiq, AeXxiov tt^ laxopixyjc; xai £th/oXoyixyj<; 
exaupeta^ tt)c; ‘EXXaSoc; V (Athen 1896/1900) a. 211. 

3 Fontes Rerum Byzantinarum ed. W. Regel, Petropoli 1892-1917 p. XIII. 

4 Guillelmi Tyrensis archiepiscopi historia rerum in partibus transmarinis gestarum, 
Patrol. Lat. CCI, cap. XXII 4: Filio sane adhuc impuberi, vix annorum tredecim . . . 
PVancorum regis . . . Ludovici filiam . . . Agnetem . . . solemniter contulit, cf. cap. X; 
Recueil des historiens des croisades, historiens occid. I 1 p. 1066. 

6 Chronica Albrici Monachi Trium Fontium ed. Pertz (Hannover 1874), Monumenta 
Germaniae Historica Script, t. XXIII p. 848 sqq. 

• De annor. et imperat. ser. ed. Bonn. p. 159: xoexd 8 t xr,v 1/ pyjvö; Xe7txepßptou, 
Iv8ixxuövo c, y' £xou<; / ctx oy 3 / > ^Y ouv tco ßaaiXetaq auxou, eyewTjtb) 6 xaXXiaxos 

uloc; auxou 6 7rop<pupoyew7)xo<; xupiot; J AX£i;io<; 6 Kopiviqvoq. 

7 Michael Choniates, Metropolit von Athen. Orientalia Christiana Vol. XXXIII 
2 (Rom 1934) S. 307 [= 187]. 

8 EuDopiou MaXaxyj xd aq)£6(i.£va, Athen 1937 er. 13, zuletzt in: Auo ’Eyxcopuacrxixot 
A6yoi elg xöv Auxoxpdxopa MavouvjX A' xöv Kofxvyjvov, 0 soXoyia 20 (1949) er. 711. 

9 a. a. O. p. 224, 9 sqq. 

5 Byzant, Zpitschrift 49 (1056^ 
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mit Christus: ’lvjaou^ ocuto<;, otSap.£v, I'tyj yeivo(X£voq (lies yiv6(i.£vo^) 8a>8£xa 
xaTa7rappY)aia<^£>Tat SiSaaxaXcov Iv Upcp. lin. 15 sqq. folgt: apa xal tov 
r t [LZ§0LTz6v ßaatXia Toiq ocutou; £vSo^aa£i apTt tov laapt&p.ov lx£tvq> ty )q 
ScoS£xa£T7]ptSo^ XP^ V0V f^aXiaTa 10 Tp£/ovTa. Warum ptaXurra? Nicht tqStq ? 
Also war der Kaiser zum Zeitpunkt der Rede, 11 Ende Januar 1181, eben 
noch nicht 12 Jahre alt, sondern erst ,,an die 12 Jahre 41 ! Dies würde für 
den Zeitraum von Jan./Febr.-Ende 1169 sprechen. Damit stimmt die 
Angabe des Niketas Choniates 12 zum Tod des Alexios (Nov. 1183) überein: 
xal outco (jl£v eS; avt>pd)7r6>v 6 ßacnX£Ü<; AX£^lo^ lyEyEVYjTO, £)qaa^ tov pLsv 
obravTa xpw°v ^' rr l W axpai9v£><; 7T£VT£xai8£xa. Alexios ist danach also etwa 
zwischen Jan./Febr.-Okt./Nov. 1169 geboren worden. Einen terminus 
ante quem non liefert auch die Partie einer von Skizenos zum Thema der 
Geburt des Prinzen ausgearbeiteten Rede bei Regel p. 369, 3 sqq.: £i yap 
£voq YjXtou 7rpoorßoXy]v to T£Xfi.aTco8£<; ylvo c, oi ßocTpa/ot crOivav oux l'^ouart, ti 
TO taEaO-ai, toutoik; rixoq, £i xal §£i)T£pou 7rpoaavaT£XXovToq aoTw 7r£tpa&7)aovTat. 
to TeXp.aT<o8£q ylvoq oi ßaTpa/ot gebraucht die höfische Rhetorik als 
Metapher zur Bezeichnung der Venetianer, 13 mit denen Byzanz 1168 in 


Konflikt gerät. 14 Genaueren Aufschluß erteilt die Überschrift ebendieser 
Rede: 15 Toü <ro9<oTaTou olxoupxvtxoü SiSaaxaXou toü Zxi£y)voü 8t8a<7xaXta(!) 
£7rl t^ xaTa ttjv 7rpoaxüvy)<Tiv toü Tipioo xal £o>07rotoü crraupoü yevvyjcret toü 
7rop9i)poy£VVY]Tou xüp ’AXe^lou toü utoü toü auTOxpaTopoq xüp Mavot>Y)X toü 
K opivYjvoü. Was besagt 7upoaxüvY)atq toü orTaupoü? vgl. p. 369 lin. 18 tov 
trraupov apa{X£voq und p. 367, 18 sqq. 7rapa<nri£oucrL . . . 7rav^yüpe^ ttjv toü 
v£oßXacTTOU y£V£^-Xiov 8 £<t7t6tou EOpnfjv, a>v 7] p.£v TTjv pi£av tov aya&cav, rqv 
^£0[jL7jT0pa Xlyto 7rap&evov apTi ßXaaTavouaav, *f) 81 Xoitzt] Tpo7raio9opov toü 
atoTYjpoq 87 üXov £Xa/£v avu^oüp^vov ? 16 Daß es sich um das Fest der Kreuz- 
erhöhung handelt, zeigen endlich noch die Stellen p. 367, 30 sq. dx; 


10 Zur Bedeutung bei Zahlen vgl. Liddell-Scott-Jones, Greek-English Lexicon, 
9. Aufl. (1940) s. v. paXa III 5; vgl. auch Thukydid. I 118 Iv Itegi 7revT7jxovToc paXiaxa 
= ; ,vor 49 Jahren !“ VIII 68 17 c* exei IxaToaTto piaXiaTa, cf. I 93 u^ot; Yjpiau paXiaxa (bei 
\V. Pape, Griech.-Dt. Handwörterbuch, 3. Aufl., bearb. v. M. Sengebusch (Braun- 
schweig 1908) s. v. paXa (3). 

11 Nach p. 191, 12 {jletoc px (—- 120) r t [iipOLq 77]? aüxou (sc. \Iavou7]X) TeXeuT7}<; Ixqxovrj- 
(sc. X6yoq l7ttTa9io<;). 

12 Ed. Bonn. p. 356. 

13 Vgl. Eustathios, Regel a. a. O. p. 36, 16 sqq. öaa yj ’ASpiavY] 7ropi96Xu?;, 6 y£pav$po<; 
69t!;, 6 TeXpaTlvy;*; ßdxpaxot;, paXiaxa piv oöv - iva pr, Ix tcov 8uaTux7)p.aTcav 7rpoaovop.d£<o 
tqü<; ÄvSpaq - Öaa tö 7tapaTixöv l^voq to I!; ’ASpidSot;, to u7iouXov, tö xaxößooXov lßot>- 
XeüaaTo. 

14 F. Chalandon, Les Comnene II (Paris 1912) p. 585 n. 4: ,,En 1168, Venise attaque 
les vaisseaux d’Ancöne“, cf. Annal. Venet. breves, Mon. Germ. Hist. SS. XIV p. 71; 
Andrea Dandolo, Chronicon, L. A. Muratori, Rer. Ital. Scriptor. XII p. 272; Heinr. 
Kretschmayr, Geschichte von Venedig (Geschichte der europ. Staaten hrsg. v. Heeren, 
Ukert, Giesebrecht, Lamprecht Bd. 35) I (Gotha 1905) S. 253. 

15 Regel a. a. O. p. 362, 1 sqq. 

16 Vgl. J. Herzog-A. Hauck, Realenz. f. prot. Theol. u. Kirche, 3. Auf!., Bd. II 
(Lpz. 1902) s. v. Kreuzerhebung. 
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TjyxO-uva^ ty]v cutoSov 17 tou ivtauTou, vtx7)Ttxa>TaT£ ßaatXcu, tco T£p7cvco 
(jou yevv'/jfxaTi.; sowie p. 367, 31 sq. ap^?) [i.'/jvcav outo^ 7 rapa 'Pcoptato^ tov 
piyav ap^yjyov <po7cpo7jyay£TO und p. 368, 4 sqq. £L^ £aptvY)v 
yapiv ... TO fi.£T07rC0p0V, £ 7 T£ 1 . 8 y) TO GOV £V COpOC TOtaUTT) 7TOp(pUp6ßXa<TTOV av&o^ 

Tpuyyjcrai 8 £ 8 cöxoc <;. Somit ergibt sich für den Geburtstag des Kaisers 
Alexios, über den Niketas Choniates ausführlich berichtet, 18 mit hoher 
Wahrscheinlichkeit der 14. September 19 des Jahres 1169. 

17 Vgl. hierzu F. Dölger, Das Kaiserjahr der Byzantiner, Sitz.-Ber. d. Bayer. Akad. 
d. Wissensch., phil.-hist. Kl. Jg. 1949 H. 1. 

18 Ed. Bonn. p. 219, 16-220, 22, wozu man vgl. O. Treitinger, Die oströmische Kai¬ 
ser- und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im höfischen Zeremoniell, Jena 1938 
S. 108 ff. 

19 Übrigens fällt auch bei Kodinos, a. a. O. p. 159, das Ereignis in den September. 


THE DATE OF THE BATTLE OF PELAGONIA 


D. M. NICOL/DUBLIN 


It has been generally assumed, on the strength of two passages in 
Nikephoros Gregoras (ed. Bonn I, 72 and 73, lines 1-3), that the battle of 
Pelagonia was fought in the late autumn of 1259. D. J. Geanakoplos, in 
his recent article on the battle, 1 States as follows: 

“Gregoras, 72, offers a fairly definite clue for dating this battle. He 
writes that the Nicene troops left Nicaea pixpov p£Ta Tpo7ra<; &£pivaSee 
also ibid. 73, lines 1-3. In view of these two passages, it seems that the 
battle took place some time after September 21, either at the end of 
September or more probably in October or November 1259. Cf. F. Dölger, 
Regesten der Kaiserurkunden des Oströmischen Reiches, no. 1882 (‘Spät¬ 
herbst 5 ), and M. Dendias, Le Roi Manfred et la Bataille de Pelagonie, 
(Melanges Charles Diehl I [Paris 1930]) 55 (‘pendant rautomne 5 ).” 

Other indications of the time of year for the events immediately 
preceding the battle are, however, given by Akropolites (ed. Heisenberg, 
167, lines 23-4, eapo^ £vi<TTap£vou), and by the Chronicle of the Morea (ed. 
P. Kalonaros [Athens 1940], line 3516, eic, tov a7rpiXiov pyjvocv, and line 3619, 
a7ro tov papTiov pvjvav). 

Gregoras gives an account of the Pelagonia campaign which differs 
substantially from that of Akropolites, Pachymeres, and the Chronicle of 
the Morea; and at least one item in it appears to be fictitious, namely his 
Statement that Manfred of Sicily led his own contingent in person. On one 
point, however, Akropolites, Gregoras, and Pachymeres were all at pains 
to be accurate and consistent. The ranks and titles held by Michael 
Palaeologos and by the various Nicene generals at different stages of 
their careers were details of great importance and interest to the historians 
and their readers. It should be observed, therefore, that the expedition 
described by Gregoras (72-73) as Crossing the Hellespont pixpov pem 
Tpo7ca<; &£piva q and arriving in Macedonia in late autumn was sent off by 
Michael Palaeologos ,,shortly after he had assumed the title of Despot“ 
(dpTi to &£a7T0Ttxöv 7T£pi£^cocrp£vo^ dJpcopa). According to Gregoras, the 
leader of the expedition, John Palaeologos, was at the time Sevastokrator, 
and his co-General, Alexios Strategopoulos, Great Domestic. 2 * * 


1 “Greco-Latin relations on the eve of the Byzantine Restoration: the Battle of 
Pelagonia - 1259”, Dumbarton Oaks Papers 7 (1953), (pp. 99-141), p. 120, note 98 
So also Buchon, Hopf, Romanos and others. 

2 The Caesar, Constantine Palaeologos, whom Gregoras includes among the Gene¬ 

rals leading this Macedonian expedition, is said by Akropolites (161, line 5) to have 

been sent to Paphlagonia at the time. 
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Michael Palaeologos assumed the title of Despot soon after the death 
>f Theodore II Laskaris in August 1258. He was proclaimed King on 

Pecember 1258, and crowned on 25 December of the same year. 3 Thus, 
he period “shortly after he had assumed the title of Despot’* must be the 
lutumn, not of 1259, but of 1258. The Macedonian expedition which 
jregoras here describes may then be seen to correspond with that more 
ully described by Akropolites (ed. Heisenberg, 160, line 16 f.) and Pachy- 
neres (ed. Bonn, 83 and 106). Akropolites (160) States that it was dispatched 
>y Michael Palaeologos “before his coronation” and “before his procla- 
nation as King” (line 16, 7rpö tgu ßa<7iXixo><; aT£<p&9jvai ; line 24, etceI &£ 
mjyopsuOT] xai. ßaacXcu^). The Generals in command were John Palaeologos 
then Great Domestic), Alexios Strategopoulos, and John Raoul. Pachy- 
neres (83) clearly refers to the same expedition, under the command of 
ohn Palaeologos (Great Domestic), Strategopoulos, and Raoul; and adds 
ihat they were prevented from advancing further than Verria owing to the 
Opposition of the son of Michael II Angelos, John Doukas (Nothos), and 
Ms army of Vlachs. 

John Palaeologos and Alexios Strategopoulos were in fact not promo- 
ted to the ranks of Sevastokrator and Great Domestic respectively 
until some time after the coronation of Michael Palaeologos as Emperor, 
ct which time they were in Macedonia (ev ty) Suapt^). 4 These were the 
titles they held at the time of the battle of Pelagonia in the following 
year, 1259. 

Shortly after his coronation, probably early in 1259, Michael Palaeo¬ 
logos sent ambassadors to Michael Angelos, and also to Manfred of Sicily 
and William of Villehardouin of Achaea (both of whom it seems were 
already related by ties of marriage or impending marriage to the Despot 
of Epirus). When these failed to achieve satisfaction the Nicene Generals, 
John Palaeologos and Alexios Strategopoulos, who had wintered in 
Macedonia, were ordered to open an attack on Michael Angelos. 5 They 
succeeded in surprising him at Kastoria, and he retreated behind the 
Pindos mountains. They then stormed and captured a number of towns 
and fortresses in Macedonia and northern Epirus, in the course of a 
campaign conducted ,,during the spring“ of 1259 (xal tocütoc piv U7r9jp^£v 

ZOLpOC, EVLGTOCflivOu ). 6 

The list of their conquests is given by Akropolites as Ochrida, Deavolis 
(Devol), Prespa, Pelagonia, Soskos, and Molyskos. Pachymeres (107), 
who also refers to this campaign (though out of its context), adds a number 
of other places to the list, and amongst them Kanina and Vellegrada 


3 Gregoras, 78-79. Cf. F. Dölger, Regesten p. 30. 

4 Possibly they were promoted in the spring of 1259 (see below, note 7). Their in- 

signia were sent to them: cf. Akropolites 161, i^TZoorei'Xocc; . . . xa tou a^icopaToq aua- 
cr^y. Pachymeres 107, Ta anpßoXa. 

5 Akropolites 165, line 14 f. 

• ibid. 167, lines 23-24. 
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(Berat). 7 Berat, Avlona, and perhaps also Kanina, were then under the 
suzerainty of Manfred of Sicily. Neither Akropolites nor Pachymeres 
makes mention of Avlona: but Gregoras (73) States that Michael Angelos 
encamped in the plains of Avlona after his retreat over the mountains. 
The conquest by the Nicene army of so many towns over so wide an area, 
even though accomplished dbrrepcp Ta^et, 8 must have occupied several 
weeks of the spring season. 

In the meantime the allies and auxiliaries of the Emperor of Nicaea and 
the Despot of Epirus were gathering for the battle that was to be fought 
at Pelagonia. According to the Chronicle of the Morea, the foreign 
mercenaries of Michael Palaeologos began to assemble at Adrianople in 
March 1259. 9 It was in the same month that William of Villehardouin 
sent out his Orders for a general levy: the Franks were to be ready to cross 
over to Epirus in April, in accordance with the plans made at William’s 
Conference with Michael Angelos at Patras at the end of 1258. 10 The date 
of the arrival of the four hundred Germans sent by Manfred cannot be 
ascertained; but it seems clear that Michael Angelos had retreated to 
Avlona in order to speed his negotiations with Manfred. For in May 1259 
an escort of vessels arrived from Italy to fetch his daughter Helena and 
convey her to Trani for her marriage. The wedding of Helena and Manfred 
took place on 2 June 1259. 11 

Preparations for the final battle were thus concluded on both sides at 
least by the end of May 1259. Gregoras (73) reports that Michael Angelos 
first laid siege to the fortress of Berat. This Statement has generally been 
discredited, on the assumption that Berat was then either in the possession 
of Michael himself or of his ally Manfred. If, however, Pachymeres’ 
account of the lightning conquests of John Palaeologos in the spring of 
1259 be correct, (and not entirely an anticipation of later events), it is 
probable enough that Michael Angelos should attempt the recovery of 
Berat as a first Step to his re-conquest of Western Macedonia. Further, the 
capture of Berat by the Nicene army would be an added Stimulus to 
Manfred to send troops to the assistance of the Despotate. But the assault 


7 Pachymeres (ibid.) alleges that John Palaeologos, having secured the Macedonian 
fortresses, proceeded to attack (Neo) Patras and Trikkala. But this must be an anti¬ 
cipation of his expedition into Thessaly after the battle of Pelagonia, for which cf. 
Akropolites 172. He also says that the success of this campaign was the cause of the 
promotion of John Palaeologos from Great Domestic to Sevastokrator, which might 
thus be dated to the spring of 1259. 

8 Pachymeres 106. 

9 Chronicle of the Morea (ed. P. Kalonaros [Athens 1940], lines 3602-04). Akropoli¬ 
tes, in order to magnify the victory of the Nicene army, gives only a passing reference 
to the crowd of foreign troops commanded by John Palaeologos - “Scythians and 
Turks” (169, line 3). 

10 Chronicle of the Morea lines 3515-16 and 3618-19. 

11 Anonymus Tranensis in Forges-Davanzati, Dissertazione sulla seconda moglie 
di Re Manfredi (Naples 1791) 11-13. 
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on Berat proved unsuccessful; and it was then, presumably, that Michael 
turned south to Ioannina, to meet up with the Frankish army, and crossed 
over Pindos (well to the south of the Nicene army) to launch the combined 
attack from Thessaly. 12 

Michael Angelos and his allies marched north towards Kastoria by way 
of Servia: John Palaeologos assembled his army (now augmented by the 
foreign auxiliaries who had arrived from Adrianople) in the region of 
Ochrida or Pelagonia: and the battle was fought in the hills between 
Pelagonia and Kastoria. 13 No certain date for the battle can be derived 
from any of the sources. But since all preliminaries were completed by the 
end of May, the battle of Pelagonia itself may perhaps be dated to the 
early summer (? July) of 1259. 

If these deductions are correct, it can be seen that Gregoras, in his 
rather confused Version has telescoped into one account the separate 
campaigns in Macedonia of autumn 1258 and spring 1259, and collected 
them both under the title of the battle of Pelagonia (i. e. Gregoras 72 = 
Akropolites 160-161 plus Akropolites 165-167). Other considerations 
apart, if the battle had taken place in ,,the late autumn“ (October or 
November) there would scarcely have been time left in the campaigning 
season for all the subsequent events recorded before the end of 1259. John 
Palaeologos, accompanied by John Doukas, marched south to NeoPatras, 
attacked Levadia and Thebes, and then made his way back to Lampsakos 
before winter: while Alexios Strategopoulos crossed over to Epirus, laid 
siege to Ioannina and captured Arta. Michael Angelos meanwhile escaped 
by way of Vonitsa to the islands of Leukas and Cephalonia, regrouped his 
forces, and returned to the attack aided by his son John Doukas, who had 
deserted the Nicene army. Between them they recovered Arta and drove 
off the besiegers of Ioannina; and Strategopoulos was forced back over 
the mountains into Thessaly. 14 All these events occurred between the 
battle of Pelagonia and the end of the year 1259, and it seems improbable 
that so much could have been accomplished in the last two months of 
the year. 


12 Chronicle of the Morea lines 3626-3630. 

13 For the site of the battle see D. J. Geanakoplos, op. cit., Appendix A. 

14 Akropolites 171-173. 


DIE CH R YSOTELEIA DER IUGA 


J. KARAYANNOPULOS/ATHEN 


A. Im XVI. Buch seiner Chronographie sagt Joh. Malalas über den 
Kaiser Anastasios I. u. a. auch das Folgende: „'O §k ftstoTaTo^ ßacriXetK; 
’Avaoraonoc; £7ioiY)<7£ xP u<T0T£ ^ £iav T ^ v £°uy cov to Ic, auvTsXsaTat«; 7 rdat Sta to 
[xy] a7raiT£i<r&at, Ta £i8y) xal §iaTp£9£<j&at \jtzo tcov aTpaTicoTcav.“ 1 

Diese Stelle, die Johannes Malalas sicher als Fragment in seine Chrono¬ 
graphie übernahm, da sie ganz unzusammenhängend in der Erzählung 
steht, wurde das Objekt einer wissenschaftlichen Diskussion in bezug auf 
ihre genaue Bedeutung und ihren tieferen Sinn. 

Zwei völlig entgegengesetzte Meinungen wurden von den verschiede¬ 
nen Forschern vorgebracht bei ihrem Versuch, den wahren Sinn der er¬ 
wähnten Stelle zu ermitteln. Zunächst, daß diese Chrysoteleia der iuga 
eine neue Steuer gewesen sei, eingeführt von Anastasios I. an Stelle des 
von ihm abgeschafften Chrysargyron. Dieser Gesichtspunkt wurde von 
E. W. Brooks 2 und A. A. Vasiliev vertreten, der auf dieser Meinung in 
allen Auflagen seiner Geschichte des byzantinischen Kaiserreiches be- 
harrte, 3 ferner von E. Stein, 4 der später erklärte, daß er diese Chrysoteleia 
als ,,Supplement general ä Tannone“ betrachte, 5 und schließlich von 
G. Ostrogorsky in der I. Auflage seiner „Geschichte d. byz. Staates“. 6 

Indem sie E. Stein folgten, behaupteten weiterhin A. A. Vasiliev und 
G. Ostrogorsky, daß diese Handlung des Kaisers Anastasios I. keine Ver¬ 
minderung, sondern bloß eine „gerechtere“ oder „more regulär“ Ver¬ 
teilung der Steuerlasten bedeutete. 7 Nach der Ansicht von E. W. Brooks 
hinwiederum vertraten auch A. A. Vasiliev und G. Ostrogorsky die Mei¬ 
nung, daß diese neue Steuer hauptsächlich zugunsten des Heeres ein- 


1 Johannes Malalas, XVI. 108 (394. 8) B. C. 

2 E. W. Brooks, The Eastern Provinces from Arcadius to Anastasius (Cambridge 
Medieval History, vol. I, Cambridge 1911) 484. 

3 A. A. Vasiliev, History of the Byzantine Empire, Madison 1928, I. 141. Id., 
Histoire de Pempire byzantin, Paris 1932, I. 145. - Id., History of the Byzantine Em¬ 
pire, Madison 1952, S. 113. 

4 E. Stein, Studien zur Geschichte des byzantinischen Reiches, vornehmlich unter 

den Kaisern Justinus II. und Tiberius Konstantinus, Stuttgart 1919, S. 146. 

6 E. Stein, Histoire du Bas Empire II. De la disparition de l’empire d’Occident ä 
la mort de Justinien (476-565), Paris-Bruxelles-Amsterdam 1949, S. 201. 

6 München 1940, S. 39. Der Meinung der in Anm. 2-6 zitierten Gelehrten schloß 
sich auch F. Lot, Nouvelles Recherches sur Pirnpot foncier et la capitation personnelle 
sous le Bas-Empire (nachgelass. Werk), Paris 1955, S. 153 an. 

7 E. Stein, a. a. O. (oben Anm. 4); A.A. Vasiliev, a.a. O. (oben Anm. 3); G. Ostro¬ 
gorsky, a. a. O. (oben Anm. 6). 
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geführt wurde. 8 Schließlich hielt auch E. Stein die Chrysoteleia, wie gesagt, 
für eine neue Steuer, gab aber keine klare Erklärung, wie er diese neue 
Steuer auffaßte, sondern beschränkte sich auf den sehr allgemeinen und 
unscharfen Ausdruck, daß die Chrysoteleia eine allgemeine ,,Ergänzung“ 
der Annona war, eine ziemlich beträchtliche Ergänzung sogar. 9 Soviel 
über die erste Theorie. 

Nach der zweiten Meinung sodann ist die ,,Chrysoteleia der iuga“ 
keine neue Steuer, sondern dieser Ausdruck bedeutet einfach die adaera- 
tio der Annona. Diese Ansicht vertrat J. B. Bury 10 sowie auch W. Enßlin 
in seiner Besprechung der ersten Ausgabe der ,,Geschichte des byzantini¬ 
schen Staates“ von G. Ostrogorsky. 11 Dieser Meinung schloß sich dann 
auch G. Ostrogorsky in der zweiten Ausgabe seines Buches an. Zugleich 
aber beharrte er auf der älteren Meinung, daß diese adaeratio annonae 
an Stelle des abgeschafften ,,Chrysargyron“ eingeführt wurde. Ferner 
kombinierte er diese adaeratio annonae mit der Einführung der coemptio, 
d. h. des zwangsweisen Verkaufes von Lebensmitteln an den Staat, zu 
niedrigen, von der Regierung festgesetzten Preisen. 12 

Schließlich vertrat auch L. Brehier diese Meinung, darüber hinaus aber 
brachte er noch die Ansicht vor, diese adärierte Annona habe nicht nur auf 
der ländlichen, sondern auch auf der städtischen Bevölkerung gelastet. 13 

B. Wenn wir nun die nähere Untersuchung der angeführten Theorien 
vornehmen, so stellen wir fest, daß die von E. W. Brooks, E. Stein und 
A. A. Vasiliev vertretene Ansicht auf einer irrigen Interpretation der 
Ouellen beruht. 

Wie nämlich von den Gegnern dieser Meinung zutreffend bemerkt 
wurde, 14 bedeutet der Ausdruck ,,Chrysoteleia der iuga“ durchaus nicht 
die Einführung einer neuen Steuer, sondern ganz einfach die Verpflich¬ 
tung, daß die iuga ihre Steuerabgaben in ,,Gold“ entrichten. Mit anderen 
Worten bedeutet „Chrysoteleia der iuga“ die Verpflichtung, daß eine 
Steuer, die bis jetzt in Naturalien erhoben wurde, von nun an in Geld zu 
entrichten sei. 

Nur in einem Punkt hat diese Theorie recht, indem sie nämlich diese 
,,Chrysoteleia der iuga“ mit den militärischen Bedürfnissen verbindet, 

8 E. W. Brooks, a. a. O. (oben Anm. 2) und A. A. Vasiliev, a. a. O. (oben Anm. 3): 
,,to the support of the army“. - G. Ostrogorsky a. a. O. (oben Anm. 6): „die Chryso- 
teleia diente in erster Linie den Erfordernissen des Heeres“. 

9 E. Stein, a. a. O. (oben Anm. 5): „un Supplement general ä Pannone . . . ce Supple¬ 
ment n’a pas du etre modique“. 

10 J. B. Bury, A History of the Later Roman Empire from the Death of Theodosius I 
to the Death of Justinian (395-565), London 1923, vol. I S. 444 Anm. 2. 

11 B. Z. 42 (1943/49) 260. 

12 G. Ostrogorsky, Geschichte des byzantinischen Staates 2 , München 1952, S. 54. 

13 L. Brehier, Les Institutions de Pempire Byzantin. Le Monde Byzantin II (L’evo- 
lution de Phumanite 32 bis), Paris 1948, S. 249: ,,(!a chrysoteleia) pesa ega^ement sur 
les villes et les campagnes“. 

14 Siehe z. B. W. Enßlin, B. Z. 42 (1943/49) 260. 
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was wirklich von den Quellen bestätigt wird. 15 Doch ist dieser Punkt nur 
eine Einzelheit im Rahmen der erwähnten Theorie, die aber als Ganzes 
mit der Annahme der Chrysoteleia als selbständiger und unabhängiger 
Steuer nicht mehr haltbar ist. 

Aber auch die zweite Theorie befriedigt nicht. Lassen wir die Behaup¬ 
tung von L. Brehier, daß diese neueingeführte adaeratio annonae nicht 
nur auf der ländlichen, sondern auch auf der städtischen Bevölkerung des 
Reiches lastete (die sicher unrichtig ist), 16 beiseite, und wenden wir unsere 
Aufmerksamkeit auf die drei folgenden Punkte, auf die sich diese Theorie 
hauptsächlich stützt: 

a) Der Ausdruck ,,Chrysoteleia der iuga“ gleicht dem Ausdruck 
,,Chrysoteleia (= adaeratio) der iugatio“ (= iuga/iugatio), d. h. der 
adaeratio der Annona. 17 

b) Diese adaeratio der Annona wurde als Ersatz für den Wegfall des 
Chrysargyron und der dadurch verursachten Verminderung der Geldein¬ 
nahmen des Staates eingeführt. 18 

c) Als Folge der adaeratio der Annona ergab sich auf der anderen Seite 
eine Verminderung der Naturallieferungen an den Staat. Dieser Vermin¬ 
derung tritt nun der Staat durch die Einführung der coemptio-auvcovY) 
entgegen. 19 

Mit anderen Worten, durch diese Theorie wird das folgende kausale 
Schema gestützt: der Wegfall des Chrysargyron verursachte die adaeratio 
der Annona, die wiederum die Einführung der coemptio-mjvwvY] bewirkte. 

Nun wollen wir die Untersuchung eines jeden dieser Punkte vornehmen. 
Die erste Behauptung, daß der Ausdruck ,,Chrysoteleia der iuga“ dem 
Ausdruck ,,Chrysoteleia der iugatio“ (= adaeratio der Annona) gleicht, 


15 Siehe Johannes Malalas, a. a. O. (oben Anm. 1). 

16 Siehe z. B. das Gesetz des Kaisers Konstantin d. Gr., Cod. Theod. XIII. io. 2 = 
Cod. Justin. XI. 49, durch das die städtische Bevölkerung von jeder Besteuerung be¬ 
freit wurde; s. auch Cod. Justin. XI. 48. 7, Cod. Justin. XI. 55. 1; Sozomenos, V. 4 
( = Migne P. G. 67. 1224); A. Johnson-L. C. West, Economic Studies in Byzantine 
Egypt, Princeton 1949, S. 259; O. Seeck, Die Schatzungsordnung Diokletians, in 
Zeitschr. f. Soz.- u. Wirtschaftsgeschichte 4 (1896) 293 fr. u. 308; Id., Geschichte d. 
Untergangs d. antiken Welt, II (Berlin 1901) 263-64, 542, Anm. zu S. 264. 8. Die 
2. Aufl. dieses Bandes war mir nicht zugänglich. H. Bott, Die Grundzüge d. dio- 
kletianischen Steuerverfassung, Diss., Frankfurt 1928, S. 50. W. Enßlin, RE. VII 
A 2 [s. v. Valerius (Diocletianus) Nr. 142] Sp. 2464: ,,Die Städte ohne solchen Boden¬ 
besitz waren also davon (Annona) nicht betroffen“. 

17 Gerade dies ist angedeutet in der Bemerkung von W. Enßlin (B. Z. 42 [1943/49] 
260): Chrysoteleia der iuga ,,ist die grundsätzliche Adärierung der in ihrem Ertrag 
Annona, in ihrer Veranlagungsweise Iugatio genannten Grundsteuer“. 

18 G. Ostrogorsky, a.a.O. S. 54: ,,. . . der Wegfall des xpuaapyupov wurde dadurch 
wettgemacht, daß die Annona nunmehr durchweg in Geld und nicht mehr in Natura¬ 
lien erhoben wurde.“ 

19 G. Ostrogorsky, a. a. O. S. 54: ,,Zugleich wurde aber der Bedarf des Staates an 
Naturallieferungen durch Anwendung der sog. coemptio (ouvojvyj) . . . gedeckt“. 
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ist nicht richtig. Iugatio bedeutet gewiß auch die Grundsteuer, 20 darüber 
hinaus aber ist hier die Rede nicht von der iugatio, sondern von den iuga. 
Johannes Malalas spricht von ,,Chrysoteleia der iuga“, nicht von ,,Chryso¬ 
teleia der iugatio“. Und die Gleichstellung von iuga und iugatio ist un¬ 
richtig. Die iugatio (als Grundsteuer) ist nur ein Teil der Steuerpflich¬ 
ten, die nach iuga geschätzt wurden. Denn nach iuga wurden noch an¬ 
dere Steuern berechnet, so z. B. die vestis collatio 21 wie auch die munera. 22 

Die Gleichsetzung also der ,,Chrysoteleia der iuga“ mit der adaeratio 
der Annona (= Chrysoteleia der iugatio, nach W. Enßlin) ist nur dort 
möglich, wo es sich im ganzen um die Annona handelt. Sonst muß der 
Ausdruck ,,Chrysoteleia der iuga“, der an sich neutral ist, immer mit der 
jeweils von den Quellen angedeuteten Steuerverpflichtung zusammen¬ 
genommen werden, für die gerade eine ,,Chrysoteleia der iuga“ vom Kai¬ 
ser befohlen worden ist. 

Doch ist ersichtlich - und es wurde auch richtig von E. W. Brooks, 
A. A. Vasiliev wie früher auch von G. Ostrogorsky erkannt -, 23 daß hier 
die ,,Chrysoteleia der iuga“ mit militärischen Ausgaben und Verpflich¬ 
tungen verbunden worden ist und infolgedessen sich auf die adaeratio 
einer Steuerverpflichtung zugunsten des Militärs bezieht. 24 Doch kommen 
wir später ausführlicher wieder darauf zurück. 

Aber aus einem anderen Grund noch kann die ,,Chrysoteleia der iuga“ 
nicht eine adaeratio der Annona bedeuten: weil die adaeratio der Annona 
eine Erscheinung ist, die viel früher als in der Zeit des Kaisers Anasta- 
sios I. vorkommt. 

Tatsächlich begann die adaeratio der Annona aufzukommen, als unter 
Konstantin d. Gr. die Währungsstabilisierung stattfand. 25 Schon im Jahre 
324/26 begegnen wir der adaeratio der Verpflichtung zur Lieferung von 

20 Denn sie bedeutet nicht nur die Grundsteuer. Sie kann ebensogut das nach iuga 
eingeschätzte Land bedeuten. Siehe z. B. Cod. Theod. V. 13. 2-341, V. 11. 9-364/65, 
XI. 4. 1-372, VII. 13. 7-375, XI. 17. 4-408; vgl. H. Bott, a. a. O. S. 19. 

21 Cod. Theod. VII. 6. 3-377: ,,. . . per Aegyptum et Orientis partes in triginta ter- 
renis iugis, . . . annua vestis collatio dependatur . . .“. 

22 Cod. Theod. XIII. 5. 5-412: = (Cod. Justin. X. 25. 2): . per Bithyniam 

ceterasque provincias possessores . . . pro iugorum numero . . . adstringi cogantur“. 

23 An den angeführten Stellen (oben Anm. 2, 3, 6, 8). 

24 Hierzu können wir bemerken, daß wenn wir auch annähmen, daß ,,Chrysoteleia 
der iuga“ die adaeratio der Annona im allgemeinen bedeutet, die Stelle bei Johannes 
Malalas dadurch nicht klarer würde. Denn die Annona bezog sich bekanntlich auch 
auf die Soldaten, aber nicht nur auf die Soldaten. Hier, an unserer Stelle aber ist 
diese ,»Chrysoteleia der iuga“ ausschließlich und eng mit dem Militär allein verbun¬ 
den. Dies aber bedeutet nicht etwa, daß die Stelle sich auf die Annona militaris be¬ 
ziehen muß. Wir haben gerade ein Gesetz des Kaisers Anastasios I., das die adaeratio 
der Annona militaris verbietet =Cod. Justin. I. 4. 18-491/505. 

25 J. B. Bury, Later Empire ... I. 49; E. Stein, Geschichte ... I. 178. - Ich lasse hier 
die viel älteren Beispiele adärierter Annona beiseite, worüber U. Wilcken-L. Mitteis, 
Grundzüge und Chrestomathie der Papyri, Leipzig-Berlin 1912, T, 1, 361; vgl auch 
F. Dölger, Beiträge zur Geschichte der byzantinischen Finanzverwaltung besonders 
des 10. und 11. Jh., Leipzig-Berlin 1927, S. 58. 
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Schweinefleisch. 26 Die diesbezüglichen Gesetze werden wiederholt 27 und 
in einzelnen Fällen auch auf den Wein ausgedehnt. 28 

Die dauernd erweiterte Anwendung der adaeratio der Annona wurde 
sogar auch auf jene Fälle ausgedehnt, wo die Annona zur Ernährung der 
Bevölkerung der großen Städte gebraucht wurde, und wo es infolgedessen 
notwendig gewesen wäre, daß sie in Naturalien erhoben wurde. Daher 
auch die wiederholten Edikte der Kaiser, welche die adaeratio der Annona 
in diesen Fällen verbieten. 29 

Seit dem Anfang des 5. Jh. ist die adaeratio der Annona im allgemeinen 
erlaubt, 30 mit dem einzigen Vorbehalt, daß die Zeitverhältnisse jedesmal 
bestimmen sollen, ob die Steuererhebung in Geld oder in Naturalien statt¬ 
finden soll. 31 Die adaeratio der Annona war bei den Steuerzahlern nicht unbe¬ 
liebt, da sie sie von den Transportkosten der Naturallieferungen befreite. 32 

Aus dem oben Gesagten ergibt sich, daß die adaeratio der Annona, die 
schon im Anfang der byzantinischen Geschichte anzutreffen ist, um die 
Mitte des 5. Jh. allgemein herrscht, so daß es keinen Raum mehr für wei¬ 
tere Ausdehnung für sie gab, 33 unter dem ständigen Vorbehalt, daß der¬ 
jenige Teil der Annona in der adaeratio nicht inbegriffen ist, der zur Er¬ 
nährung der Bevölkerung der großen Städte und freilich auch der Trup¬ 
pen verwendet wurde. 34 

Deshalb stimmt auch die Behauptung, Anastasios I. habe eine voll¬ 
ständige adaeratio der Annona eingeführt, 35 nicht mit den Tatsachen 
überein. Einen schlagenden Beweis für das gerade Gegenteil gibt ein Ge¬ 
setz des Kaisers Anastasios I. selbst, das den a7rapyupL(T(jL6c;, d. h. die 
adaeratio der den Soldaten gewährten Annona, verbietet. 36 

Aber auch in den Zeiten nach Anastasios I. bleiben teilweise die Natural¬ 
lieferungen erhalten, wie die Novellen des Kaisers Justinian I. beweisen: 
,,. . . <T 7 )|xaivou<ra<; to 07 r 6 aov ev exacFTY) £ 7 rapxux . . . U 7 iep exaarou loirfoo . . . 
touto ptiv ev eiSei touto 8e ev ^puatcp Stjijuxkcov evexev £ 7 uxeiTai . . . U37 , und 

28 Cod.Theod. XIV. 4. 2. 27 Cod. Theod. XIV. 4. 3-362/63. 

28 Cod. Theod. XIV. 4. 4, 1-367. 29 Cod.Theod. XI. 2. 1 bis 5, der Jahre 365-385/89. 

30 Cod.Theod. VII. 4. 32-412, VII. 4. 35-423, XI. 28. 17-436, XI. 1. 37-436; vgl. 
G. Mickwitz, Geld und Wirtschaft i. römischen Reich d. 4. Jh., Helsingfors 1932, 
S. 168 ff., 175-176: ,,Ein generelles Hindernis dafür, daß die Steuern und Löhne 
ganz in Geld bezahlt wurden, scheint nicht Vorgelegen zu haben“. - Vgl. auch 
E. Stein, Geschichte ... I. 178. 

31 Cod. Theod. XI. 21. 3-424. 32 N. Th. 26. 1. 3-444; N. Val. 13. 1, 3-445. 

33 Ich beziehe mich hier auf die Behauptung J. B. Burys, Later Empire I. 444: 
,,the practice of converting the annona into money payments seems to have been con- 
siderably enlarged“ (unter Anastasios I.). 

84 Vgl. E. Stein, Histoire ... II. 199. 

85 G. Ostrogorsky, Geschichte 2 ... S. 54: ,,die Annona wurde nunmehr durchweg 
in Geld und nicht mehr in Naturalien erhoben“. 

88 Cod. Justin. I. 4. 18-491/505: ,,Ol u9e<moTe<; xal rf) 7rapa<puXaxfj 7rpoaxapT£pouvTe<; 
aTpaTi&Tai. . . 7 rpoa<pep 6 (i.Evov eT8o<; £x tcov . . . Y ec ‘ ) PT 0U l x ^ VCl)V Sex^^* 00 ^ U 7 t&p tcov 
dw<$vcov auTcov . . . xal oux avayxa^eTai 6 auvreXcaT^«; & 7 rapYupi<jfiöv 8t86vai“. 

87 N. Just. 128 c. 1 (636. 22) R. Schoell, c. 2 (637. 27), c. 3 (637. 34), c. 15 (641. 23); 
vgl. Edict. XIII (= N. Just. S. 780 ff. R. Schoell) besonders c. 4 (781. 30) ff. - Vgl. 


J. Karayannopulos : Die Chrysoteleia der iuga 77 

zwar in einer Periode, wo die adaeratio der Annona sonst ihren Höhe¬ 
punkt erreicht hatte. 38 

Wir haben also ein Nebeneinander von Fällen adärierter und nicht- 
adärierter Annona, sowohl in den Zeiten vor Anastasios I. als auch nach 
ihm. Nichts scheint, gemäß den Quellennachrichten, unter ihm geändert 
zu sein. Infolgedessen müssen wir annehmen, daß der erste Punkt der 
Theorie, welche die ,,Chrysoteleia der iuga“ der ,,adaeratio der Annona“ 
gleichsetzt, nicht aufrechtzuerhalten ist. 

Aber auch der zweite Punkt dieser Theorie ist nicht zutreffend. Wie 
schon W. Enßlin bemerkt hat, steht die zeitliche und kausale Verknüp¬ 
fung der ,,Chrysoteleia der iuga“ mit der Abschaffung des Chrysargy- 
ron in Widerspruch zur Erzählung von Johannes Malalas. 39 

Darüber hinaus aber bemerken wir, daß die Gesetze, die sich auf die 
coemptio-ouvcovY) beziehen, die angeblich als Folge der ,,Chrysoteleia der 
iuga“ eingeführt worden ist, 40 schon seit dem Jahr 491 datieren, 41 wäh¬ 
rend das Chrysargyron erst im Jahre 498, d. h. volle sieben Jahre später 
abgeschafft wurde. 42 Schon infolgedessen können wir grundsätzlich nicht 
annehmen, daß die adaeratio der Annona als Folge der viel später ein¬ 
getretenen Abschaffung des Chrysargyron verursacht sein könnte. 

Nun kommen wir zum dritten Punkt der erwähnten Theorie, demgemäß 
die Einführung der coemptio-auvom), die angeblich in die Zeit des Kai¬ 
sers Anastasios I. fallen soll, ein Argument dafür sein soll, daß der Aus¬ 
druck ,,Chrysoteleia der iuga“ dem Ausdruck ,,adaeratio der Annona“ 
gleichsteht. Nach dieser Theorie hätte sich der Staat gezwungen gesehen 
die coemptio-cruvwvY) einzuführen, sobald er sich infolge der adaeratio der 
Annona seiner Naturallieferungen beraubt sah. Diese Behauptung ist an 
sich zum Teil richtig. Irrig aber erscheint ihre zeitliche Einordnung. 

Wenn es nun zutrifft, daß die coemptio in kausalem Zusammenhang 
mit der adaeratio der Annona steht, 43 dann mußte der adaeratio die Er¬ 
scheinung der coemptio folgen. Nun wurde im vorhergehenden von der 

H. Geiß, Geld- und naturalwirtschaftliche Erscheinungsformen im staatlichen Aufbau 
Italiens während der Gotenzeit, Breslau 1931, S. 7. 

38 Johannes Lydos, De mag. III. 61 (152. 5 R. Wünsch): ,,evl>£v tö>v etStov a7rpaTo>v 
Ivcr^Trofiivtov xatq xryjaeatv ... 6 ctuvtcXsoty;; ancoXsrTO, ypuatov 7rpö;; tcov SaaptoXoyo’JVTtov 
avTt tcjv eiScov eia7rpaTT6(Jtcvo^ . . .“ 

39 B. Z. 42 (1943/49) 260: ,,dabei ist aber von dieser (Chrysoteleia) bei dem Chroni¬ 
sten schon lang vor der Abschaffung des anderen (Chrysargyron) die Rede“. 

40 Nach dem oben S. 74 erwähnten Schema: Abschaffung des Chrysargyron = adae¬ 
ratio der Annona = coemptio-oovcovv). 

41 Cod. Just. X. 27. 1, um uns auf den Kaiser Anastasios I. zu beschränken, weil ein 
ähnliches Gesetz schon Leon I. erlassen hatte = Cod. Just. X. 49. 3-473; vgl. E. Stein, 
Histoire ... II. 202. 

42 Th. Nöldeke, B. Z. 13 (1904) 135; E. W. Brooks, The Eastern Provinces . . . 484; 
E. Stein, Die Aufhebung der auri lustralis collatio und das aeptxov, in Hermes 52 

(1917)583- 

43 Und dieser Meinung ist auch S. Mazzarino, Aspetti sociali del quarto secolo, 
Roma 1951, S. 179/80: ,,adaeratio e coemptio sono fenomeni . . . paralleli“. 
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adaeratio der Annona in der Zeit Konstantins d. Gr. gesprochen und wir 
können darauf hinweisen, daß gerade in einem Gesetz dieses Kaisers 44 
S. Mazzarino kürzlich eine Anwendung der coemptio erkannte. 45 

Unzweifelhafter Beweis jedenfalls für das schon ältere Bestehen der 
coemptio-Govcovr], der auch schon an die Bezeichnung „guvcovy)“ erinnert, 
ist ein Edikt des Kaisers Konstantios. 46 In diesem Edikt ist die Rede vom 
Kauf verschiedener „species“. Die Verpflichtung zu diesem Kauf trug 
der Senat, das ganze Verfahren hieß „synoneton“. 46 

Ein Gesetz, das diese Käufe regelte, erließ auch Theodosios I. der 
Große. Darin bestimmte er, daß dieser Kauf (bzw. Verkauf seitens der 
Untertanen), freiwillig sei, zu Marktbeginn stattfinden und dieses Gesetz 
besonders die Großgrundbesitzer angehen sollte. 47 

Es ist dabei bezeichnend, daß diese Gesetze unter dem Titel ,,De 
publica comparatione“ in den Cod. Theod. übernommen sind. 

Unter die gleiche Gruppe der Bestimmungen über Staatskäufe fallen 
auch jene Gesetze, durch welche angeordnet wurde, daß zur Vermeidung 
der Hungersnot dem Praefectus urbi zum eventuellen Getreidekauf immer 
eine Summe von 500 Liter Gold zur Verfügung stehen solle. 48 Später 
wurde eine Summe von 611 Liter Gold für diesen Zweck bestimmt. 49 Es 
ist auch bezeichnend, daß das ganze Verfahren des Getreidekaufes ,,co¬ 
emptio frumentaria u heißt. 50 

Die Gewohnheit der coemptio wird fortgesetzt, wie ein Gesetz des Kai¬ 
sers Leo I. besagt, durch das jede Befreiung von der ,,comparatio fru- 
menti“ ausdrücklich verboten wird. 51 

Dies alles gilt für die Zeiten vor Anastasios I. Aber auch für die Zeiten nach 
ihm läßt sich in den Quellen das Bestehen der coemptio-ouvom) feststellen. 52 


44 Cod. Theod. VII. 4. 1-325: . . ut procuratores seu susceptores vel praepositi 

pagorum et horreorum eam (annonam) conparent“. 

45 a. a. O. S. 170: ,,tutto ciö e espresso nel ,conparent 4 , che indica appunto - come 
ormai, dopo le precedenti constatazioni, possiamo chiaramente intendere - la publica 
comparatio, cioe la coemptio a prezzi tassi“. - Vgl. Id., a. a. O. S. 406 Anm. 38, wo er 
meint, daß faßbare Beweise einer Anwendung der coemptio bei Amm. Marc. XX. 4. 6 
und im Cod. Theod. XI. 17. 4-407/8/12 und XV. 1. 49-407/8/12 zu finden sind. 

44 Cod. Theod. XI. 15. 1-361: ,,ad comparationem diversarum specierum quod 
synoneton appellatur . . .“. Auch in den Papyri begegnen wir dem Ausdruck ,,t>7r£p 
ouvovYjaecx;“ (— P. Russ.-Georg. V. 61, 4. Jh.); vgl. S. Mazzarino.. a. a. O. 153. 

47 Cod. Theod. XI. 15. 2-384: ,,potiorum tantum, id est possessorum domibus dele- 
gatis, quibus tarnen cohortatio imponitur . . vgl. darüber F. Dölger, B. Z. 34 (1934) 
371: ,,Es ist mir . . . wahrscheinlich, daß die ouvcovy) von Anfang an nur von den Groß¬ 
grundbesitzern erhoben wurde“. 

48 Cod. Theod. XIV. 16. 1-409. 49 Cod. Theod. XIV. 16. 3-434; Cod. Just. XI, 24. 2. 

60 Cod. Theod. XIV. 16. 1-409, XIV. 16. 3: „sescentarium undecim auri librarum 

quantitas ad coemptionem frumentariam sit perpetuo dedicata“. 

51 Cod. Just. X. 49. 3-473; vgl. E. Stein, Histoire ... II. 202. - Für das Datum die¬ 
ses Gesetzes s. O. Seeck, Regesten der Kaiser und Päpste für die Jahre 311-476 n. Chr., 
Stuttgart 1919, S. 129. 24. 

52 Prokop, Hist. arc. 23. 11 (Bd. III, 1, 142. 20) ff. A. Haury, besonders 23. 14 (143. 
12); Johannes Lydos, De mag. III. 70 (161. 9) R. Wünsch. 
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Aus dem Gesagten ergibt sich, daß ein dauerndes Nebeneinander der 
nichtadärierten Annona und der coemptio-ouvcovr) festzustellen ist, ein 
Beweis dafür, daß die coemptio in der frühbyzantinischen Zeit die An¬ 
nona, die übrigens nicht vollständig adäriert wurde, nicht ersetzen konnte. 53 
Wir können daher auch keinen Ersatz der Grundsteuer (als Annona) 
durch die coemptio in der frühbyzantinischen Periode annehmen. 54 

Zusammenfassend bemerken wir, daß alle drei Punkte, auf die sich die 
erwähnte Theorie stützt, nicht haltbar sind. Auf der einen Seite spricht 
die zeitliche Stellung der verschiedenen Quellen dagegen, auf der anderen 
Seite aber bezeugen die Quellen gerade das Gegenteil. 

Nach den Quellen also existieren während der ganzen frühbyzantinischen 

Periode die beiden Formen der Abgabe nebeneinander, und sowohl vor dem 

Kaiser Anastasios I. als auch nach ihm hat es die Natural- und die adärierte 

Annona sowie die coemptio-auvcovrj gegeben. Unter der Herrschaft des 

• • 

Kaisers Anastasios I. ist keine Änderung dieser Institutionen festzustellen. 

Infolgedessen können wir auch nicht annehmen, daß die Nachricht 
des Johannes Malalas über die von diesem Kaiser eingeführte ,»Chrysote¬ 
leia der iuga“ irgendeine Beziehung zu der adaeratio der Annona habe. 

C. Nun aber stellt sich die Frage: wenn die ,,Chrysoteleia der iuga“, 
die Johannes Malalas erwähnt, weder eine neue Steuer noch eine adaera¬ 
tio der Annona bedeutet, was bedeutet sie dann ? Um auf diese Frage eine 
Antwort geben zu können, ist es nötig, noch einmal die Nachricht des Jo¬ 
hannes Malalas zu wiederholen: ,,£7roiY)ae (Anastasios I.) xpiKjoxeXetav twv 
touycov auvTeXecrrau; 7 raai Sia to jjlt] dbraiTeuj&ai. Ta elSy] xai StaTpecpea&ai 
U 7 TO TCOV dTpaTlCOTCüv“. 55 

Zunächst stellen wir bei dieser Nachricht fest, daß, wie schon E. W. 
Brooks, A. A. Vasiliev und O. Ostrogorsky 56 richtig erkannt haben, hier 
nicht von einer allgemeinen Steuerverpflichtung die Rede ist, sondern 
von einer Steuerverpflichtung, die in einem engen Verhältnis zu den Sol¬ 
daten, zum Militär und den Militärausgaben steht. 

Die Panegyriker des Kaisers Anastasios I. lassen kein Wort über diese 
Maßnahme verlauten. Dies bedeutet, und dies ist die zweite Feststellung, 
die wir auf Grund der Stelle treffen können, daß diese Maßnahme grund¬ 
sätzlich nicht zugunsten der Steuerzahler, sondern zugunsten des Staates 
ergriffen wurde. 

53 H. Geiß, a. a. O. S. 39-40; E. Stein, Histoire ... II. 199. 

54 Auch nicht in der mittelbyzantinischen Zeit; s. darüber F. Dölger,. B. Z. 34 (1934) 
371 ff. gegen H. Geiß, a. a. O. S. 11 Anm. 1. - Übrigens versucht H. Geiß in dieser 
Anmerkung die%Behauptung G. Ostrogorskys (— Vierteljahrschr. f. Sozial- u. Wirt- 
schaftsgesch. 20 [1927] 50; Id., Dt. Ltztg. 1927, Sp. 2018) zu erklären, dessen Ansicht 
er wie auch die von E. Stein (= Vierteljahrschr. f. Sozial- u. Wirtschg. 21 [1928] 159) 
für die mittelbyzantinische Zeit ohne weiteres übernimmt. Auch die Bemerkungen 
von S. Mazzarino, a. a. O. S. 210, haben keinen selbständigen Wert, da er dort bloß den 
obenerwähnten Ansichten E. Steins und G. Ostrogorskys folgt. 

55 Johannes Malalas, XVI. 108 (394. 8) B. C. 

56 An den angeführten Stellen, oben Anm. 8 und Anm. 2, 3, 6. 
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Wenn die „Chrysoteleia der iuga u zugunsten der Steuerzahler erlassen 
worden wäre, dann hätten sich die Panegyriker diesen Anlaß zu Lob¬ 
sprüchen auf den Kaiser nicht entgehen lassen. Das Schweigen der Pane¬ 
gyriker, die Neutralität des Johannes Malalas, die Polemik des Euagrios, 
wie wir weiter sehen werden, all dies spricht dafür, daß die Steuerzahler 
keinen Gewinn aus dieser Maßnahme erwarten durften. Es beabsichtigte 
also diese Maßnahme nicht etwa eine gerechtere Verteilung der Steuer¬ 
lasten, wie E. Stein behauptet, 57 sondern sie zielte auf eine Einnahme¬ 
mehrung aus den militärischen Verpflichtungen der Steuerzahler. 

• • 

Unter solchen Umständen bekommt die Übersetzung der Stelle die fol¬ 
gende Form: Anastasios I. führte für alle Steuerzahler die adaeratio der 
Steuereinheiten ein, damit die Soldaten keinen Anspruch mehr auf Unter¬ 
halts- und Ernährungskosten hatten. Mit anderen Worten führte Ana¬ 
stasios I. eine adaeratio, die iuga betreffend, und zwar eine spezielle 
Form einer Verpflichtung gegenüber dem Militär, ein, der zufolge die 
Soldaten nunmehr keinen Anspruch auf Lebensmittel und Unterhalts¬ 
kosten im allgemeinen mehr haben sollten. 

• • 

Natürlich scheint auf den ersten Blick diese Übersetzung als rätselhaft, 
denn letzten Endes würde sie die Abschaffung des Militärs bedeuten - als 
die einzige Möglichkeit nämlich für den Staat, die Unterhaltskosten für 
die Soldaten zu beseitigen. 

Daß aber dies nicht so absurd ist, sondern im engen Verhältnis zum 
wahren Sinn der Stelle steht, wird uns die allgemeinere Kenntnis des 
frühbyzantinischen Rekrutierungssystems in Verbindung mit 
den Auskünften, die andere Quellen uns bezüglich dieser Frage geben, 
klarmachen. 

In jener Zeit hatte es nämlich folgende Arten der Rekrutierung ge¬ 
geben: a) den freiwilligen Eintritt ins Heer; b) den Erbzwang; c) die Zu¬ 
gehörigkeit zu einer dediticischen Quasigemeinde und d) die im Steuer¬ 
weg herbeigeführte Rekrutenstellung des Grundbesitzers. 58 

Wir übergehen die ersten drei Gruppen, die sich auf die Freiwilligen, 
auf die Nachkommen von Berufssoldaten und Veteranen sowie auf die 
barbarischen Rekruten beziehen 59 und die infolgedessen hier nicht von 
Interesse sind, und gehen zu der dritten Gruppe über, der im Steuerweg 


57 An der angeführten Stelle, oben Anm. 7 und Anm. 4. 

68 Nach der Einteilung von Th. Mommsen, Das römische Militärwesen seit Diokle¬ 
tian, Hermes 24 (1889) 245. R. Grosse, Römische Militärgeschichte von Gallienus bis 
zum Beginn d. byzantin. Themenverfassung, Berlin 1920, S. 202 ff. unterscheidet zwei 
Arten der Rekrutierung: die freiwillige und die zwangsweise. Er unterscheidet ferner 
die zweite Art in unmittelbare und in mittelbare Erhebung. In Wirklichkeit nimmt 
jedoch R. Grosse die Einteilung von Th. Mommsen an, der er nur eine andere äußere 
Form gibt. Siehe auch O. Seeck, Untergang ... II. 45f. Siehe ferner G. Gigli, Forme 
di reclutamento militare durante il Basso Impero, Atti della Accad. Nazion. dei Lin- 
cei, Ser. 8, Red., CI. di Sc. mor., stör, e fil. 2 (1947) 268-289. 

69 Siehe darüber Th. Mommsen, a. a. O. S. 245, 248, 249, und R. Grosse, a. a. 0 . 
S. 204 ff. 
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herbeigeführten Rekrutengestellung des Grundbesitzers; sie besonders 
interessiert unsere Untersuchung. 

Nach dieser Art der Rekrutierung war die Verpflichtung, Rekruten zu 
stellen, eng mit dem Grundbesitz verbunden. 60 Jeder Grundbesitzer war 

60 Cod. Theod. VII. 13. 7-375; vgl. 0 . Seeck, Untergang ... 11 . 46; A. Deleage, La 
capitation du Bas-Empire, Macon 1945, S. 78; vgl. ferner S. Mazzarino, Aspetti 
sociali . . . 271-313, wo er über dieses Gesetz und die Adäratio der Rekrutengestellung 
spricht. 

Die entgegengesetzte Meinung von E. Sander, Praebitio, protostasia, Erbzwang. Ein 
Beitrag zur Heeresaufbringung des IV.-V. Jh., Hermes 75 (1940) 192/93 erweist sich 
als unrichtig gerade auf Grund derjenigen Argumente, die er anführt. Zunächst greift 
er ganz willkürlich eine Stelle aus Amm. Marc. 21.6.6, heraus. Die ganze Stelle 
nämlich würde einen anderen Sinn ergeben, der seinen Ansichten völlig wider¬ 
spräche: ,,Parabantur nihilo minus externorum atque civilium instrumenta bellorum, 
et augebatur turmarum equestrium numerus, parique Studio supplementa legionibus 
scripta sunt, indictis per provincias tironiciis, omnisque ordo et professio vexabatur, 
vestem armaque exhibens et tormenta . . .“, wo klar ist, daß der Satz ,,omnisque ordo 
et professio vexabatur“ mit dem nächsten Satzteil zu verbinden ist. wie aus dem 
Participium ,,exhibens“ ersichtlich ist, das vom Verbum ,,vexabatur“ abhängt. 

Sodann sein zweites Argument: der Satz ,,gravitas tua universos faciat protostasiae 
succumbere“ ( = Cod. Theod. XI. 23. 2-396) betrifft offensichtlich nicht alle Unter¬ 
tanen, das wäre eine unverständliche Neuerung, sondern alle dazu verpflichteten 
,,cessantibus his, quae quibusdam cuniculis et subreptionibus impetrata noscuntur...“. 

Ferner bedeutet der Ausdruck ,,iuga aut capita“ (= Cod. Theod. XI. 23. 1-361) 
nicht Besteuerung nach Grundbesitz und Kopfzahl“, wie E. Sander, a. a. O. S. 193 
will, sondern Besteuerung nach der Steuereinheit, gleichgültig ob iugum oder caput, 
da diese Begriffe im Cod. Theod. gleichwertig sind (s. darüber H. Bott, Die Grund¬ 
züge der diokletianischen Steuerverfassung, Diss. Frankfurt 1928, S. 36/37). 

Außerdem gebraucht E. Sander zur Unterstützung seiner Meinung eine irreführende 
Angabe; denn an der Stelle der R.-E. II. 2, Sp. 1517, die er angibt, ist die Rede ge¬ 
rade von der Gleichsetzung der iuga und capita im Cod. Theod. mit vollständiger An¬ 
gabe der Belege, aus denen sich diese ergibt, und unter ihnen wird auch die Stelle, 
nämlich XI. 23. 1, angegeben, die E. Sander als besonderen Stützpunkt seiner Theorie 
erwähnt. 

Auf die gleiche Art mißversteht er den Cod. Just. X. 42. 8, weil hier nicht von der 
Vermögensteuer die Rede ist, wie E. Sander annimmt, sondern von einer Erklärung, 
daß die protostasia wie auch das sacerdotium und die decaprotia keine munera cor- 
poralia sind, sondern munera patrimonii; nun versteht es sich von selbst, daß in jenen 
Zeiten der Hauptteil eines patrimoniums aus der possessio bestand. 

Schließlich beweist die Tatsache, daß Arcadius Charisius die productio tironum in 
die munera personalia miteinbezieht (= Dig. L. 4. 18, 3), nicht, daß sie nicht zum Ver¬ 
mögen gerechnet wurde. Wie unscharf und unklar übrigens die Unterscheidung der 
munera ist, beweist Arcadius Charisius selbst wenige Zeilen weiter (= Dig. L. 4. 18, 
27), wenn er sagt: ,,sed ea, quae supra personalia esse diximus, si hi qui funguntur . . . 
etiam de propriis facultatibus impensas faciant . . . mixtorum (personalia -j- patri¬ 
monii) definitione continebuntur“. 

Noch dazu wird in einem Gesetz vom Jahre 375 gerade das Gegenteil behauptet: 
,,Tironum praebitio in patrimoniorum viribus (po)tius quam in personarum muneri- 
bus conlocetur“ (Cod. Theod. VII. 13. 7; vgl. A. Deleage, La capitation du Bas- 
Empire, Macon 1945, S. 29). - Uber die Bedeutung des Wortes ‘praebitio*, das E. San¬ 
der, a.a. C. (und ihm folgend auch G. Gigli, Forme di reclutarnento . . . 279ff.) als 
terminus technicus auffaßt, obwohl es einfach die Bedeutung ,,Lieferung“ hat; s. A. 
Deleage, a. a. O. S. 250 Anm. 2. 

6 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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verpflichtet, jährlich 61 einen Rekruten aus seinen Leuten zu stellen, und 
zwar allein, wenn sein Grundbesitz groß genug war, 62 mit anderen zu¬ 
sammen, falls der Grundbesitz eines jeden von ihnen einzeln nicht groß 
genug war. 63 

Diese Art der Rekrutierung kommt schon in den Zeiten des Kaisers 
Diokletian vor. 64 Sehr früh aber begann auch schon die adaeratio der 
Rekrutengestellung. 65 Die erste Erwähnung einer solchen adaeratio fin¬ 
den wir bei Amm. Marc, für die Zeit des Kaisers Konstantios. 66 Sie wurde 
aber dann besonders häufig unter dem Kaiser Valens. 67 

Die adaeratio der Rekrutengestellung war noch keine Dauereinrich¬ 
tung, sondern man wandte sie nur dann an, wenn es die Zeitverhältnisse 
erlaubten oder verlangten. Die Höhe der adaeratio der Rekrutengestel¬ 
lung war nicht genau festgelegt, obwohl es scheint, daß dreißig solidi 
der übliche Adärierungssatz war. So wird in einem Edikt von Valens 
bestimmt, daß der temonarius von seinen coniuncti 36 solidi nehmen darf, 
von denen er aber sechs an den Rekruten zu geben hat. 68 

Später, unter Arkadios, wurde diese Summe auf 25 solidi herabgesetzt 69 
und unter Theodosios II. wieder auf dreißig erhöht. 70 

Eine Neuerung führte Valentinian III. ein. Durch ein Edikt bestimmte 
er, daß die Summe der adaeratio 30 solidi für jeden Rekruten sein sollte; 71 


61 Amm. Marc. 31.4.4: ; ,pro militari supplemento, quod provinciatim annum 
pendebatur . . vgl. O. Seeck, Untergang . . . II. 491. 46, 13. 

62 Cod. Theod. VII. 13. 7, 1-375 definitum est, ut ii tantum a consortibus segre- 
gentur, quorum iugatio ita magna est, ut accipere non possit adiunctum, cum pro suo 
numero in exhibendo tirone solus ipse respondeat“. 

63 Cod. Theod., a. a. O.: ,,inter quos vero possessionis exiguae necessitas coniunc- 
tionem postulat . . vgl. O. Seeck, Untergang ... II. 46/47. 

64 Denn seitdem erscheinen die termini ,,protostasia“ und ,»temonarius“, die dieses 
System bezeichnen. Siehe O. Seeck, Untergang ... II. 489, der in diesem Punkt erfolg¬ 
reich Th. Mommsen in dessen Annahme korrigierte, daß diese Art von Rekrutierung 
erst seit Valentinian I. in Erscheinung trete; s. Th. Mommsen, a. a. O. S. 247 Anm. 1; 
vgl. R. Grosse, a. a. O. S. 211 Anm. 1; s. auch G. Gigli, Forme di reclutamento . . . 
S. 272. 

65 Cod. Theod. VII. 13. 7-375; VII. 13. 13-397; VII. 13. 14-397; VII. 13. 20-410; 
N. Val. 6. 3. 1-444; vgl. Th. Mommsen, a. a. O. 248 Anm. 1; Cod. Theod. VII. 13. 
2-368/70; XI. 18. 1-412; vgl. R. Grosse, a. a. O. S. 211 Anm. 5. 

68 Amm. Marc. 19. 11. 7; vgl. A. Piganiol, L’empire chretien, Paris 1947, S. 99 und 
328. 

87 Amm. Marc. 31. 4. 4; Sokrates, IV. 34 (= Migne P. G. 67. 553-56); Sozomenos, 
VI. 37 (= Migne P. G. 67. 1408); vgl. A. Piganiol, a. a. O. 166 und 328. 

88 Cod. Theod. VII. 13. 7, 2-375; vgl. R. Grosse, a. a. O. S. 213; nicht 42 solidi, wie 

fälschlich Liebenam (RE. V. 631) will. Vgl. P. Lond. III. 228 (a. 376): ,,xocl u7re$&;o> 

£x 7rpox[e]qilv7)<; p.00 xa>p.7)<; xP ua °u vop.lap.axa a7rXa euaxa&p.a Tpiaxovxa tco pe 
apip.7rr<o<; ^uTryjpETTjaaa&ai xfj aTpaxlqc“. - Vgl. M. Geizer, Studien zur byzantinischen 
Verwaltung Ägyptens, Diss. Leipzig 1909, S. 42; vgl. auch A. C. Johnson-L. C. West, 
Economic Studies in Byzantine Egypt. Princeton 1949, S. 18 ff. 

m Cod. Theod. VII. 13. 13-397; vgl. R. Grosse, a. a. 0. S. 213. 

70 Cod. Theod. VII. 13, 20-410; vgl. R. Grosse, a. a. 0. S. 213. 

71 Vgl. R. Grosse, a. a. O. S. 213, 
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zugleich aber befahl er die stufenweise Abgabe seitens der Untertanen, 
so daß die Reicheren 90 solidi, 72 die Schwächeren 10 solidi zu entrichten 
hatten. 73 

Die adaeratio der Rekrutengestellung war, wie gesagt, weder eine feste 
Einrichtung von ununterbrochener Dauer, noch wurde sie in allen Provinzen 
des Reiches zugleich angewendet, 74 sondern ihre Anwendung hing von der 
jeweiligen finanziellen oder allgemeinen politischen Lage des Staates ab. 75 

Es ist also recht wahrscheinlich, daß der Kaiser Anastasios I., der üb¬ 
rigens kein Kaiser-Soldat gewesen ist, in seinem Versuch zur Sanierung 
der staatlichen Finanzen daran dachte, die alte Methode der adaeratio 
anzuwenden, d. h. ,,pro militari supplemento, quod provinciatim annuum 
pendebatur, thesauris accederet auri cumulus magnus“. 76 Auf diese Weise 
würde ihm die ,,Chrysoteleia“ nicht nur Geld genug einbringen, sondern 
sie würde ihn auch von der Verpflichtung des Unterhalts so vieler Sol¬ 
daten und von den damit zusammenhängenden Ausgaben befreien. 

Diese Annahme wird auch durch andere Quellennachrichten bestätigt: 
eine von Euagrios und eine andere von Johannes v. Antiocheia. Euagrios 
sagt, indem er den Kaiser Anastasios I. tadelt: „IIe 7 rpaxe xouxcov 
oux a£ta (’Avaaxaatoc; A'), ttjv xe xocXoufiiviQv xpuaoTeXeiav ETttvorjcra«; xal 
d7r£(i7CoXY)cra<; xyjv axpaxtGmxyjv 8a7ravY]vxaxa tcov <tuvxeXc8v eiq to ßapuxaxov.“ 77 

Es ist nicht möglich zu sagen, welches Verhältnis zwischen der ,,Chry¬ 
soteleia der iuga“ und den Militärausgaben hätte bestehen sollen, wenn 
die „Chrysoteleia der iuga“ nur die adaeratio der Annona bedeutete. Im 
Gegenteil: die Kritik des Euagrios wird nur dann verständlich, wenn wir 
annehmen, daß Anastasios I. nicht nur die Chrysoteleia „erfand“, sondern 
auch „d7rsp.7u6Xy]<Te x?)v <TxpaxicoxixY)v Sa7rdvyjv xaxa xmv auvxeX&v sie, xo 
ßapuxaxov“, d. h. einen hohen Preis für die adaeratio tironum bestimmte. 

Gerade so verstand die Nachricht auch der viel spätere Nikephoros 
Kallistos Xanthopulos, der, indem er den Euagrios ausschreibt, das Wort 
xal wegläßt und so noch mehr den einheitlichen Charakter der Stelle des 
Euagrios betont. 78 


72 Vgl. hier die Auskunft von Sokrates, daß Valens 80 chrysinoi als adaeratio ver¬ 
langte [== IV. 34 (Migne P. G. 67. 553 " 55 6 )]- 

73 N. Val. 6. 3, 1-444. 

74 Cod. Theod. VII. 13. 2-370 (O. Seeck, Regesten . . . 239, 430); VII. 13. 9-380: 
,,ex opportunis regionibus“; Cod. Theod. XI. 16. 12-380; N. Val. 6. 2, 1-444; vgl. 
Th. Mommsen, a. a. O. S. 247 Anm. 2; R. Grosse, a. a. O. S. 211 Anm. 4 u. 5. 

75 Zum Beispiel Cod. Theod. XI. 18. 1-409/12: „tirones, quorum pretia exhausti 
aerarii necessitas flagitavit . . .“; vgl. O. Seeck, Untergang ... II. 46: ,,je nachdem es 
in den einzelnen Jahren wünschenswert schien, ließ sich bald der Staatsschatz, bald 
das Heer stärker vermehren“. 

76 Um die Worte, durch die Amm. Marc. (== 31. 4. 4) die ähnliche Maßnahme der 
Kaiser Valens, Valentinian II. und Gratian wiedergibt, zu verwenden. 

77 Kirchengeschichte, III. 42 (144. 20 J. Bidez-L. Parmentier). 

78 Kirchengeschichte, XV. 44 (= Migne P. G. 147. 216): ,,’Ava^ia 8s ~dXiv ^TcpaxTev 

(’AvaaTaatoq), olc; ttjv xpuaoT^Xstav t ry aTpaTicoTixr^v 8a7rav7)v d7T£[X7:oXy)aa<; 

xaTa tcov auvTeX&v tlq tö ßapuTOCTOv“. 
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Diese unsere Auffassung unterstützt ferner noch das Zeugnis des Jo¬ 
hannes v. Antiocheia. Auch er kritisiert und tadelt den Kaiser Anastasios 
und sagt unter anderem: . . 6 ßaatXeix; ’Avaaxacno^ . . . 7upo^ ye axopeaxov 
£7rt&ufi.tav Tpa7T£L^, u>c, xeva^ evxsü&ev yevea&ai xaxaXoycov xa^ h'KOLpyict.c ,.. .“ 79 
Es ist sehr bezeichnend, wie Johannes die Gier des Kaisers nach Geld 
mit der Tatsache verbindet, daß nun die Provinzen leer von Soldaten 
bleiben. 80 Eine solche Gedankenverbindung ist aber nur dann möglich, 
wenn wir annehmen, daß die unbefriedigte Geldsucht des Kaisers der 
Rekrutengewinnung das aurum tironicum vorzog, der protostasia und der 
praebitio tironum im allgemeinen deren adaeratio. 

Hier könnte man aber den folgenden Einwand erheben: wie kann man 
annehmen, daß Anastasios I. die adaeratio tironum in einem solchen Um¬ 
fang anwendete, daß der Staat ohne Soldaten blieb? Die Antwort ist, 
abgesehen davon, daß die erzählenden Quellen bekanntermasen in ihren 
Schilderungen übertreiben, nicht schwierig: nirgends wird behauptet, 
daß Anastasios I. die adaeratio tironum für eine lange Zeitspanne oder 
zugleich auf das ganze Reich angewendet habe. Wahrscheinlich war diese 
adaeratio eine vorläufige Maßnahme von beschränkter Dauer, die von 
einem akuten Notstand der Staatskasse diktiert war. 81 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die ,,Chrysoteleia der iuga“, von 
welcher Johannes Malalas spricht, kein Verhältnis zu einer adaeratio 
der annona haben kann. Adärierte Annona, Naturalannona und coemptio- 
(juvcovy) existierten längst vor Anastasios nebeneinander, wurden unter 
seiner Herrschaft ausgeübt und bestanden auch nach ihm weiter. 

Was die coemptio-auvcovif) speziell betrifft: nie konnte sie die Annona 
ersetzen; ihre Anwendung war immer nur als Aushilfe gedacht gewesen. 82 

Es bleibt als einzige Möglichkeit, daß die ,,Chrysoteleia der iuga u , 
von der Johannes Malalas spricht, eine adaeratio tironum ist, welche 
Anastasios I. als vorläufige und kurz dauernde Maßnahme einführte, 
um der leeren Staatskasse Mittel zuzuführen. Die kurze Dauer ihrer An¬ 
wendung erklärt zur Genüge, warum sie von keiner anderen zeitgenössi¬ 
schen erzählenden Quelle außer Malalas und Euagrios erwähnt wird. 


79 C. Müller, FHG IV. 621 Fr. 215. 

80 xaTaXoyot = Soldaten, Truppen, s. Ducange s. v. 

81 Vgl. wie Valentinian III. eine gleiche Maßnahme rechtfertigt: ,,. . . hoc nos prae- 
senti tantum tempore censuisse propter inminentium expensarum necessitatem, qui- 
bus sufficere aerarii nostri vires nequeunt“ (= N. Val. 6. 3-444). 

82 H. Geiß, a. a. O. S. 13. 



IL PRETESO THEMA BIZANTINO DI „TÄLÄJÄ“ 

(O TÄJÄLÄ O TÄFÄLÄ) E LA REGIONE SUBURBANA 

DI COSTANTINOPOLI 

A. PERTUSi/MILANO 


La denominazione araba del cosidetto „thema“ di Costantinopoli e 
della regione suburbana ha costituito, e costituisce tuttora, un problema 
di non facile soluzione. 1 Ho detto un problema: in realtä sono tre i 
problemi che si pongono in merito ad esso: 1) la descrizione che gli Arabi 
ci hanno dato di questa regione corrisponde alla descrizione delle fonti 
bizantine? 2) che cosa significa la denominazione araba Täläjä o Täjälä 
o Täfälä (= Täfla, Täblän)? 3) la cittä e la regione suburbana formavano 
veramente un „thema“, cioe una circoscrizione militare ed amministrativa 
a parte della Tracia, verso la metä del sec. IX 0 ? 

Vediamo innanzi tutto come gli Arabi la descrivono. 

I) Ibn Khordädbeh nel suo Kitäb al M asälik wa’ 1 Mamälik 
( = Libro delle strade e delle province), che, come e noto, utilizzö 
un rapporto redatto tra V 843 e V 848 da Muslim Abi Muslim al Djarmy, 
che fu prigioniero dei Bizantini, cosi dice: ,,Täfälä, province qui renferme 
Constantinople. Ses limites sont, ä P Orient, le detroit jusqu’ ä son embou- 
chure dans la mer de Syrie, et ä Poccident, la muraille qui s’etend depuis 
la mer des Khazares jusqu’ä la mer de Syrie, et dont la longueur est de 
4 journees de marche. Ce mur se trouve ä 2 journees de marche de Con¬ 
stantinople. Les autres limites sont, au midi, la mer de Syrie, au nord, la 
mer des Khazares.“ 2 

II) Ibn al Fäkih, nella sua lista delle province, che dipende dallo stesso 
rapporto utilizzato da Ibn Khordädbeh, ma che e stata composta verso il 
902 ed inserita nel Dizionario geografico di Yakut, e non meno esplicito; 
anzi aggiunge qualche notizia in piü di notevole interesse: ,,And the first 

« of the three beyond the Khalig is called Talaya, which is the district of 

1 Cfr. H. Geizer, Die Genesis der Byzantinischen Themenverfassung, in: Abhandl. 
« d. philol.-hist. CI. d. K. Sächs. Ges. d. Wiss. 5 (1899) 82 e 86 sgg.; F. W. Brooks, 
- Arabic Lists of the Byzantine Themes, in: Journ. Hell. Stud. 21 (1901) 72 sgg.; J. B. 

Bury, The Imperial Administrative System in the Ninth Century, London 1911 
( (—The British Academy, Suppl. Papers I) 68 sgg.; R. J anin, Constantinople Byzan- 
t tine, Paris 1950, p. 245-246; Costantino Porfirogenito, De thematibus, introduzione, 
t testo critico, commento a cura di A. Pertusi, Cittä del Vaticano 1952 (= Studi e 
' Testi 16c) 160 sgg.; H. Gregoire, Le theme byzantin de Tafla-Tablan et le x6(xy;<; 
' tcov axauXwv, in: La Nouvelle Clio 4 (1952) 388-391. 

2 H. Geizer, op. cit. 82. 
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Al Kustantiniya; and its boundary on the eastern side is the Khalig, which 
Starts from the sea of the Chazars and extends to the sea of Al Sham 
( = Siria), and on the south the sea of al Sham, and on the west a wall 
which reaches from the sea of Al Sham to the sea of the Chazars and is 
called Makron Teichos, the meaning of which is ,,the long wall u ; and the 
length of it is four days* journey, and it is about two days* journey from 
Al Kustantiniya. And most of this district consists of the estates of the 
King and the patricians and meadows for their cattle and draught 
animals“. 1 

III) Al Mas'üdi, nel suo Kitäb al Tanbih wa’l Jshraf (= Libro 
della celebrazione e delTosservazione), elencando i temi bizantini 
verso il 956 - elenco strettamente legato a quello di Ibn al Fäkih dice: 
,,La province de Thayla (leg. Talaja?) dont fait partie Constantinople. 
Ses limites sont: du cote de l’orient, le canal ou detroit qui va de la mer des 
Khazars ä la mer de Syrie; au midi, la mer de Syrie; au couchant, un mur 
s’etendant depuis la mer de Syrie jusqu’ä la mer des Khazars et que Ton 
appelle Makrun Tikhos, ce qui signifie la longue muraille. Ce mur a de 
longueur quatre journees de marche, et il est eloigne de Constantinople 
Tespace de deux journees. La majeure partie de cette province consiste 
en villages appartenant au roi et aux patrices, et en päturages pour le 
betail.“ 2 

IV) Infine nell’ Hudüd al-'Älam (= Le regioni del mondo), 
dipendente dalle fonti precedenti, ma piü abbreviato, si dice soltanto: 
„The first is Täblän in which Constantinople is situated. The latter is the 
seat of the Kings of Rum and a place of great wealth.“ 3 

Su due punti queste fonti arabe sembrano concordare: nella delimita- 
zione dei confini e nella descrizione della regione suburbana. I confini 
sono chiari: a sud est ,,il canale o stretto che va dal mare dei Cazari al 
mare di Siria“, cioe il Bosforo, che mette in comunicazione il Mar Nero 
con il Mar di Marmara o Propontide; a nord est ,,il mare dei Cazari“ 
cioe il Mar Nero; a sud ovest ,,il mare di Siria“, cioe il Mar di Marmara 
o Propontide; da sud ovest a nord est il Makron Teichos, cioe le mura 
Anastasiane. Quali esse fossero ci e noto da Procopio (De aed. IV 9: 
p. 137, 22 sgg. Haury): 8 (seil, xaxou; ßapüvecr&ai xa avacrxeX- 

Xeiv ’Avaaxaaioc; ßacriXeoc; 81a a 7 rou 89 ]<; exetv ev x#>po<^ oi>x ?j cnr)(xeioi^ 

xeaaapaxovxa xoü Bu^avxiou 8tix oU(Tl (xaxpa oixoSopnQaafxevoq xeix?), #[0.9(0 
t 9 )<; &aXaaa7)<; xa<; axxa; ou 8 t) aXXyjXaiv SieaTYjxaaiv o8cp 7]fjipaiv 

Suolv pLaXiaTa’ TaurjQ re anoevra ev tco ex u P^P xa^-eaxavat xa evxog oiexo. 
Queste ,,Lunghe Mura“, dette piü tardi anche >) (i-ey^X?) ooü8a (Cedren. II, 
p. 372, 5), ma non mai yj xouppos, restaurate da Giustiniano nel 559, di 

1 F. W. Brooks, op. cit. 72. 

2 H. Geizer, op. cit. 86. 

8 I. V. Minorsky, Hudüd al- ^lam, The Regions of the World, A Persian Geo- 
graphy, 372 A. H.-982 A. D., Oxford-London 1937 (= E. J. W. Gibb Memorial Se- 
ries, New Series XI) 156 e commentario p. 421. 
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cui rimangono tracce presso Ku^kaya e Karacaköy, 1 appoggiandosi alle 
colline calcaree del cosidetto ,,bosco di Beigrät“, seguivano airincirca la 
linea detta di (^atalca, da Derkos a Büyük^ekmece. 

Da quanto si e detto appare chiaro che gli Arabi, delimitando questo 
presunto ,,thema“ dal Bosforo alle mura Anastasiane, includono in esso 
la cittä di Costantinopoli fino alle mura Teodosiane e la regione che si 
stendeva fra le mura Teodosiane e quelle Anastasiane. A questa zona sono 
certo da riferire le spiegazioni di Ibn al Fäkih e di Al Mas'üdi: ,,La 
maggior parte di questa provincia e costituita da tenute 2 appartenenti 
al re e ai patrizi e da pascoli per il bestiame e per le bestie da soma“. 

La descrizione e certamente esatta: ,,correspond ä des choses vues, et 
vues de pres“, osservava recentemente il Gregoire: 3 anzi lo si puö dimo- 
strare con i testi alla mano. In questa zona infatti esistevano palazzi o ville 
imperiali, chiese, monasteri, metokia, con parchi, pascoli, praterie; una 
zona che non a torto il Geizer aveva paragonato alla „Campagna“ Ro- 
mana della Roma papale del *500, ricca delle ville e delle tenute dei Cesa- 
rini, dei Gaetani, degli Sciarra, dei Barberini, etc.; anzi, non c’e dubbio 
che dopo la metä del IX 0 sec. il suburbio di Costantinopoli, compreso fra 
le mura Teodosiane ed Anastasiane presentasse un aspetto assai simile 
a quello descritto dai geografi Arabi. La ,,banlieue“ tracia fu certamente, 
giä prima di Giustiniano, il soggiorno estivo preferito dagli imperatori 
che vi fecero costruire in prosieguo di tempo varie residenze imperiali: il 
7rocXaTiov detto Hebdomon con la Magnaura e le famose Jucundianae o 
Secundianae giustinianee, il 7raXaTiov ty)<; presso il celebre tempio 

della Theotokos Tqq il tcoXoctiov delle Blacherne e il non meno 

celebre Philopation; inoltre chiese, cappelle, monasteri, metokia. 4 * * * * * * II La zona 


1 R. Janin, op. cit. 246. 

2 Traduco con ,,tenute“ Pinglese ,,estates“, anche se in Al Mas'üdi si parli di 
,,villages“: come vedremo l’espressione di Ibn al Fäkih e piü esatta. 

3 H. Gregoire, op. cit. 389. 

4 Su di essi cfr. R. Janin, op. cit. 137-139 e 408-411 (Hebdomon); 140-141 e 413 

(Pcghe); 142-144 e 413-414 (Philopation); 124-128 e 303-304 (Blacherne). A p. 124 

il R. P. Janin parlando delle Blacherne afferma che ,,ä la fin du XI e siede seulement 

les basileis commencerent ä elever dans le quartier de veritables palais; e a p. 125 che 

non si sa ,,si les quatre triclinoi indiques plus haut (Sorou, Danoubios, di Anastasio, 
Oceano) furent les seules constructions imperiales jusqu’ä la fin du XI e siede. Ce qui 

en fait douter, c’est qu’Anne Comnene dit qu’en 1081 les Comnenes penetrant dans 

la ville ä la suite de leur coup d’Etat, se dirigerent vers le palais des Blachernes (Alex. 

II 5, vol. I p. 76, 11 Leib)“. Vorrei osservare che un ,,palatium“ delle Blacherne do- 
veva esistere giä all’inizio del sec. VIII, poiche di esso parla Niceph. p. 42, 10 De Boor, 
sotto Giustiniano II; allo stesso ,,palatium“ allude probabilmente, senza nominarlo, 
Michele Psello, quando dice che Costantino IX Monomaco con le imperatrici Zoe e 
Teodora assisteva all’assalto delle mura di Costantinopoli da parte di Leone Tornikios 
(1047) tni xtvoc; 7rpoßeßXY)pivou tojv avxxTÖpcov olxrjpaToq (V 109, 3-4 Renauld), mentre 
Michele Attaliota, narrando lo stesso fatto, dice che l’imperatore stava erci xijc; ev 
BXa/£pvai^ . . . dbcpcru^Xeco^ (p. 23, 23 -24, 1); ma 1 c stesso Attaliota afferma che Nice- 
foro Botaniate fu proclamato re in S. Sofia mentre egli si trovava zlc, tjx ev BXaxepvxi^ 
avaxxopa (p. 256, 11). 
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anzi e descritta come un giardino, un parco ricco di piante, di fiori, di 
pianure verdeggianti, un vero 7capa8£iao<;. Ecco, ad esempio, come Pro- 
copio descrive la zona nei pressi del tempio della Theotokos IIy)y 9 )<; 
(De aed. I 3, p. 21, 1 sgg. Haury): evxaü&a la ti 8aao^ xu 7 rapiar< 76 :>v afi/pi- 
Aa965, Xet(ji6)v ev inoikcdc, tocu; apoupai^ teBy}Ag^ avBecri, 7 rapa 8 £tcro<; eucpopcov 
xa clopaux, 7ry)y7) atjso^Ti ßAu^ooaa yaXTjvov to ö8cop xal 7coti{jlov, i£po7tp£7rY) 
etcieixcck; 7ravTa. Non differentemente la stessa zona e descritta da Niceforo 
Callisto (XV 25: PG 147, 72), il quäle, dopo aver ripetuto alla lettera le 
parole di Procopio che abbiamo riferito, e dopo aver anch’egli distinto, 
come Procopio, il tempio presso le Blacherne da quello presso la Porta 
Aurea, soffermandosi a descrivere il luogo ove sorge quest’ultimo, sog- 
giunge: xal 6 to7to^ tou aepoc; ev xaAco xstpLsvo^ SsvSpEai [zev 7uavTotou; 
xaTacpuTO^, 7rXaTavcov 8s to tiXeccttov £U9Uta xal avaSpopyj xi)7raptTTü)v o^pa‘i- 
^6{xevo^- 7:0a ouv auTov euBocXt]^ xal fjiocXaxY] 7 T£ptETp£X£v, avBv) [xev 7 ravTota 
7 Tpoß£ßX 7 ][X£VY] a 7 TOyp 6 )aa JJLEV £V CTTtßaSl, apLCTTT] 8 £ xal ßo(7XYj[XacrtV £9£L- 
(jl£vy] . . . Che poi questa zona abbia mantenuto questo carattere durante 
i secoli, e provato da un passo di Teofane. Ouando nell’ 812 Krum, 
re dei Bulgari, giunse fin sotto le mura di Costantinopoli, spiegando le 
sue forze a dimostrazione della sua potenza dalle Blacherne fino alla 
Porta Aurea, i suoi soldati celebrarono i loro riti pagani, fj.iapa<; xal 
SaifxovuoSEu; Bucrlac; ev tw 7 rpo<; BaXacraav Xt,ßa 8 uo ty)c; 'Xpvaric; 7 r 6 pTY)<; 
(p. 503, 10-12 De Boor), alludendo certamente a quella parte che si 
stende in prossimitä della Porta Aurea dal tempio della Theotokos fino 
al mare di Marmara. 

Non si creda tuttavia che questo fosse Taspetto soltanto della zona sud 
ovest: si puo anzi affermare che buona parte della regione compresa fra 
le mura Teodosiane e quelle Anastasiane divenne un parco, una specie 
di riserva di caccia, con magnifiche praterie atte al pascolo, ove spesso 
gli imperatori bizantini, almeno da Giustiniano in poi, prendevano i 
loro svaghi. I Patria Constantinopoleos riferiscono la leggenda che Giu¬ 
stiniano avrebbe deciso di costruire il tempio della Theotokos durante una 
partita di caccia in quella zona, avendo incontrato sul suo cammino una 
piccola folla che ritornava dalla Fonte ritenuta medicamentosa (Script. 
Orig. Constantinop. III 142; II p. 259, 14 sgg. Preger). £ assai probabile 
che Giustiniano partisse per le sue partite di caccia dalle Jucundianae; ma, 
col passar del tempo, si osserva un progressivo spostamento delle resi- 
denze imperiali, e quindi della zona dei pascoli e della caccia, da sud- 
ovest (H^bdomon) verso nord-ovest (Peghe, Philopation, Blacherne), fino 
a culminare, al tempo dei Comneni, con Tinsediamento della reggia nelle 
stesse Blacherne. Una delle residenze piü conosciute attraverso le fonti 
e quella detta Philopation; non, ben inteso, quella che e da identificare 
con il palazzo dei Mangani, ma quella che sorgeva al di lä delle mura 
Teodosiane, fra la Porta di S. Romano (Top kapi) e la Porta di An- 
drinopli (Edirne kapi), detta anche £i;a> <I>tXo7raTtov. £ in questa tenuta 
imperiale che Basilio il Macedone, vivente ancora Michele III, prende 
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parte ad una partita di caccia di corte e uccide un grosso lupo lanciando 
contro di lui il „bardoukion“ imperiale (Vita Bas. = Theoph. Cont. 
p. 231-232); ivi Jacobitzes, uno degli assassini di Michele III, mentre va 
a caccia con l’imperatore, e trascinato dal cavallo impaurito e muore di- 
laniato (Leo Gramm, p. 253, 9; Georg. Mon. Cont. p. 839); in quel luogo 
Costantino Monomaco invia dei Tzigani perche con le loro arti scaccino 
le fiere che distruggevano la selvaggina (Vita S. Georgii Hagior. c. 33; 
Anal. Boll. 36 [1917/ 1 919] 102-103); e riserva di caccia rimase anche sotto 
i Comneni. E probabile che ad essa alluda Psello (VII 73, 4-6 Renauld) 
quando parla della ßaaiXeio^ xaTaycoy*/) . . . 7 ipo tou "Acrrea)!; a proposito 
della passione per la caccia di Isacco Comneno. Ma la piü bella testimo- 
nianza su questo parco imperiale ci e pervenuta attraverso un occidentale: 
Odone di Deuil, che fu al seguito di Luigi VII di Francia nella seconda 
crociata del 1147: ,,Erat ante urbem murorum ambitus spatiosus et spe- 
ciosus multimodam venationem includens, conductus etiam aquarum et 
stagna continens. Inerant etiam quaedam fossa et concava, quae loco 
nemorum animalibus praebebant latibula. In amoenitate illa quaedam 
palatia nimia ambitione fulgebant, quae imperatores ad jucunditatem 
vernorum temporum sibi fundaverant. In hunc, ut verum fatear, delicia- 
rum locum, Alemannus imperator (= Corrado III di Svevia) irrupit, 
et undique pene omnia destruens, Graecorum delicias ipsis intuentibus 
suis usibus rapuit (De Ludov. VII profectione in Orientem 4; PL 185 
bis, 1218b c). Di questo parco con relativo palazzo parla pure Cinnamo, 
che lo definisce un ßacjLXixov . . . evStatTYj|xa (p. 74, 20); e lui anzi che ci 
spiega la parola: 6 (evSialrrjpa) 3HXo7rcmov ovofxa^ouaiv, oux oI8a, et/re 
ty)v cpiXrjv alviTTopevoi SiaxpißYjv - ävecrtv yap Tiva 7 rapexeTai *al 9povTtSa)v 
a7taXXay7)v toc<; ex t&v ocgtlxcov Tapa/fc^ ev&aSe a7raXXacj(JO[A£Voi<; -, etxe 
xai ty]v cp\)Xkoiq xopcoaav 7 r 6 av Te Sa^iXyj avieiaav - afji9LXa9y]^ yap 6 
xai. £7 üi^Xoov a 7 cavxax^ 9£pet. to 7rpoCTCi)7rov - (p. 74, 20-75,2). 1 E chiaro che 
Cinnamo segue due etimologie differenti: l’una da 7raTo<;nel senso di ,,fine, 
fondo u , poi ,,letto“ e quindi ,,riposo u ; Taltra da niroc , nel senso di ,,piano, 
campo pianeggiante“, poi ,,prateria, pascolo u : probabilmente e da accet- 
tare la seconda; patium/patuum = ,,pascolo u e penetrato anche nel 
latino medioevale almeno dal 1196. 

Credo che ormai non si possano avere dubbi in proposito: la zona sud- 
ovest nord-ovest fra le mura Anastasiane e Teodosiane era costituita in 
buona parte, fin dai tempi piü antichi, da varie tenute imperiali adibite a 
riserve di caccia, rieche di praterie, di boschi, di colline ove e presumibile 
pascolassero parte delle mandrie imperiali (al ayeXai t&v euaycav olxicov). 2 
In sostanza: le informazioni degli Arabi sono esatte su questo primo 
punto. 

1 Non e dunque vero che l’etimologia sia sconosciuta, come dice R. Janin, op. 
cit. 4130378. 

2 E noto quäle importanza avessero gli armenti delle tenute imperiali verso la 
metä del sec. IX, quando dovette esser creato il Xoyo^eotov tcov ayeXcov cui era deman- 
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Si pone ora il problema dell’interpretazione della parola che nelle fonti 
Arabe designa la circoscrizione militare di Costantinopoli (Al Kustan- 
tinija) e della zona suburbana: Täläjä, Täjälä, Thayla, Täläkä, Täfälä 
(o Täflä), Täblän. Gli Studiosi hanno tentato varie spiegazioni. II DeGoeje 
proponeva di leggere Täfrä in Ibn Khordädbeh, deformazione di xacppo <; 
= fossato, cioe trincea, muraglia, con diretta allusione alle mura Anasta- 
siane, che, secondo i geografi Arabi, chiudevano il distretto costantino- 
politano: e l’ipotesi e stata accettata dal Geizer e da parecchi altri studiosi. 
Ma il Bury aveva osservato che le mura Anastasiane non comportavano 
fossati; quindi la designazione sarebbe impropria. Vorrei aggiungere 
ancora che gli Arabi (Ibn al Fäkih, Al Mas'üdi) sanno benissimo che il 
baluardo di Anastasio era detto Makron Teichos, e non Taphros; di 
conseguenza l’ipotesi del De Goeje appare esser molto fragile. Il Brooks 
pensava che il Täläjä di Ibn al Fäkih fosse la corruzione di un nome che 
designava un corpo militare, da connettere con 7taXaTiov oppure con 
TaypocTa; qualche cosa come tyjv auXrjv o Ta ev tt) auX9j Tocypaira. Piü recen- 
temente il Gregoire, fondandosi su una fräse di Giovanni Efesino che, 
raccontando l’invasione slava del 581/584, afferma che furono portati 
via in questa zona antistante le mura numerosi capi di bestiame e di ca- 
valli imperiali, trasse la conclusione che in questa zona dovettero esser 
state poste, almeno temporaneamente, 1 parti delle scuderie imperiali, e 
quindi l’etimo sarebbe da ricercare nel greco bizantino aTaßXov-crraßXa. 
L’ipotesi, per quanto seducente, non mi sembra del tutto accettabile. Se 
<JTaßXov-aTaßXa puö essere in qualche modo collegato a Täblän del- 
l’Hüdud al- ‘Alam (il testo piü recente, e quindi presumibilmente il piü 
corrotto) e a Täflä (o meglio Täfälä) di Ibn Khordädbeh, assai piü 
difficile e connetterlo con Täläjä, Täjälä, Täläkä: e queste sono pure 
varianti di Ibn Khordädbeh oltre che le lezioni degli altri autori. Se e 
ammissibile, dopo quanto si e detto, che in questa zona dovevano esistere 


data la cura e ramministrazione delle mandrie che pascolavano nei possedimenti 
imperiali dell’Asia e delle Frigia (cfr. F. Dölger, Beiträge zur Geschichte der byzan¬ 
tinischen Finanzverwaltung, besonders des 10. und 11. Jahrhunderts, Leipzig-Berlin 
1927 (— Byzant. Archiv, Heft 9) 24; L. Brehier, Les institutions de l’empire byzan- 
tin, Paris 1949, p. 266 sgg.), unitamente al x6{nq<; tou crraßXou, intendente in capo delle 
grandi scuderie imperiali di Malagina. Ma e logico pensare che i xi7)(xaTa o TraXaTia 
ßamXixa della „banlieue“ tracia avessero ivi, come ci testimoniano concordemente le 
fonti arabe e bizantine, i loro armenti e le loro mandrie, che offrivano il vitto piü imme- 
diato alla reggia imperiale e ad alcuni tra i piü ricchi patrizi. Come e noto, la cura e la 
amministrazione dei ,,palatia“ e dei possedimenti imperiali di Costantinopoli e delle 
sue immediate adiacenze era demandata nella prima metä del sec. IX al piy a S xoopa- 
Tcop, creazione di Maurizio, detto precedentemente xoupaTcop tcov olxtcov, sotto Giu- 
stiniano e Giustino II, e poi, dalla fine del sec. X°, otxov6p,o<; tcov eüaycov ofxcov (F. Döl¬ 
ger, op. cit. 39-41). 

1 Secondo il Gregoire, op. cit. 390, durante la rivolta di Tomaso Slavonico (820- 
823) o nell’ 838, l’anno di Amorium, il ,,comes“ delle scuderie imperiali sarebbe stato 
indotto ,,ä grouper immediatement sous les mursde la ville, ou meme ä l’abri de ceux- 
ci, la plus grande partie de sa remonte“. 
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delle scuderie imperiali, 1 esse non dovevano essere di tale importanza da 
colpire l’immaginazione degli Arabi, come invece poteva essere il caso 
delle scuderie di Malagina nell’Asia Minore; d’altra parte nessuna fonte 
bizantina ne ritrovamento archeologico permette una tale illazione. In¬ 
fine, se riesce difficile ammettere l’equivalenza con aTaßXov-axaßXa, la 
quäle parola avrebbe dovuto dare, se mai, Istäblän, con hamza prostetico, 
ancor piü difficile e ammettere che gli Arabi abbiano usato Täblän/Täflä, 
o quanto meno Täläjä/Täjälä per designare delle scuderie imperiali, dal 
momento che essi possedevano, forse giä dal IX 0 sec. la parola Istäbal o 
Istabil nel preciso significato di ,,scuderia u , chiaro imprestito dal greco 
bizantino. 

Io stesso, fuorviato un po* dairopinione corrente, avevo pensato di 
leggere Tärfä, connettendolo con il greco Tap<po<; = ,,macchia u , ,,bos- 
caglia“, ad indicare la natura boscosa dei luoghi, indotto a ciö anche dal- 
l’aver trovato all’altezza circa delle antiche mura Anastasiane un toponimo 
Tarfa, tuttora esistente nei pressi di Terkos Gölii. 2 Credo che anche questa 
mia ipotesi sia oggi da abbandonare, ed accedere invece ad altra ipotesi 
che, forse, apparirä meglio fondata. 

Prima di affrontare il difficile problema dell’interpretazione delle varie 

denominazioni arabe di questo presunto ,,thema“, vorrei osservare che la 

lezione piü probabile sembra sia Täläjä o Täjälä, con facile metatesi, e 

non Täfälä o Täflä o Täblän. In Ibn Khordädbeh Täfälä o Täflä non e 
• • • • • 

che una delle varianti, anche se caratteristica; le altre sono: Täjälä, 
Täläjä, Täläkä; ma in Kodama e Täjälä, in Ibn al Fäkih Täläjä, in Al 
Mas'üdi Thayla (leg. Täjälä?). Solo nelFHudüd al- c Älam si trovaTäblän, 
e la corruzione e ben possibile. Di conseguenza la lezione piü genuina e 
quasi concordemente tramandata e Täläjä o Täjälä. £ da ricercare quindi 
in questa lezione il vero corrispondente bizantino. 

Teoricamente, tenendo presente le eventuali deformazioni dovute alla 
pronuncia, si possono avere vari corrispondenti. Si potrebbe pensare che 
sia la trascrizione di Ta atyiaXeta (seil. fiipY)) = ,,regioni del litorale“, in 
quanto Costantinopoli ed il suo immediato retroterra sono posti in regione 
litoranea. Ma pare che i Bizantini riservassero tale espressione, come pure 
quelle di Ta 7uapa&aXaa<iia (Theoph. p. 487, 14 De Boor) o di xa 7repaTixa 
(seil. fiipY), Theoph. p. 316, 27; 356, 20; 380, 7; etc.), alle coste delTAsia 
Minore c, in senso stretto, della Bitinia.Tuttavia Michele Attaliota, quando 
dice che Costantino IX Monomaco radunö per la guerra contro i Ros del 
1043 le navi che si trovavano nelle regioni marittime e fortificö con truppe 
di fanteria tou<; 7tapax£ifiivou<; odytaXoüc; (p. 20, 18), vuol significare le 


1 Pare che vi fossero scuderie al di lä delle mura Teodosiane nei pressi delle Blacher- 
ne; cfr. la nota 3 ad Alex. II 5; vol. I, p. 76 Leib. In ogni caso non prima dell’epoca dei 
Comneni. 

2 Const. Forph. De them., cit., p. 162. Giustamente il Gregoirc mi ha osservato che 
gli Arabi non parlano di monti, ma di praterie e di pascoli; rimane tuttavia fuori dis- 
cussione che erano anche luoghi boscosi: tale il famoso ,,bosco di Beigrat“. 
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coste tracie all’entrata nord del Bosforo, presso la stazione navale del Faro 
(Roumeli Fener), come e possibile dedurre anche dal confronto con Psello, 
il quäle afferma che il re schiero le sue navi hzl tou xaT* dvTi7i£pav Xtpivoc; 
(VI 13, 10 Renauld). 

Si potrebbe pensare anche, tenendo presente quanto dicono gli Arabi 
ed i Bizantini sulla „banlieue“ tracia, che la parola stia per Ta ayeXaioc 
(/copia) = ,,luoghi adatti al pascolo“, o per Ta ayeXaia = ,,bestiame u j 1 
ma, a parte il fatto che sarebbe piü comune yvj ayeXata - come si ha yyj 
vopiaStata, XtßaStaia, etc. 2 appare difficile ammettere che i Bizantini 
potessero chiamare in tal modo sia pure la sola regione suburbana di 
Costantinopoli. 

A mio avviso credo ora, come giä Paveva intravisto il Brooks, che il 
termine Täläjä - ed e questa, come ripeto, la migliore lezione - sia da 
ricongiungere con una espressione che doveva designare i TaypaTa im- 
periali di stanza a Costantinopoli e nelle immediate adiacenze. In effetti 
gli Arabi, e particolarmente Kodäma, 3 sono perfettamente informati 
che a Costantinopoli stavano 16.000 cavalieri e 8000 fanti: i ben noti 
corpi degli Scholarioi, degli Excubiti, degli Hicanati e dei Federati per la 
cavalleria, e degli Ottimati e dei Numeri per la fanteria, comprendenti 
4000 uomini per corpo. Essi sanno inoltre che i „themata“ avevano il 
nome dei corpi d’armata che erano stanziati in quelle regioni (Anatolici, 
Buccellari,Optimati,Tracesi, etc.): e naturale pensare che essi designassero 
la circoscrizione militare di Costantinopoli dal termine piü usuale e 
comune col quäle i Bizantini, particolarmente delPambiente militare, de- 
signavano i reparti imperiali ivi stanziati. 

Il Brooks, come s’e detto, aveva pensato a qualche cosa come Ta ev 
auX 9 j (TaypaTa); e si poteva pensare anche ad una espressione come Ta 
aüXata (TayjxaTa): ma la prima si adatta malamente a Täläjä, e la seconda 
non e sufficientemente testimoniata nei testi bizantini, che per lo piü par- 
lano di Ta Ictco TaypaTa (Theoph. p. 449, 29 De Boor) o anche di ßaaiXtxol 
xal Ta Tayfiara (id. 482, 27) oppure di Xaöq tüv TayfxaToav (id. 461, 
20) etc. 4 Eppure non sembra che Fespressione Ta TaypiaTa fosse di uso 
corrente, ma aulico, letterario, perche alcune preziose e precise testi- 
monianze ci inducono a credere che il termine piü comune e piü tecnico 
fosse, giä a quelFepoca, quello di Ta aXXdyta. Chi consultasse sotto questo 
vocabolo il dizionario del Du Cange, potrebbe esser indotto a credere 
che Fespressione sia molto tarda; e infatti anche uno studioso come il 
Brehier, quasi sempre ben informato, ha pensato che aXXayia fossero 

1 E importante notare che il greco bizantino a fianco di ra ayeXaia ha pure xa 
aXayta, corruzione popolare di aXoYioc per (ScXoya: ma sembra che tale parola, la quäle 
converrebbe benissimo a Täläjä, sia una corruzione piuttosto tarda (cfr. il lessico del 
Du Cange). 

2 Cfr. F. Dölger, op. cit. 54-55 (in documenti del sec. XI ex - e XII). 

8 Cfr. H. Geizer, op. cit. 17 sgg. 

4 Espressioni piü letterarie invece in altri autori: per es. cfr. Theoph. Sim. III 11,4 
e VII 15, 7, p. 132, 13-14 e 272, 3 De Boor; etc. 
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dette, soltanto a partire dal sec. XIV, le due compagnie di Ilapafxovai 
che sostituirono gli „spatharii“. 1 In realtä invece aXXayia erano dette 
con termine specifico le „compagnie“, cioe i reparti minori, di cui erano 
composti i singoli corpi della metropoli, che, in caso di bisogno, potevano 
costituire il nerbo della difesa immediata delle mura (per es., cfr. Theoph. 
Sim. VII 15, 7 p. 272, 3 sgg. De Boor), ma che normalmente, in pace 
e in guerra, erano impiegati come truppe di guardia o di parata: tali i 
quattro tagmata della guardia palatina (Scholarioi, Excubiti, Hicanati, 
Numeri), addetti al Palazzo imperiale, che costituivano in sostanza la 
„guarnigione“ di Costantinopoli. 

Nella campagna del 1071 contro i Turchi, Pimperatore Romano Dio- 
gene, che aveva ripreso Pantica tradizione degli imperatori guerrieri, vol- 
gendosi verso Mantzikert, che voleva conquistare, manda una parte del- 
Pesercito, composto da mercenari Sciti e Germani, a devastare Chliat; la 
parte maggiore invece Paffida al comando di Giuseppe Tarcaniota, ag- 
giungendo un forte nucleo di fanteria: ,,questa, dice Michele Attaliota, 
era la parte piü forte delPesercito, superiore per numero a quella dei 
soggetti al re“ (tcov ÜTioxpaTyjOivTcov itp ßaaLXeü), cioe a quella dei tagmata 
imperiali al seguito delPimperatore Romano. ,,Infatti, soggiunge, £v 
'zcrit; 7 Tpoy]yy]( 7 a(X£vaic; [LVLyjxic, ou to< 7 <xutt) 7 T£pt£(XTY] to ic, 'Pcopmou; avayxY) [X£Ta 
tou ßaatXcox;, coctte xal t/]v auioü fiotpav, to Xeyo[i.£vov ctuvy]&co<; 
aXXaytov, SiaxtvSuvEuaai xal 7roXe(jLov aycovtcracr&aL• aXXa 7rpoap7ra£ovT6iv 

TY]V VLX7)V TCOV Xoi7TC0V, £[JL£VOV OL TW ßadlXei 7T£piapTCO[jl£VOL X6^0l 7ToXe[JLLX(OV 

aya>via(xaTCov sxto«;, xal Tporcov Ttva Tr\c, evaycovlou fia XHQ £ 7 TLXeXy]( 7 [jL£V 0 L xal 
ctu[X7tXox^ (p. 149, 20-150, 2). L’autore sembra riferirsi a tempi passati, 
quando la guardia del corpo delPimperatore, formata dai tagmata pala- 
tini, non aveva che una funzione di parata, anche se seguiva Pimperatore 
in guerra. E certamente giä prima del 1071 i tagmata erano designati col 
termine di „allaghia“. Nella Sylloge Tacticorum recentemente ripubbli- 
cata, per la parte che ci interessa, dal Dain, 2 e composta verosimilmente 
nella prima metä o alPinizio del sec. X°, cioe a 50 anni circa dai geografi 
Arabi, al c. 35, Pautore, (forse Alessandro, fratello delPimperatore Leone), 
dopo aver detto che il ,,bandon“ puö essere un reparto di 200 e piü fanti, 
fino ad un massimo di 400, o di 50 cavalieri al minimo, fino ad un massimo 


di 350 o di 400, afferma che tale reparto di 400 cavalieri era quello detto 
al suo tempo ,,allaghion“ (tccjto ncoq ov tc~> vov aXXaytco xaXoupivcp). E pro- 
segue: aXXaytov yap X£y£Tat piv apTtco^ xal to tcov 7T£VT7)xovTa cruaT7)|j.a, 


7TpO£LaL Sk TO (JL£V tStCOTLXOV xal TCOV IxaTOV TTEVTYJXOVTa, Ta Se y£ TT 


ßaatXcta«; y](jlcov xaXoü|X£va aXXayta xal [i£^pi tcov Tpiaxocrioiv 


£ L X 0 G L xal Tpiaxoaicov 7T£VTY)XOVTa Y) TOy£ 7rX£L(7TOV T£TpaXOCTLCOV, 


1 L. Brehier, op. cit. 353 sgg. Su le Ilapapiovai, comandate dal TrpcoTaXXaydtTcop, cfr. 
E. Stein, Untersuchungen zur spätbyzantinischen Verfassungs- und Wirtschafts¬ 
geschichte (— Mitteil. z. Osman. Cesch., II 1 U. 2 Heft) 48. 

2 Sylloge Tacticorum quae olim ,,Inedita Leonis Tactica“ dicebatur, ed. A. Dain, 
Paris 1938. 
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o7üoia vuv slcn t ö piv t&v @paxy;at<üv Tptaxoaloiv stxoai, to 8s ys t&v Xapata- 
vit&v Tpiaxoaicov 7rsvTY)xovTa, xal t&v s<77rspla>v Tayp.xTtov ai 5 tk<; svia ps^pi 
xal TSTpaxoatcov av8p&v ty]v (juaTaaiv s^oucrt (§ 5 , p. 56 Dain). Non c’e 
dubbio che i Ta Trjs ßaaiXsla^ Yjpcov xaXoupsva aXXayta forti di 320/400 
uomini siano le „compagnie“ dei tagmata imperiali; e se ogni tagma, se- 
condo gliArabi,era di 4000 uomini, il tagma era costituito da 10 „allaghia“ ; 
e poiche tutti i tagmata erano ordinati in „allaghia“, ed erano detti nel 
complesso ,,allaghia u , e assai naturale che gli Arabi li abbiano cosi chia- 
mati: Tä aldja y secondo la pronuncia bizantina. In sostanza „allaghion“ 
doveva significare la „guarnigione“ - e in questo preciso senso e usato da 
Cost. Porph. De adm. imp. 29, 22 e 32 Moravcsik ma anche, piü in ge¬ 
nerale, un ,,reparto militare“ di cui poteva esser composto un ,,corpo di 
armata“ - e in questo senso lo usa Giorgio Pachimere, il quäle perö sa 
che era un termine speciale riservato ai tagmata imperiali: tö 8s crrpaTtco- 
Tixöv sv aXXayioK;, <!)<; auxol cpaisv av ol S7rl t&v Tayp.aT(ov xotvoXoyoüpsvot, 
nXe'iGzoic, o^vtaTavTO (IV 27, vol. I p. 310). Estesosi l’uso del termine a 
partire dal sec. XIII anche negli scrittori di storia, esso designo per eccel- 
lenza Tinsieme della guardia imperiale (per es. Georg. Pachym. V 19, 
p. 407, 19 (TTpaTtcoTac; ßaaiXix&v aXXayLtov); e Giorgio Acropolite ci fa 
sapere che un certo Costantino Margarite fu il primo ad esser stato insi- 
gnito del titolo di ap/tov aXXaytou dairimperatore Teodoro (p. 122, 3 Hei¬ 
senberg), il quäle ,,allaghion u lo stesso Acropolita, poco piü avanti iden- 
tifica con la xa£u; ßaCTLXtxif] (p. 123, 15), cioe la guardia imperiale, il seguito. 1 

Che cosa significhi esattamente aXXayiov non e del tutto chiaro tra gli 
studiosi: tuttavia non credo che si possa accedere all’antica ipotesi del 
Possinus, il quäle nel suo Glossarium a Pachimere (PG 143, 1002-1003) 
sospettava che derivasse da ,,allogiamenta sive allogia (gallicum: loge- 
ment) u , prima di tujtto perche tale parola e giä diffusa prima che capitani 
o truppe normanne militassero sotto le bandiere bizantine, e nei documenti 
occidentali ,,allogiamentum u si diffonde solo dalla seconda metä del sec. 
XIV 0 , ed in secondo luogo perche si puö benissimo pensare, anzi e quasi 
certo, che si tratti di un derivato, perfettamente bizantino, di aXXayy), del 
tipo (poXaxY) > tpuXaxiov (Polyb. 10, 30, 6). Giustamente il Sophocles ha 
richiamato la costituzione dei Tactica (14, 34; PG 107, 860) di Leone a 
proposito del servizio di guardia in cui si ordina al comandante di sud- 
dividere i soldati tva ol piv U7rvaknv, ol 8s sypTjyopcocJcv, xal ootoic; svaX- 
XaaaovTa's aXXyjXoo^ ßiyXsusiv: di conseguenza il significato primo di 
aXXayiov e quello di ,,muta u di guardia. 2 E ciö quadra perfettamente con 

1 E. Stein, op. cit. 43 osservava che il termine era ,,schon im späteren XI. Jahr¬ 
hundert ganz gebräuchlich“ e che esso corrisponde all’ ,,obsequium“ del sec. VII 0 (su 
cui cfr. Cost. Porf. De them., cit. 127 sgg.). Il termine dcXXayiov si incontra spesso nei 
documenti del XIV 0 sec.; cfr. F. Dölger, Aus den Schatzkammern des Heiligen 
Berges, München (1948), I, n. 50, 4 (vedi la nota); 66/7, 452. 

2 Uguale significato di ,,muta“, ,,cambio“ ha il termine aXXayr) nel greco tardo, per 
quanto non in senso strettamente militare, come documentano i papiri (cfr. F. Prei- 
sigke, Wörterbuch d. griech. Papyrusurk., s. u.; P. Lond. IV 1421, 9; 1433, 28; etc.). 
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il servizio prestato dagli antichi tagmata nel Palazzo imperiale e nelle 
sue dipendenze. 

Appare dunque chiaro che anche su questo secondo punto Pinforma- 
zione degli Arabi era esatta: Tä aläja significava per gli Arabi, come giä 
per i Bizantini, Pinsieme dei corpi imperiali che costituivano la guarni- 
gione di Costantinopoli, e, in senso ristretto, le „mute“ delle guardie del 
Palazzo. 

Si puö comprendere ora anche perche gli Arabi facessero di Costanti¬ 
nopoli e della sua regione suburbana una circoscrizione militare a parte. 
In effetti i tagmata costituivano, come e noto, qualche cosa di distinto, di 
separato dal resto delPesercito, e perche ordinati in modo differente 
dai „themata“, e perche autonomi, scissi dalle truppe provinciali („the¬ 
mata“) delPOccidente e delPOriente, e perche impiegati per lo piü co¬ 
me truppe di parata o di guardia del Palazzo, sotto il comando dei „dome- 
stici“. D’altra parte la cittä di Costantinopoli ed il suo suburbio godeva 
di un particolare regime giuridico ed amministrativo sotto Pautorita 
delPeparco: non era certo un ,,therna“, espressione che, come e noto, 
designa una circoscrizione militare ed amministrativa provinciale, ma 
nella sua autonomia militare, amministrativa, giuridica, poteva avere agli 
occhi degli Arabi tutta Papparenza di una provincia, anche se in realta 
nel sec. IX 0 formava una sola cosa col thema della Tracia. 

In conclusione: le informazioni degli Arabi sul presunto ,,thema“ di 
Costantinopoli sono fondamentalmente esatte. La loro analisi partico- 
lareggiata ci ha permesso di delineare un quadro approssimativo della re¬ 
gione suburbana di Costantinopoli e di risalire, attraverso anche alle 
fonti bizantine, alla denominazione piü tecnica, e forse piü comune, dei 
tagmata imperiali addetti alla guardia del Palazzo, o, forse anche, delle 
mura Teodosiane. 


TWO CHURCHES OF WESTERN MACEDONIA 


D. M. XICOL/DU BLIN 


The road from Nestorion running north-east to the town of Kastoria 
follows the bed of the Haliakmon river, which rises in theGrammos moun- 
tains. A little to the south a small tributary runs parallel to the Haliakmon, 
to join up with the main stream at the village of Argos Orestikon (Khroü- 
pista) below Kastoria. In the district of these two rivers, between Nesto¬ 
rion and Argos Orestikon, are two Byzantine churches dating in their 
present state from the turn of the 13th Century, and the ruins of a small 
monastery originating from the same period. All three buildings are briefly 
described by Dr. P.Tsamisis of Kastoria in his most useful book, 'H Ka- 
GTTOpia xai Ta MvYjfieta (Athens 1949). 


l.THE CHURCH OF ST.GEORGE AT O MO RPHO K KLESIA 

The village of Omorphokklesia can be reached either by walking north 
over the hills from Argos Orestikon by way of the village of Zevgostäsion, 
or by Crossing the Haliakmon at the point where the Nestorion-Kastoria 
road comes nearest to the river, and thence climbing up the hills on the 
south side of the valley. The earlier name of the village was Kallista (or 
Gällista); and as such it appears in post-i5th Century documents as a 
parish of the bishopric of Kastoria. It was attached as a “stavropegion” 
to the Monastery of the Panagia Mavriotissa near Kastoria in 1684. 1 

The church of St. George is a large building of almost pure late-Byzan- 
tine construction, comparable in size and some other respects to the church 
of the Vlachernae near Arta. The church is divided architecturally into 
three sections: on the east, a cross-in-square construction ending in a three- 
sided apse, with the dorne supported on four piers. The drum of the dorne 
is eight-sided, with a conical tiled roof and four Windows. The central part 
of the building is a wide arched nave, lit by gable Windows built into its 
side walls just below roof level. The Western section or narthex of the 
church (which appears from its construction to be Contemporary with the 
rest) is in the form of a transverse barrel-vault cutting across the nave, 
the central part of which is raised above the level of the roof, and forms a 


1 The villages of Nt6Xevi (NtoXiocvt) or ZeuyooTaoiov) and ’ApxayyeXo^ (Taooxa) were 
likewise attached to the Mavriotissa Monastery. Cf. document in H. Geizer, Patriar¬ 
chat von Achrida, Abh. d. phil.-hist. Classe d. Kgl. Sachs. Ges. d. Wiss. 20 (1903) 119, 
no. LX. 
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shallow dome (“calotte”) in the interior. Joined to the Western end of the 
church is a square tower or belfry, rising almost as high as the main dome. 
On either side of the nave, flanking the whole length of the building, are 
“cloisters”, each pierced by high transverse arches which continue the 
pattern of the main transepts of the church. Cf. Plate II. 



The Church of St. George at Omorphokklesia 


The construction of the whole building, including the cloisters and 
belfry, is of large rectangular stones lined with brick. The north and south 
Windows of the two transverse arches are decorated with identical geo- 
metric patterns in brick-tile. The sloping cornice of each gable is finished 
off with a row of dentils, below which the whole facade is in the form of a 
semi-circular arcade of decorative brickwork, enclosing a slender two- 
light window, itself framed in an arch of tiles and flanked on either side 
by ornamental half-arches filled in with herring-bone patterns in brick. 
The Windows in the gables, like the four in the belfry, and those in the 
walls of the cloisters, are of the familiär arched style, divided vertically 
by a small stone column. The pattern of the gable Windows of this church 
j is found with variations at a number of other churches of the late i3th 

< Century in northern Greece and elsewhere, notably at Porta Panagia near 
Trikkala and at the church of the Vlachernae near Arta. 

Among the most interesting architectural features of this church is the 
1 belfry attached to the narthex. The style of its construction shows it to be 

< Contemporary with the rest of the building (i. e. about 1300); and as such 
i it may well be unique in the north of Greece. Beifries of a kind are a feature 
(of other Contemporary churches (e. g. the Kato Panagia and Vlachernae 

< churches near Arta); but these are only in the shape of single arches of 
^stone or brick, and often manifestly “afterthoughts”, added later to the 

7 7 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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building. (The simple brick arch which holds the bell in the church at 
Kostaniani near Dodona, however, would seem to be of the same period 
as the original construction, i. e. late I3th Century). The type of square 
tower with four (or more) Windows and conical roof found at Omorphok- 
klesia is mainly to be seen in the late Byzantine churches of the Pelo- 
ponnese, especially at Mistra (St. Sophia, Brontocheion, Pantanassa 
etc.); and the nearest superficial parallel is perhaps that of the semi- 
Frankish church at Karytaina. It is not necessary to suppose that the use 
of a belfry was entirely a Frankish idea, introduced into Greece by the 
Crusaders: though clearly it was adopted and developed by Greek archi- 
tects during and after the I3th Century, and the belfry at Omorphokklesia 
is an interesting example of the development. 2 

The wall-paintings inside the church have suffered much from neglect, 
but all that have survived the ravages of smoke, damp, and whitewash 
appear to be later than the period of the original construction, possibly 
of the i7 th Century. On the west end wall of the nave, however, an earlier 
layer of painting appears behind the existing plaster, which may date 
from the dvi<7T6p7)<ji<; of the turn of the I 3 th Century referred to in the foun- 
ders’ inscription above the door. The best*preserved are the figure of the 
Pantokrator in the dorne (of the Daphni type, holding the Gospels in the 
open fingers of the left hand), the figures of the Virgin and a row of Stand¬ 
ing saints in the apse, and the figures of saints on the west wall of the 
narthex - though these last are partially obscured by the wooden balcony 
(yuvaixomTu;) which half fills the narthex. The most remarkable of the 
contents of the church is a large wooden effigy of St. George, the Tpo- 
noLioyopoc;, set in a niche in the south wall. The slender, cylindrical body of 
this figure is clearly carved out of a single log of black wood (2.86X0.68 
metres).The saint is represented as a very young man with handsome curls, 
draped with a laurel wreath which falls down to his shoulders. He wears 
a simple tunic, hanging in regulär folds to his knees, tied round the waist 
with a “leather” beit, the knot of which is intricately carved. A cloak hangs 
over his shoulders, held by a clasp above the right breast. The hands and 
feet of the effigy have disappeared, and even the arms and legs are now 
little but stumps. The right arm is bent up at the elbow, and may originally 
have held a spear: the left arm hangs down at his side. 3 

The date of the construction of the church of St. George in its present 
form is provided by the inscription painted over the west door of the nave: 
t dv7)yep0-7j ex ßa&pcov xai avtaTopTjÖT) 6 &eio<; xat 7 cdv< 7 e 7 rro<; vao<; tou aytou 
xat ev86£ou [xeyaXofxapTupo? xat Tpo7raio96pou Tecopytou 8t* e^68a>v xat 
xotcov t&v 7 raveuyeveaTaTG>v NeT^aScov xat auTa8eX9G>v tou ts xu(piou) Nixtj- 


2 Cf. A. K. Orlandos, Mova<mr)piax7) ’ApxtTexTovtxfj, Athens 1927, p. 77. G. Mil- 
let, L’ficole grecque dans PArchitecture byzantine, p. 135. 

8 Dr. Tsamisis ( 1 . c. p. 124) mentions also a smaller wooden effigy of St. Deme- 
trios, no trace of which now remains. 
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<popou xai xu(piou) Tco(avv)ou xai xu(piou) \Av8povixou em ttjc ßa<itXei(a<;) 
tcov ©eo<7Te7TT6i>v fieyaXcov ßaatX£cov ’AvSpovix(ou) xai Etpr)vy)<; xai tou uiou 
aux(cov) Mix a ^ xa ' L Mapia^ tcov IlaXaioXoycov. tni exou $ (= 6795 = 

1303 or 1287). 4 5 The building was thus re-constructed and re-painted in the 
reign of Andronikos II Palaeologos (1282-1328) and his son and co-Em- 
peror Michael IX (1294-1320). It is impossible now to determine the earlier 
form of the church, since all the architectural evidence of the existing 
building points to the style prevalent at the end of the i3 th and the be- 
ginning of the i4 th centuries: and the reconstruction seems to have been 
truly ex ßa&pcov. By comparison with other churches of similar style in 
northem Greece of the end of the i3 th Century, (e. g. Voulgareli [shortly 
before 1281], Porta Panagia [1283], the Paregoritissa at Arta [1282- 
1289]), and the church of the Dormition at Molyvdoskepastos (renovated 
under Andronikos II), the date given in this inscription (1303) can be 
confirmed as accurate. The cost of re-building the church was defrayed 
by the brothers Nikephoros, John, and Andronikos of the family of 
Netzades. 


2.THE MONASTERY OF THE TAXIARCHI 

OF TSOUKA 

Across the Haliakmon from Omorphokklesia, not far from the village 
< of Agia Anna, are the ruins of the once flourishing monastery of the 
' Taxiarchi (called Movyj Ta^iap^ou Taouxac;). 6 This district was the scene 
( of some bitter fighting and bombardment in the recent Civil War, and the 
1 monastery is now only a burnt-out shell. It had in any case been so re- 
1 novated that its original form was practically invisible. But the founders* 
j inscription has fortunately been preserved, as transcribed by the late 
. Abbot, Germanos Gkeros of Kastoria, and published by Dr. Tsamisis 
( ( 1 . c. p. 121). It reads as follows: t avtyep&T) ex ßa&pcov xai laTopt&T) 6 &eto<; 
t ovtoc, vao<; erc’ (ovofiaxi) tcov 7 ra[x(fxey)taTC 0 v Ta^tap(Xco)v MixaY)X x. Taßpi- 
•/ 7)X 8a(7cav)y] ’AvSpovixou xai auxaSeXcpcov tou xupioo Nixrjcpopou Taxcaßou 
> xai ’AvSpovtxou ern ßacrtXiac; 0eoaT£7TT<ov pteyaXcov ßacnXecov ’AvSpovixou 
>xai EipY)VY]<; xai tou uiou auxcov M xat Maptac; tcov üaXatoXoycav ev 
Urei y c^y' (=6763 = 1255). (? ^y' =6793). The date 6763 (= 1255) 
c as given in this transcription must be mistaken, since Andronikos II did 
i not come to the throne until 1282. It should perhaps be emended to read 
^6793 (= 1301 or 1285). The restoration of the monastery church of Tsouka 
rmight well have been undertaken at about the same time as that of the 
r nearby church of Omorphokklesia (1303). It is also possible that the bro- 


4 The historical reasons for supposing that the Annus Mundi used in these inscrip- 
t tions is 5492 and not 5508 are given below. 

5 The earlier name of Tsouka, ApxayyeXo«;, was doubtless derived from the monas- 

t< tery. 


100 


I. Abteilung 


thers here mentioned (Nikephoros, Jakobos, Andronikos) are to be iden- 
tified with the brothers who paid for the rebuilding at Omorphokklesia, 
despite the difference of one name. 


3. THE CHURCH OF THE DORMITION OF THE VIRGIN 

AT ZEVGOSTASIO N 


The village of Zevgostäsion (Döliani) lies about three hours walking 
distance from Argos Orestikon. A road (soon degenerating into a track) 
leads along the south bank of the tributary of the Haliakmon, and turns 
south up a steep hill to reach the village. The church of the Dormition 
Stands a little apart from the houses on a spur of hill. The building is of the 
cross-in-square plan, with a three-sided apse and a long nave. It is crowned 
by a squat, eight-sided dome with four Windows (two of which are blocked 
up). The extemal appearance of the whole building has been altered by the 
superimposition of a long bam-like structure, extending at the western 
end into an exo-narthex, and on the south side running the whole length 
of the church, to form the kind of “portico” or side-chapel familiär in the 
churches of Epirus and Macedonia. The dome, gables, and apse (i. e. 
all that is now visible of the original building) have been plastered and 
white-washed over: but here and there the patterns of the brickwork show 
through. The eight faces of the drum of the dome and the facades of the 
north and south gables, as well as the walls of the apse, are all surmounted 
by ornamental arches composed of double rows of dentil pattern in brick. 
The arch of the south gable is filled in with criss-cross decoration and the 
familiär motif in brick-tile. Cf. Plate III. 

The interior of the church is extremely dark, there being only one effec- 
tive window at ground level - a narrow chink in the apse. The whole 
building shows signs of having suffered from earthquake, and the dome 
is held together by iron bands on the outside, and buttressed up with 
wooden beams inside. It appears to be in imminent danger of collapse, 
particularly at the south-east pendentive; and there are ominous cracks 
in the masonry over the sanctuary. The dome is supported on four rather 
irregularly shaped piers. The arches between them are unusually tall 
and slender in proportion to the dimensions of the ground-plan. There are 
wall-paintings of the I 7 th or i8 th Century in a fair state of preservation 
throughout, though mostly obscured by the gloom. Most noteworthy are 
those on the arch which spans the nave, particularly the Standing figures 
of Saints Christopher, Niketas, andTryphon, and the Baptism scene in the 
summit of the arch. The western end of the nave has an elliptical concave 
roof with a painting of the Virgin and Child (Platytera). There are also 
paintings on the outside walls of the nave: on the west (facing into the 
exo-narthex) Saints Helen, Constantine, Irene, Merkurios: on the south 
(facing into the portico) various saints. 
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There are two inscriptions painted on the walls of the church inside, 
neither of them very helpful towards determining the date of the original 
construction: 

(i) (over the west door of the nave): t avyjYep&Y) xal laTopY)&Y) 6 &eto<; xal 
7iav(j£7rToc; vaoc; outo<; rijc; U7r£payla<; Secnroivy]^ Yjp.cov Gsotoxou xal aeiTcap&evou 
Mapla«; ap^tepaTeuovTo^ tou TravieptoxaTOU xal XoyiOTaTOU (jnqTp07roXlTOu 
Kaoropla«; xupiou xupiou Xpuaav&ou xal £<pY]fi£p£uovTO<; ATjfjnqTplou t£p£ox; xal 
§ia oruv8pop9)<; t<ov xp^Tiavcov t% x<opa^ ^aur/jc; Ito c , ^x^' (1729) Touvtou 


17 - 


6 


(ii) (over a niche in the wall of the south transept): t £i piv (pikoc, 7 C£<puxa<; 
e’uieXO'E x oc ^P° )V £X^P^ x<*l ßaaxavo^ xal y£p<ov SoXou uoppco TC£<p£uy£ 

T*r^v 7niXY)v EtdoSoo* iva . . . xX^povopyja . . . ap (tva py) xX7]povopy]a£L(; ty]v 
apav tou Kupiou) etel /x^p' (1740) IvS. 1. 

Dr. Tsamisis read this latter date as oaz (1080), and accordingly assigned 
the building of this church to the n th Century. This is clearly false. The 
extensive reconstruction (which has so obscured the form of the earlier 
building) as well as the interior decoration are to be connected with the 
inscriptions, and dated to the early part of the i8 th Century. The original 
structure, however, may perhaps be taken to be Contemporary with the 
church at Omorphokklesia. The appearance of the eight-sided dorne as 
well as the brick decoration of the gables and apse, which are similar in 
both churches, indicate the same period of construction. 

It seems probable then that the two churches here described, ofSt. Ge- 
• orge at Omorphokklesia and of the Dormition at Zevgostäsion, as well as 
the nowruined monastery church of theTaxiarchi ofTsouka, were all built 
or at least completely renovated at the turn of the I3 th Century. At that 
i time Kastoria and the surrounding district were once again subject to the 
1 rule of Byzantium. At the battle of Pelagonia in 1259 the territorial Claims 
< of Michael II, Despot of Epirus, in Macedonia had been seriously 
(challenged. Among the places detached from the Despotate and annexed 
tto the Kingdom of Nicaea after the victory of Michael VIII Palaeologos 
uvere Pologos, Koloneia, Kastoria, Pelagonia, Prespa, Soskos and Molys- 
Ikos. 6 7 Michael II retumed to the attack on Macedonia more than once: 
Ifor the recovery of Constantinople by Michael VIII in 1261 exacerbated 
rrather than diminished the bitterness of the Despots of Epirus. It was 
inot until 1265 that Michael II was finally reduced to making terms with 
tthe new Emperor of Byzantium, and obliged to surrender any Claims to 
1 Macedonia. Even the Epirote town of Ioannina was detached from his 
cdominions. 

From then on the strongholds of Macedonia were guarded by the 
I Imperial armies first of Michael VIII and then of Andronikos II, until the 


6 The name of Chrysanthos as Metropolitan cf Kastoria appears on a number of 
cklocuments between the years 1730 and 1761, published by Geizer, 1 . c. pp. 97-111. 

7 G. Akropolites (ed. Heisenberg) I, 167; G. Pachymeres (Bonn) I, 107. 
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year 1331, when Kastoria was betrayed to the Serbs by the general of 
Andronikos III Palaeologos. The churches here described thus belong to 
that short period of history when westem Macedonia was a province of 
the Byzantine Empire, between the recovery of Constantinople from the 
Latins and the Serbian occupation of northern Greece. Above the village 
of Zevgostäsion, high on a commanding position, there are remains of a 
fortress of Byzantine construction, locally reputed to be “of the time of 
Justinian”. Access to it is at present denied by reason of its close proximity 
to the Albanian border. But it may well be one of the fortresses mentioned 
by the historians as surrendered to Michael VIII by the Despot of Epirus 
after Pelagonia. 8 

The names and dates in the inscriptions from the churches of Omor- 
phokklesia and Tsouka raise a historical problem, the only solution for 
which seems to be that the Annus Mundi used in them is that of the 
Alexandrine System (5492) and not the more normal 5508. Both inscrip¬ 
tions refer to Andronikos (II) Palaeologos and Irene, their son Michael, 
and Maria. Irene was the second wife of Andronikos II, Violanta (Yo- 
lande)-Irene, daughter of the Marquis of Montferrat, William VI. Michael 
(the Emperor Michael IX) was the son of Andronikos by his first wife, 
Anne, daughter of Stephen V of Hungary, and not by Irene. These inscrip¬ 
tions appear to refer to Michael as co-Emperor with his father Andronikos. 
But the historians agree that the division of imperium was not formally 
ratified by the coronation of Michael IX until the year 1294. 9 There is thus 
strong evidence against taking the dates 6793 and 6795 to be 1285 and 
1287 respectively. Indeed Michael was not born until 1274 or 1275, so he 
could hardly have been of age to become co-Emperor in 1285. 10 Further, 
the Maria referred to must be the wife of Michael IX, the Armenian 
princess Xenia-Maria: and this marriage is known not to have taken 
place until 1295. Prior to that date diplomatic negotiations had been in 
hand for the marriage of Michael first to Thamar, the daughter of Nike- 
phoros, Despot of Epirus, and his Palaeologue wife Anna (a marriage 
which was to re-unite the Despotate to Byzantium); and second to 
Catherine of Courtenay, the grand-daughter of Baldwin II, who still 
claimed the title of Empress of Romania, and whose claims might be 
compromised by a marriage to the Byzantine heir-presumptive. Neither 
of these arrangements proved successful; and finally in 1295 Michael 

8 The exact Situation of Pologos and Koloneia (Kolone), for instance, is by no means 
clear. The former is said to have been near Kastoria: the latter near Korytza. Cf. 
Tafel, Symbolarum criticarum geog. byz. spectantium partes duae, I, 38-39; W. M. 
Leake, Travels in Northern Greece I, 342. 

9 Michael IX was proclaimed co-Emperor in 1293 at the age of eighteen, and crown- 
ed by the Patriarch John of Sozopolis in St. Sophia on 21 May 1294. Pachymeres 
(Bonn) II, 87-88; Nie. Gregoras (Bonn) I, 193. 

10 Andronikos seems to have married Anne of Hungary (MichaePs mother) in 1272, 
and Irene in the second year of his reign, 1284. Pachymeres (Bonn) II, 88; Nie. Gre¬ 
goras (Bonn) I, 168. 
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married the Armenian Maria. 11 The only method of relating the text of 
these inscriptions to the historical facts would thus seem to be the assump- 
tion that the Annus Mundi used in them is 5492. This provides the dates 
1301 for the monastery church of Tsouka, and 1303 for the church at 
Omorphokklesia - i. e. six or eight years after the coronation of Michael 
IX as co-Emperor, and after his marriage to Maria. 


11 Michael IX married Xenia-Maria on i6January 1295. Pachymeres (Bonn) II, 
153, 200-206; Nie. Gregoras (Bonn) I, 193-95. Cf. G. I. Bratianu, ,,Notes sur le 
projet de mariage entre l’Empereur Michel IX Paleologue et Catherine de Courtenay 
(1288-1295)“, Rev. Hist, du Sud-est eur. 1 (1924) 59-63; C. Marinescu, „Tenta- 
tives de mariage de deux fils d’Andronic Paleologue avec des princesses latines“, ibid. 
139 - 140 . 
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Eusebe de Cesaree, Histoire Ecclesiastique, Livres V-VII. Texte grec, tra- 

duction et notes par G. Bardy f. [Sources Chretiennes, Nr. 41.] Paris, Les Editions du 

Cerf 1955. IX S., 231 Doppelseiten, S. 233-238, 1 Bl. 

Wir haben den I. Band dieser Neuausgabe der Kirchengeschichte des Eusebios, der 
die Bücher I-IV des Textes enthält, in B. Z. 46 (1953) 380 f. kurz gewürdigt (vgl. auch 
ebendort 440). Der Herausgeber hat hier für die Bücher V-VII, welche die kirchlichen 
Ereignisse der Zeit zwischen 177-303 behandeln, die für den I. Band aufgestellten Edi¬ 
tionsgrundsätze beibehalten: Text nach der Ausgabe von E. Schwartz (ohne die Absicht 
einer Neukonstituierung des Textes) mit ausgewählten Angaben aus dessen kritischem 
Apparat; eine möglichst wortgetreue Übersetzung und zahlreiche erläuternde Anmer¬ 
kungen unter dem Text, welche dem Leser die für das Verständnis nötigen historischen 
Angaben, Belege aus den Quellen des Eusebios und reiche Literatur zu dem von ihm 
Berichteten vermitteln. 

Daß sich B. nicht entschließen konnte, die in jeder Hinsicht unbequeme, keinerlei 
Vorteil bietende Paginierung nach sich gegenüberstehenden Doppelseiten mit gleicher 
Seitenzahl aufzugeben, die wir a. a. O. als unpraktisch bezeichnet hatten, mag seinen 
Grund darin haben, daß ein einmal gewähltes Prinzip für einen und denselben Text besser 
durchgehalten als geändert wird. Wir möchten aber doch wiederholt empfehlen, diese 
Doppelpaginierung bei weiteren Bänden der Sammlung nicht zur Anwendung zu brin¬ 
gen. 

Es bedarf keiner Versicherung, daß angesichts der Autorität des Herausgebers die 
Ausgabe sorgfältig, die Übersetzung gewissenhaft und die Anmerkungen fördernd sind. 
Wir erwarten mit Spannung den III. und IV. Band; letzterer wird die unentbehrlichen 
Indices bringen. 

München F. Dölger 


G. Kurmules, "Etco*; xal l tuxt) öXtj. S.-Abdr. aus , E7ti<mqp.ovtx7) *Etcett)pI<; Ot- 

Xooo<pixij<; E^oXifc tou IIav£7rtOT7)jJLCou ’AJbjv&v tou £too<; 1954-55, (1955), S. 212-260. 

Kurmules stellt sich die Aufgabe, durch seine Abhandlung auch die klassischen 
Philologen auf das Digenisepos aufmerksam zu machen und eine Reihe von gemein¬ 
schaftlichen Zügen in der Entstehung und Entwicklung des homerischen Gesamt¬ 
werkes nachzuweisen. Beide Dichtungen entstanden in Zeiten, als das Griechentum 
sich gegen östliche Barbaren zu wehren hatte. Ilias und Odyssee entwickelten sich aus 
den xX£a dvSpcov und verdrängten dank ihrer geschlossenen Komposition jede Erinne¬ 
rung an jene. Dem byzantinischen Epenstoff jedoch erstand kein Homer, sondern er 
wurde ungeschickt zu einer uns in verschiedenen Fassungen überlieferten Dichtung 
verarbeitet, die beim griechischen Volke keinen Anklang fand, woran auch dessen 
zeitlich geringer Abstand von den Ereignissen die Schuld trägt. Neben der schrift¬ 
lichen Fassung bestehen aber auch die Akritenlieder, die den Stoff in eigener Form 
verarbeiten. Die sich hieraus ergebende Vergleichsmöglichkeit bietet nach K. den 
Vorteil, daß nicht irgendein epischer Stoff betrachtet werden soll, sondern ein aus¬ 
gesprochen griechischer, dargestellt in derselben Sprache wie in der homerischen. Und 
deshalb eignen sich nach K.s Meinung die heutigen Akritenlieder zum Nachweis, wie 
am wahrscheinlichsten der homerische Stoff überliefert und entwickelt worden ist bis 
zur Abfassungszeit von Ilias und Odyssee (S. 212-214). 

K. gibt zwar zu, daß ein ausführliches Akritenlied nicht auf uns gekommen ist und 
daß eine Untersuchung der erhaltenen Lieder wenig Zweck hat, hält aber die Frage 
für genügend gelöst durch die Untersuchung von Volksdichtungen fremder Völker. 


H. Schreiner : G. Kurmules , "Enog xai imxrj vXrj ioj 

Durch Vergleich läßt sich die mündliche Entwicklung der dichterischen Sprache und 
der Gedächtnishilfen ermitteln, ebenso wie die Widerstandskraft des dichterischen 
Stoffes gegen den Druck der Zeit, die allmähliche Idealisierung der Helden, die Ver¬ 
mischung von älteren und neueren kulturellen Bestandteilen und die Art, wie sich die 
griechische Volksseele unter ähnlichen Umständen ähnlich äußert (S. 215). 

Als unbedingte Voraussetzung für die Wahrung und Weitergabe irgendeiner epi¬ 
schen Fassung nennt K. entweder die Niederschrift oder das Vorhandensein sach¬ 
kundiger Sänger, die von Geschlecht zu Geschlecht den Stoff weitervererben und ihn 
dabei durch persönliche Zutaten erweitern. Von einer Niederschrift des byzantinischen 
Stoffes kann keine Rede sein. Die gelehrte byzantinische Fassung hält nur einen Teil 
des volkstümlichen Epenstoffes fest und hat keinen Einfluß auf das Volk. Hingegen 
gibt es zahlreiche geschichtliche Belege für das Vorhandensein von Volkssängern auf 
Kypros, Kreta und Karpathos. Ihrer Tätigkeit ist das in einer Hs des 15. Jh. erhaltene, 
nach Diktat niedergeschriebene Armurislied zu verdanken. Nach weiteren Angaben 
über das auch zeitlichen Strömungen unterworfene Wirken dieser Sänger spricht K. 
von der durch die Digenisdichtung beeinflußten Benennung von Örtlichkeiten nach 
hervorragenden Personen, ja sogar Volksstämmen (S. 215-220). 

Auf Kypros gehen die Sänger sogar so weit, daß sie in den überkommenen Liedern 
in der Umgangssprache nicht mehr gebräuchliche und daher dem Volke nicht mehr 
verständliche Wörter beibehalten haben aus Ehrfurcht vor der Überlieferung. Daraus 
ergibt sich der Schluß, daß die zum größten Teil durch keinerlei Schulbildung beein¬ 
flußten Sänger über tausend Jahre lang den Stoff des byzantinischen Heldenliedes von 
Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt haben in den xX£a <£v8pcov und sozusagen das 
Epos als solches geschaffen haben. In dem Inhalt der Lieder ^ x6p7) xou Aeßdcvnq tou 
BaoiX&x und 6 AtyevTjg xai 6 Xapo<; erblickt K. mit Gregoire die fehlenden Zwischen¬ 
stufen (the missing links) zwischen den Akritenliedern und dem Epos selbst und 
bringt seinerseits als weiteren Beleg das von Chr. Pantelidis in der Laographia 6 
(1917) 582ff. veröffentlichte kyprische Tpayoutv tou Aievt). Das 194 Verse umfassende 
Lied diktierte dem Herausgeber der sechzigjährige, des Lesens und Schreibens un¬ 
kundige Bauer IIavay 9 j<; Xax&xvSplo«; auswendig in die Feder. Wie er in den Schluß- 
versen angibt, hatte er es von einem echten Dichter gelernt. ,,Es ist der schönste Be¬ 
weis für die Jahrhunderte überdauernde Überlieferung, denn in diesem Liede gibt ein 
des Lesens und Schreibens unkundiger Bauer den größten Teil des Heldengedichtes 
wieder, das im 9. u. 10. Jh. die Bewohner der akritischen Provinzen Kleinasiens auf¬ 
rüttelte (S. 220-222; Text S. 222-228).“ 

Als Grund für den Nachdruck des Liedes - übrigens keines von den besten - gibt 
er an, er wolle zeigen, wie der Sänger seinen Stoff zusammenzieht, welche in den 
schriftlichen Fassungen vorhandenen Bestandteile er wegläßt - den Kampf mit den 
Bären und Elefanten -, und daß er auch gelegentlich dem Zusammenhang fremde 
Verse einschiebt. ,,Wie das homerische Gedicht der Ausgangspunkt für die gesamte 
nachhomerische Welt war, so lieferte der Akritenstoff Elemente jeder Art für die neu¬ 
griechische Dichtung (S. 228).“ Diesen allgemeinen Gesichtspunkten läßt K. eine 
Reihe von Parallelen folgen, welche gemeinschaftliche Züge der homerischen Dich¬ 
tung mit dem Akritasstoffe veranschaulichen sollen: die derbe Züchtigung des Ther- 
sites durch Odysseus und die von Digenis dem Koch verabreichte Ohrfeige (nur 
A 2326-29, T 1460-63) ;* die an Abgesandte oder Fremdlinge gerichtete Einladung 
zur Teilnahme am eben aufgetragenen Mahle; die Schilderungen der prächtigen Pa¬ 
läste und des kostbaren Tafelschmuckes; die übermenschlichen Ausmaße der von den 
Helden gehandhabten Waffen; der Heldenlieder Vortragende Sänger beim Festmahle; 
die gefühlsmäßig enge Verbundenheit des Helden mit seinen Pferden; die Bewunde¬ 
rung für die übermenschlichen Leistungen der Vorfahren; die schon früh erwachende 
Leidenschaft des jungen Helden für das Waffenhandwerk und dessen Drang nach 
Vollbringung großer Taten. Mehrere Seiten von Parallelen aus der schriftlichen Über- 


1 Siehe auch H. Gregoire, *0 AtyevT)!; ’Axptxocf;, S. 158. 
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lieferung und den Akritenliedern sollen beweisen, daß die innere Lebenskraft des 
Stoffes in den tausend Jahren von der Entstehungszeit des Digenisepos an bis zur 
Jetztzeit unbeeinflußt geblieben ist von den das politische Griechenland erschüttern¬ 
den Weltläuften, daß vielmehr kein Epos geschaffen wurde, das die Digenisdichtung 
verdrängen oder ersetzen konnte, sondern daß sich deren Überlieferung rein erhalten 
hat, wofür K. Kypros als Beweis anführt. 1 Daraus zieht er den Schluß, daß die Über¬ 
lieferung der homerischen Dichtungen in Ionien ebenso vor sich gegangen sein muß 
(S. 228-245). 

Als weitere Beweismittel dienen ihm die in der Digenisdichtung wie bei Homer so 
zahlreichen sich gleichbleibenden oder nur leicht veränderten Verse, sooft ein ver¬ 
wandter Sachverhalt dargestellt werden soll, auch in Liedern andersartigen Inhaltes 
und in Bezug auf andere Helden. K. bezeichnet das mit Recht als Gemeingut der 
Sänger (S. 246-247). Aus den angeführten Belegen aus dem Epos und den Akriten¬ 
liedern wie auch aus Homer (S. 247-255) zieht er abermals den Schluß, daß der epi¬ 
sche Stoff der Byzantiner auf die gleiche Weise überliefert wurde wie der homerische; 
erneut hebt er die Wahrung des rein sprachlichen Bestandes hervor durch die Weiter¬ 
gabe von vielen unklar gewordenen Wörtern als Begriffen einer veralteten, toten Kultur. 
Er berücksichtigt aber nicht, daß die meisten jener Wiederholungen sachlich über 
zeitlose Alltäglichkeiten berichten, deren der kunstlosen Umgangssprache entnom¬ 
mene Fassung ganz natürlich mit dem jeweiligen Versmaße zusammenfällt, was be¬ 
sonders auf den aus ihr hervorgegangenen politischen Vers zutrifft. 

Die Sänger des Altertums betrachteten die Überlieferung der homerischen Dich¬ 
tung als heilige Berufspflicht sowohl gegen die sich als Abkömmlinge der besungenen 
Helden fühlenden Vornehmen als auch gegen die Zeitgenossen, bei denen die homeri¬ 
sche Dichtung die Stelle einer wirklichen Geschichte des Volkes vertrat (S. 255-256). 
Dank der Ehrfurcht des Dichters und seiner Vorgänger vor dem in diesem Sinne be¬ 
handelten Gesamtstoffe erweisen sich im allgemeinen die Angaben über Orte und Ge¬ 
bäude als verlässig. Kleinere Ungenauigkeiten schmälern den Wert der Dichtung 
nicht (S. 258). Vom Digenisstoff können wir nicht sagen, ob die (S. 222) schon für 
9. u. 10. jh. vermuteten Volkssänger mit der gleichen Verantwortlichkeit tätig waren 
wie die homerischen Sänger. Zudem wurde eine planmäßig überwachte Reinhaltung 
des Stoffes der Akritenlieder verhängnisvoll unterbrochen durch den Einfluß jeweils 
zeitgemäßer Dichtungsarten. Es fehlen also jene bezeichnenden Merkmale der ho¬ 
merischen Überlieferung (S. 256). In einigen Akritenliedern hat der Einfluß späterer 
Kulturperioden die gewohnte Bewaffnung sogar um Flinten und Kanonen bereichert 
(S. 257). Das ist aber in den neugriechischen Volksdichtungen, besonders in den Mär¬ 
chen, nichts Ungewohntes. 2 Die Parallele mit einigen, verschiedenen Kulturperioden 
angehörigen Waffen bei Homer beweist für die Digenisdichtung als solche nichts. 
Beachtenswert ist jedoch folgender Gesichtspunkt: Die homerischen Helden voll¬ 
bringen im allgemeinen Taten, wie sie auch einem mit außergewöhnlichen Körper¬ 
kräften ausgestatteten Menschen möglich sind, wenn auch mit Hilfe der Götter. Jede 
Übertreibung ist vermieden, abgesehen von Leistungen aus noch älteren Überliefe¬ 
rungen (S. 258). Den Digenis jedoch gestaltet die von jeder Verantwortung freie, un¬ 
gezügelte Phantasie des Volkes auf ihre eigene Art. Die Helden, sowie ihre die Reichs¬ 
grenzen bedrohenden Gegner werden zu Sagengestalten; Personen, Sachen, Länder, 
Flüsse, Städte und Berge werden vergessen oder verwechselt; von der alten geschicht¬ 
lichen Grundlage bleiben nur noch die Namen der Helden, die als übernatürliche 
Wesen gegen Tiere und Naturgewalten kämpfen. Schon in den einzelnen Fassungen, 

1 Wäre diese Abhandlung erst gegen Ende 1955 erschienen, hätte K. sicher nicht 
auf den Hinweis vergessen, daß der Anführer der einheimischen Untergrundbewegung 
nicht ohne inneren Grund seine Bekanntmachungen mit dem Decknamen ,,Digenis“ 
unterzeichnet. 

2 J. G. v. Hahn, Griechische und Albanesische Märchen, Leipzig 1864, I, 41 A. 2; 
neue Ausgabe bei Georg Müller, München u. Berlin 1918, I, LXVIII A. 2. 
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und noch mehr in den Akritenliedern, treten an die Stelle nichtverständlicher Orts¬ 
namen bekanntere (S. 259). Ebenso verhält es sich mit den Gegnern des Digenis, die 
gelegentlich mit übermenschlichen Zügen ausgestattet werden (S. 260), allerdings nur 
in den Akritenliedern. 

Die unklare Fassung des Titels erschwert es dem Leser gleich von Anfang an, den 
Blick nach einer bestimmten Richtung einzustellen. Der Berichterstatter sah sich 
daher genötigt, den gewundenen Gang der Ausführungen nachzuzeichnen, der am 
Schlüsse die aufklärende Zusammenfassung der gewonnenen Ergebnisse vermissen 
läßt. 

Neu an dieser Abhandlung ist der zu eingangs erwähntem Zwecke gemachte Ver¬ 
such, den Stoff der homerischen Dichtung mit dem des Digenisepos in engere Be¬ 
ziehungen zu bringen. Die Parallelen jedoch bleiben in ihrer Gesamtheit an Äußer¬ 
lichkeiten haften und vor allem den Beweis dafür schuldig, daß sie sich durch ihre 
eigenartige Prägung als über zwei Jahrtausende rein erhaltenes echt griechisches 
episches Vermächtnis ausweisen. Am ehesten wird man sich mit dem von K. wieder¬ 
holt betonten Verhältnis der beiden Dichtungen zu ihren Vorstufen und Nachklängen 
befreunden können, wenn auch mit dem Vorbehalt, daß zwischen der homerischen 
Dichtung und den rein volkstümlichen Elementen des Digenisepos keine sonstigen 
Beziehungen bestehen, denn die epischen Grundlagen und Bedürfnisse gehören - 
schon ihrer inneren Haltung nach (S. 258/259) - zwei zeitlich und kulturell weit von¬ 
einander getrennten Welten an, selbst wenn man den von K. öfters geltend gemachten 
Hinweis anerkennt: das griechische Volk ist seelisch unverändert geblieben in seiner 
Haltung zu allgemein verehrten volkstümlichen Helden, deren geschichtlich bezeugte 
oder nur erdichtete Taten es in Liedern unterschiedlichen Umfanges von jeher be¬ 
sungen hat (S. 212, 214, 215, 217, 229, 245). 

Gewundert hat mich, daß K. die sorgfältige und aufschlußreiche Digenisausgabe 
von P. P. Kalonaros (Athen 1941) nicht gekannt haben sollte, während er das im 
gleichen Jahre in New York erschienene Werk von H. Gregoire, *0 AiyevY]«; ’Axphra«;, 
eifrig benützt hat. 

München H. Schreiner 


R. Devreesse, Les manuscrits grecs de 1 ’ Italie Meridionale (Histoire, 

Classement, Paleographie). [Studi e Testi, 183.] Cittä del Vaticano, Biblioteca 

Apost. Vaticana 1955. 67 S., 1 Bl. Mit 7 Taff. 

In meinem bibliographischen Überblick über die byzantinische Produktion der 
Jahre 1938-1950 (Byzanz-Forschungsbericht, 1952), S. 248 hatte ich noch zu bekla¬ 
gen, daß ,,angesichts der starken Verstreuung der ursprünglich aus ein und demsel¬ 
ben Scriptorium stammenden Kopien in den verschiedenen Handschriftenbibliothe¬ 
ken Europas (und nun auch der USA) die Aufgabe, bei den uns begegnenden Hand¬ 
schriftenschreibern bestimmte Schulen, Schreib- und Stiltraditionen festzustellen, auf 
dem Gebiete der griechischen Handschriftenkunde noch kaum in Angriff genommen 
sei“. Inzwischen haben P. J. Darrouzes mit seiner Zusammenstellung der Handschrif¬ 
ten kyprischer Herkunft, welche die Nationalbibliothek Paris besitzt, und der auf die¬ 
ser beruhenden Herausarbeitung von Merkmalen aus Kypros stammender Hand- 
Schriften (Manuscrits originaires de Chypre . . ., Rev. Et. Byz. 8 [1951] 162-196; vgl. 
B. Z. 45 [1952] 132) sowie H. Hunger mit dem Nachweis einer wahrscheinlich den 
Konstantinopolitaner Schreibstuben seit der Mitte des 11. Jh. eigenen ,,Perlschrift“ 
(H. Hunger, Studien zur griech. Paläographie, Wien 1954, S. 22 ff.; vgl. B. Z. 47 
[1954] 195) wesentliche Beiträge zu dieser Frage geliefert. Besonders reichen Ertrag 
verspricht jedoch die vorliegende Studie des Verfassers des Katalogs der Hss. Nr. 704- 
866 der Vatikanischen Bibliothek, in welche der Großteil der unteritalischen Hss ge¬ 
flossen ist, und der Introduction ä Petude des manuscrits grecs (1954). Er legt uns 
liier eine systematische Untersuchung der unteritalischen griechischen Hss vor, deren 
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Örtliche und zeitliche Bestimmung festliegt (aus Sizilien, Calabrien und der Terra 
d’Otranto). 

Im I. Kapitel stellt D. Unteritalien als einen Hort der von den Arabern im 10. und 
von den Normannen im ü. Jh. bedrohten griechischen Kultur heraus, welche sich 
hier auf einem geographisch zusammengehörigen und in sich geschlossenen Gebiet 
(Sizilien, Calabrien, Terra d’Otranto) kraftvoll erhalten und dann - nach der Vertrei¬ 
bung der Araber - seitens der der griechischen Lebensart zugeneigten Normannen¬ 
fürsten wieder neuen Auftrieb und sorgliche Pflege erfahren hatte; König Roger II. 
von Sizilien hatte um 1130 in dem von ihm begründeten Archimandritat toö 

Oapou in Messina einen starken Stützpunkt des unteritalischen Hellenismus geschaf¬ 
fen, der noch 2 Jahrhunderte über die Herrschaft der Normannen hinaus seine Wirk¬ 
samkeit bewahrte. Seit dem 14. Jh. freilich begann ein rascher Verfall der griechischen 
Kultur, die Handschriftenschätze der in reicher Zahl erstandenen griechischen Klöster 
wurden allmählich entfremdet und zerstreut, und nach dem Einsetzen der Sammeltätig¬ 
keit der großen humanistischen Bibliotheken Europas findet ein Ausverkauf der griechi¬ 
schen Handschriften der unteritalischen Klöster statt. Vieles ist im 16. Jh. an den 
spanischen Landesfürsten in den Escurial gekommen, aber mit dem Kardinal Sir- 
letus (seit 1575 Bibliothekar der Vaticana) begannen dann auch allen voran die Päpste 
sowie die großen römischen Adelsfamilien der Chigi, Barberini und Altemps sich der 
unteritalischen Handschriften zu bemächtigen, bis der Basilianergeneral Menniti 
Ende des 17. Jh. energisch eingriff und die Überreste der Klosterbibliotheken, beson¬ 
ders auch des Patirklosters bei Rossano, in Rom sammeln und betreuen ließ. 

Gerade für das letztere Kloster hat P. Batiffol in seinem berühmten Buche L’Abbaye 
de Rossano (1891) den Versuch gemacht, den Schicksalen der einzelnen Hss nachzu¬ 
gehen und den inzwischen verstreuten Bestand zu rekonstruieren. Dessen Ergebnisse, 
von denen es S. 25 heißt, ,,sie seien zu viel und seien zu wenig“, unternimmt nun D. 
zu berichtigen und zu ergänzen. Gestützt auf die wertvollen Vorarbeiten von Kard. 
G. Mercati, von A. Ehrhard, C. Giannelli und anderen, geht D. so vor, daß er unter 
Heranziehung der Handschriftenkataloge und Facsimilewerke, wesentlich aber auch 
auf seiner durch Autopsie gewonnenen Kenntnis der Hss, ca. 150 Codices zusammen¬ 
stellt, von denen wir durch Kolophone u. ä. Ort und Zeit ihrer Entstehung im unter¬ 
italischen Raume kennen. Es ergeben sich ihm dabei - in teilweiser Anlehnung an 
Batiffol - zunächst für das 10. und 11. Jh. 3 Schreibschulen: 1. Calabrien als Ausgangs¬ 
punkt mit dem Abte Neilos als Archegeten der Sammel- und Kopistentätigkeit, die 
wahrscheinlich an hauptstädtische Muster anknüpft (Hss jetzt in Grottaferrata); 
2. eine von D. als ,,tyrrhenisch“ bezeichnete Gruppe, entstanden der Küste des Tyr¬ 
rhenischen Meeres entlang ; 3. eine von D. - im Anschluß an Batiffols Terminologie - 
,,griechisch-langobardisch“ genannte Gruppe; 4. eine ,,campanische“ Gruppe, zu 
welcher seit dem Ende des 11. Jh. noch Otranto (mit Casole) tritt. D. stellt dabei fest, 
daß die bisher als Kennzeichen unteritalischer Provenienz einer Hs geltende Ornamen- 
tierung der Titel mit gelben Farbstrichen oder auch die braune, rote und grüne Um- 
pünktelung der Initialen zwar bei den unteritalischen Hss sich besonders häufig fin¬ 
det, aber auch bei anderen Hss vorkommt, also kein sicheres Kriterium unteritalischer 
Provenienz ist (S. 29; so schon Introduction S. 56), wie auch der Schmuck der Initialen 
durch Vögel, Menschenköpfe u. ä. nicht als Charakteristicum unteritalischer Hss gel¬ 
ten kann (S. 31, Anm. 3). Als ein besonders charakteristisches Stilmerkmal mancher 
unteritalischer Hss bezeichnet D. vielmehr dasjenige der ,,Pique-As-Hss“, d. h. jener, bei 
welchen die Kürzung -ep- dem Bilde der bekannten Spielkarte ähnelt. - Vom 12. Jh. 
an unterscheidet man dann mehrere Schulen entsprechend der größeren Zahl von 
Klöstern, welche zu jener Zeit sich an der Hss-Herstellung beteiligen. Da unter ihnen, 
wie sich versteht, die Hss immer stärker zirkulieren, entwickelt sich, vom letzten Viertel 
des 12. Jh. an greifbar, ein gemeinsamer Schreibstil, den D. als ,, Klösterstil“ bezeichnet. 
In den Jahrhunderten XIII-XV nimmt dann dieSchreibtätigkeit der einzelnen Kloster- 
scriptorien und damit die Zahl der datierten Hss stark ab, wenn sie auch an einzelnen 
Orten, wie Reggio, Otranto und Salerno, noch bis in das 16. Jh. hinein andauert. 
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Im III. Kapitel des Buches greift D. das Kloster Casole (bei Otranto) mit seinem 
gelehrten, sprachenkundigen und in der Kirchenpolitik seiner Zeit an wichtiger Stelle 
tätigen Abt Nikolaos (als Laie Nektarios) als Beispiel einer besonders fruchtbaren 
Schule, als ,,Bindeglied zwischen der dortigen griechischen und lateinischen Welt“ 
(S. 48) heraus und bietet eine reiche Liste der in den Jahrhunderten XII-XV im Raum 
von Otranto entstandenen Hss (S. 50-52). 

So werden wir über die Geschichte und die Klassifizierung der unteritalischen Hss 
auf das beste unterrichtet. Dagegen wird mancher Paläograph enttäuscht sein, außer 
bei den „Pique-As“-Hss über die kennzeichnenden Merkmale der einzelnen von D. 
festgestellten Schulen so gut wie nichts Zusammenfassendes und Systematisches zu 
erfahren, vielmehr für die Beurteilung dieses für ihn wohl wichtigsten Punktes auf den 
visuellen Eindruck der nicht allzu reichlich beigegebenen Facsimiles und die Hinweise 
auf die weitverstreuten und nicht immer leicht erreichbaren Facsimile-Sammelwerke 
(Cavalieri-Lietzmann, Lake, Lefort, Pal. Society u. a.) angewiesen zu bleiben. Auch 
bezüglich der Kontroverse zwischen Batiffol und Gardthausen in der Fage, ob, wie 
Batiffol meint, die Entwicklung der griechischen Schrift in Unteritalien im wesent¬ 
lichen auf einer Nachahmung der jeweiligen hauptstädtischen Schreibgewohnheit, 
ja in einer Art Rivalität mit ihr, sich vollzieht, wobei von der benachbarten langobardi- 
schen Lateinschrift gewisse Einflüsse sich einmischen, die charakteristischen Kenn¬ 
zeichen der unteritalischen Schreibschulen aber nicht auf einem besonderen Duktus der 
Schrift, sondern aufÄußerlichkeiten, wie schlechterem Pergament und roherer Omamen- 
tierung, beruhen, tritt Gardthausen zwar für eine in sich geschlossene, aber in den 
Rahmen der allgemeinen Entwicklung der griechischen Minuskel hineingehörende, 
von der langobardischen Lateinschrift unbeeinflußt gebliebene provinzielle Entwick¬ 
lung ein, die man aber keinesfalls als „Nationalschrift“ bezeichnen könne. Zuletzt hat 
H. Hunger in der oben zitierten Schrift S. 30 auf den innerhalb der unteritalischen Hss 
des 11. und 12. Jh. einheitlichen Kontrast gegenüber der hauptstädtischen eleganten 
„Perlschrift“ hingewiesen (D. scheint diese Untersuchung nicht zu kennen). Man hätte 
gerne die Stellungnahme D.s zu diesen von ihm ziemlich breit vorgeführten Fragen 
vernommen; aber er berichtigt nur Batiffol in bezug auf die Provenienz einiger von 
diesem für unteritalisch gehaltenen Hss, ohne aber an der Stelle, wo man es erwartet, 
die von ihm selbst gestellten Fragen zu beantworten (S. 22 f.). 

Wie dem aber auch sei, so ist doch mit der Bereitstellung des verstreuten Materials 
eine solide Grundlage für die weitere Forschung auf diesem Gebiet durch D.s Unter¬ 
suchung geschaffen und man wird nun an die Eingliederung weiterer in die verschie¬ 
denen europäischen Bibliotheken gelangten Hss aus Unteritalien, welche keinen 
Provenienzvermerk tragen (D. schätzt ihre Zahl auf „mehrere hundert“), herangehen 
können. 

S. 33 Anm. 9: über den Sinn von Opayxla im 10. Jh. kann nach den Ausführungen 
von W. Ohnsorge in B. Z. 45 (1952) 328 ff. kaum mehr ein Zweifel bestehen. - S. 47 
Anm. 1 lies £veTeUco statt IvoteIX<0. 

München F. Dölger 

E. Koschmieder, Die ältesten Novgoroder H irmoJogien-Fragmente, II. 

[Abhandlungen Bayer. Akademie der Wissensch., Phil.-hist. Kl., N. F., H. 37.] Mün¬ 
chen, Bayer. Ak. d. Wiss. 1955. Pp. 97. Avec 8 pl. 4 0 . 

M. Koschmieder, en 1952, mit ä la portee des chercheurs, les fragments peu accessibles 
d’un Hirmologion slavon de Novgorod, du XI I e s., note avec des neumes paleobyzantins. 
II accompagna cette edition de textes notes: d’un hirmologion paleobyzantin grec du 
XI I e s. (Coislin 220), et d’un hirmologion russe du XVI e -XVII e s. öcrit avec la notation 
neuniatiquc russe reformee, dont il transcrivit les mclcdies sur la portee. M. K. complete 
aujourd’hui cet ouvrage par un deuxieme volume oü le lecteur trouvera des commen- 
taires historiques, philologiques et musicaux sur le meme Hirmologion de Novgorod. 
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L’etude, menee avec une methode des plus strictes, est un modele de patientes et utiles 
recherches. II n’est pas superflu de souligner une fois de plus l’interet de pareilles publi- 
cations, trop rares encore ä notre gre, qui permettront ä la musicologie byzantine et slave 
de se developper. Naturellement, les difficultes sont nombreuses dans ce domaine, on ne 
pourra arriver ä dechiffrer la notation paleobyzantine qu’apres de longs tätonnements et 
apres avoir compare de tres nombreux textes notes. Avec l’edition de ce manuscrit slavon 
du XII e s. M. K. met ä notre disposition les premiers elements de recherches, solides et 
d’autant plus precieux que jusqu’a present nous etions obliges d’etudier les manuscrits 
slavons notes sur quelques pages photographiees et disseminees dans les ouvrages des 
philologues et musicologues russes. 

L’auteur divise son ouvrage en deux parties. 

La premiere partie contient des notions generales sur l’histoire du chant de l’Eglise 
orthodoxe, sur les notations byzantines employees dans la liturgie, sur la hierarchie ec- 
clesiastique et les livres religieux des Slaves. L’auteur s’arrete ensuite plus longuement 
sur les hirmologions grecs et slavons. 11 a le merite de constater que l’ordre des chants 
dans les hirmologions grecs et slavons n’est pas le meme, et que l’arrangement par ödes, 
que l’on trouve dans l’Hirmologion slavon de Novgorod du XII e s., ne commence ä By- 
zance qu’au XIII e s. Les musicologues devraient s’attacher ä cette observation pour 
essayer d’en donner l’explication dans leurs recherches ulterieures. 

Ce travail preliminaire s’appuie sur une documentation minutieuse et etendue, et une 
bibliographie des sources tres developpee. Nous sommes heureux de constater ä propos 
du travail de M. K. que les manuscrits musicaux slavons (etudies autrefois en Russie 
sans que l’on songeät ä les rattacher ä la musique byzantine, pendant que la musicologie 
byzantine en Occident poursuivait ses travaux en les ignorant), retrouvent de plus en 
plus leur veritable place, comme une partie importante de cette culture byzantine que les 
jeunes peuples slaves, bulgare et russe, assimilerent lors de leurs conversions respectives. 
L’ancien etat des recherches en Russie imperiale etait affligeant, la Russie nouvelle 
semblait se desinteresser de ses tresors religieux, et les documents se trouvant dans les 
bibliotheques de ce pays nous restaient inaccessibles. C’est ce qui rend precieuse l’ini- 
tiative de M. K. 

La deuxieme partie de l’ouvrage debute avec une minutieuse analyse de la langue de 
l’Hirmologion de Novgorod. L’auteur fait une description du manuscrit, reproduit en 
fac-simile son ecriture, analyse sa langue, note les formes de vieux slavon ou plus exacte- 
ment de vieux bulgare qu’on y rencontre, ainsi que les fautes de copistes, nombreuses 
naturellement, chaque manuscrit etant ecrit par une autre main que le precedent. Des 
documents dignes de foi temoignent qu’ä l’epoque de St. Clement, les monasteres bul- 
gares etaient transformes en veritables ateliers oü Ton copiait des manuscrits, car les 
Premiers manuscrits slavons apportes de Moravie en Bulgarie, par quelques hommes 
faisant le voyage vraisemblablement ä pied comme les pelerins, devaient etre insuffisants 
en nombre. L’abondance de manuscrits du XII e s. en Russie, fait supposer que le clerge 
russe anime d’une grande ferveur chretienne, les copiait inlassablement, car les eglises 
et monasteres, nouvellement construits dans cet immense pays, devaient en manquer. 

Un calcul facile peut montrer avec quelle rapidite ces copies pouvaient s’eloigner du 
modele initial: par ex. un hirmologion slavon arrive en Russie ä la fin du X e s. Admettons 
qu’on en etablissait une copie par an (chaque nouvelle copie servant ä son tour ä en 
etablir une autre), nous aurons apres la H re annee - 2 exemplaires, apres la 2 e - 4 exemp., 
la 3 e - 8 exemp., la 4 e - 16 exemp. . . ., la io e - 1024 exemp. . . . et la 14* -16 384 exemp} 

Des manuscrits en nombre considerable ont donc ete calligraphies par une multitude 
de copistes russes, dont la Science et la valeur intellectuelle etaient naturellement inegales. 
Si chaque copiste, par inattention ou deliberement avait remplace un seul mot du manus¬ 
crit, qui lui servait de modele, par le mot russe correspondant, apres 14 ans nous aurions 


1 D’ailleurs en realite cette cadence ne se maintint pas ä ce rythme simplement 
arithmetique, et eile s’arreta lorsque les eglises et les monasteres russes furent tous 
suffisamment approvisionnes. 
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plus de 16000 mots russes ä la place de ceux du modele (l’Hirmologion de Novgorod 
n’a guere que 14000 ä 15000 mots). A ce moment lä sa redaction aurait ete exclusivement 
russe. Aussi, ce qui semble plus etonnant, c’est que 150 ans apres la conversion russe et 
le travail des copistes, M. K. puisse encore trouver dans cet hirmologion du XII e s. des 
formesbulgares (voir p. 49 et ss.) et d’autres qu’il nomme „südslavische“ et „urslavische“, 
formes que le plus grand nombre des philologues appellent plus simplement et justement 
bulgares. 1 Pourquoi ne donne-t-il aucune explication de la presence de ces formes bul¬ 
gares dans des manuscrits de redaction russe ? M. K. admet en general, que les manus- 
crits slav. avec des notations neumatiques sont venus de Byzance ä travers la Bulgarie; 
mais pour etre definitivement convaincu, il attend qu’on trouve un manuscrit vieux 
bulgare note du IX e s. Une teile decouverte est bien improbable apres les six siecles et 
demi d’esclavage grec et turc que la Bulgarie a subi depuis le IX e siede. La philologie 
et 1’histoire slaves ont du se resigner avant la musicologie, ä travailler sur des documents 
beaucoup plus tardifs. En efifet, les oeuvres des ecrivains bulgares du IX e s. St Clement, 
Chrabr, Constantin l’Eveque, Gregoire le Moine, Ivan l’Exarque, ont ete trouvees, elles 
aussi, en Russie et le plus souvent dans leur redaction russe. L’admirable ouvrage de 
M. Dvornik ( Les legend, de Cons. et de Meth. . . .) ne reconstitue-t-il pas l’epoque du 
IX e s. ä partir de documents slavons tardifs dont les plus anciens sont du XII e s. Plus 
contestable est la these de M. Durnovo (voir note 1). 

C’est en se fondant uniquement sur la langue et ses caracteristiques que les philologues 
ont admis que les manuscrits ekphonetiques du XI e s.: Kuprianski listki et Evangile 
d'Ostromir etaient copies du vieux bulgare. 2 M. K. aurait pu ajouter a ces deux manusc. 
un autre, le Typographskij Ustav , egalement du XI e s., ecrit successivement avec les 
notations kontakarienne et paleobyzantine , manuscrit dejä remarque par les musicologues 
et les philologues russes il y a une quarantaine d’annees et reconnu par eux plus proche 
par sa langue du vieux bulgare que les autres manuscrits musicaux slavons du XII e , 
XIII e et XI V e s. 

Donc, nous disposons de trois manusc. du XI e s. oü figurent les trois notations em- 
ployees en Russie: l’ekphonetique, la paleobyz. (la meme que dans l’Hirmol. de Novg.) 
et la kontakarienne. Si ces trois manuscrits sont des copies du vieux bulgare - comme 
l’affirment tous les philologues - leurs notations neumatiques ne peuvent pas - elles non 
plus - dater du XII e s., ni du XI e s., elles sont aussi anterieures et remontent ä l’epoque 
oü le vieux bulgare etait employe. Le Typog. Ustav du XI e s., offre un tres grand interet, 
car il montre que les notation kontakarienne et paleobyzantine pouvaient coexister dans 
le meme manuscrit; elles sont donc vraisemblablement arrivees en meme temps en Russie. 
J’ai mentionne ailleurs des details qui montrent que la not. paleob. slavonne est plus 
ancienne que la paleob. grecque du XI e s. et surtout que celle du Systeme Coislin; mais 
la kontakarienne donne une preuve plus eclatante de l’anciennete des notations slavonnes 
du fait que nous ne la retrouvons pas dans les manuscrits grecs du XI e s., ni plus tardifs. 
Le manuscrit grec de Chartres et la liste trouvee par M. Tillyard (Laura T. 67), (tous 
les deux probablement du X e s.) n’emploient qu’une forme deformee, simplifiee de cette 
notation que j’ai appelee not. kontakarienne de la II e phase. Si les not. slavonnes avaient 
ete empruntees ä Byzance au XI e s. pourquoi ne trouve-t-on dans les manuscrits grecs 
correspondants du XI e s. aucune trace de la notation kontakarienne ? Le monastere grec 


1 Certains chercheurs essaient de prouver l’existence d’une langue slavonne primitive, 
qui ne serait pas absolument identique au vieux bulgare, la plus ancienne des langues 
slavonnes. M. Durnovo (que M. K. eite souvent), croit avoir trouve les caracteristiques 
de ce slavon primitif en etudiant l’abecedaire (Le petit traite des lettres) de Chrabr 
(6crivain bulgare du IX e s.), dont la plus ancienne copie date de 1348. Ses arguments, 
tires d’un document ecrit quatre siecles plus tard, sont peu convaincants et ne peuvent 
pas etre controles, tous les manuscrits du temps de Cyrille et Methode etant perdus. Voir 
Durnovo ( Byzaniinosl. , 1929, t. :, p. 48 et ss.). 

2 Voir Koschm., Zur Herkunft des slav. Krjuki Not. . . . p. 49, et Durnovo, op. cit ., 
p. 52. 

8 Byzant. Zeitschrift 49 (iV 56 ) 
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de Grottaferrata, pres de Rome, fonde ä la fin du X e s., possede 15 manuscrits et frag- 
ments bien conserves du XI e s., mais on n’en voit qu’un seul avec des debris de la not. 
kontakarienne de la II e phase. J’espere pouvoir prochainement apporter de nouveaux 
arguments prouvant l’anciennete de la not. kontakarienne, car j’ai trouve plusieurs 
grandes hypostases kontakariennes dans les notations orientales archalques. 

La conscience et la prudence scientifique de M. K., imposent le respect le plus deferent, 
mais ä les pousser trop loin, en ecartant les hypotheses les plus plausibles, sans en 
suggerer de nouvelles, ne risque-t-on pas de steriliser une Science encore bien nouvelle ? 
Les etudes du vieux slavon et plus particulierement les etudes musicologiques se heurtent 
ä des difficultes speciales: on ne dispose que de documents tardifs qui se trouvent presque 
exclusivement dans les bibliotheques russes dont les chercheurs occidentaux sont 
,,coupes“ depuis une quarantaine d’annees. 

Sans doute un philologue peut regarder avec circonspection l’intrusion d’une nouvelle 
Science qui se permet d’utiliser, concurremment avec la philologie, les memes documents 
slavons (tardifs), mais M. K. a l’avantage non seulement d’etre philologue, mais aussi 
musicologue. Ainsi peut-on etre assure qu’il ne tombera jamais dans les erreurs commises 
par de simples philologues, comme M. Vaillant, professeur au College de France, qui 
a soutenu que les signes ekphonetiques n’etaient que des omements. 

Consciente de mes trop faibles connaissances en philologie, je ne peux que faire 
confiance ä M. K. pour son etude sur la langue. II serait d’ailleurs difficile de trouver un 
meilleur guide. Je m’attacherai donc aux chapitres qui traitent de la notation de 
l’Hirmologion de Novgorod (p. 66 et ss.). Cette partie offre le plus grand interet, car 
l’auteur y accumule et ordonne une masse considerable de renseignements sur la notation 
neumatique russe des XVI e -XVII e s. 

Je ne souleverai ici qu’une seule et legere objection: ä la p. 66-68 M. K. presente 
pour la notation paleobyz. slavonne, une liste de signes neumatiques, qui est celle de 
Smolenskij. 1 Je ne dispose pas en ce moment du livre de ce musicologue russe, mais si 
mes Souvenirs sont exacts, Smol. n’y donne aucun fac-simile du manuscrit oü se trouvait 
cette liste. II aurait peut-etre ete preferable que M. K. se reporte aux 3 listes paleobyz. 
authentiques du XV e et du debut du XVI e s., que j’ai donnees en fac-simile, 2 pour 
indiquer ensuite les signes et les combinaisons de signes qui y manquent. Personnellement 
j’ai peu de confiance en Smolenskij, qui a emis les theories des plus contestables, en 
procedant par voie d’affirmations gratuites. 

J’ai releve dans la liste de Smolenskij, reproduite par M. K., les erreurs suivantes. 
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Les 3 listes slavonnes 

stopica s dvema o6ki 
pauk 

sloiitija (slozit’ja) 
srela povodnaja 
osoka (dans 2 lis.) 
skamejka 
palka svetlaja 
polkulisma 


Liste de Smolenskij 


perevodka 

V* JP ( ? > 



(n° 21) 

(n° 53) 

(n° 39) 
(n° 66) 

(n° 68) 


-- skamejca( ?) (n° 54) 
palka tichaja (n° 26) 
^ v stat. prost, s pod. (n° 34) 


1 Smolenskij S. V. Kratkoe opis. drevnjago XII-XIII v. zname?i. Irmologa . 
Kazan, 1887. 

2 R. P. Verdeil, La mus. byz. chez les Bulg. et les Ruses PI. XII, XIII a , XIII b . 
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Tous ces points d’interrogations et d’autres omissions et inexactitudes de moindre 
importance, (p. ex. les fitas: svetlaja, zelnaja, mraönaja, dvuöelnaja, gromoglasnaja, 
trestrelnaja, des listes slav., indiquees dans la liste de Smol. sous le terme generique - 
fitas), montrent que Smolenskij ne connaissait pas les noms de tous les signes, ni les trois 
listes paleobyzantines des manuscrits, et qu’il a dresse une liste approximative en partant 
de ce qu’il savait de la notation reformee. 

M. K. fait ensuite une etude tres serieuse des textes des manuscrits: 1) le Hirmol. de 
Novgorod, XII e s., 2) un hirmolog. slavon note du Mont-Athos (Chilantari ou Hilendar - 
du XIII e ou XIV e s.), 3) le manus. grec Coislin 220 (XII e s.), 4) le manus. slavon de la 
Bib. Nat. et Univ. de Breslau (XVI e ou XVII e s.). L’etude de la notation de ce dernier 
manuscrit qui emploie la notat. russe reformee sera un appoint des plus precieux pour la 
Science et un guide pour ceux qui voudront connaitre les principes du Systeme neumatique 
russe du XVI e -XVII e s. Nous avons dispose jusqu’ä present ä ce sujet des etudes de 
Razoumovskij, Metallov et Smolenskij, en russe, et celle d’O. Riesemann, en allemand. 
Gräce ä la precision et ä la methode de M. K., que nous avons maintes fois admirees, 
nous voilä infiniment mieux renseignes sur ce Systeme complique et Charge de signes. 
L’etude de cette notation sera grandement facilitee par les transcriptions sur la portee 
faites par l’auteur dans son premier volume de l’Hirmologion de Novgorod; les signes 
neumatiques etant mis au-dessus des notes sur la portee, le lecteur y trouvera tout de 
suite une reponse ä toutes les difficultes qu’il pourrait avoir pour lire la notation reformee. 
Si l’on veut reellement faire connaitre les notations neumatiques, il est difficile d’employer 
une meilleure methode et nous souhaitons que l’exemple de M. K. soit suivi de tous 
ceux qui feront des transcriptions. 

Cette substantielle etude etant d’un grand interet musical, nous souhaitons vivement 
que M. K. continue ses recherches inestimables et que son exemple soit suivi, ce qui 
donnerait un puissant essort ä la musicologie byzantine et slave. 

Paris R. Verdeil 


F. X. Portmann, Die göttliche Paidagogia bei Gregor von Nazianz. Eine 
dogmengeschichtliche Studie. [Kirchengeschichtliche Quellen und Studien. 3.] 
Sankt Ottilien, Eos-Verlag 1954. XII, 149 S. 

Schw., 25. 2. 56 

Paidagogia ist einer der von Gregor von Nazianz or. 32, 23 stichwortartig auf- 
pezählten Glaubensgegenstände (mit ,,puerilis institutio“ natürlich falsch übersetzt), 
vielleicht sogar zu den Xpicmavx £r)T7)|jt.xTX des Scholiasten zu rechnen (zu or. 27, 10; 
P.G. 36, col. 25, n. 77), auf die J. Plagnieux in einem interessanten Kapitel seines 
Gregorbuches (Saint Gregoire de Nazianze theologien, Paris 1951, S. 196-211) hin¬ 
weist. Eine Untersuchung dieses wichtigen Begriffs in der Theologie des Gregor von 
Nazianz ist also auf jeden Fall verdienstvoll. Hai Koch hat in seiner Origenesmono- 
graphie (Pronoia und Paideusis, Berlin-Leipzig 1932) von dem Grundgedanken der 
erziehenden Vorsehung her das Gesamtdenken des Origenes zu erklären und darzu- 
s.tellen verstanden. Ähnlich - wenn auch mit bewußter Einschränkung - war das Ziel 
P.s für Gregor. Auch P. widmet den Hauptteil seiner Arbeit der Darstellung der ge¬ 
samten Theologie Gregors, um festzustellen, daß in ihr immer wieder ,,das Erziehungs- 
nnotiv . . . mitspielt und ihr eine bestimmte Eigenart verleiht“. Eine aufschlußreiche 
Sitelle ist or. 2, 22-25, wo Gregor die seelsorgliche Paidagogia in Verbindung bringt 
rmit der göttlichen und schließlich nach Aufzählung der einzelnen Stufen der Heils- 
ö>konomie sagt: Taoxa 7 ravxa ixaiSaycoyla xi<; Ttepl Tjfiac; xou t>eoü . . ., und weiter 
or. 2, 17: ... Eva, örrep eaxl $ zbc , touto ^uyj) acopiaTi ysv7]Tai TraiSaycoy^aacya 81 

erauTT^ tyjv uTnqpsTiv uXy)V xal olxeicoaaaa &eto tö optoSouXov. 

P.s meist mehr abrundende als kritische Darstellung beruht auf umfangreicher 
Gregorlektüre und gibt einen willkommenen Überblick. Der Bezug auf das Grund- 
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motiv der Paidagogia bleibt dabei - vielleicht unvermeidlich - oft ziemlich äußerlich; 
im ganzen ist der Begriff der Paidagogia aber überhaupt nicht klar genug gefaßt, wie 
etwa gleich im Vorwort: „Der Begriff der ,Göttlichen Paidagogia 4 deutet jene wesent¬ 
liche Erfahrung christlicher Existenz an, die in der Harmonie von »Theoria 4 und 
,Praxis 4 ihr Ideal sucht. 44 Der erste Teil der Arbeit soll einen Überblick über die Ent¬ 
wicklung und Bedeutung des Erziehungsprinzips im Bereich des Griechischen und 
Griechisch-Christlichen geben, bleibt aber entweder zu allgemein oder ist bei weitem 
überholt durch den Artikel von G. Bertram im Theologischen Wörterbuch zum Neuen 
Testament Bd. 5 S. 596 ff., den P. noch nicht kannte, da seine Arbeit bereits 1947 als 
Dissertation in Freiburg i. d. Schweiz Vorgelegen hatte. Der zweite Teil (S. 17-33) 
behandelt die 2. Rede und der dritte, weitaus größte, „Gregors Theologie und die 
göttliche Erziehung 44 . Für diesen Teil möge hier die Aufzählung der einzelnen Kapitel 
genügen: 1. Die Geisteswelt, 2. Die Körperwelt, 3. Die erste Mischung: der Mensch, 
4. Das Böse und Gute im Menschen, 5. Die Liebe zum Schönen, 6. Vorsehung und 
Erziehung, 7. Die zweite Mischung: der Gottmensch (hier auch ein Abschnitt über 
Titel und Namen Christi), 8. Königliches Priestertum, 9. Wiederherstellung und 
Vollendung. Das Inhaltsverzeichnis bietet für jedes Kapitel weitere genaue Gliederung. 
In der weniger sorgfältig angelegten Literaturübersicht vermißt man ungern die 
Gregorbiographie von P. Gallay (La vie de saint Gregoire de Nazianze, Lyon 1943), 
die in der Schweiz doch erreichbar sein dürfte. Die Benutzung der 11. Auflage (1920) 
statt der 12. (1926) von K. Praechter, Die Philosophie des Altertums (F. Ueberwegs 
Grundriß der Geschichte der Philosophie. 1.), mag Anlaß gewesen sein zu der z. T. 
mißverständlichen Darstellung der Philosophie des Poseidonios (S. 7). Die Disser¬ 
tation von W. Ackermann, Die didaktische Poesie des Gregorius von Nazianz (Phil. 
Diss. Leipzig 1903), hätte wenigstens erwähnt werden sollen, da doch auch für das 
behandelte Thema abgelegenere Arbeiten wie die von J. Sajdak, Eos 15 f. (1909 f.), 
genannt werden, der jedoch fehlt, wo er hätte helfen können: S. 17 Anm. 1 werden 
einige Selbstwiederholungen Gregors aus den Reden zusammengestellt, wie sie voll¬ 
ständiger Sajdak Eos 15, 1909, S. 124 gibt und bespricht (kurze Erwähnung des 
Problems auch bei Plagnieux a.a.O. S. 81 Anm. 31; beste Verarbeitung der sich 
daraus ergebenden Fragen bei Th. Sinko, De traditione orationum Gregorii Nazian- 
zeni. P. 1. Cracoviae 1917). 

Der ausführlich behandelten 2. Rede will P. ,,die Bedeutung eines zusammen¬ 
fassenden Werkes 44 zukommen lassen und möchte sie entsprechend spät datieren 
(S. 17). Diesen Datierungsvorschlag gründet er praktisch auf nichts als auf die 
Tatsache einiger Dubletten. Abgesehen von der ganz allgemeinen Bemerkung, Teile 
der Rede seien aus or. 9 und or. 21 (aber welche?), nennt er vier Stellen: or. 2, 
3-4 entspreche or. 20, 3-4 (in Wirklichkeit stimmt diese Stelle überein mit or. 2, 
93-95), or. 2, 12 entspreche or. 23, 1 (hier wiederholt sich lediglich das Zitat Ps. 
83, 14), or. 2, 27-30 enthalte Teile aus or. 20 (offensichtlich ist die Entsprechung 
or. 2, 37-38 mit or. 20, 5-6 gemeint) und endlich gebe or. 2, 91-92 or. 20, 1-2 wieder. 
Tatsächlich reduziert sich das Material also auf die ersten sechs Kapitel von or. 
20, die hauptsächlich aus zwei Stellen von or. 2 wenig oder gar nicht verändert 
entnommen sind (Genaueres bei Sinko S. 60 ff.). Die Priorität liegt deutlich bei 
or. 2, und der Gedanke liegt nahe, daß Gregor seine eigene, lange Zeit unveröffent¬ 
licht gebliebene 2. Rede (vgl. Sinko S. 120) zur Abfassung der 20. Rede benutzt, 
ja geradezu ausgeschrieben habe. 1 Im übrigen läßt P. die für die Datierung längst 
als entscheidend erkannte Stelle or. 2, 87 (. . . t6v vuv £7rava<rravTa IHjpoc Tau; ex- 
xX^aiau;) ebenso unerwähnt wie die kritische Behandlung der Datierungsfragen von 
Th. Sinko, der a.a.O. eine eingehende Analyse aller Reden gibt und S. 108 die ge¬ 
nannte Stelle auf den Anfang der Regierung des Valens bezieht, um die Rede auf 
364/65 zu datieren. 


1 Sinko a.a.O. S. 63 hält jedoch für die 20. Rede Wiederholungen aus dem Ge¬ 
dächtnis für möglich. 
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Solche Beobachtungen trüben leider den Gesamteindruck der mehr auf systematische 
.Erstellung ausgerichteten Arbeit, die aber trotzdem als Einführung und Übersicht 
iml als erste Behandlung eines für das Gregorverständnis zentralen Themas Aner¬ 
kennung verdient. 

Heidelberg H. M. Werhahn 


Viaximus the Confessor. The Ascetic Life. The four Centuries on Charity. 

Translated and annotated by P. Sherwood. [Ancient Christian Writers, No. 21], 

Westminster (Maryland)-London, The Newman Press - Longmans, Green and Co. 

1955. VIII, 284 S. Gbd. 25 sh. 

Kurz nachdem P. Sherwood O.S.B., Professor der Patrologie am Päpstlichen 
Institut ,,S. Anselmo“ zu Rom, eine wichtige Untersuchung über die ersten Ambigua 
ties Maximos Confessor angestellt hat, 1 veröffentlicht er jetzt ein neues inhaltsreiches 
Werk über den Liber asceticus und die Capitadecaritate, an dem er schon lange 
gearbeitet hatte. 

Der erste Teil des Bandes (S. 1-99) bietet mehr als eine Einführung in die Über¬ 
setzungen der beiden maximianischen Werke. 

Nachdem der Verf. das Leben des Maximos dargestellt hat, mit dem er uns schon 
in einer anderen Arbeit bekannt gemacht hat (S. 6-28), 2 widmet er den größten Teil 
der theologischen Lehre des Confessors (S. 28-99), auf der Grundlage seines gesamten 
Corpus, das er sehr gut beherrscht. 

Maximos erklärt uns selbst, daß er ,,nicht einen persönlichen Gedanken, sondern 
die allgemeine Lehre der katholischen Kirche“ vorträgt. 3 

Gott ist einfach, unendlich, Einheit in Dreieinigkeit; £pco<; in Bezug auf dieMenschen, 
die nach ihm streben, aya7nr] in seinem Wesen (S. 29-45). 

Auch der Mensch (S. 45-70) besitzt eine innerliche Einheit, die Maximos gegen die 
Gefahren des Origenismus verteidigt, mit einer besonderen Betonung der Wichtigkeit 
der yvtop.7) (S. 58-63): der Kampf gegen die monotheletischen Irrtümer hat nicht nur 
die Einheit der beiden Naturen Christi, der göttlichen und der menschlichen, in seiner 
einzigen göttlichen Person gerettet, sondern auch zu einer wichtigen Vertiefung in der 
Frage der Natur des Menschen geführt. 

Die Taufe ist der Grund des Glaubens und des neuen Lebens, das dem Christen an¬ 
vertraut wird, damit er Gott suche und kennen lerne (S. 74). 

Aber die exaxacnc;, das Ziel und die Vollkommenheit der Seele, beschränkt sich nicht 
nur auf den Verstand (yvoiau;), sondern besonders auf den Willen (yveop.-/]), das heißt 
auf die Liebe (ayamq), die den Menschen in seinem Leben leiten soll. 4 

Die Seiten 91-97 zeigen uns kurz den reichen Sinn des maximianischen Wortes 
dyamr;: 1. es bedeutet, Gott vor allem und gegen alles vorziehen; 2. es ist das Gegenteil 
von Haß; 3. es entspricht der dr:dx>£ia, der Ruhe des Geistes gegenüber allem (,,calm 
of detachment“, übersetzt P. Sherwood; „liberte interieure“, J. Pegon, S. 238 
Anm. 391); 4. dyd7nr) steht in engster Verbindung mit der yveoent; $eou, deren unent- 


1 The earlier Ambigua of St. Maximus the Confessor and his Refutation 
of Origenism, Rom [Studia Anselmiana Nr. 36], 1955. Vgl. dazu unsere Be¬ 
sprechung in ,,LaScuola Cattolica. Rivista di Scienze Religiöse“, Mailand 83 (1955) 
4.01-409. 

2 An annotated Date-list of the Works of Maximus the Confessor, Rom 
[Studia Anselmiana Nr. 30], 1952, S. 1-22: im neuen Werke hat der Verf. aber wichtige 
Ergänzungen hinzugefügt (z. B. S. 219 Anm. 75). 

3 S. 222 Anm. 109. 

4 InThceailierAmbigua (siehe besonders die lange Anm. 1 S. 124-128) hat der 
A.utor ausführlich das Problem der exoTaau;, im Vergleich mit den ähnlichen Begriffen 
b*ei Euagrios und Ps.-Dionysios, untersucht. 
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behrliche Voraussetzung sie ist; 5. sie bildet den Grund des christlichen Lebens, ohne 
den dieses unmöglich ist; 6. sie ist nicht nur Gottes-, sondern auch Nächstenliebe, und 
schließt jeden Nächsten, ob Freund oder Feind, ein; 7. diese Nächstenliebe ist das 
Gegenteil von Selbstliebe (<piXauTta), die größte Gefahr für den Christen; 8. die voll¬ 
kommene (xyoLTzr] vereinigt uns mit Gott und teilt uns das göttliche Leben mit; 9. sie ist 
die innerliche Kraft der gxaraoK;. 1 2 * * * 

Nach dieser umfassenden Darstellung der maximianischen Lehre, die wir kurz 

skizziert haben, folgen zwei besondere Einführungen in den Text des Liber ascetic us 

(S. 99-101) und der Capita de caritate (S. 101-102): während der Text immer von 

Combefis stammt, den Migne nachgedruckt hat (P. G. 90, S. 912-956 und 960-1073),* 

_ • • 

bietet uns P. Sherwood eine wichtige Bibliographie über die Geschichte der Über¬ 
setzungen dieser Werke und auch über ihre mannigfaltigen Probleme. 

Die Übersetzung, die der Verf. folgen läßt (S. 103-135, Lib. asc.; S. 136-208. 
Cap. car.) - die erste englische, die bis jetzt erschienen ist - zeigt seine meister¬ 
hafte Beherrschung der maximianischen Sprache, da sie, auch wenn sie, um klarer 
zu sein, manchmal etwas frei ist (z. B. Cap. car. II, 74 S. 167: xpaau; = ,,the 
body’s condition and temperament“), dennoch immer den genauen Sinn des maxi¬ 
mianischen Gedankens wiedergibt (siehe z. B. die präzise Übersetzung von = 

,,self-mastery“, Lib. asc. Anm. 19 S. 114 und Anm. 58 S. 243; Cap. car. II, 56: 
IV, 30 und 47, mit den entsprechenden Anmerkungen, für den christlichen Sinn von 
cpiXoaoqxa). 

Die zahlreichen Anmerkungen, die leider unpraktischerweise nicht in Fußnoten, 
sondern am Ende des Bandes stehen (S. 214-267), geben öfters eine ausführliche Dar¬ 
stellung der euagrianisch-ps.-dionysianischen Quellen (z. B. Anm. 187 und 188 
S. 261-263, für die Lehre der yvtoat<;) sowie mehrere wichtige bibliographische Hin¬ 
weise, welche die Spezialbibliographie (S. 211-213) nicht aufführen kann. 

Ein Index der Namen und der Verfasser (S. 271-284) schließt das Buch. 

Auf philologischem Gebiete stehen zwar mehrere Fragen offen (z. B. die Über¬ 
lieferung des Textes; 8 die Frage, welcher Bibeltext Maximos vorlag; die griechisch¬ 
heidnischen Quellen für die Begriffe dbrd&eta, ipox ;. . .). Aber der Autor bestätigt selbst, 
daß er ,,keinen geschichtlichen Kommentar“ schreiben will (S. 102, und das gilt nicht 
nur für die Capita de caritate). 

Zusammenfassend kann gesagt werden: auf dem schwierigen Gebiete der maxi¬ 
mianischen Forschungen stellt dieses letzte Werk von P. Sherwood einen neuen be¬ 
deutenden Fortschritt dar. Der Verf. hat damit das Ziel erreicht, uns ein Bild von 
Maximos, ,,dem Mann Gottes und seiner Kirche“, zu zeichnen, wie er im Vorwort 
(S. 4) angekündigt hat. 

München A. Ceresa-Gastaldo 


A. Potthast f, Bibliotheca Historica Medii Aevi. Wegweiser durch die Ge¬ 
schichtswerke des europäischen Mittelalters bis 1500. Vollständiges Inhaltsver¬ 
zeichnis zu ,,Acta Sanctorum“ Boll. - Bouquet - Migne - Monum. Germ. Hist.— 
Muratori - Rerum Britann. Scriptores etc. - Anhang: Quellenkunde für die Ge- 


1 Dieser Liebesbegriff entspricht auffallenderweise, freilich mit den neuen Beiträgen 
der Entwicklung des theologischen Denkens, dem biblischen Liebesbegriffe: vgl. dazu 
C. Spicq O.P., AGAPfe. Prolegomenes ä une etude de theologie neo-testamentaire 
[Studia Hellenistica Nr. 10], Löwen-Leiden 1955, und unsere Besprechung in Scuola 
Catt. 83 (1955) 312-319. 

2 Statt 1080, wie es fälschlicherweise heißt (S. 101), weil die S. 1073-1080 Scholien 

eines unbekannten Verf. enthalten. 

8 Die Variante von Palat.Vat. gr. 49 in Cap. car. 1,51 ist dvaxcopyjoT) statt dbroxtopyjafl, 

wie es irrtümlich in der Anm. 40 S. 250 heißt. 


IV. Enßlin: Norman H. Baynes , Byzantine Studies and Other Essays 11g 

schichte der europäischen Staaten während des Mittelalters. Bd. I.-Bd. II. Graz 

(Österr.) Akademische Druck- und Verlagsanstalt 1954. CXLVIII, 800 S. - 2 BL, 

S. 801 bis 1749. Gbd. 500 öst. Schill. 

Es handelt sich um einen mechanischen, unveränderten Nachdruck dieses zuletzt 
1896 in 2., vermehrter und verbesserter Auflage erschienenen, weithin berühmten 
Nachschlagewerkes für die Quellen der mittelalterlichen Geschichte. Es sind hier be¬ 
kanntlich nach vorangehenden Zusammenfassungen und Analysen der großen Quel¬ 
lensammelwerke (S. CI-CIX: die Patrologia Graeca und Patrol. graeca latine tantum 
edita in alphabetischer Aufgliederung der in ihr enthaltenen Texte; S. XLIIf.: 
M. Bouquet's Rerum Gallicarum et Francicarum Scriptores in bandweiser Auf¬ 
gliederung; S. LIX-LXI das Bonner Corpus nach Autoren in alphabetischer Reihen¬ 
folge; S. CXXXIV f.: K. Sathas, Meaauovix7j BißXiothfjx-/) nach Bänden u.a.m.; leider 
nicht: Mansi, Conc. Collectio) die einzelnen Quellentexte zur mittelalterlichen Ge¬ 
schichte nach dem Alphabet ihrer Verf. bzw. ihrer lateinisch gefaßten anonymen Titel 
verzeichnet; dies geschieht in der Weise, daß nach den u.U. verschiedenen Formen 
dieses Titels mit kurzer Angabe, über welche Zeit sich die Quelle erstreckt und wann 
sie entstanden ist, kurze Mitteilungen über die Geschichte des Textes, ferner ausführ¬ 
lich die vorhandenen Druckausgaben (mit kritischen Bemerkungen) und schließlich 
die Erläuterungsschriften zu dem Texte verzeichnet werden; m. a.W.: der Benutzer 
erfährt hier kurz und zuverlässig das Wichtigste über eine Quelle, welche er benutzen 
will. Auch die byzantinischen Quellen sind in gleicher Weise wie die westlichen heran¬ 
gezogen (S. 1731 f. findet sich ein - unvollständiges - Verzeichnis der behandelten 
byzantinischen Schriftsteller). Das Werk ist aber für den Byzantinisten vor allem auch 
dann hilfreich, wenn er sich über eine nichtbyzantinische Quelle, z. B. einen Quellen¬ 
text aus dem Bereich der italienischen, deutschen oder ungarischen Geschichte rasch 
orientieren will, und hierzu dürfte der Potthast auch heute noch wertvolle erste Hilfe 
leisten können. Man muß dem Verlage Dank wissen, daß er das nicht geringe Risiko 
des Nachdruckes eines im ganzen natürlich stark veralteten Standardwerkes auf sich 
genommen hat; Druck und Ausstattung sind vorzüglich; es dürfte hier hinsichtlich 
der Technik eines mechanischen Nachdruckes der höchste Grad des Möglichen er¬ 
reicht sein. 

München F. Dölger 


Norman H. Baynes, Byzantine Studies and Other Essays. University of Lon¬ 
don, The Athlone Press 1955. XI, 392 S. 

Dem Department of History, University College, London, für das R. A. Humphreys 
und A. D. Momigliano zeichnen, schulden wir Dank dafür, daß uns eine beträchtliche 
Anzahl von Vorträgen, Aufsätzen und Rezensionsauszügen des bekannten Byzantinisten 
und langjährigen Mitarbeiters an dieser Zeitschrift, N. H. Baynes, zusammen mit drei 
bisher unpublizierten Arbeiten in diesem stattlichen Bande vorliegen. Die Auswahl ist 
mit Hilfe des Verfassers erfolgt, dessen Gesundheitszustand es ihm freilich versagte, den 
Wunsch einer erneuten Durchsicht zur Tat werden zu lassen. Immerhin beweisen hie 
und da zusätzliche Anmerkungen, in welcher Richtung eine solche Durcharbeit hätte 
führen sollen. Wir müssen es uns versagen, im folgenden jeweils auch den Ort der ersten 
Publikation anzugeben, und begnügen uns mit einer Jahresangabe und dem Titel. Die 
Sammlung beginnt mit Vorträgen zur Geistesgeschichte: ‘The Hellenistic Civilization 
and East Rome* (1945) (S. 1-23) ist ein geistreicher Versuch, das eigentlich hellenistische 
Element, dessen wirklicher Bestand ja nur sehr lückenhaft faßbar ist, in der Gestaltung 
des griechischen Teils der Römerwelt, der griechisch sprechenden christlichen Kirche 
und dann in der byzantinischen Welt zur Anschauung zu bringen; dies mit feinsinniger 
Einfühlung und mit geschickter Einführung in den geistigen Wandel, der schließlich, 
immer wieder aus dieser hellenistischen Quelle gespeist, zu einer Kulturgemeinschaft und 
zu einer Kultgemeinschaft eigenster Prägung geführt hat. Geschickt knüpft daran an 
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‘The Thought-World of East Rome* (1947) (S. 24-46), und B. erweist sich hier in der 
Fragestellung als echter Historiker, der in der Durchführung seines Themas zugleich 
eine Zukunftsaufgabe stellt und doch ein klar umrissenes Bild von der Polarität in der 
Gedankenwelt der Byzantiner zu geben vermag, ob er beispielsweise von der vom 
Christen geforderten Weltverneinung handelt und von der daneben bestehenden Lebens¬ 
praxis, oder aus dem Bereich der Theologie auf die abstrakte philosophische Gelehrsam¬ 
keit neben der streng liturgiegebundenen Gottverbundenheit hinweist oder auf das 
Doppelgesicht des byzantinischen Asketentums. B. erkennt dabei, daß trotz dem Fehlen 
eigentlicher politischer Traktate die ganze Literatur von politischem Gedankengut 
durchsetzt ist, von der Idee des Kaisertums. Hier mag dann gleich der ebenso anregende 
Vortrag ‘Some Aspects of Byzantine Civilization* (1930) (S. 67-82) angeführt sein. Sein 
Hauptanliegen ist dabei, zu zeigen, daß die byzantinische Welt keineswegs so ,,orien¬ 
talisch“ war, wie manche glauben, und was B. hier für die römische Komponente beizu¬ 
bringen weiß, und dies vor allem im Blick auf Konstantin I., ist von bleibendem Wert. 
‘The Byzantine State* (unpubliziert) (S. 47-66) ist ein lebensvoller Abriß vom byzan¬ 
tinischen Staat, der im Gegensatz zur Staatenwelt des Westens in seiner Traditions¬ 
gebundenheit und Eigenbedeutung anschaulich wird. Die Frage nach den Gründen für 
den Fall des weströmischen Reichs in der Form kritischer Prüfung einer Reihe von 
modernen Theorien gibt B. in ‘The Decline of the Roman Power in Western Europe: 
Some Modern Explanations* (1943) (S. 83-96); dabei sei angemerkt, daß nach B. der 
dauernde Besitz von Kleinasien die eigentlich wichtige Widerstandshilfe für den östlichen 
Reichsteil gewesen ist. 

Ein Stück Kirchengeschichte entrollt sich in ‘Alexandria and Constantinople: a Study 
in Ecclesiastical Diplomacy* (1926) (S. 97-115). Nach einer anschaulichen Skizze von 
der Entwicklung der Kirchenordnung geht B. auf den Wettstreit ein, den Alexandria 
mit den Inhabern des jüngsten Patriarchats Konstantinopel ausgefochten hat, wobei die 
Gestalten eines Athanasios, Theophilos, Kyrillos und Dioskoros und auf der Gegenseite 
Gregor von Nazianz, Johannes Chrysostomos und Nestorios in vollem Lichte erscheinen 
und die Bedeutung dieses Streits für die Kirchenentwicklung des Ostens sichtbar wird. 
Die Frage nach Grund und Möglichkeit der Überwindung des Verbots und der Ab¬ 
neigung gegen eine christliche Kunst behandelt ‘Idolatry and the Early Church* (un¬ 
publiziert) (S. 116-143). Auch die Frage nach dem Entwicklungsort wird dabei an¬ 
geschnitten. B. geht auf literarische Zeugnisse ein, die gegen eine Kunstübung in Bildern 
sprechen, damit nicht eine Parallele zur Bilderverehrung der Heiden gezogen werde. 
Auch von der Überbewertung geistiger Werte her konnte die Ablehnung entwickelt 
werden. B. weiß aber dann auch um die Kehrseite; er weist in diesem Zusammenhang 
wieder auf Konstantin I. hin und sucht dann zu zeigen, wie schließlich die Kirche dazu 
kam, die Bilder zu verteidigen. Zum Schluß geht er auf die spätere Beweisführung der 
Ikonoklasten ein. 

Die Reihe der Abhandlungen beginnt mit einem unpublizierten Artikel über ‘Iso¬ 
crates* (S. 144-167), wo er ein von der communis opinio abweichendes, wohlbegründetes 
Urteil über den attischen Redner gibt. Mit ‘Eusebius and the Christian Empire* (1933) 
(S. 168-172) zeigt B., wie Eusebios in der Tricennalienrede das Bild des christlichen 
Kaisers anknüpfend an die politische Philosophie vom hellenistischen Königtum zu¬ 
kunftsträchtig entwarf. ‘Two Notes on the Reforms of Diocletian and Constantine’ (1925) 
(S. 173-185) liegen mit ihrem guten kritischen Ertrag in der vorbyzantinischen Periode 
der Kaiserzeit mit Untersuchungen zu des Gallienus Politik zur Trennung von Zivil- und 
Militärgewalt und zur Heeresreform des Diokletian. Mit Freude findet man dann eine 
der frühesten Arbeiten von B. wieder abgedruckt, ‘Rome and Armenia in the Fourth 
Century* (1910) (S. 186-208), wobei er in einer Anmerkung darauf verweist, daß die Ge¬ 
schichte von der Gefangennahme des Harems eines Perserkönigs bei Faustus nicht in die 
späten Jahre Konstantins gehört, sondern in den Perserfeldzug des Galerius. In der 
sonstigen methodischen Auswertung der armenischen Quelle des Faustus behalten die 
Ergebnisse ihren bleibenden Wert. Eine Erwiderung auf Kritiken an seinem gleich¬ 
namigen Buch ist ‘The Historia Augusta; its Date and Purpose* (1928) (S. 209-217), 
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wobei er mit neuen Gründen seinen Ansatz auf die Zeit Julians stützt. Die Ablehnung 
einer These von Rostovtzeff über eine friedliche händlerische Verbindung der Goten in 
Südrußland nach ihrer Zuwanderung ans Schwarze Meer und an die untere Donau ist 
wohl begründet in ‘The Goths in South Russia* (1924) (S. 218-221). Eine chronologische 
Frage aus der Zeit vor dem Angriff auf das Ostgotenreich behandelt ‘Justinian and 
Amalasuntha* (1925) (S. 222-225). Im Gegensatz zu G. B. Ladner’s Auffassung, der 
Ikonoklasmus sei ein Auswuchs, ja der Gipfel des Cäsaropapismus, zeigt B. in ‘The Icons 
before Iconoclasm* (1951) (S. 226-239) an der Hand von guten Beispielen, daß Gegen¬ 
sätze zur Bilderverehrung in der Literatur immer schon nachzuweisen sind. ‘TheFinding 
of the Virgin’s Robe* (1949) (S. 240-247) gibt ihm Anlaß, ein hagiographisches Doku¬ 
ment darauf zu untersuchen, wie die Erzählung weiter entwickelt wurde und wie sich bei 
allem aber doch die Traditionstreue erweist. Ebenfalls dem Wunderglauben ist der 
nächste Aufsatz gewidmet ‘The Supernatural Defenders of Constantinople’ (1949), wo B. 
ausgehend von dem festen Glauben der Byzantiner an das Gottbehütetsein und den 
Schutz der Heiligen für Konstantinopel zeigen kann, wie auch nach dem lateinischen 
Kreuzzug kein Umbruch festzustellen ist. Mit einer Fülle nicht leicht zugänglicher Bei¬ 
spiele unterbaut er die Ergebnisse seiner Untersuchung. Mit ‘The Pratum Spirituale* 
(1947) (S. 261-270) versteht es B. auf Wert und Bedeutung dieser Schrift des Johannes 
Moschus für das Verständnis der Gedankenwelt und des Glaubenslebens zu Beginn des 
7. Jh. hinzuleiten, aber auch für die Unsicherheit so mancher Teile des Reiches und für 
die soziale Schichtung. Es folgt ‘The Death of Julian the Apostate in a Christian Legend* 
(1937) (S. 271-281), eine überzeugende Untersuchung über Entstehung und Ausgestal¬ 
tung einer Legende in verhältnismäßig kurzer Zeit. ‘An Athanasian Forgery?* (1925) 
nimmt ausgehend von einem bezeichnenden Beispiel Anlaß, den Athanasius gegen 
Seecks Vorwurf der Fälschung zu schützen. Der Ideenwelt des Westens gehört an ‘The 
Political Ideas of St Augustine’s De Civitate Dei* (1936) (S. 288-306) und ist eine sehr 
geschickte, eindrucksvolle Zusammenfassung der gegenwärtigen Auffassungen von der 
ideengeschichtlichen Bedeutung von Augustins Hauptwerk. 

Zu den zehn bedeutsamen Auszügen aus Rezensionen, die mit einer Ausnahme dem 
Journal of Roman Studies entnommen sind, sei bemerkt, daß in ihnen der Kritiker durch 
mehr oder weniger ausführliche Darlegung der eigenen Ansicht jeweils einen fördernden 
Beitrag zu geben vermochte und besonders Beispiele dafür gibt, wie bei aller sachlichen 
Gegnerschaft doch der Ton der eines fairen Agon bleiben kann und soll. 

Können wir so in ein gut Stück vom wissenschaftlichen Werk eines nimmer müden 
Forschers jetzt bequem Einblick gewinnen und eine starke Gelehrtenpersönlichkeit damit 
auf uns wirken lassen, so gibt uns das Buch zum Schluß noch die Möglichkeit, den Ver¬ 
fasser auch noch als Menschen und Universitätslehrer näher kennenzulernen durch die 
Aufnahme der Foundation Address delivered to the members of University College, 
London, at Bangor on 13 March 1942, eine Ansprache, die er ‘The Custody of a Tradi¬ 
tion* betitelt hat. 

Erlangen W. Enßlin 


A. E. R. Boak, Manpower Shortage and the Fall of the Roman Empire in 
the West. [The Jerome Lectures, Third Series.] Ann Arbor, University of Michigan 
Press 1955. VI S., 1 BL, 169 S. $ 4,50. 

Das erste Kapitel beginnt mit einer Definition der benützten Begriffe ,,Manpower 
Shortage“ und ,,Fall of Rome“, nämlich des allmählichen Verfalls des Römerreiches in 
Italien, Westeuropa und Nordafrika und des Fehlens der zur Aufrechterhaltung des 
wirtschaftlichen und politischen Gefüges des Weströmischen Reiches nötigen Personal¬ 
bestands, vor allem mit Rücksicht auf den Druck von außen, dem es sich ausgesetzt sah. 
Hier erhebt sich von vornherein die Frage, ob dabei mit einem allgemeinen Bevölke¬ 
rungsrückgang zu rechnen ist, dies in Auseinandersetzung mit der Ansicht von A. H. 
M. J ones, Ancient Economic History (London 1948, S. 14 ff.), daß am Ende des 3. Jh* 
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ein Mangel an Arbeitskräften spürbar werde, aber nicht infolge einer Bevölkerungs¬ 
abnahme, sondern eher durch den steigenden Bedarf an geeignetem Personal. Um es 
gleich zu sagen, B. lehnt diese These ab. Er prüft nochmals die Ausführungen moderner 
Historiker zu einem allgemeinen Rückgang der Bevölkerungszahl, wobei er sich der 
Schwierigkeiten bei der unzureichenden Quellenlage durchaus bewußt bleibt. Er benützt 
aber geschickt und mit vorsichtigem Verständnis Methoden und Ergebnisse moderner 
demographischer Forschungen zur Kontrolle der bisherigen Angaben. Ohne sich auf 
feste Zahlen festzulegen, nimmt er dann doch eine wohl schon mit der Zeit Marc Aurels 
einsetzende und seit der Mitte des 3. Jh. wachsende Bevölkerungsabnahme an. Und in 
den folgenden Kapiteln sucht er dies durch weitere Beweise zu stützen. 

B. wendet sich zunächst der Landbevölkerung zu. Er zeigt anschaulich die Folgen der 
dauernden Bürgerkriege und feindlicher Einbrüche auf die Bevölkerung des flachen 
Landes. Daß freilich bei der Zurücknahme der römischen Bevölkerung aus Dakien durch 
Aurelian es sich hauptsächlich um einen bäuerlichen Bestand gehandelt habe, möchte 
ich nicht annehmen. Dagegen hat B. damit durchaus recht, bei der Ansiedlung von 
Fremdstämmigen auf Reichsboden ist nicht leicht zu entscheiden, ob sie mehr im Blick 
auf die Bodennutzung oder zu militärischen Zwecken erfolgt ist. Im übrigen behandelt B. 
einsichtig und mit klugem Urteil die Steuerordnung Diokletians mit ihren Folgen, vor 
allem der Zwangsbindung der Bauern an den Boden. Er überblickt dabei jeweils die 
einzelnen Provinzen des Westens und ist ein guter Führer an Hand seiner genauen 
Kenntnis der Quellen und der einschlägigen Literatur, die in zahlreichen Anmerkungen 
sich äußert. In dem angezogenen Fall der Getreideversorgung der wiedergewonnenen 
Garnisonen des Rheinlandes unter dem Cäsar Julian möchte ich aber doch eher an einen 
wirklichen Getreideüberschuß Britanniens denken; denn bei Ammianus Marcellinus 
18, 2, 3 steht annona a Brittannis sueta transferri. Im übrigen ist zu bemerken, daß im 
allgemeinen die für den Westen gewonnenen Erkenntnisse auch ihre Bedeutung für die 
östliche Reichshälfte haben. 

Aus dem dritten Kapitel von der städtischen Bevölkerung sei hervorgehoben die an¬ 
schauliche und sichere Art, mit der B. einen Einblick in die soziale Schichtung gibt und 
die sichtbaren Zwangsbindungen für sein Thema auswertet, ob es sich dabei um Zunft¬ 
zwang wie bei den navicularii, pistores und anderen handelt oder um einen Stände¬ 
zwang, wie er in der Bindung der curiales, der Gemeinderäte, zu Leistungen für den 
Staat vorliegt. Hier wie sonst sind besonders die Rechtsquellen ausgeschöpft. Zugegeben, 
daß aus dieser Zwangsbindung auch auf einen Bevölkerungsrückgang geschlossen wer¬ 
den darf, so müßte aber vielleicht dabei doch etwas mehr auch die Tatsache betont 
werden, daß bei den wachsenden Pflichten die Versuche, sich ihnen zu entziehen, zu der 
Zwangsverpflichtung geführt haben können. Ob aus der Tatsache, daß unter den Severem 
und unter Aurelian die Verpflegungssätze für das stadtrömische Proletariat erheblich 
verbessert wurden, auf einen Rückgang der Zahl der zu Beteiligenden geschlossen 
werden kann oder soll, bleibt mir fraglich, kann doch aus der Solderhöhung unter 
Septimius Severus sicher nicht auf eine Verminderung der Truppenzahlen geschlossen 
werden. 

Sehr gut ist dann der Einblick, den B. in dem Kapitel über die im Staatsdienst Befind¬ 
lichen im Heer, in der Verwaltung und für sonstige staatlichen Bedürfnisse tun läßt. Er 
bemüht sich hier zunächst darum, leidlich sichere Zahlenwerte für den Heeresbestand 
nach Diokletians Reform zu gewinnen, wobei er mit Recht die übertriebenen Angaben 
bei Johannes Lydos ablehnt. B. bringt gute Gründe dafür bei, daß an sich die Heeres¬ 
vermehrung sich als tragbar erweisen läßt. Ob in der Folge die Hereinnahme vor allem 
von reichsfremden Germanen nur durch eine Bevölkerungslücke erklärt werden muß, 
bleibt zweifelhaft; schließlich kann doch dabei der Gedanke an die Leistungsfähigkeit 
wesentlich mitgesprochen haben. Gerade die von B. richtig gesehene und beurteilte Art 
der Zwangsgestellung von Rekruten mit ihrem materiell schlechten Ergebnis ist dabei in 
Betracht zu ziehen. Zugegeben, daß B.s Ausführungen über die auch für die militia im 
weitesten Sinn, zu der ja auch die zivilen Dienste gehörten, nötige Zwangsbindung sehr 
ansprechend und weithin überzeugend sind, so ist vielleicht doch dafür wieder nicht nur 


J. Aßfalg: D. M. Dunlop, The History of the Jewish Khazars 


123 


der Leutemangel verantwortlich zu machen, sondern das Streben der Menschen, in 
bessere Lebensbedingungen eintreten zu wollen. Gerade die Häufigkeit der Verfügungen 
gegen Versuche, sich diesem Zwang zu entziehen, können vielleicht doch für diese An¬ 
nahme sprechen. Immerhin tvird man zugeben müssen, daß im Falle mangelnden An¬ 
gebots von Kräften der Staat rascher zum Zwang gegriffen haben kann. 

• • 

Im Schlußkapitel, das dieselbe Überschrift wie das ganze Buch trägt, faßt B. seine 
Ergebnisse zusammen, und man wird ihm gern bei seinen zumeist überzeugenden Dar¬ 
legungen folgen. Nicht als ob er den Fall von Rom nur mit dem einen Grund des Mangels 
an Arbeitskräften erklären wollte, davor bewahrt ihn seine gute Kenntnis des Ge¬ 
schichtsablaufes, aber er versteht es, seinen Leser zu überzeugen, daß man wesentlich 
auch damit rechnen muß. Das Ganze aber ist ein ausgezeichneter Beitrag zum Ver¬ 
ständnis eines Geschehens, von dem sich dann trotz zweifelloser Parallelen doch das Ge¬ 
schick des Ostens in frühbyzantinischer Zeit bedeutsam abhebt. 

Erlangen W. Enßlin 


D. M. Dunlop, The History of the Jewish Khazars. [Princeton Oriental Studies, 

16.] Princeton N. J., University Press 1954. XV, 293 S. $ 5. 

Obwohl die Chazaren zu den Völkern innerasiatischen Ursprungs gehören, deren 
Erforschung sich die Wissenschaft in steigendem Maße zuwendet, so fehlte doch bis 
jetzt, trotz mancher Einzeluntersuchungen, immer noch eine zuverlässige Gesamt¬ 
darstellung ihrer Geschichte, zumal auch der Plan H. Gregoires und P. Kahles, ge¬ 
meinsam eine Geschichte der Ch. zu schreiben, nicht zur Ausführung gelangte. Um so 
dankbarer kann die Wissenschaft D. M. Dunlop für das anzuzeigende Werk sein, das 
die neuesten Ergebnisse der Forschung kritisch zusammenfaßt und die Quellen, die in 
den verschiedensten, meist orientalischen Sprachen abgefaßt sind und mancherlei 
Widersprüche aufweisen, mit einem hohen Maß von Sprachkenntnis und kritischem 
Sinn verwertet. Die meisten Quellen konnte der Verfasser, lecturer in Islamic History 
an der Universität Cambridge, in der Originalsprache verwerten. Außerdem konnte sich 
D. auf eine Reihe von Vorarbeiten stützen, die in der Bibliographie von A. Yarmolinsky, 
The Khazars, Bulletin of the New York Public Library 42 (1938) 695-710, zusammen¬ 
gestellt sind, wozu noch neuere Arbeiten von Landau, Minorsky, Poliak, Zajqczkowski, 
Zeki Validi u. a. kommen. 

Hinsichtlich des ersten Auftretens der Ch. kommt der Verfasser zu dem Schluß, daß 
sie erst in der zweiten Hälfte des 6. Jh. unmißverständlich erwähnt, in der ersten Hälfte 
des 7. Jh. unter türkischer Herrschaft, in der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts aber 
als selbständiges Volk im Raum zwischen Don, Wolga und Kaukasus auftreten. D.s Fest¬ 
stellung (S. 30), daß der bei Theophanes (de Boor I, 316) erwähnte ZiißrjX, der 627 in 
Tiflis mit Kaiser Herakleios zusammentraf, ein Fürst der Westtürken und nicht der Ch. 
wmr, wird unabhängig von D. nun auch von H. W. Haussig, Theophylakts Exkurs über 
die skythischen Völker, Byzantion 23 (1954) 275-462, bestätigt (S. 307). 

Nach der Untersuchung des uigurischen Ursprungs der Ch. auf Grund chinesischer 
Quellen werden im 3. und 4. Kapitel die Konsolidierung des Chazarenreiches und die 
beiden arabisch-chazarischen Kriege auf Grund der bekannten arabischen und persischen 
Quellen (auch die Zusätze in BaLamis persischer Übersetzung des Tabari werden mit 
herangezogen) anschaulich dargestellt. 

Das Hauptanliegen des Buches ist aber zweifellos die Darstellung der Bekehrung der 

Ch. zum Judentum auf Grund der arabischen und hebräischen Quellen. 

• • 

Von den im 5. Kapitel (S. 89-115) in Übersetzung mitgeteilten und auf ihre gegen¬ 
seitige Abhängigkeit untersuchten arabischen Quellen enthalten nur Mas'üdl (um 943) 
und DimaSqi (gest. 1327) eine ausdrückliche Zeitangabe, nämlich, daß die Ch. unter 
Härün ar-Rasid (also gegen 800) aas Judentum angenommen hätten. 

Von größter Bedeutung sind für diese Frage die hebräischen Quellen, die im 6. Kapi¬ 
tel (S. 116-170) ausführlich besprochen werden, vor allem das Buch „Kuzari“ des 
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Jehuda ha-Levi (gegen 1140 in Spanien geschrieben) und die sog. ,,Chazarische Kor¬ 
respondenz“, die, wenn sie echt ist, kurz vor 961 geschrieben sein muß. 

Das Buch Kuzari schildert ein Religionsgespräch, das im Jahre 4500 jüdischer Ära 
(Kuzari 1 , 47 = 740 n. Chr.) am Hofe eines chazarischen Königs ,,vor ungefähr 400 Jah¬ 
ren“ (Kuzari I, 1) stattgefunden und mit der Bekehrung des Königs zum Judentum ge¬ 
endet haben soll. Auf Grund dieser beiden Stellen wird die erste Bekehrung der Ch. zum 
Judentum meist auf 740 angesetzt. 

Dieses nur von dem Buch Kuzari vertretene Datum steht aber im Widerspruch zu den 
älteren Quellen, nämlich zur arabischen Tradition und vor allem zu dem um 790 ge¬ 
schriebenen georgischen Martyrium des hl. Abo von Tiflis, das von allen bekannten 
Quellen den Ereignissen räumlich und zeitlich am nächsten steht und für die Zeit des 
ausgehenden 8. Jh. nichts vom Judentum der Ch. berichtet. Der scharfsinnige, von D. 
leider nicht verwertete Aufsatz von P. Peeters, Les Khazars dans la passion de S. Abo de 
Tiflis, Anal. Boll. 52 (1934) 21-56, weist überzeugend nach, daß dieses Martyrium keines¬ 
wegs ,,the product of cloistered ignorance rather than a firsthand relation of fact“ 
(D.S. 181), sondern tatsächlich ein wichtiges, glaubwürdiges und zeitgenössisches 
Dokument ist, dessen Wert nicht unterschätzt werden darf. Dieser Meinung pflichtete 
auch H. Gregoire bei (Byzantion 9 [1934] 484-488). 

Außerdem ist die Zahlangabe bei Jehuda ha-Levi nicht zu pressen; denn einmal ist 
das Hauptanliegen des Buches polemisch-dogmatischer und nicht geschichtlicher Natur 
und dann handelt es sich jeweils deutlich um runde Zahlangaben (4500 bzw. 400 Jahre), 
wie überhaupt in diesem Buche eine Vorliebe für runde Zahlangaben festzustellen ist: 
So lebt Moses 400 Jahre nach Abraham (I, 49), die Bundeslade blieb etwa 900 Jahre bei 
den Israeliten (I, 87), der Geist Gottes ruhte 900 Jahre auf dem Heiligen Land (II, 23), 
der Opferdienst bestand etwa 1500 Jahre (II, 56) usw. Es scheint darum richtiger, diese 
runden Zahlangaben einer verhältnismäßig späten Quelle nach der älteren arabischen 
Tradition und dem Martyrium des heiligen Abo zu modifizieren und das Datum der 
Bekehrung auf etwa 800 anzusetzen. 

Das Kernstück der hebräischen Quellen bildet aber die sogenannte ,,Chazarische 
Korrespondenz“ (ed. P. Kokovcov, Leningrad 1932), bestehend aus dem Brief desHasday 
ben Saprut (geschrieben spätestens 961) und der Antwort des Chazarenkönigs Joseph, 
die in zwei Rezensionen, einer kürzeren und einer längeren, vorliegt. Über die äußerst 
dürftige und späte handschriftliche Bezeugung dieser Dokumente hat H. Gregoire in 
dem Aufsatz ,,Le ,GlozeL khazare“, Byzantion 12 (1937) 225-266, berichtet. Die 
Echtheit dieser umstrittenen Dokumente kann m. E. noch nicht für endgültig bewiesen 
gelten. D. nimmt die Korrespondenz nach kritischer Prüfung der Gegenargumente 
als echt an. 

Hatte Kokovcov auf Grund des Inhaltes im allgemeinen die längere Version der Ant¬ 
wort für ursprünglicher gehalten, so kann D. auf Grund stilistischer Beobachtungen 
(Ausdruck der Vergangenheit durch waw simplex -f- Perfekt bzw. waw conversivum + 
Imperfekt) dieses Ergebnis weiter unterbauen. Da die längere Version inhaltlich und 
stilistisch den Eindruck großer Einheitlichkeit erweckt, fällt es schwer, die darin sich 
findende Angabe, das Religionsgespräch und die Bekehrung des Königs habe ,,vor 
340 Jahren“ stattgefunden, als spätere Interpolation zu bezeichnen, um damit die 
Echtheit des Briefes zu retten; denn natürlich hätte im Jahre 621 (961-340) noch kein 
Muslim am Religionsgespräch teilnehmen können. Auch der Vorschlag Westbergs, 240 
statt 340 zu lesen, wodurch sich als Zeitpunkt des Gespräches 721 ergeben würde, 
scheint willkürlich und wenig glücklich, da eine Verwechslung von *1 (200) und ü 
(300), bzw. C'DXtt und JYlKtt vom paläographischen Standpunkt aus unwahr¬ 

scheinlich ist. 

Ist diese Zahlangabe ursprünglich, dann müßte man die Antwort des Joseph mit 
Poliak in das 11. Jh. (740 + 340 = 1080) verlegen (S. 137), und tatsächlich kann die 
Korrespondenz vor diesem Zeitpunkt nicht nachgewiesen werden. Liegt aber eine Inter¬ 
polation vor, so muß wenigstens diese aus dem Ende des 11. Jh. stammen und fällt damit 
in jene Epoche, in der hebräische Dokumente erstmals die chazarische Korrespondenz 
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erwähnen, wie z. B. R. Jehuda ben-Barzillay, der gegen 1100 eine Stelle aus der längeren 
Version der Antwort des Joseph zitiert, sich aber sehr skeptisch über die Glaubwürdig¬ 
keit des Dokumentes äußert (S. 132). Auch die einschlägigen Fragmente aus der Geniza 

• * 

von Kairo dürften kaum älter sein. Übrigens stammen mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
auch beide Rezensionen der Antwort des Joseph aus der Kairener Geniza (vgl. P. Kahle, 
The Cairo Geniza, London 1947, S. 17). Auf die auffällige und verdächtige Tatsache, 
daß alle diese Dokumente erst am Ende des 11. Jh. (d. h. über 100 Jahre nach dem Sturz 
des Chazarenreiches), und zwar hauptsächlich in Ägypten und Spanien fast gleichzeitig 
auftauchen, hat H. Gregoire nachdrücklich hingewiesen. Inwieweit Poliak im Recht ist, 
wenn er zur Erklärung dieser Tatsache auf eine messianische Bewegung im Judentum 
des 11. und 12. Jh. hinweist, die anscheinend von Chazarien ausgegangen ist (S. 254 fr.), 
muß sich erst noch erweisen. Hier hat die künftige Forschung noch manche Frage zu 
lösen. 

Die folgenden Kapitel befassen sich mit weniger strittigen Fragen: Die Beziehungen 
der Ch. zu Byzanz von Herakleios bis Michael III. und die Mission Konstantins um 860, 
das Verhältnis der Ch. zu den Ungarn und die Gründe für den Untergang des Chazaren¬ 
reiches (neben der rassischen und religiösen Zerrissenheit war bei der Armut des Landes 
an natürl ichen Hilfsquellen vor allem der Rückgang der Tribute und Zölle nach dem Ein¬ 
fall der Russen 965 von entscheidender Bedeutung). Nach 965 bildeten die Ch. wohl 
keinen selbständigen Staat mehr, obwohl Teile des Volkes noch bis in das 13. Jh. er¬ 
wähnt werden. 

Eine Bibliographie und ein ausführliches Register erhöhen die Brauchbarkeit des in 
Inhalt und Ausstattung gleich gediegenen Buches. Der Verfasser, der uns mit besonne¬ 
nem Urteil, kritischem Sinn und ausgedehnter Belesenheit diese wohlausgewogene, 
durch wichtige eigene Erkenntnisse bereicherte Zusammenschau des bisher Erreichten 
und eine zuverlässige Grundlage für die weitere Forschung geschenkt hat, kann der 
Anerkennung und des Dankes der Wissenschaft gewiß sein. 

Aschau J. Aßfalg 


Ph. P. Argenti, Libro d’Oro de la noblesse de Chio. Vol. I. Notices histori- 
ques. - Vol. II. Arbres genealogiques. London, Oxford University Press 1955. 
X, 164 S., 1 färb. Taf. - 4 Bl., 324 S., 1 Bl. 2 0 . 

Der durch seine zahlreichen Arbeiten zur Geschichte seiner Heimatinsel Chios 
längst rühmlich bekannte Verfasser dieser prächtig ausgestatteten beiden Bände 
über den Adel von Chios legt hier im II. Bande umfangreiche genealogische Tafeln 
zu 37 chiotischen Familien vor, welche heute noch den Adel der Insel bilden. Diese 
Angaben beruhen zum größten Teile auf den Eintragungen in einem alten Evangeliar, 
welches seit 300 Jahren im Besitze der Familie Mavrogordato aufbewahrt wurde und 
Eigentum des Vojvoden Nikolaos Mavrogordato Scarlato, älteren Bruders des Alexan- 
dros Mavrogordato (Geheimsekretär an der Pforte in der 2. Hälfte des 17. Jh. ) ge¬ 
wesen war; dort trug Konstantinos, ein Neffe des Vojvoden, auf den Vorsatzblättern 
umfangreiche genealogische Notizen über Geburt, Heirat und Todesfall aus jeder 
der 7 größten und bedeutendsten chiotischen Familien ein. Die Einträge stammen 
aus der Zeit von 1730 bis 1768 und sind in den Stammtafeln kontaminiert mit den 
teilweise widersprechenden Angaben des J. Aegidius van Egmont und John Heyman, 
Travels through part of Europe . . . Ldn. 1759. Die Stammtafeln beginnen meist erst 
im 16. oder 17. Jh. Wappen sind jeweils beigefügt. 

Im I. Bande leitet A. das Ganze durch einen kurzen Abriß der Geschichte von 
Chios ein, in welche das Jahr 1346 insofern einen wichtigen Einschnitt bedeutet, 
als in diesem Jahre die Insel auf Grund eines von den 5 bedeutendsten damaligen 
Adelsgeschlechtern (den Agelasto, Argenti, Coressi, Damaia und Zyvo) (der Pentada) 
mit dem Eroberer Vignoso geschlossenen Vertrages endgültig in die Herrschaft der 
Genuesen überging und bis zum Jahre 1566 bei diesen verblieb. Sodann geht A. der 
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grundsätzlichen Frage nach^ ob es in Byzanz einen erblichen Adel gegeben hat, und 
verfolgt weiterhin die Geschichte der einzelnen chiotischen Adelsgeschlechter vom 
ersten Auftauchen ihres Namens an bis heute. Das ganze Werk ist durch ausführliche 
Indices der Benutzung erschlossen. Uns soll hier nur sein eigentlich byzantinischer 
Teil beschäftigen. 

Um zunächst die grundsätzliche Frage zu untersuchen, ob es in Byzanz einen 
„Adel“, und zwar einen erblichen Adel gegeben hat, sammelt A. S. 8 ff. eine Anzahl 
von Stellen aus den byzantinischen Schriftstellern, an welchen diese vom XI. Jh. an 
von Äpxovrs«;, Suvaxol, euyeveu;, Ixxptxot, eu7raTp£8ai, ptryoXot und peY t<rrc * ve S sprechen. 
Dabei ist leider derjenige Terminus übergangen, welcher mir dem Begriff des 
byzantinischen Adeligen am nächsten zu kommen scheint, nämlich derjenige des 
o\>YxX7)tix 6<;. Während nämlich die übrigen Termini sämtlich, wie in der byzantini¬ 
schen Terminologie so oft, schillernd sind und bald in einem engeren terminologi¬ 
schen, bald in einem weiteren Sinne gebraucht werden, enthält der Begriff des ai>YxXr)Tt- 
xoq, der auch einzig in seiner Bedeutung durch die ganze byzantinische Zeit hindurch 
konstant bleibt, wenigstens den rechtlichen Begriff der Familienerblichkeit, in früh¬ 
byzantinischer Zeit wenigstens auf 3 Generationen, später ohne diese Begrenzung. 
Mit &pyovre<; sind noch im 6. Jh. einfach höhere Beamte, z. B. praesides von Provinzen 
gemeint (vgl. z. B. Theophyl. Simok. VIII, 9, 6: 300, 24 und die Novelle des Kaisers 
Tiberios v. J. 574: Ius Gr.-Rom., Coli. I, n. 9: I, S. 15, 32 und 16, 14 Zepi). Auch in 
späterer Zeit dürfte #pxovre<; noch häufig die höhere Beamtenschaft des Reiches be¬ 
deuten; da aber diese Beamtenschaft einen erheblichen Teil des byzantinischen Adels 
im ganzen ausmachte, verstand man in späterer Zeit unter < 5 cpxovTe<; die „Großen“ 
überhaupt, etwa das gleiche wie die Suvaxot, die nun ihrerseits keineswegs unbedingt 
zum byzantinischen Adel gezählt zu werden brauchten, sondern ungefähr dem ent¬ 
sprachen, was wir Geldadel nennen. Am ehesten entsprechen den auyxXYjTixot, welche 
gesetzmäßig eine privilegierte Klasse der byzantinischen Gesellschaft darstellen, in¬ 
dem sie bevorrechtet sind für die Bekleidung von hohen Verwaltungsämtern und 
hohen militärischen Kommandos, noch dem aus der klassischen Sprache übernom¬ 
menen Begriff der aptaroxpaTtxol. Es ist aber keineswegs so, daß diese auyxXTjTtxot 
einzig und allein einen Beamten- oder Militäradel bildeten, sondern es ist aus der 
byzantinischen Geschichte offenbar, daß immer wieder homines novi in nicht geringer 
Zahl unter die Zahl der adeligen Familien aufgenommen wurden. Hierüber gibt mit 
ausführlicher Dokumentation das Buch von AtxaTeptv/] XpiaTO<piXo7roüXou, *H 
ouyxXTjTo*; zIq ßu^avxtvov xpdnroAthen 1949, S. 31 ff. Auskunft, welches A. ent¬ 
gangen ist; dort ist ausgeführt, daß man den senatorischen Rang in Byzanz, wie 
sich eigentlich von selbst versteht, durch Befehl des Kaisers erhalten konnte. Auch 
der Aufsatz von R. Guilland, La noblesse de race ä Bycance, Byzantinoslavica 9 
(1947/48) 307-314 ist A. nicht bekannt geworden; er hätte ihm viel Arbeit erspart. 

Es ist, wie A. zutreffend sagt und mit Beispielen belegt, aus zahlreichen Äußerungen 
der byzantinischen Schriftsteller klar, daß man auch in Byzanz bei der Schätzung 
hochstehender Personen größten Wert auf die euy^vEia, auf die Abstammung aus 
bester, wenn möglich alter und berühmter Familie legte, und daß daraus schon hervor¬ 
geht, daß man in Byzanz einen erblichen Adel gehabt haben muß. Besonders ein¬ 
drucksvolle Belege hiefür über die von ihm gebotenen hinaus hätten sich auch aus 
der ganz übergangenen volkstümlichen Dichtung gewinnen lassen; vgl. z. B., was über 
den Stammbaum des Helden Digenis Akritas gesagt wird: seine Mutter stammt 
Ix yevea <; . . . twv Ao\!>xi8g>v Ixetvcov (V. 1349 und 1362 der Hs Athen, bei P. P. Kalo- 
naros [1941] = V. Grottaferr. V. 8' 43 = Esc. V. 137) oder, wenn im Belisarlied 
(W. Wagner, Carmina gr. med. aevi, S. 313: V. 295-299) die dtp xovte<;- Familien der 
späten Palaiologenzeit aufgezählt werden, oder wenn wir daran denken, daß Kon- 
stantinos VII. Porphyrogennetos in der von ihm verfaßten Biographie seines Groß¬ 
vaters, des Usurpators Basileios I., diesen von dem Königsgeschlecht der Arsakiden 
abstammen läßt (Theoph. Contin. 212, 18 ff. Bonn, und Nie. Dav. Paphlago, Vita 
Ignatii patr.: Migne 105, 565-568). 
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A. druckt sodann im Anschluß an seinse Zusammenstellung von Quellenstellen die 
Äußerungen von 5 Byzantinisten zu der vor 20 Jahren an diese gestellten Frage ab, 
Db es in Byzanz einen „Adel“ gegeben habe, darunter auch meinen Brief an ihn vom 
24. XII. 1932 (S. 17f.). Ich habe an dessen Wortlaut auch heute nichts zu ändern, 
würde freilich heute auf inzwischen erschienene wesentliche Literatur hinweisen; ich 
würde, um Mißverständnissen zu begegnen, vor allem heute auch noch stärker den 
Unterschied zwischen dem westlichen und dem byzantinischen Adelsbegriff unter¬ 
streichen, den möglichst zu verkleinern A.s offenbares Anliegen ist. Wenn A. S. 24 
schreibt, ich hätte zum Ausdruck gebracht: ,,la noblesse de naissance seule (Sper¬ 
rung von mir) etait qualifiee ä Byzance pour occuper les hautes charges de l'Empire“, 
so muß ich dies bestreiten, denn dies habe ich nie und nirgends gesagt und es ist auch 
angesichts der überaus zahlreichen Fälle von homines novi, von denen uns die byzan¬ 
tinische Geschichte berichtet, Männern, die entweder in der militärischen Laufbahn 
oder durch ausgezeichnete Gelehrsamkeit in der Kaiserkanzlei oder wegen anderer 
Verdienste zu hohen Ämtern und damit in die Adelsklasse gelangt sind, materiell 
unrichtig; die von A. S. 25 niedergelegte und öfters wiederholte Behauptung trifft 
demnach nicht zu, daß der byzantinische Adel die Rechtfertigung seiner Vorzugs¬ 
stellung vor den übrigen Bevölkerungsklassen aus seinem Grundbesitz entnehme. 
Gerade hierin liegt der wesentliche Unterschied des byzantinischen gegenüber dem 
westlichen Adel, daß der letztere auf einem Lehensnexus zum Landesherrn beruht, 
während der byzantinische Adel sich zwar sicherlich ebenfalls bemüht hat, seine Un¬ 
abhängigkeit durch Erwerb von Grundbesitz zu stärken (was ihm durch die ihm vor¬ 
zugsweise reservierte Bestallung mit hohen Ämtern meist leicht möglich war), über 
diesen Grundbesitz jedoch frei verfügte, bis - dies ist aber erst in spätbyzantinischer 
Zeit eingetreten - mit der Verleihung von Pronoiai durch den Kaiser auch in Byzanz 
eine dem westlichen Lehenswesen ähnliche Ordnung eintrat. M. a. W.: Grundbesitz 
des Adeligen ist in Byzanz Folge, nicht Voraussetzung der Zugehörigkeit zum Adel; 
oder: nicht jeder Adelige (ouyxAtjtixÖc;) braucht ein Grundbesitzer (8dvoct6<;) und 
nicht jeder Großgrundbesitzer braucht ein Adeliger zu sein. Bei G. Ostrogorsky, 
Pronija. Prilog istoriji feudalizm u Vizantii i u JuSnoslvenskin zemljama, Belgrad 
1951 (franz. Übersetzung von H. Gregoire und P. Lemerle 1954) finden sich zahl¬ 
reiche Beispiele der Verleihung von Pronoiai an einfache Stratioten, welche beweisen, 
daß diese Grundstücksverleihungen keinerlei Beziehung zur Zugehörigkeit ihrer 
Empfänger zum Adel aufweisen. Damit soll nicht geleugnet werden, daß die üevTaSa 
\ on Chios, jene 5 adeligen griechischen Familien der Kalothetoi, Zyvoi, Argenti, 
Koressis und Damalas, nicht aus vererblichem Adel stammen könnten, der sich schon 
atuf vererblichen Grundbesitz gründete; aber man wird dabei berücksichtigen müssen, 
daß die genuesischen Herrschaftsverhältnisse auf Chios, ebenso wie dies anderwärts 
u:nter lateinischer Herrschaft geschehen war, z. B. auf der Peloponnes, eine Ver¬ 
mischung der byzantinischen mit westlichen staatsrechtlichen und Standes-Begriffen 
h.erbeigeführt hatten. Darauf deuten vor allem auch die Wappen, welche von A. 
S . 30 mit Recht als ein dem byzantinischen Adel fremder Gebrauch bezeichnet werden. 

Damit komme ich zu einigen Einzelbeobachtungen. 

Zu S. 6 Anm. 1: Zu der Bemerkung über das friedliche Einvernehmen zwi¬ 
schen den Orthodoxen und römischen Katholiken auf Chios hätte die 
aufschlußreiche Arbeit von Aimilia K. Saru, Tlepi fis ixtwv vxtov tojv 6p&o86£cov 
x:xi xa^oAtxwv Iv Xlcp, ’E7reT7;plq ‘E-rxipeixc; Bu£. SttouScov 19 (1949) 194-208 Erwähnung 
verdient. 

S . 9: „Michel Pselle (IX e siede)“ ist ein recht störender Druckfehler, ebenso das 
w/iederholt erscheinende C. E. Zacharias (st. Zachariae) von Lingenthal (z. B. S. 18). 
S . 30 Anm. 2 lesen wir die Bemerkung im Text: ,,quant au corps des nobles, il fut 
d ivise en trois classes ä Byzance ä l'instar ä ce qui se passait en Occident, nous 
diit Arme Comnene (II, 577)“, dazu als Beleg: *Bocking, Xotiiia dignitatum. ,,At Sk 
t<£>v euyevcov tx£ci<; xa tx Sutixoik; £pop9a>fb]axv Tpt/fj Tcapx Bu£xvTioid‘\ Wer weiß, daß 
mian bei den Byzantinern, wie auf dem ganzen Balkan, höchstens von einer Zwei- 
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teilung des Adels in pixpa re xal {xeyaXot (so heißt es unzählig Male in der Volks¬ 
dichtung) sprechen kann, wird diesem Beleg, der offenbar wieder der These des Autors 
von der Parallelität der Struktur des byzantinischen mit dem westlichen Adel dienen 
soll, mit Mißtrauen begegnen und diese Skepsis auch alsbald gerechtfertigt finden. 
Sieht man zunächst einmal ab von dem seltsamen Hinweis auf „Bocking“ (st. Böcking,' 
Notitia dignitatum (ohne Seitenzahl oder sonstige nähere Bestimmung), hält sich 
vielmehr an das im Texte gegebene Zitat: ,,Anna Komn. II, 577“ und wählt - im 
Vertrauen auf die hohe Seitenzahl - unter den 3 möglicherweise gemeinten Ausgaben 
die Bonner, so findet man dort in der Tat zwar keineswegs den Text der kaiserlichen 
Schriftstellerin, sondern den Kommentar von Ducange, der sich hier auf das bei 
Anna Komn. VII, 7: I, 359, 4 vorkommende, von Alexios Komnenos gegründete 
Corps der &px ovT< ^ouXoi bezieht; man liest in diesem Kommentar am Anfang den 
Satz: ,,Quemadmodum apud Gallos, Italos . . . ita apud Byzantinos . . . Nobilium 

ordo in tres pariter classes distributus fuit . . und erkennt darin eine ziemlich wört- 

• • 

liehe griechische Übersetzung des von A. in Anführungszeichen wiedergegebenen 
Zitats aus dem Kommentar Ducanges, welches aber auf diese Weise als ein Zitat 
aus Anna Komnene erscheinen muß. In Wirklichkeit macht Anna Komnene nirgends 
eine derart unrichtige Angabe, sondern es handelt sich um einen Irrtum Ducanges, 
dem A. auf ungeklärte Weise gefolgt ist. 

S. 49: Bei der Angabe des frühesten Belegs für den Namen der chiotischen Adels¬ 
familie der Agelastoi ist A. ein ziemlich massiver chronologischer Fehler unter¬ 
laufen. Dieser Beleg (Miklosich-Müller VI, 122-124) gehört nicht der Regierung 
Michaels III. (842-867) an, sondern gehört in das Jahr 1188, also rund 300 Jahre 
später. Der weitere (zutreffende) Beleg für Leon Agelastos wäre nach Konst. Porph., 
De admin. imp. ed. Moravcsik-Jenkins (1949) 50, 58 (S. 234) zu zitieren gewesen. - 
Es gibt jedoch kein ,,Thema Smyrna“; das Thema heißt Thrakesion (vgl. meine Aus¬ 
führungen B. Z. 27 [1927] 207 ff.) und es ist auch eine willkürliche Annahme, 1. daß 
alle militärischen Befehlshaber große Landgüter besessen hätten, 2. daß Leon Agela¬ 
stos, den wir nur als Themengouverneur des Themas Peloponnesos kennen, Güter 
gerade in der Umgebung von Smyrna gehabt hätte. 

Zu S. 51: Zu der Angabe, daß Lorenzo Argenti am I. Kreuzzug teilgenommen 
und sich dann in Konstantinopel niedergelassen hätte, sähe man gerne einen Quellen¬ 
beleg angeführt. Mit dem schlichten ,,nous dit Maresti“ werden wenige Leser etwas 
anfangen können; es ist a priori unwahrscheinlich, daß ein Italiener sich nach seiner 
Teilnahme am I. Kreuzzug in Konstantinopel niedergelassen hätte. Ebenso wäre die 
Mitteilung, daß die Argenti im Jahre 1246 vom Kaiser Johannes Vatatzes und im 
Jahre 1328 vom Kaiser Andronikos Palaiologos Lehen in der Gegend von Phokaia 
empfangen hätten, nicht durch einen Hinweis auf eine obskure heraldische Zeit¬ 
schrift, sondern durch einen handfesten Quellenbeleg dem Leser glaubhaft zu machen 
gewesen; der Referent, Verfasser der Regesten byzantinischer Kaiserurkunden, der 
alle möglichen Quellen durchstöbert hat, ohne auf diese beiden kaiserlichen Ver¬ 
leihungen zu stoßen, ist durch solche Angaben verständlicherweise beunruhigt. Auch 
Zolotas, *Icrr. t. Xtou I, 2, 269 der die übrigen von A. beigebrachten Belege aufführt, 
kennt doch diese beiden Verleihungsurkunden nicht. Sollte man nicht gerade auf dem 
Gebiete der Genealogie, wo seit Menschengedenken Eitelkeit sich so zahlreicher Täu¬ 
schungen schuldig gemacht hat, auf alle on dits verzichten? 

S. 60: Zu dem Geschlecht der KaXouxat; heißt es: ,,La famille de Calouta ou 
Calouda est originaire de Byzance, oü son nom s’ecrivait Caloeidas ou Caloudas (KotXo- 
KaXouSai;) . . . .“ Die hierzu von A. angeführten Belegstellen aus MM I, II, IV 
und VI weisen sämtlich nur die Form KaXoei8a<; nach. Die Gleichung KaXo£i$a<; = 
KaXoura*; scheint mir phonetisch keineswegs einwandfrei. 

S. 72: Anm. 1: Zum Amte des Kondostavlos wäre auf die Spezialstudie von R. 
Guilland, Etudes sur l’histoire administrative de PEmpire byzantin: Le Grand 
Conetable, Byzantion 19 (1949) 99-111 (vgl. B. Z. 43 [1950] 446) hinzuweisen gewesen. 
Zu S. 73: Die Angabe, daß die Koressis ,,zu Anfang des XIV. Jahrhunderts“ zuerst 
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erwähnt werden, ist irrig. Der früheste von A. angeführte Beleg (MM II, 91, 5) 
gehört in das Jahr 1387. - Wieso die Familie aus Byzanz stammen soll, ist aus dem 
von A. Ausgeführten nicht ersichtlich. 

S. 75: Zu dem hier zum Adelsgeschlecht der Da mala auf Chios zitierten Dorf Da- 
mala in der Argolis kann man jetzt auch auf F. Dölger, Das Chrysobull des Kaiser* 
Andronikos II. . . .aus dem Jahre 1288, Orientalia Christiana Periodica2i (Miscellanea 
G. Hofmann) (1955) 58-62 (60, 7) hinweisen. 

S. 78: Es ist kaum möglich die Familie Galati von dem frühzeitig verstorbenen 
Sohn Galates des Kaisers Valens (346-378) abzuleiten. TaXarr^ ist, wie z. B. aus der 
von A. S. 78, Anm. 2 zitierten Urkunde Mild.-Müller IV, 203, 4: Tcoawou tou Xatxo- 
xpiToö - H£vou tou Aeya - TaXaTou tou XapoxplTou (Familienname; dazu S. 204, 15: 
XapoxpiTa$£<;) hervorgeht, ein Vor-(Tauf-)Name, den Theophanes dem Namen des 
Prinzen Valens zur Unterscheidung von seinem gleichnamigen Vater Valens hinzu¬ 
gefügt hat. Wie dieser Taufname zustande gekommen ist, vermag ich nicht zu sagen. 
Man könnte raXdmqt; (was auch: aus der Provinz Galatien in Kleinasien oder auch aus 
Gallien stammend bedeuten könnte) auch anders verstehen. Keinesfalls aber war 
Galates ein Familienname, der sich von dem in jungen Jahren gestorbenen kaiserlichen 
Prinzen auf eine byzantinische Adelsfamilie hätte vererben können. - Die am gleichen 
Ort von A. als dem Jahre ,,1213 circa“ angehörend zitierte Urkunde gehört mit weit 
größerer Wahrscheinlichkeit in das Jahr 1258. 

S. 105: Johannes Rhabdokanakis ist zum ersten Male in einer Privat-Urkunde vom 
Jahre 1225 (MM IV, 190, 17) genannt. Ein ,,Chrysobull“ dieses Jahres existiert nicht. 

- Daß Rhabdokanakis in einem kaiserlichen Prostagma (Kaiserreg. 1724) v. J. 1330 
als otxeio«; des Kaisers bezeichnet und mit dem Titel ßetmaplr/jc; aufgeführt wird (MM 
IV, 218, 16), bedeutet keineswegs, daß es sich um einen ,,grand dignitaire“ handelt; 
oixetoc; des Kaisers heißt jeder vom Kaiser angeredete Beamte und ßecmaptTT)«; ist ein 
Hoftitel, den zu dieser Zeit recht untergeordnete Beamte tragen (vgl. meine Bemer¬ 
kungen B. Z. 29 [1929/30] 302). 

S. 118: Ein ,,Theme des Thraciens en Asie Mineure“ gibt es nicht (mehr¬ 
mals so bezeichnet, z. B. S. 11, 34, 118). Das Thema trägt die Bezeichnung tcov öpx- 
xTjatcov oder Opaxifjata; über seine Entstehung unterrichtet man sich nun am gründ¬ 
lichsten im Kommentar von A. Pertusi zu seiner Neuausgabe des Traktates De 
thematibus des Konstantinos Porphyrogennetos (Cittä del Vaticano 1952), S. 124 ff. 

- Was die Personalien des Geschichtschreibers Skylitzes angeht, so ist heute Gy. 
Moravcsik, Byzantinoturcica I (1942) heranzuziehen. 

S. 129: ,,.lorsque, en 1092, l’empereur de Byzance Alexis II Comnene envoya son 

fils Isaac en Crete avec des troupes et une flotte . . . ., les Vlasto comptaient parmi 
les douze familles grecques nobles qui faisaient part de l’expedition . . .“ Aus zuver¬ 
lässigen Quellen wissen wir nur, daß Alexios I. (nicht II.) den Johannes Dukas, den 
Butumites und den Eumathios Philokales eingesetzt hat, um den Aufstand von Kreta 
und Kypros des Jahres 1092 niederzuschlagen (so berichten Anna Komnene und 
Zonaras); die Namen der byzantinischen Geschlechter, welche damals angeblich auf 
Kreta angesiedelt worden sind, stammen aus einer trüben Quelle, die man besser 
nicht zur Stützung historischer Tatbestände heranzieht. 

Zu den Personalangaben des 2., die Stammtafeln der 30 chiotischen Geschlechter 
enthaltenden Bandes hätte das Buch von G. Hofmann, Vescovadi cattolici della 
Grecia, I. Chios, Roma 1934, mit Nutzen herangezogen werden können; es enthält 
eine durch einen Index erschlossene Fülle von Namen, unter denen sich Cocchino 
Pietro, Coressi, Damala und Grimaldi finden. 

Es wäre zu wünschen, daß A. bei seinen Studien, soweit sie sich auf die byzantinische 
Zeit beziehen, das auf diesem Gebiete bereits Erarbeitete ausgiebiger in den Bereich 
seiner Untersuchungen zöge. Er könnte dadurch den höchst anerkennenswerten Dienst, 
welchen er durch sein unermüdliches Schaffen der Geschichte seiner Heimatinsel 
leistet, noch vervollkommnen. 

München F. Dölger 

9 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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Heinz Kraft, Kaiser Konstantins religiöse Entwicklung. [Beiträge zur 

historischen Theologie, 20.] Tübingen, J. C. B. Mohr 1955. X, 289 S. gr. 8°. 

29,40 DM. 

Bei der Anzeige eines seinem eigenen verwandten Buches ist der Rezensent in Ge¬ 
fahr, seine Ergebnisse zum Maßstab zu machen, nach dem er sein ,,trefflich“ oder 
,,irrig“ austeilt, wenn sein Bericht nicht gar durch Höflichkeit gedämpft oder durch 
Parteilichkeit aufgeregt wird. Was gleichwohl dem Mitforscher eine solche Be¬ 
sprechung nahelegen mag, ist nicht nur die Unmittelbarkeit seines Interesses und sein 
Umgang mit den Texten und Problemen, sondern auch die Pflicht, zu einem neuen 
Versuch Stellung zu nehmen. 

Die Schilderung von ,,Kaiser Konstantins religiöser Entwicklung“ muß sich zum 
guten Teil auf die gleichen Urkunden stützen wie eine Studie, die ihnen ,,Das Selbst¬ 
zeugnis Kaiser Konstantins“ entnehmen will. Auch in der Zielsetzung scheinen die 
beiden Bücher nicht weit voneinander entfernt, zumal auch das neue sich nach seinem 
Vorwort um das Konstantinbild bemühen will, ,,das der Kaiser von sich selbst besaß, 
das Bild, nach dem er vor Gott, der Kirche und der Welt zu erscheinen wünschte“. 
Aber wie jene Studie nicht dem inneren Werden Konstantins folgen wollte, so ist cs 
eine eigene Aufgabe, gerade den Werdegang des ersten christlichen Kaisers nachzu¬ 
zeichnen. Sie muß, wo die Aussagen des Kaisers verstummen, auch die Berichte 
anderer oder das Zeugnis der Münzen und Bauten heranziehen und dabei in Rech¬ 
nung stellen, daß deren Quellenwert noch näherer Prüfung bedarf. Eine weitere 
methodische Schwierigkeit liegt darin, daß die religiöse Entwicklung Konstantins, die 
ja nicht immer bewußt zu sein brauchte, mit der seiner Selbstdarstellung nicht einfach 
parallel geht, wenn sie am Ende auch ihren Niederschlag darin finden wird. 

Für die Anfänge, die Zeit bis zur Schlacht an der milvischen Brücke, sind neben den 
eigenen Erinnerungen des Kaisers vorwiegend die Fremdberichte verwertet. Mit Recht 
geht der Verf. von den Aussagen über die Religion des Constantius aus, auf die der 
Sohn sich zeitlebens berufen hat. In eindringender Erörterung werden die vielumfrag- 
ten Nachrichten über die Apollo- und die Kreuzesvision Konstantins auf ihren ge¬ 
schichtlichen Wert geprüft, beide in ihrem Recht bestätigt und nach ihrem Sinngehalt 
erklärt. Man wird dem Verf. zustimmen dürfen, wenn er die Kreuzesvision nicht als 
das die innere Entwicklung Konstantins bestimmende Ereignis gelten läßt, so groß 
ihre Bedeutung für die Religionspolitik des Kaisers gewesen ist. Dagegen dürfte man 
nicht so weit gehen, mit dem Verf. zu behaupten, daß es ,,nie eine Bekehrung Kon¬ 
stantins gegeben hat“ (S. 16). In dem Brief an die Synodalen von Arles berichtet der 
Kaiser unter dem Stichwort ,,converti“ und unter scharfem Verwerfungsurteil übe* 
seine eigene Vergangenheit von einem Eingreifen Gottes, der ihn ohne sein Verciiens*. 
auf den Weg zum Heil geführt habe. Es ist danach nicht nur eine „selbsterfahrem 
Möglichkeit zur Bekehrung“ (S. 190), die Konstantin bezeugt, sondern diese selbst 
Lediglich ihr Zeitpunkt bleibt unsicher. 

Um die ungebrochene Kontinuität der religiösen Entwicklung Konstantins, zu de* 
nach seiner Auffassung auch der sich allmählich verchristlichende Sonnenglaubt9 ge¬ 
hört, festhalten zu können, sieht sich der Verf. angesichts der späteren scharfen Polemik 
des Kaisers gegen Apollo genötigt, aus der Gleichung Apollo = Sonnengott die erste 
Hälfte zu unterdrücken, obwohl der Visionsbericht gerade sie hervorhebt. 1 2 

1 Das Argument des Verf., der Sonnengott sei nicht persönlich genug, um als Wahl¬ 
gott angesehen zu werden, könnte dem Bekenntnis Konstantins zu ihm längere 
Lebensdauer sichern; aber es stößt sich an der comes-Bezeichnung der Sonnen¬ 
münzen, wie sie gerade den persönlichen Wahlgöttern beigelegt wurde. Nicht genup 
berücksichtigt ist dabei auch das gleichzeitige Verschwinden der Sonnenmünzen und 
das Ersetzen des aus dem Sonnenkult stammenden ,,Invictus“-Prädikats für den Kaiser 
durch den ,,Victor“ der Kreuzesvision, wodurch doch ein Einschnitt markiert wird. 

2 Die Abwehr, die in der Anrede des Kaisers an die Ostprovinzen gerade den Apollo 
trifft, wird noch verschärft, wenn man das Ausstellen von Apollostatuen und des aus 
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In den beiden nächsten Kapiteln, die zu den besten des Buches gehören, wird über¬ 
zeugend gezeigt, wie im Laufe der donatistischen Kämpfe die Anschauungen des 
Kaisers sich vertiefen und seine Stellung zur Kirche sich wandelt. Konstantin war ja 
genötigt, auch für sich selbst eine Antwort auf die Frage der Donatisten „Was hat der 
Kaiser mit der Kirche zu tun?“ zu finden, eine Frage, zu der ihm sein bisher römisch 
bestimmtes Religionsverständnis keinen Zugang eröffnete. 

Der Verf. geht hier wie später so vor, daß er zunächst den äußeren Ablauf der 
Ereignisse und die Lage darstellt, in die der Kaiser mit seinen Erlassen und Briefen 
eingreift, um dann in einem besonderen Abschnitt den Aussagegehalt dieser Maß¬ 
nahmen und Äußerungen für Konstantins religiöse Entwicklung zu erheben. An der 
zeitlichen Abfolge der Urkunden wird auch der Gang der Entwicklung abgelesen. In 

einem zweiten Teil des Buches (S. 160-272) werden die in der Darstellung benutzten 
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Urkunden in Übersetzung geboten und eingehend erläutert. Der Verf. entlastet damit 
die Darstellung selbst von der kritischen Einzelerörterung der Texte. 

Dem nächsten Kapitel, einer kurzen Schilderung des Kampfes gegen Licinius, 
werden einige Stichproben aus der religiösen Gesetzgebung beigegeben, während im 
ganzen die Gesetze unberücksichtigt bleiben, weil ihr Datum vielfach nicht feststehe. 
Der oft überschätzte Beitrag der Münzen als Quelle für die religiöse Entwicklung des 
Kaisers wird auf sein Maß zurückgeführt. 

Konstantins Theologie zur Zeit der Machtübernahme im Osten wird an den beiden 
programmatischen Erlassen erörtert, mit denen sich der neue Herrscher an die Provin¬ 
zen des Ostens wandte. Der Zweck, dem die beiden Schreiben dienen, erklärt, warum sie 
zwar das Kaiserbild wirkungsvoll heraussteilen, aber nicht ebenso ergiebig sind als 
Zeugnisse für die religiöse Entwicklung Konstantins. Auch für diese wichtig aber dürfte 
die Begründung sein, mit der hier dem heidnischen Kult Toleranz zugesichert wird. 

In den dogmatischen Kämpfen, deren Darstellung drei Kapitel gewidmet sind, 
sieht sich der Kaiser - und mit ihm sein Biograph - ungleich schwereren Aufgaben 
gegenüber. Dogmatischer Stellungnahme zunächst ganz abgeneigt, findet sich Kon¬ 
stantin im Widerstreit der Parteien und Anschauungen, zwischen denen er eine 
eigene Stellung gewinnen und wahren muß. Sie sicher zu bestimmen ist schon ihm 
nicht leicht geworden und stellt auch den Historikern eine Aufgabe, die in immer 
neuen Ansätzen zu bewältigen versucht wird. Dabei ist deren eigener Standort nicht 
ohne Einfluß, schon im Urteil über die handelnden Personen und über Recht oder 
Unrecht der von ihnen vertretenen Sache, aber auch in der Beurteilung unserer eigenen 
Erklärungsversuche. 

Das gilt schon für das Kirchenbild, mit dem der Verf. seine Darstellung des ariani- 
schen Streites eröffnet und das er aus dem Sendschreiben Konstantins an die streiten¬ 
den Parteien in Alexandreia entnehmen will. Denn die ideelle Gleichsetzung von Staat 
und Kirche, bei der sich der Kaiser der Kirche bedient, um einen „Kirchenstaat, ge¬ 
führt von Priestern, mit dem von Gott berufenen und darum priesterlichen Herrscher 
an der Spitze“ (S. 89) zu errichten, gehört trotz der Versicherung des Verf. eher Euseb 
als dem in diesem Briefe sich aussprechenden Herrscher. Auch über jenen geht es 
hinaus, wenn der Verf. in dem Konzil von Nikaia den Staat sich darstellen läßt, näm¬ 
lich „die von Konstantin geführte Kirche, das Reich der Zukunft“ (S. 99). Und das 
schreckliche Bild, das in der Kirche das „Skelett“ erblickt, „das den Körper des Reichs 
stützen“ (S. 92) sollte, paßte besser in die vom Verf. bekämpfte „politische“ Deutung 
als in die seine, für die es eher umgekehrt heißen müßte. 


seinem Heiligtum geholten Dreifußes (der ja keine ornamentale Funktion ausüben 
kann) im Hippodrom von Konstantinopel als Profanation deuten darf. Der Gegen- 
grur.d des Verf., die heidnische Bevölkerung habe zwischen heidnischen und christ¬ 
lichen Bildern nicht unterscheiden können, wiegt das ausdrückliche Zeugnis des 
Euseb nicht auf: Bilder bedürfen auch sonst meist des erklärenden Worts, ganz ab¬ 
gesehen davon, daß es jedenfalls bei den christlichen feststeht, daß sie noch etwas 
anderes sein wollten als Kunstwerke. 

9 * 
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Erst recht wird der eigene Standort sich bei der Beurteilung des Athanasios geltend 
machen, der an der für Konstantin vollzogenen christlichen Rehabilitierung nicht teil¬ 
gewinnt, sondern in dem Schatten bleiben muß, in den ihn J. Burckhardt und 
E. Schwartz gestellt haben. Er kommt ,,über seine eigene Hartnäckigkeit zu FalT‘ 
(S. 146) und wird vom Kaiser mit Recht in dem Augenblick gemaßregelt, in dem er 
„offensichtlich die Interessen seines Patriarchates statt die der Kirche vertritt“ (S. 147). 
Das verführt den Verf. in seinem das Ende des arianischen Streites schildernden Ka¬ 
pitel dazu, im Kaiser jetzt nur mehr den geschickten Kirchenpolitiker zu sehen, dessen 
dogmatisches Interesse hinter seinem Einheits- und Friedensbedürfnis zurücktritt. Er 
stellt sich, wie das eingeschobene Kapitel über das christliche Reich erkennen läßt, 
nach Meinung des Verf. viel mehr in seiner Bautätigkeit dar als in seinen schriftlichen 
Äußerungen. 

Die Einschätzung des Athanasios wirkt sich noch in der Quellenkritik aus. So wird 
das Arianeredikt Konstantins zu einer Fälschung des Athanasios, obwohl nicht etwa 
nur die „Kompilatoren des Codex Theodosianus“ (S. 233), sondern ein Gesetz des 
Kaisers Theodosios II. selbst (Th. XVI, 5, 66) sich darauf zurückbezieht, es also eine 
bessere äußere Bezeugung besitzt als die meisten Konstantin-Urkunden. Ähnliches 
trifft zu für den „groben Brief“ an Arius, bei dem H. Kraft an die Einschaltung eines 
unechten Mittelteils von Athanasios glaubt und den doch außer Athanasios auch 
Gelasios und Epiphanios bezeugen. 1 

An dieser Stelle mag kurz auf die an den Urkunden vorgenommene Textkritik ein¬ 
gegangen sein. Der Verf. ist nicht so rasch bei der Hand im Ausscheiden der wichtig¬ 
sten Konstantin-Urkunden, wie es früher vielfach beliebt war. Ganz verwirft er außer 
dem Arianeredikt nur die „Oratio ad sanctum coetum“, 2 deren Titel er für die von 
Gelasios überlieferte Eröffnungsansprache des Konzils von Nikaia in Anspruch 
nimmt. Statt dessen ist er bisweilen geneigt, in den Urkunden selbst Echtes und 
Falsches zu scheiden, und er weiß Gründe dafür anzugeben, die Beachtung verdienen. 
Dem in doppelter Gestalt überlieferten Einladungsschreiben nach Arles kommt dies 
Verfahren, hier unterstützt durch ein Studium der Pariser Handschrift, sicherlich zu¬ 
gute. An anderer Stelle wird man zweifeln dürfen, ob der englische Grundsatz „First 
exhaust interpretation!“ voll berücksichtigt wurde, und nicht alle hier verwandten 
Echtheitskriterien dürften sich bewähren. Anfechtbar ist z. B. die Überbewertung 
logischer und rhetorischer Härten: „wenn aus dem Brief nicht mehr klar w r ird, 
was der Schreiber will, dann ist der Verdacht absichtlicher Entstellung gegeben“ 
(S. 30). Just solche Stellen sind unverdächtig, solange die Tendenz der behaupteten 


1 Es bedürfte dringend einer Sonderuntersuchung, um die Art festzustellen, in der 
Athanasios Urkunden wiedergibt. Bis dahin sind Ankläger wie Verteidiger von Im¬ 
pressionen abhängig, die zur Bestimmung des historischen Zeugniswertes des Athana¬ 
sios nicht ausreichen. - Das angefochtene Mittelstück des „groben Briefes“ hat 
gerade auch in seiner Tonart ein Pendant in dem vom Verf. nicht beanstandeten 
Häretikererlaß. 

2 Man muß sich bewußt bleiben, daß man die „Oratio“ mit dem Aberkennen de: 
Echtheit um ihre Verständlichkeit bringt. Schon wegen des mit dem Konstantinischen 
übereinstimmenden, nach seinem Tode überholten Toleranzbegriffs (c. XI) kann sie 
nicht nach 337 entstanden sein. Der kritische Blick des kaiserlichen Redners (ah 
solchen charakterisiert er sich!) auf seine eigene Vergangenheit - das zweite Be¬ 
kehrungszeugnis! - ist bei Lebzeiten Konstantins keinem anderen zuzutrauen (c. XI). 
Die Erinnerungen an die Prinzenzeit Konstantins sind glaubwürdig (c. XXI; XXV}. 
Die Exegese von Matth. 26, 52 (c. XV) ist die eines Staatsmanns. Die Bewertung de- 
Fürbitte (c. XXVI) paßt ganz zu der Konstantins - nicht zu reden von den zahlreichen 
unbetonten Übereinstimmungen mit den Urkunden und Briefen. Demgegenübe* 
wiegen die theologischen und stilistischen Differenzen nicht schwerer, als bei der An¬ 
nahme eines Hofrhetors als ausarbeitenden Sekretärs erwartet werden müßte. Das alles 
dürfte nur gradweise vom Befund der Gelasios-Rede verschieden sein. 
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Fälschung nicht nachzuweisen ist. Denn ein Fälscher läßt den Brief gerade etwas 
wollen, was sich dem Leser aufdrängen soll, geht also auf seine Weise auf Klarheit aus, 
während der Briefschreiber selbst (der überdies nicht in einem Zuge diktiert zu haben 
braucht) manches voraussetzen kann, was Spätere nicht mehr verstehen - ganz ab¬ 
gesehen von dem mindestens formalen Anteil, den der jeweilige Sekretär an einem 
solchen Brief hatte. 

Ebensowenig kann m. E. das Vermeiden des Namens Christi oder von Bibelzitaten 
als Echtheitskriterium gelten. Beim ersten stellt es eine petitio principii dar, wenn man 
Stücke des überlieferten Textes tilgt, weil sie den Namen Christi enthalten, und dann 
feststellt, er fehle! Beim zweiten aber räumt der Verf. ein, daß ,,die Terminologie 
immer biblischer - alttestamentlich und johanneisch - klingt“ (S. 59), was er ausdrück¬ 
lich auf die eigene Schriftlektüre des Kaisers zurückführt. Von da ist es zu Anspie¬ 
lungen auf Bibelstellen und freiem Zitieren nicht weit und der Übergang zu wört¬ 
lichem Anführen fließend. Wäre von den durch die Vita bezeugten Ansprachen mehr 
erhalten, so würde das Bild ohne Zweifel noch eindeutiger aussehen als in den Briefen 
und Erlassen, die ungleich weniger Gelegenheit zum Zitieren boten. 

Literarische Anspielungen aber finden sich nicht nur in der ,,Oratio“, sondern auch 
in dem (von H. Kraft freilich beanstandeten) ,,groben Brief“ an Arius und in dem 
über jeden Verdacht erhabenen, vom Verf. nicht herangezogenen Antwortschreiben 
an Optatianus Porfirius. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Bestimmung der ,,Theologie“ Konstantins, und 
hier geht der Verf. ganz eigene Wege. Er möchte eine Beziehung der kaiserlichen An¬ 
schauungen zu einer gnostisch-hermetischen Denkweise feststellen, aus der er auch - 
in einem besonderen Aufsatz 1 - das Stichwort von Nikaia ableitet, das nach Euseb 2 
vom Kaiser selbst hineingebracht wurde. 

Aber die Geschichte der Rezeption dieses und verwandter Begriffe durch die kirch¬ 
liche Theologie beginnt nicht erst bei Konstantin, und der in der Textkritik bewährte 
Grundsatz von der lectio difficilior hat nur dort Heimatrecht. Erst wenn sich aus der 
näheren Umwelt des Kaisers keine Erklärung seiner Lehre darböte, dürfte man den 
Blick zu der dem abendländischen Herrscher doch fernliegenden Welt der Gnosis 
hinüberschweifen lassen. In Wirklichkeit aber fehlt für keinen der gesuchten Begriffe 
in der Umgebung Konstantins, bei den Theologen seines Vertrauens und den Reprä¬ 
sentanten der um Nikaia gescharten Gruppen das Gegenstück. Gewiß macht sich der 
Kaiser nur schrittweise mit der Terminologie und den Gedankengängen der mit¬ 
einander ringenden kirchlichen Richtungen vertraut. Aber wie sich seine Sprache zu¬ 
nehmend der ihren nähert, so behalten zwar seine Ideen ihre Sonderprägung, aber sie 
verfallen doch nicht solchen Absonderlichkeiten, daß sie für Bischöfe und Gemeinden 
unverständlich oder anstößig geworden wären. 

Das gilt auch für eine der beiden Grundstellen, auf die der Verf. seine Auffassung 
stützt, den Eingang des Briefes an die Nikomedier. Er sieht in dem hier auch von ihm 
als echt anerkannten Namen Christi eine Konzession an die Gemeinde und mutet doch 
derselben Gemeinde zu, ,,eine Theologie, wie sie etwa in den hermetischen Schriften 


1 ,,Homousios“, Zeitschr. Kirchengesch. 66 (1954/55) 1-24. 

2 Die Korrektheit, mit der im Falle des Athanasios der Kaiser die formellen Konse¬ 
quenzen eines Synodalurteils für sein eigenes Verhalten beachtete, läßt davor warnen, 
die persönlichen Beziehungen Eusebs von Kaisareia allzuweit, d. h. vor die Aufhebung 
des Spruchs von Antiocheia, zurückzudatieren. Ebenso dürfte es bei aller vorauszu¬ 
setzenden Konnivenz der Bischöfe gegen die kaiserlichen Wünsche dadurch ausge¬ 
schlossen sein, daß Euseb in Nikaia die Begrüßungsrede hielt. Dagegen haben die 
Bedenken gegen Euseb von Nikomedeia weniger Gewicht, als der Verf. ihnen beimißt. 
Denn die politischen Anklagen, die der Kaiser in dem Brief an die Nikomedier gegen 
ihren Bischof erhob, waren schwerlich sehr ernst gemeint; und wenn es bei diesem 
Beziehungen zu Licinius gegeben hat, so konnte das für die Versöhnungspolitik 
Konstantins u. U. ein Grund mehr sein, ihn herauszustellen. 





134 II- Abteilung 

vertreten ist“ (S. 109), als das Ergebnis der Verhandlungen der Synode von Nikaia 
hinzunehmen! 1 

Das Abschlußkapitel schildert die letzten Ereignisse: Tricennalienfeier, Taufe, Tod, 
Beisetzung. Bei der Tricennalienfeier läßt der Verf. den Kaiser in Jerusalem gegen¬ 
wärtig sein. Der Abschnitt über die Taufe wendet sich mit Recht gegen die ver¬ 
breitete Mißdeutung des Taufaufschubs als Beweises für einen späten Anschluß des 
Kaisers an die Kirche. Der umstrittene Begriff der ap-cpißoXta erscheint geradezu gleich¬ 
bedeutend mit „Aufschub“. 

Eine eigene Theorie entwickelt der Verf. schließlich bei der Bestimmung des Sinnes 
der Bestattung. Er läßt den einzigen Bericht, den wir haben, den der Vita, beiseite und 
möchte sich nur an Zeugnisse halten, die auf Konstantin selbst zurückgehen. Diese 
bestehen dann in Eusebs Schilderung von der Anordnung der Grabeskirche und in der 
allegorischen Darstellung der Kirche, wie sie die Gelasios-Rede entwirft. Dabei wird 
der Hinweis auf die zwölf Apostel, den Euseb für die Grabeskirche in Jerusalem wie für 
das an die Apostelkirche angeschlossene Mausoleum in Konstantinopel gibt, beiseite 
geschoben und die Apostel durch die Tierkreiszeichen ersetzt, ein Austausch, für den 
das „sternengleiche Siegel“ am Giebel des Kirchenbildes den Rechtstitel herleihen 
muß. Mit Hilfe der Gelasios-Rede wird dann weiter aus dem Mausoleum ein Bild der 
kosmischen Kirche gemacht. Diese aber umschließt nicht Konstantins christliches 


1 Der erste Satz des Briefes lautet: 

Töv 8£<T7r6nr)v &£Öv SyjXaSY] xai acoTrjpa Xpiaxöv axpißco*; oaravTD; tax£, ayaTtTjxol aSeXcpoi, 
7iax£pa T£ xai uiöv clvai, 7rax£pa <pr)p.i <5tvap/ov #v£U teXoin; yov£a xoö aitüvoc; aüxou, ulöv 
8 k TOUX* laTt XTjV XOU 7TaXpÖ£ ßouXYjaiV, OUX£ 8 C £VxH>[17j(J£a><; TIVOS aV£tX7J7TTat OOX£ 

7Tp&^ TTjv tmv £pycov auTou TEXEatoupytav Sta xivo<; £^£^y]tt)[jl£V7)£ ouatag xaT£Xf)<p&7). H. Kraft 
übersetzt ihn folgendermaßen: „Liebe Brüder, ihr wißt alle genau, daß der Herr Gott 
und Heiland Christus Vater und Sohn ist; Vater nenne ich ihn als anfangs- und ende¬ 
losen Erzeuger seines Äons, Sohn, d. h. den Willen des Vaters, der weder von einem 
Gedanken erfaßt, noch zur Vollendung seiner Werke von einer erforschten Materie 
festgehalten wird“ (S. 225). In einer Fußnote auf S. 109 verdeutlicht er den Anfang: 
„Ihr wißt, daß der Herr Gott und Soter: Christus sowohl Vater als auch Sohn ist.“ - 
Diese Übersetzung wird schon der £5e£yjT7)piv7] oücna nicht gerecht, gerät mit dem vom 
Vater einen Ausgang nehmenden &eoö ulöc; Xpiax6<; (einige Zeilen tiefer) in unlösliche 
Spannung und verlangt von der Gemeinde, die mehr als sabellianische Identifizierung 
von Vater und Sohn unter dem Namen Christus als verpflichtendes Bekenntnis anzu¬ 
erkennen. 


Für das Verständnis des Aion-Begriffs knüpft der Verf., noch über die gnostisch- 
hermetischen Stadien hinausgreifend, an die alten religiösen Bereiche an, in denen der 
Gott Aion lebendig war. Daß es doch längst einen innerkirchlichen Sprachgebrauch 
gibt, nach dem unter Abstreifen fast aller mythologischen Erinnerungen der Begrifi 
zum Synonym von „Logos“ geworden war, zeigt seine Aufnahme in die dogmatische 
Terminologie und seine Verwendung z. B. durch Markellos von Ankyra. Diesen Be¬ 
zirk braucht man weder hier noch an der Parallelstelle in derGelasios-Rede zu verlassen. 


Das gilt erst recht für den Begriff „Iv^upLTja^“, bei dem jeder Anklang an die gnostischc 
Verwendung verschwunden ist. 

Die Erörterungen des Kaisers halten sich ganz im Rahmen der dogmatischen 
Spekulation seiner Zeit: der Skopos des Briefabschnitts liegt in der Abwehr der 
arianischen These eines x^piapot; zwischen Vater und Sohn. 

Zum besseren Verständnis der Stelle wird man entweder Scottjp als Eigennamen 
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behandeln oder das Eingangs-x6v hier wiederholen. Die Übersetzung würde dann 
lauten: „Ihr wißt alle genau, liebe Brüder, daß der Herr Gott und der Soter Christus 
Vater und Sohn sind, der Vater ohne Anfang und Ende, Erzeuger seiner Welt, der 
Sohn, des Vaters Wille, der weder durch irgendeine Überlegung, noch - zur Voll¬ 
endung seiner Werke - durch irgendeine aufgespürte Wesenheit empfangen ist“ 
(so „Das Selbstzeugnis Kaiser Konstantins“, Göttingen 1954» S. 70 f.). 
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Teil, die Seele, die sich leicht und sündenrein vom Leibe trennt, sondern nur diesen 
mit den Kaiserinsignien angetanen Leib und damit seine Herrschaft und Sendung. 
,,Das Mausoleum sagt, was der Kaiser war“ (S. 158), aber nichts von den Erwartungen 
für jenes Leben! 

Das ist eine erstaunliche Konstruktion, auf schmälster Basis errichtet, merkwürdig 
auch im Blick auf die Haupttendenz des Buches, die auf eine Einheit von Reich und 
Kirche für Konstantin ausgeht und eine solche Trennung von Christlichem und Welt¬ 
lichem nicht erwarten läßt. Nur etwa die „gnostischen“ Digressionen könnten darauf 
vorbereiten. Es sind diese beiden Stellen, an denen der Rezensent dem Verf. am 
wenigsten zu folgen vermag. 

Die Einzelheiten und Sonderzüge, an denen die Aufmerksamkeit leicht haften bleibt, 
dürfen doch nicht von der Gesamtlinie ablenken, die das Buch enthält. Diese liegt in 
der Richtung, die seit Karl Müller und Hans Lietzmann durch die deutsche Forschung 
eingeschlagen ist und die jetzt besonders durch Joseph Vogt vertreten wird. 

Die Einwendungen, die gegen einzelne Thesen geltend gemacht werden können, 
schließen die grundsätzliche Zustimmung zu der Gesamthaltung des Buches nicht aus. 
Dessen Stärke liegt in der übersichtlichen Gliederung der Stoffmassen, in der frischen 
und lebendigen Art, in der es die Probleme angreift, in der Bestimmtheit seiner 
Stellungnahme und der Durchsichtigkeit der Begründung, wohl auch in der scharf¬ 
sinnigen Polemik, mit der es der so lange angefochtenen christlichen Deutung des 
Kaisers Raum schafft. Noch da, wo man mit der Zustimmung zurückhalten muß, sind 
doch die Thesen anregend und geschickt vertreten, so daß es lohnt, sich mit ihnen 
auseinanderzusetzen. Im ganzen wird man seiner Freude Ausdruck geben dürfen, wie 
vortrefflich sich der Verf. mit seinem Buch in der Wissenschaft eingeführt hat. 

Göttingen H. Dörries 


St. Runciman, The Eastern Schism, A Study of the Papacy and the Eastern Chur- 

ches during the XI th and XII th Centuries. Oxford, Clarendon Press, 1955. VII, 

189 S. 21 sh. 

Die Besprechung wird mir durch den mißlichen Umstand verleidet, den F. Dölger 
schon wiederholt bei R. beklagte, daß er die angefallene Literatur zum großen Teil nicht 
kennt oder wenigstens außer acht läßt. Schwerer wiegt das prononcierte Bekenntnis im 
Vorwort, daß der Autor für die Griechen, also cum Studio, eingestellt sei. Das ergibt 
schon die Lektüre des Buches. Von ,,nationalem Stolz“ und ,,nationaler Rivalität“ darf 
man doch wohl im byzantinischen Reiche nicht reden, in dem ein allgemeines ,,Reichs¬ 
gefühl“ verschiedene Völkerschaften auch syrischen und sogar slavischen Stammes um¬ 
faßte. Auch der Verfall der Sprachkenntnisse, von dem aber nirgends die Rede ist, ge¬ 
hört zu den allgemeinen Ursachen des Schismas. In drei umfangreichen Aufsätzen, 
darunter von H. Steinacker und B. Bischoff, die in der B. Z. 43 (1950) 83, 44 (1951) 
27 ff., 48 (1955) 205 angezeigt oder erschienen sind, wurde die steigende Unkenntnis 
der Sprache als Spaltpilz kultureller Art hervorgehoben. Mit Recht wird zwar der 
Kaiser von R. als ,,Haupt der Kirche“ erklärt, aber die Konsequenzen daraus sind allzu 
dürftig; seine kirchlichen Befugnisse waren nach der Aufsatzreihe in den ,,Ostkirch¬ 
lichen Studien“ 2 (1952) ff. über die ,,Kaisermacht in der Ostkirche“ doch ungeheuer. 
Gerade diese schroffe verfassungsrechtliche Divergenz gegenüber der römischen Papal- 
macht war vom Referenten in der Studie: ,,Der Kampf um das politische oder petrinische 
Prinzip der Kirchenführung“ (ed. A. Grillmeier-H. Bacht, Das Konzil von Chalkedon 
II, 491 ff.) herausgestellt worden. Daraus erklärt sich nicht nur die ,,Verbindung poli¬ 
tischer Ereignisse“ mit kirchlichen Fragen (Filioque, Azymen), die R. mit Recht viel 
stärker betont wissen möchte, sondern die geradezu dominierende Stellung der Politik 
über die kirchlichen Fragen. Wurde nicht das Filioque nach dem politischen Bedarf 
unter die Bank gelegt oder darunter wieder hervorgezogen ? Es ist zu begrüßen, daß 
R. das Jahr 1054 ,,nicht länger als Markstein des endgültigen Bruches“ ansieht. Die 
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Trennung sei eher langsam gekommen. Nur muß man ihre politischen Wurzeln - es 
gibt auch noch andere - schon früher, in der Zeit Karls d. Gr. und der Ottonen, 
suchen. Die Kapitalfrage war damals doch Rom, wenigstens der ideelle Kampf um den 
,,'Thron der Welt“. Man braucht nur Liutprands Legatio, c. 47, nachzulesen. Die Ab¬ 
gründe des Meeres hätten nach der Expektoration des byzantinischen Hofes den päpst¬ 
lichen Boten samt dem Briefe verschlingen sollen, in dem Kaiser Nikephoros ,,Kaiser 
der Griechen“ und nicht ,,der Römer“ genannt wurde. 

Die Romfrage hält aber R. für völlig irrelevant. ,,Byzanz hatte kein aktives Interesse 
an Italien, außer wenn die Germanen in die südlichen Provinzen vordrangen“. Man 
hätte Rom ,,geradezu vergessen“. So kommt es, daß R. auch Bonifaz Franko ganz 
vergißt, der als Gegenpapst und Papst mit Hilfe der griechischen Partei und des Hofes 
selbst in Rom sich aufwirft. Ihm folgt Philagathos sehr bald nach. Wegen des Filioque 
sei dann wohl Gregor V., der, ,,dumme Junge“, in Byzanz nicht in die Diptychen ge¬ 
kommen. Vielmehr wurden die Päpste, die unter ,,germanischem Einfluß eingesetzt 
waren“, im Osten deshalb nicht kommemoriert. ,,Sie sandten niemals eine Systatika 
nach Konstantinopel.“ Die ,,germanische Theologie“, die R. dabei vermutet, war im 
besten Falle ein Vorwand. R. glaubt wie in seinem Aufsatze ,,Adhemar of Le Puy“ 
(Act. VI e Congr. intern, d’ et. byz. I, 320) daran erinnern zu müssen, daß ,,die Expunk¬ 
tion aus den Diptychen in den Augen des Westens mehr bedeutete als im Osten“. ,,Wir 
müssen an den östlichen Standpunkt erinnern, der zwischen Bischofssitz und Person 
des Bischofs unterschied. Papst Sergius (IV.) bekannte sich selbst als Häretiker (an¬ 
geblich!), aber man nahm an, daß seine Häresie mit seinem Tode erlosch.“ In Wirklich¬ 
keit finden sich ganze Listen von Päpsten aus den Diptychen gestrichen (Michel I 21 f.). 
Wie sollen aber die ,,Nachfolger (des Sergius) als orthodox gegolten haben“, da doch 
Benedikt VIII. mit dem Schwerte gegen die Byzantiner in Italien stritt und das Sym- 
bolum mit dem Filioque sogar in die Messe einfügte? Rudolf Glaber, dessen Bericht 
über den ,,ökumenischen Patriarchen“ schon als Fälschung nachgewiesen ist (Hist. 
Jahrb. 70 [1951] 53 ff.), was R. entging, weiß wenigstens nichts mehr vom Filioque, 
auch nicht Niketas von Nikaia, nicht einmal Patriarch Michael Kerullarios nach seinem 
eigenen Wort. Und doch war auch nach R. kein Friede. Auf den Erfurter Mönch vom 
13. Jh. über den angeblichen Anfang des Schismas wird mehr Gewicht gelegt als auf 
den Zeitgenossen des Michael Kerullarios, Petros von Antiocheia, der lange in der 
Hauptstadt selbst lebte und über die fortgesetzte ,,Nachtkämpferei“ der Menge klagte. 
Berichtet doch auch über die erbitterten kirchlichen Kämpfe in Süditalien ein gleich¬ 
zeitiger Brief, den C. Giannelli, Reliquie etc. (Atti dell’ VIII Congresso intern, di Studi 
Biz., VII 93-119) veröffentlicht hat. Solche Zänkereien in Süditalien waren schon durch 
Humberts Kaiserbrief (c. 3, c. 4) bekannt. Das verschärfte Schisma des Kerullarios soll 

nun ganz unabhängig von der Politik, wie R. schon in der genannten Schrift (Adhemar) 

» • 

ausführte, durch Ubergreifen des Azymenkampfes von den Armeniern her ausgebrochen 
sein. ,,Ein Verbot für die Armenier war bedeutungslos, wenn die Azymen bei den La¬ 
teinern in der Hauptstadt zu sehen waren.“ Aber wir hören in den Streitschriften von 
1054 kaum eine Silbe von den Armeniern. Die 6. und letzte Säulenrede des Stethatos 
über die Azymen gegen die Armenier ist nur ein Nachhall vom Kampfe mit den La¬ 
teinern. Der Katholikos Peter wurde im Jahre 1049, wie R. selbst angibt, vom Kaiser 
freundlich empfangen. Der Gegenstand der Unterhandlungen ist völlig unbekannt. 
Kaiser Konstantinos X. Dukas lobte in einem Religionsgespräch (1066) sogar die Azy¬ 
men (Fontes Ambros. 27 [1951] 249/62). Dagegen steht der Name des Argyros, des süd¬ 
italischen Katapans römischer Konfession, am Anfänge des ganzen Kirchenstreites 
(Cerul., Ep. spec. ad Petr. c. 7) und der Aufstand gegen den Kaiser klingt mit der Ge¬ 
fangensetzung seiner Angehörigen augenblicklich ab. Argyros aber strebte eine Eini¬ 
gung der Kirchen mit dem politischen Ziele eines Bündnisses der Großmächte gegen die 
Normannen an. Daß diese vor oder nach ihrem Siege „mit Billigung Roms (!) die griechi¬ 
schen Gebräuche in Unteritalien verboten (forbidding)“, wird durch den Fortbestand 
griechischer Kirchen daselbst, ja durch die Aufforderung der Päpste, an den väterlichen 
Traditionen festzuhalten, glatt widerlegt, wie in den Ostkirchl. Studien 1 (1952) 32 ff. und 
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145 ff. ausgeführt wurde. Die Normannen verlangten auch später nur die Änderung der 
Jurisdiktion, nicht aber des Ritus. Wie die Grundlage der damaligen Streitigkeiten bei 

R. unbegreiflich verschoben ist, so zeigt auch die Darstellung des Verlaufes Entstellun¬ 
gen. Das Argyros-Märchen aus dem Munde des Patriarchen wird als bare Münze hin¬ 
genommen, obwohl er selbst in der fast gleichzeitigen Unterredung mit dem syrischen 
Arzte Butlan sogleich nach dem Banne die Tatsache wirklich römischer Legaten kund¬ 
gab. Die Legaten hätten auch, da Leo IX. indessen hinschied, ,,einen toten Papst nach 
den Prinzipien des kanonischen Rechtes nicht vertreten können“. In Wirklichkeit hat die 
Studie: ,,Die Rechtsgültigkeit des römischen Bannes gegen M. Kerullarios“ (B. Z. 42 
[1942] 193 fr.) als Prinzip des kanonischen Rechtes das gerade Gegenteil gezeigt für den 
Fall, daß die Tätigkeit der Legation bereits eingesetzt habe. Diese aber war schon mit 
der Übergabe der Papiere an den Patriarchen gegeben. Dessen leidenschaftliche Reden 

und Bannflüche, die in der ,,Panoplia“ gesammelt sind, werden von R. mit keiner Silbe 

• • 

berührt. Der Kaiser fand auch nicht ,,durch nachgesandte Boten, daß die Übersetzung 
(der Bannschrift) des Patriarchen in der Tat korrekt war“, sondern umgekehrt, er ,,über¬ 
führte den Patriarchen der Fälschung“ (Commemoratio. Die Fälschung der römischen 
Bannbulle durch M. Kerullarios, Byz.-neugr. Jahrbb. 9 [1932] 293 ff.). Daß Antiocheia 
den Namen des Papstes weiterhin (continued) in den Diptychen führte, wie es in dem 
schon erwähnten Aufsatze ,,Adhemar“ heißt, widerspricht glatt dem ausdrücklichen 
Zeugnisse des Patriarchen Petros von Antiocheia, Ep. spec. ad Cerul. c. 3-5, demzufolge 
die Päpste daraus schon längst vorher aus unbekannten Gründen gestrichen waren. Üb¬ 
rigens war Humbert durchaus nicht der ,,engste Freund (closest friend)“ Hildebrands, 
wie unter den kleineren Verstößen zu lesen ist. Man vergleiche ,,Humbert und Hilde¬ 
brand bei Nikolaus II. (1059-61)“, Hist. Jahrb. 72 (1953) i33ff. 

Die angeführten Stellen illustrieren zur Genüge, wie R. ,,die Tatsachen“ auslegt. Es 
würde zu weit führen, dem Verfasser bis zum Ende des 4. Kreuzzuges kritisch zu 
folgen. Nur auf einen Punkt möchte ich noch mit der sehr zutreffenden Besprechung 
von R. Mayne, 1054 and all that, The Cambr. Rev. (Nov. 1955) 181 ff. hinweisen. An 
zwei Stellen (83, 105) sehen die Byzantiner völlig verblüfft (shocked), wie Priester und 
selbst Bischöfe Waffen tragen und in den Kampf ziehen. Aber die Alexias 10, 8 (ed. 
Leib II, 218) erzählt davon nur einmal. Niketas von Nikaia (Otöetj, Petersburg 1878, 

S. 323) scheint sogar den westlichen Lehensdienst der Bischöfe mit der Verpflichtung 
zur Soldatenwerbung zu kennen (axpocTeta ayoXa^eiv xal crrpaToXoYetv). Vgl. Hergen- 
röther, Photius III, 188. Ergänzend sei endlich noch hingewiesen auf die Gedenkschrift 
Coli. Irenikon, 1054-1954, L’eglise et les eglises (vom Juli 1954), dazu die wertvolle 
englische Studie von R. Mayne, East and West in 1054, The Cambr. Hist. Journ. 11 

(1954) 133-148- 

Würde die bewußte Einseitigkeit zurückgedrängt und würden die gröberen Fehl¬ 
urteile beseitigt, könnte das populär geschriebene Buch wohl Nutzen stiften. Auf seinem 
eigentlichen Gebiete, der ,,Geschichte der Kreuzzüge“, ist der Verfasser ganz anders zu 
Hause. Vgl. die Besprechung von F. Dölger, B. Z. 48 (1955) 170L 

Freising A. Michel 

M. Roncaglia, Les Freres Mineurs et TEglise Orthodoxe au X 11 I e siede 

* 

(1231-1274). Le Caire, Centre d’Etudes Orientales de la Custodie Franciscaine de 
Terre Sainte 1954. Pp. 285. 

Les Franciscains et les Dominicains qui, des le lendemain meme de leur fondation, 
mirent leurs pas dans ceux des croises, devinrent rapidement en Orient, par leur connais- 
sance des langues et leur esprit de curiosite, de vrais observateurs internationaux. Tantöt 
associes, tantöt mandates separement, les uns et les autres compterent tres tot parmi les 
agents les plus efficaces de la diplomatie pontificale. On peut le constater aisement en 
examinant la part qui leur revient dans les longues et difficiles tractations engagees entre 
le Saint Siege et l’empire byzantin en vue de restaurer l’unite chretienne. 
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Le regrette P. Golubovic a reuni, dans sa volumineuse Bibliografta della Terra 
Santa , t. I et II, l’ensemble des documents precisant le role qui y joua son Ordre. Les 
commentaires dont cet editeur assortit ses textes en ont fixe les just es proport ions. Nean- 
moins le dossier s’est depuis enrichi et les recherches erudites ont donne au tableau d’en- 
semble plus de couleur et de perspective. Le P. Roncaglia a justement pense que lama- 
tiere pouvait etre reelaboree et systematisee en une monographie ä but limite et d’autant 
plus evocateur: le role des franciscains dans les negociations qui aboutirent, entre latins 
et grecs, au concile de Lyon (1274). Pour mieux servir son dessein, l’auteur a choisi 
d’isoler chaque contact occasionnel pris avec les byzantins et chaque mission officielle, 
d’en presenter les buts et les resultats, de camper devant nous, au risque de digressions, 
les religieux-diplomates qui dans l’ensemble furent des theologiens eminents dont les 
avis marquerent parfois les controverses du temps, de grouper enfin, en un fort appendice 
(pp. 183-267), les extraits oü les principaux Maitres de l’Ordre expriment leur pensee 
sur les points de doctrine controversee entre les deux Eglises. 

Le premier contact avec les grecs fut fortuit. Un metropolite de Corfou, Georges Bar- 
danes, contraint de demander l’hospitalite (oct. 1231) aux basiliens d’Otrante, se vit abor- 
der par deux franciscains curieux de connaitre la position exacte de l’Eglise orthodoxe 
sur les points disputes. La liste de ces derniers etait dejä longue. L’indiscrete demarche 
du fr. Barthelemi et de son compagnon aboutit ä Tenrichir d’une unite touchant les fins 
dernieres dont il sera tant question, deux siecles plus tard, au concile de Florence. Le re- 
sultat de cette rencontre fut donc un plus grand desaccord. La fois suivante, les fran¬ 
ciscains sont en nombre et au coeur meme du monde grec, ä Nicee. Le hasard de leurs 
courses ä travers le Proche-Orient les y a conduits et ils en profitent pour entretenir les 
vrais chefs de l’Orthodoxie, l’empereur et le patriarche. Cela leur vaut de se voir confier 
un message pour Gregoire IX. A la verite, seul le patriarche ecrit, mais c’est un geste 
prometteur, meme si Jean Batatzes, qui agit dans la coulisse, n’a en vue qu’un sondage. 
Les«interessantes insinuations de Fanonyme« (p. 30) sont trop prisesau serieux. Silescho- 
ses s’etaient passe comme le veut cette source, la correspondance officielle nous en eut 
transmis quelque echo! Germain II ecrivit donc, mais il ecrivit separement au pape et aux 
cardinaux, inaugurant une tactique reeditee depuis. La these de la supercherie, imaginee 
par C. Oudin, ne saurait tenir devant Petat de la tradition manuscrite. Le ton agressif 
qu’on y remarque denote meme une tendance propre ä la correspondance des grecs avec 
la Curie depuis les evenements de 1204. C’etait en 1232. 

Interlocuteurs occasionnels, ou simples courriers, les franciscains n’eurent de mission 
officielle qu’ä partir de 1234. Aux cours de cette annee, de janvier ä mai, deux domini- 
cains et deux franciscains conduisirent de conserve de difficiles et dramatiques pour- 
parlers ä Nicee et ä Nymphee. Toute l’affaire est relatee dans un recit anonyme que Fon 
eut aime voir redonner en appendice, tellement il est Capital pour la reconstitution des 
evenements. R. se contente de nous presenter, en s’y attardant, ce semble, un peu trop, 
cet important document dont il revendique, avec le P. Golubovid, la paternite pour un 
membre de son Ordre. Les fatigues, les brimades, voire les violences subies parurent aux 
envoyes un mauvais presage. De fait les negociations echouerent; elles permirent du 
moins ä la Curie de connaitre de maniere precise la pensee exacte des grecs sur plusieurs 
points de doctrine. 

Suivirent des missions de moindre importance, celles du celebre fr. Elie, ambassadeur 
de Frederic II aupres de Jean III Batatzes, de Dominique d’Aragon (1245-1247) qui ne 
put arriver jusqu’au basileus, du fr. Laurent de Portugal (1246-1248), legat en Orient, 
plutot Charge de promouvoir l’union des Eglises en Syrie-Palestine, de Jean Burallr 
de Parme (1249-1250), ministre general, envoye ä Batatzes ä la demande de cet 
einpereur, de Barthelemi de Cremone et de Thomas (c. 1249-1252) qui furent ä Nicee, on 
ne sait dans quel but, peut-etre les mandataires de saint Louis. 

Dans toutes ces occasions, les demarches des legats tournerent court. Il en fut autrement 
du jour oü Pinterlocuteur grec fut Michel VIII Paleologue. Pour des raisons complexes, 
oü une sincerite calculee eut plus de part que n’admet R., les negociations menees par des 
groupes successifs de franciscains (depuis 1263) et d’autres aboutirent, apres une longue 
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Suspension (1264-1267) et des atermoiements habilement pratiques, ä ce que Ton est 
convenu d’appeler la Paix de Lyon (1274). Parmi les negociateurs les plus heureux 
emergent les figures de trois franciscains, Simon d’Auvergne, fr. Jean Parastron et 
Jerome d’Ascoli, le futur Nicolas IV. C’est sur Paction deployee par ces derniers et son 
juste couronnement que se ferme l’expose. 

L’auteur declare (p. 7) vouloir tenter une Synthese. Je ne crois pas que le terme aille 
ä son livre qui m’a paru trop fragmente et sans ces vues generales oü se refletent sur un 
nieme plan les aspects mouvants d’une epoque. Ce qui nous est offert est plutot une som- 
me, la somme valable des Services rendus par l’Ordre de saint Francois ä la cause de 
Limite chretienne. Cette maniere de bilan a beau ne nous rappeier que des choses dejä 
sues dans leur ensemble; il a le merite de rapprocher et de reunir des donnees tres eparses 
et, en les confrontant, d’en faire un tableau qui par endroits ne manque pas de grandeur. 
L’historien des relations greco-latines ä la veille du concile de Lyon (1274) s’y referera 
avec profit. 

Quelques lacunes bibliographiques: Farticle de R. Lee Wolf, The Latin e??ipire of 
Constantinople and the Franciscans , dans Traditio 2 (1944) 213-237; mes propres travaux 
sur l’Orient et les pontificats des papes Alexandre IV et Gregoire X, certains, il est vrai, 
d’un acces difficile; les ouvrages de R. S. Lopez et d’ autres sur la politique byzantine 
des republiques italiennes auraient du etre cites. 

Certaines reflexions etonnent. Ainsi, p. 168, peut-on taxer d’imprudence les legats qui, 
s’etant embarques ä Constantinople par mauvais temps, essuyerent une tempete des- 
astreuse au cap Malee! La gloire de la reprise de Constantinople en 1261 revient-elle 
vraiment ä Michel Paleologue (p. 119)? Le moine Job Iasites est-il bien l’auteur du petit 
traite sur les sept sacrements (p. 157 n. 4) ? On nous assure (p. 122) que Michel VIII fut 
comme ses predecesseurs un politicien averti. Ne serait-il pas plus exact de dire que par 
son jeu diplomatique il les surclassa tous ? Demetrius Karykes est ici (p. 47) appele , lä 
(p. 51) saluepar les ecrivains byzantins consul des philosophes. Qu’est - ce ä dire ? Ces ob- 
servations de detail pourraient etre multipliees. Ce qui conduit ä relever un certain man¬ 
que de rigueur dans la methode et l’argumentation. J’ai note ainsi trop d’inconsequences 
et d’inexactitudes, une tendance ä se reclamer de theses encore manuscrites ou ä faire, 
dans le texte ou en notes, de longues citations non justifiees d’auteurs modernes, dont 
certains, comme Chapman C., ne sauraient vraiment pas faire autorite. 

Le livre du P. Roncaglia n'en reste pas moins precieux ä consulter pour la masse d’in- 
formations qu ! il a su patiemment recueillir et coordonner. L’histoire de son Ordre y fait 
revivre dans un eclairage nouveau l’une de ses pages les plus glorieuses; l’Histoire tout 
court y apparait comme penetree de chaleur et de gräce franciscaines, car, en poursuivant 
le but tout surnaturel de l’unite ecclesiastique, les fils de saint Francois ont d’abord du 
travailler sur le plan humain entre grecs et latins ä la comprehension mutuelle, preludant 
ainsi ä la solution du probleme, aujourd’hui crucial, du rapprochement des peuples. 
Leur ideal de pauvrete et de fraternite en faisait des ambassadeurs-nes dans un monde 
encore tendu vers les valeurs spirituelles. Nous devrons desormais au R. P. de savoir 
comment ils s’y sont pris et combien ils y ont excelle. Et c’est de nous Pavoir savamment 
expose que je le feliciterai surtout. 

Paris V. Laurent 


P. M. Fraser and G. F. Bean, The Rhodian Peraea and Islands. Oxford, Uni- 
versity Press 1954. X, 191 S., 12 Taf. 2, Kartensk. 25 sh geb. 

Seit langem wissen wir aus den Darstellungen vor allem englischer Reisender, wie 
Sir Fr. Beaufort, Edw. D. Clarke, Charl. R. Cockerell, Sir Ch. Fellows, R. Hoskyns, 
Wm. M. Leake, Thos. Spratt, R. Walpole, dann aber auch deutscher Forscher wie etwa 
Ludw. Ross (1850) und Aug. Schönborn (dessen hsliches Tagebuch nach seinem frühen 
Tode seit Karl Ritter unbenützt blieb und noch der Herausgabe harrt), daß die Südwest¬ 
spitze Anatoliens von Resten der Vergangenheit, vor allem von Inschriften geradezu 
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starrt. Dies gilt besonders von der sog. Peraea, Rhodos gegenüber, und den dieses Eiland 
umlagernden Inselchen. Wer aus dem Titel dieses Buches den Schluß zöge, daß in ihm 
außer Inschriften (1-50), der Topographie der Peraea und deren Verwaltung (51-117), 
der Behandlung der Peraea durch Rhodos (118-137) und schließlich den rhodischen In¬ 
seln (138-173) in der Antike weitere Gegenstände Erörterung erführen, ginge in die Irre. 
Beide Verf. dieses prachtvoll ausgestatteten Werkes sind reine Inschriftenforscher, 
die aus den von ihnen aufgefundenen beschriebenen Steinen, die oft genug vorher be¬ 
kannt gewesen sind (z. B. O. Benndorf, G. Niemann, J. Keil, A. v. Premerstein, 
K. Buresch, A. Körte, R. Heberdey und, last not least, Louis Robert), sich den Ablauf 
des geschichtlichen Lebens im klassischen Altertum herzustellen trachteten. Fast keiner 
ihrer Vorläufer in der Erforschung dieses höchst merkwürdigen Landstrichs findet Er¬ 
wähnung und von der nachklassischen Zeit ist mit keiner Silbe die Rede. Für die byzan¬ 
tinische Epoche und überhaupt für die ma. Schicksale der ganzen Gegend bietet das 
tiefe, aber trockene Gelehrsamkeit ausstrahlende Buch leider gar nichts. 

München F. Babinger 


Gladys R. Davidson, Corinth:The minor objects. [Corinth. Results of excava- 

tions conducted by the American School of Classical Studies, 12.] Princeton, The 

American School of Classical Studies 1952. XII S., 1 Bl., 366 S., 148 Taf. 4 0 . 

Die Ausgrabungen antiker Stadtanlagen in Griechenland und Kleinasien, welche 
in erster Linie die Untersuchung von Bauwerken der klassischen Zeit zum Ziel haben, 
fördern laufend eine Fülle von Kleinfunden später Perioden zutage, deren wissenschaft¬ 
liche Bearbeitung in den Grabungsberichten im allgemeinen recht stiefmütterlich ge- 
handhabt wird. Das gilt vor allem für die zahlreichen Fundstücke der byzantinischen 
Epoche, die in Pergamon, Milet, Delos, Olympia usw. in früheren Jahren von den Aus¬ 
gräbern kaum der Bekanntgabe für würdig gehalten wurden. Eine rühmliche Aus¬ 
nahme bilden die großen amerikanischen Grabungen in Korinth. Der Band XII der 
Korinth-Publikation bringt eine umfassende Bearbeitung aller Kleinfunde aus den 
Grabungen der Jahre 1896 bis 1938, unter Ausschluß der Münzen und der Keramik. 
Die Verfasserin Gladys R. Davidson hat aus über 8000 Objekten knapp 3000 Stücke 
(meist von der Agora der Stadt) für ihren Katalog ausgewählt, die zur guten Hälfte 
aus der spätrömischen und byzantinischen Zeit stammen und mit guten Abbildungen 
und Beschreibungen nach Sachgruppen geordnet vorgelegt werden. Da es sich in 
Korinth um eine Architekturgrabung und nicht um eine Schichtengrabung in mo¬ 
dernem Sinne handelt, ist eine Datierung der einzelnen Gegenstände aus dem Gra¬ 
bungsbefund nur selten möglich. Der Verf. bleibt daher nur übrig, eine mehr oder 
weniger zuverlässige stilistische Einordnung vorzunehmen. Wie mühsam und entsa¬ 
gungsvoll derartiges Sortieren eines so umfänglichen ,,Kulturschutts“ ist, wird dem Be¬ 
nutzer des Werkes in jedem Abschnitt deutlich. Bei unserer ganz unzureichenden 
Kenntnis der byzantinischen Kleinaltertümer bedeutet daher die Vorlage der Materia¬ 
lien aus Korinth eine Leistung, für welche die Forschung der Autorin und der ameri¬ 
kanischen Schule in Athen großen Dank schuldet. 

Nach den antiken Terrakotten werden die wenigen in Korinth gefundenen Bronze¬ 
gefäße vorgelegt, unter denen zwei byzantinische Kannen aus Bronzeblech hervor¬ 
ragen, die auf der Schulter eingraviert die Inschrift 'H 90m) K(uplo)t> £711 [xco]v uSdcxcov 
(Psalm 28, 3) tragen und liturgisches Gerät des 6. oder 7. Jh. darstellen (Nr. 557-558). 
Bei den Glasfunden ist die Feststellung zweier Glasbläsereien auf der Agora bemer¬ 
kenswert, welche im 11. und in der ersten Hälfte des 12. Jh. arbeiteten und vermut- 

• • # 

lieh von griechischen Flüchtlingen aus Ägypten betrieben wurden (vgl. Am. Journ. 
Arch. 44 [1940] 297-327). In der einen Werkstatt wurde auch Glasurmasse für Keramik 
hergestellt. Erstmals erhält man eine Vorstellung vom Aussehen byzantinischer Schlüs¬ 
sel (Taf. 70 Nr. 986 ff.) und bedauert, daß ihre Datierung (10.-12. Jh.) recht hypothe¬ 
tisch bleibt. Sie sind die bisher unbekannten Vorbilder skandinavischer Bronzeschlüssel 
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der Wikingerzeit (vgl. B. Almgren, Bronsnycklar och Djurornamentik, Uppsala 1955, 
Taf. 12-14). Von kulturgeschichtlichem Interesse sind an die hundert bronzene Finger¬ 
hüte (S. 175 u. Taf. 79, 1285-1998), ein Gerät, das erst in der byzantinischen Zeit 
belegt ist. Drei geschnitzte doppelzeilige Elfenbeinkämme (Taf. 80, 1301-03) mit 
heraldischen Löwengruppen, Pfauen mit Kelch und Tauben mit Lebensbaum, für 
welche als Datierung das 9.-11. Jh. in Vorschlag gebracht wird, sind vermutlich älter 
und lassen sich an koptische Holzkämme anschließen (vgl. W. Holmqvist, Kunst¬ 
probleme der Merowingerzeit, Stockholm 1939, Taf. 31, 3-4). Sie sollten die For¬ 
schung veranlassen, Zeitstellung und Herkunft entsprechender im Westen gefundener 
Kämme zu überprüfen (Kämme des hl. Lupus in der Kathedrale von Sens und der hl. 
Hildegard aus dem Kloster Eibingen, Kamm von Markterlbach bei Nürnberg im 
Germ. Museum; vgl. W. F. Volbach, Elfenbeinarbeiten der Spätantike und des frü¬ 
hen Mittelalters, Kat. d. Röm-Germ. Zentralmus. Mainz 7 [1916] 89 fr. Nr. 118, 119 
u. 121). 

Während die Grabfunde klassischer Zeit einem besonderen Band der Korinth- 
Publikation Vorbehalten bleiben, wird das Inventar einiger frühmittelalterlicher Grä¬ 
ber mit vorgelegt, leider nur jeweils bei den Sachtypen (Waffen, Schnallen), nicht für 
sich als geschlossener Fundverband. Es handelt sich um drei Gräber in der Westmauer 
von Akrokorinth, die seit ihrer Erstveröffentlichung durch G. R. Davidson in Hesperia 
6 (1937) 227 ff. eine Diskussion angeregt haben, um mehrere Gräber von der Agora - 
über deren Inventar im einzelnen das Korinth-Werk leider keine Auskunft gibt - und 
um einige anzuschließende Streufunde. Es sind die ,,Invaders from the North“ des 
7. Jh., die 1937 die awarische Invasion in Korinth archäologisch belegen sollten und 
die K. M. Setton in Speculum 25 (1950) 502 ff. mit jenen Bulgaren in Verbindung 
bringt, die vor der Mitte des 7. Jh. Korinth einnahmen und wenig später von Kon- 
‘tans II. wieder vertrieben wurden. Es soll hier nicht zu der diesbezüglichen literari¬ 
schen Überlieferung Stellung genommen werden, sondern nur zu der Tragfähigkeit 
der von G. R. Davidson (S. 5) und K. M. Setton vorgebrachten archäologischen Argu¬ 
mente. Gegenüber der Awarenthese, die schon H. Zeiß mit gewichtigen Gründen in 
Zweifel gezogen hatte (Serta Hoffilleriana [Zagreb 1940] 95 ff.), bedeutet die Annahme 
(S. 5 Anm. 8), daß es sich um nicht-byzantinische Soldaten handle, die mit Gürtel¬ 
zubehör und Waffen bestattet wurden, zu denen Analogien aus Ungarn bekannt sind, 
bereits eine Einschränkung. Die bronzenen Gürtelschnallen, welche eine Datierung 
in das 7. jh. sicherstellen und welche von K. M. Setton als ,,Bulgaric Buckles“ be¬ 
zeichnet werden, sind - wie ihre von Setton veröffentlichten Analogien von der Athe¬ 
ner Agora - samt und sonders byzantinische Typen. Das ergibt eine Analyse ihrer 
Verbreitung und kunstgeschichtlichen Stellung, die der Rezensent unter dem Titel 
,,Byzantinische Gürtelschnallen des 6. und 7. Jh. aus der Sammlung Diergardt“ im 
Kölner Jahrbuch für Vor- und Frühgeschichte 1 (1956) 38-48 veröffentlicht hat und 
auf die für die Einzelheiten verwiesen sei. Wenn entsprechende Gürtelschließen ge¬ 
legentlich auch in awarischen Gräbern Ungarns begegnen, so sind sie dort ebenso by¬ 
zantinischer Import wie auf den Balearen oder in den krimgotischen Nekropolen bei 
Jalta. Da die Beigabensitte von den christlichen Bewohnern der Mittelmeerländcr in 
der fraglichen Zeit im allgemeinen nicht mehr geübt wurde, waren die Erhaltungs¬ 
bedingungen für einfache Trachtbestandteile so ungleichmäßig, daß der byzantinische 
Charakter dieser Schnallen leicht verkannt werden konnte. Sehr viel schwerwiegender 
als die Beigabe byzantinischer Gürtelschließen in den Korinther Gräbern des 7. Jh. ist 
das Vorhandensein von Waffen. Neben einer schlecht erhaltenen Axt fanden sich 
9 eiserne Lanzenspitzen (S. 199 mit Taf. 91 f.). Es ist im Hinblick auf alle historischen 
Kombinationen, zu denen die ,,Invaders from the North“ Anlaß gaben, außerordent¬ 
lich zu bedauern, daß über die Fundverhältnisse dieser ,,Wafifengräber“ bisher keine 
Details veröffentlicht wurden. Drei Gräber waren in schmale Schächte eines Turmfun¬ 
daments der Mauer von Akrokorinth eingesenkt (Hesperia 6 [1937] 229 Abb. 1), das 
2 m lange und 0,80 m breite ,,Grab II“ enthielt 6 (!) Skelette, eine byzantinische Bron¬ 
zeschnalle, eine Eisenaxt und drei Lanzenspitzen (Hesperia 231 Abb. 2). Wie das 
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alles auf engem Raum zusammenlag, ist weder beschrieben noch abgebildet. Soviel 
ist aber doch wohl sicher, daß es sich hier nicht um reguläre Bestattungen handeln 
kann. Die Vermutung, daß die so tumultuarisch im Turmfundament begrabenen Krie¬ 
ger die einheimischen Verteidiger der Stadt in den Wirren des 7. Jh. waren, liegt 
m. E. näher als eine archäologisch durch nichts fundierte Spekulation mit Awaren und 
Bulgaren. Wenn eine archäologische Quelle über die Geschicke Korinths im 7. Jh. 
Auskunft zu geben vermag, dann wären es die Münzen, und zwar nicht mechanisch 
nach Menge und Prägezeit (vgl. J. M. Harris in Hesperia 10 [1941] 160), sondern nach 
Fundort im Stadtgebiet und Fundlage (in Brandschichten, zu kleinen Münzschätzen 
vereint usw.). Derartigen Erkenntnissen sind die reinen Architekturgrabungen alten 
Stils nicht günstig, die in Korinth ein eisernes Griffzungenschwert geometrischer Zeit 
(Taf. 93, 1963) zu Münzen des 11. Jh. brachten (S. 199). So liegt der Wert der an¬ 
gezeigten Publikation nicht in dem Beitrag, den sie vergeblich zur Lösung historischer 
Probleme des 7. jh. zu geben versucht, sondern in der exakten Vorlage einer großen 
Menge kulturgeschichtlicher Details, die das zivilisatorische Milieu einer griechischen 
Stadt in byzantinischer Zeit beleuchten helfen. 

München J. Werner 


E. Stommel, Beiträge zur Ikonographie der konstantinischen Sarkophag¬ 
plastik. [Theophaneia, 10.] Bonn, P. Hanstein-Verlag 1954. 143 S., 16 Taf. 16 DM. 

Die Studie E. Stommels über die Ikonographie der konstantinischen Sarkophage geht 

von einem bei den Ausgrabungen unter der Peterskirche gefundenen Sarkophag aus. 

Es handelt sich dabei um einen einzonigen Friessarkophag mit Deckel, der vor allem 

• • 

Christus- und Petrus-Szenen aufweist. Nach einem kurzen Überblick über die einschlä¬ 
gige Literatur folgt eine sorgfältige Beschreibung des Sarkophags und der Versuch, 
seine Entstehung um 325 festzulegen. 

Das Hauptanliegen Stommels ist die inhaltliche Erklärung des Sarkophags, die er in 
zwei Abschnitten durchführt: Zuerst behandelt er ,,den persönlichen Bereich“, d. h. die 
Orans mit Blinden- und Blutflüssigen-Heilung und den Deckelbildern des Jonas und der 
Jünglinge im Feuerofen. Dann folgt ,,die Argumentation der Orans“: Opfer Abrahams 
und Drachentötung Daniels, Quellwunder des Petrus und Auferweckung des Lazarus, 
Verleugnungsansage (Beauftragung) und Gefangennahme Petri. Beiden Abschnitten 
wird eine entsprechende grundsätzliche Auseinandersetzung über die Ausdeutung alt¬ 
christlicher Bildwerke vorausgeschickt. 

Als erstes wird die Klärung der formalen Struktur zur Vorbedingung für die Entzif¬ 
ferung und Ausdeutung der Bildgehalte gemacht. Als zweites verlangt er die weitest¬ 
gehende Heranziehung der gleichzeitigen Literatur und der religiösen Volksvorstellun¬ 
gen. Ein paar zusammenfassende Sätze des Autors mögen verdeutlichen, um was es hier 
geht: ,,Neben dem symbolischen, allegorischen und buchstäblichen Sinn stand damals 
die typologische Auffassung biblischer Personen und Ereignisse im Vordergrund der 
Exegese. Die Typik hatte in der altchristlichen Kunst wie in der altchristlichen Exegese 
vielleicht eine noch größere Bedeutung als die Allegorie. Da erst die geistige Mitarbeit 
des Beschauers den Sinnzusammenhang altchristlicher Bildkunst klärte, läßt sich die 
den tieferen Sinn nur andeutende Darstellungsart als signifikativ bezeichnen. Die durch 
diese andeutende Art versuchte Mehrdeutigkeit des gedanklichen Gehaltes ist eine Eigen¬ 
tümlichkeit der frühchristlichen Kunst, die ganz der gleichzeitigen Auffassung von der 
Vielschichtigkeit des Sinngehaltes der Heiligen Schrift entspricht“ (S. 68). Das sind 
gewiß keine absolut neuen Gesichtspunkte, aber ihre klare Herausarbeitung und vor 
allem ihre konsequente - und oft meisterhafte - Anwendung sind das große Verdienst 
dieser Studie. 

Besonders fruchtbar ist dabei das Eingehen auf die damalige Todesvorstellung, die 
weitgehend von antiker Philosophie und Volksfrömmigkeit bestimmt war. Die Seelen¬ 
reise und ihre Gefahren spielen noch lange in der frühchristlichen Eschatologie eine 
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wichtige Rolle. (Im 5. Jh. finden wir sie noch in der Gerontios [t 485] zugeschriebenen 
Vita der hl. Melania der Jüngeren und im Streit der Engel und Teufel um die abgeschie¬ 
dene Seele sogar noch im mittelalterlichen Weltgericht [14. Jh.] des Camposanto in 
Pisa). Die Gefahren und Leiden der von der Erde zum Paradies aufsteigenden Seele, 
,,die noch ihre endgültige Rettung hinausschieben und sogar in Frage stellen können“ 
(S. 41), erklären den wesentlichen Sinn der Orans und bestimmen den Inhalt ihres Ge¬ 
betes. Aus dieser Sicht wird der unter der Kürbislaube ruhende Jonas zum Bild der 
Seele in der Wartezeit zwischen Tod und Auferstehung und die Jünglinge im Feuerofen 
zum Sinnbild der ,,Bewahrung im prüfenden Gerichtsfeuer“ (S. 57). 

Im weiteren Verlauf seiner Darlegungen erschüttert Stommel ziemlich gründlich 
die weithin verbreitete Auffassung von den sogenannten Rettungstypen in der altchrist¬ 
lichen Kunst. „Das Abrahamsopfer und die Schlangentötung Daniels sind als Typen der 
Erlösungstat Christi aufzufassen. Am Grabe stehen diese Bilder als Heilsargumente im 
Gebete der Orans“ (S. 87). Das Quellwunder Petri läßt sich auf Grund einer Reihe für 
Rom einschlägiger Texte als Symbol der Taufe nachweisen, während die Lazarus¬ 
erweckung als ,,memoratives“ Bild an die endzeitliche Auferstehung der Toten erinnern 
will“ (S. 88). 

Das eigentliche Kernstück des Buches ist das Kapitel über die Hahnszene. Hier legt 
der Verfasser eine neue Deutung der Verleugnungsansage vor. Auf dem der ganzen 
Studie zugrunde liegenden Sarkophag von St. Peter haben Quellwunder und Verleugnung 
zusammen nur eine Petrusfigur mit dem Hahn zu ihren Füßen. Daneben steht der spre¬ 
chende Christus mit einer Rolle in der Hand, die durch ein großes Chrismon als die 
Lex Christi gekennzeichnet ist. Neben Christus empfängt Moses das Gesetz. Auf der 
anderen Seite des Frieses trägt der gefangene Petrus die gleiche Lex-Christi-Rolle mit 
dem entsprechenden Chrismon. In der Petrus-Christus-Moses-Gruppe sieht nun Stom¬ 
mel in der Gegenüberstellung von Typus und Antitypus die Übertragung des Hirten¬ 
amtes (Joh. 21, 15-17) an Petrus, während das Quellwunder die Ausübung dieses Amtes 
(Taufe) darstellt. Ungeklärt bleibt dabei allerdings der eigentliche Sinn der Gefangen¬ 
nahme des Petrus. Die Beauftragungsszene entwickelt sich in zweifacher Weise: einmal 
zur Verleugnungsansage, bei der der Hahn meist auf einem hohen Sockel steht, und zwei¬ 
tens zur eigentlichen Traditio legis, bei der Petrus auf die andere Seite von Christus rückt, 
während der Hahn auf der früheren Seite auf einem Baum zurückbleibt und schließlich 
als Phönix auf einer Palme über Paulus erscheint. 

So unwahrscheinlich dies auf den ersten Blick erscheinen mag, so ist doch die Begrün¬ 
dung Stommels und die Reihe der angeführten Bildzeugnisse so eindrucksvoll, daß man 
diese geistvolle These jedenfalls sehr ernst nehmen muß. Die Arbeit schließt mit einem 
Kapitel über Petrus als Vicarius Christi und Petrus vivens et praesens in ecclesia als 
Ideen, die in den Petrusszenen der Sarkophage des 4. Jh. aufscheinen. 

Es kann nicht wundernehmen, daß eine so mutig in Neuland vorstoßende Arbeit sich 
auch der Kritik aussetzt. Schon die Anlage der Studie, von einem einzelnen Sarkophag 
ausgehend die Ikonographie eines Zeitabschnittes durchleuchten zu wollen, gibt den 
verschiedenen Kapiteln einen etwas lockeren Zusammenhang. Es entstehen notwendiger¬ 
weise schmerzliche Lücken, deren Ausfüllung dann wieder in einzelnen Fällen über den 
im Ansatz gesetzten Rahmen herausgreifen. So entsteht bei aller Dichte der Darstellung 
trotzdem hie und da der Eindruck einer Abschweifung. Stommel nennt seine Studie be¬ 
scheidenerweise ,,Beiträge“, und die oben angedeuteten Mängel treffen ihn deshalb nur 
mittelbar. Aber gerade weil vieles so originell gesehen und gedeutet ist, w üßte der Leser 
gerne auch seine Gedanken zu den nicht behandelten Szenen, die an und für sich zum 
Gesamtbild der konstantinischen Ikonographie gehören. Dieser Querschnitt durch die 
Bildwelt der konstantinischen Zeit würde noch überzeugender würken, w’enn zugleich 
die Entwicklung der Bildszenen von den Anfängen her gezeigt werden könnte, zumal 
der Verf. sich zuweilen auf Texte des frühen 3. Jh. beruft, um die Gedanken des 4. jh. 
damit zu erhellen. Der Querschnitt der verschiedenen Entwicklungslinien müßte dann 
sehr sichere Resultate ergeben. Das ist natürlich nur als theoretisch-methodische Er¬ 
wägung gemeint, denn es wäre töricht, von einer Einzelstudie gleich alles zu erwarten. 
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An einzelnen Ausstellungen seien kurz folgende vermerkt. Beginnen wir mit der Da¬ 
tierung des vatikanischen Sarkophags um 325 (S. 24). Die Begründung dieser Datie¬ 
rung ist als Ganzes überzeugend. Doch soll hier ein prinzipielles Bedenken angemeldeit 
werden gegen die allzu präzisen Datierungsversuche als solche. Unsere Kenntnis deir 
frühchristlichen Formenwelt ist viel zu unbestimmt, um mit Zeitabschnitten von 5 Jah¬ 
ren operieren zu können. Dafür geben die Datierungszusammenstellungen von G. Bo- 
vini (I sarcofagi paleocristiani, 1949) einen sprechenden Kommentar. Man sollte des¬ 
wegen endlich diese wissenschaftliche Fiktion aufgeben. 

Auf S. 29 wird der formale Aufbau unseres Frieses mit den Figurengedichten des Opta- 
tianus Porfyrius verglichen. Vielleicht ist ein solcher Vergleich doch etwas gezwungen 
und das tertium comparationis nicht dasselbe. Bei den Sarkophagen geht es um die Rela¬ 
tivität der Sinndeutung einer Szene je nach dem formalen Gesamtzusammenhang, d. h . 
in dieser bestimmten Komposition ist der Sinn eindeutig. In den Gedichten des Porfy¬ 
rius geht es um ein reines Buchstabenspiel, eine Akrostichis-Akrobatik, bei der derselbe 
Buchstabe in derselben Komposition verschiedene Worte bildet. - In der Anmerkung 48 
wird gesagt, die Orans lebe als Wiedergabe individueller Persönlichkeiten in den Dar¬ 
stellungen der Märtyrer, Marias und der Kirche als Personifikation fort. Für die Märty¬ 
rer ist das gewiß richtig, für Maria schon weniger, aber für die Kirche als Personifika¬ 
tion ist es unverständlich, weil die Voraussetzung der individuellen Persönlichkeit nicht 
gegeben ist. - Wenn in der Anmerkung 42 die Mosaiken des Mausoleums der Julier un¬ 
ter St. Peter als ,,wohl vorkonstantinisch“ angenommen werden, so fehlt dafür eine Be¬ 
gründung. Jedenfalls steht das im Gegensatz zu der Datierung in das 3. Jh. des Ausgra¬ 
bungsberichtes (Esplorazioni sotto la Confessione di San Pietro in Vaticano, Cittä 
del Vaticano 1951, I 42) und O. Perlers (Die Mosaiken der Juliergruft im Vatikan, Frei¬ 
burg 1953, 2). - Die Schriftrolle des Christus legifer in S. Costanza (S. 60) mit der selte¬ 
nen Legende: Dominus pacem dat, scheint nicht, wie der Verf. annimmt, falsch restau¬ 
riert, sondern gibt nach neueren Untersuchungen wahrscheinlich den ursprünglichen 
Text wieder (mündliche Mitteilung der Sopraintendenza ai Monumenti del Lazio). - 
Der Schluß, die Entwürfe der konstantinischen Sarkophagfriese auf einen einzigen oder 
höchstens wenige Autoren zurückzuführen (S. 104), ist zwar verlockend, aber doch wohl 
noch nicht genügend begründet. - Die Figur hinter dem Sessel der Mutter Gottes in der 
Magierszene des sog. dogmatischen Sarkophags (Lat. 104) ist nicht der Heilige Geist, 
sondern der Prophet Balaam. Dafür ist nicht dieÄhnlichkeit mit der darüber befindlichen 
Figur maßgebend, sondern die Zugehörigkeit dieser Gestalt zu einer ganzen Gruppe 
gleicher Epiphaniedarstellungen, bei der sich gerade durch den Vergleich mit den 
zeitgenössischen patristischen Texten eindeutig die obige Deutung ergibt. (Vgl. dazu: 
E. Kirschbaum, Der Prophet Balaam und die Anbetung der Weisen, Röm. Quartal- 
schr. 49 [1954] 129-171). - Der Annahme, der Phönix erscheine erst von der Mitte des 
4 -Jh. an in der christlichen Kunst (S. 125), widerspricht der Phönix in der Capella Greca 
der Priscilla-Katakombe, der ganz sicher bedeutend früher anzusetzen ist. 

Die oben ausgeführten Bedenken und kleineren Korrekturen vermögen keineswegs 
einen Schatten auf die gründliche und gelehrte Arbeit des geistvollen und ausdrucks¬ 
gewandten Verfassers zu werfen. Man kann nur bewundern, wie es ihm, der von der 
Theologie und Patristik herkommt, gelungen ist, sich das archäologische Material 
anzueignen. Es ist kein Zweifel, daß Stommels Studie die Auseinandersetzung über die 
Ausdeutung der altchristlichen Bildwerke entscheidend befruchten wird und den Weg 
bahnen hilft zu einer längst notwendigen Theologie der Monumente. 

Rom E. Kirschbaum 

R. Delbrueck, Probleme der Lipsanothek von Brescia. [Theophaneia, 7.] Bonn. 

P. Hanstein 1952. 5 Bl., 150 S., 8 Taff. 

Die Untersuchungen zur Lipsanothek, die D. hier vorlegt, haben im Grunde zwei 
Probleme zum Gegenstand, das ihrer Datierung und das der Quellen ihres Bildstoffes 
Im Vordergrund steht dabei das letztere. Mit einer erstaunlichen Belesenheit ist bereits 
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in der Bildbeschreibung die literarische Überlieferung der einzelnen Bildstoffe verfolgt. 
Bibeltext und hellenistische Erklärung kommen hier in gleicher Weise zu Wort wie die 
Rabbinen und der Koran mit seinen Interpretatoren. D. möchte aus dem hier Gewonne¬ 
nen den Schluß ziehen (86 ff.), daß dem Schnitzer der Lipsanothek ein linksläufiger,se¬ 
mitischer Text des AT zugrunde gelegen habe; die Textform wäre allerdings nicht die 
der kanonischen Bibel, sondern eine durch legendarische Motive erweiterte Nacherzäh¬ 
lung gewesen. Methodisch kann man die Eindringlichkeit, mit der hier ein sprödes Ma¬ 
terial bis ins letzte verfolgt ist, nur bewundern. Trotzdem vermögen die Resultate nicht 
recht zu überzeugen. 

Daß der umfangreiche Bildstoff der Lipsanothek wenigstens in Teilen den Einfluß 
illustrierter Handschriften verrät, dürfte kaum noch zweifelhaft sein. Ein so aus¬ 
gedehnter Zyklus wie der aus Exod. ist aus den Möglichkeiten der Katakomben¬ 
malerei und Sarkophagplastik nicht mehr zu erklären, ebenso wie die ausgefallenen 
Darstellungen aus 1 Kön. kaum ohne die besonderen Bedingungen einer dem Text 
folgenden Malerei zu verstehen sind. Auch der Einfluß midraschischer Erweiterungen 
auf die Bildgestalt kann nach den Funden von Dura nicht mehr bezweifelt werden; 
wir müssen mit ihr ebenso rechnen wie mit dem Einfluß apokrypher Überlieferung 
auf den nt. Zyklus. Aber eine Vollbibel der postulierten nacherzählenden Form ist doch 
schwer vorstellbar. Wir kennen aus dem Kreise des alexandrinischen Judentums eine 
ganze Reihe von mehr oder weniger freien Nacherzählungen oder Nachdichtungen 
biblischer Stoffe, aber sie alle umfassen doch nur bestimmte Teile des AT; für die 
christliche Gemeinde haben sie vollends ihren Sinn verloren. Und erst recht bezieht 
sich die rabbinische Überlieferung immer nur auf kleinere Ausschnitte des hl. Textes. 
Das hier aufgespeicherte Uberlieferungsgut wirkt weiter und beeinflußt das Text¬ 
verständnis (vgl. Clem. Alex, zur Mosesgeschichte), ebenso wie christliche Exegese 

und Katechese Stoffauswahl und Gestaltung beeinflussen. All das wirkt neben dem 

• • 

Text mit bei der bildhaften Überlieferung des biblischen Stoffes. D. steht hier doch 
wohl zu sehr unter dem Eindruck der alten, aber keineswegs bewiesenen These von 
einer kirchlichen Kunstaufsicht; man wird sich den Spielraum des Künstlers sehr 
viel weiter vorstellen müssen. Sicher läßt sich eine solche Bildaufsicht nicht aus den 
Malanweisungen der Italafragmente erschließen; es sind Anweisungen des führenden 
Schreibers für den ausführenden Maler, die allein schon durch die Teilung der Arbeit 
notwendig werden. Auch die Stelle bei Gregor. Tur. kann für unsere Frage nichts 
besagen. Die Frau des Bischofs liest den Malern den Bibeltext vor, weil sie lesen kann, 
nicht aber, um irgendeine Kunstaufsicht wahrzunehmen. Überhaupt ist das Verhältnis 
von Text und Bild doch wohl wesentlich vielschichtiger, als es hier erscheint. K. Weitz- 
mann hat aus seiner reichen Kenntnis des Materials gezeigt (Münch. Jb. ßf. 3/4, 1952/53, 
96 ff.), daß Text und Bild sich keineswegs immer entsprechen. In derselben Handschrift 
können nicht nur Bildrezensionen sehr verschiedener Herkunft, sondern auch Text 
und Bild mit ganz verschiedener Geschichte zusammenwachsen. Man wird Herkunfts¬ 
fragen wie die hier berührten nur mit einem ganz breiten Material mit einiger Aus¬ 
sicht auf Erfolg behandeln können. Ich empfinde es als den schmerzlichsten Mangel 
des sonst so eindringlichen Buches, daß Zusammenstellungen, wie sie für Katakomben¬ 
malerei und Sarkophage vorgenornmen werden, für die zahlreichen Zyklenreste, die 
wir besitzen, fehlen. 

Immerhin könnten schon die Einzelnachweise, wie sie 90 ff. zusammengestellt sind, 
wertvolle Hinweise auf die Erstredaktion einzelner Bücher des AT geben. Aber auch 
hier ist der Befund keineswegs eindeutig. Schon der Hinweis auf die Linksläufigkeit der 
Quelle kann in dieser Allgemeinheit nicht recht überzeugen. Linksläufig sind die Szenen 
der Jakobsgeschichte. Die Bilder aus der Geschichte des Jonas, der Susanna, vor allem 
aber der Moseszyklus sind eindeutig rechtsläufig; auch den Tanz ums Goldene Kalb 
wird man kaum im Sinne D.s nennen können. Ebenso entwickelt sich der Passionszyklus 
von links nach rechts, Ananias wird nach rechts herausgetragen. Die Abfolge der Wunder 
wird man nicht dagegen nennen können. Sie ist auch in anderen Zyklen schwankend, 
hier zudem bestimmt durch die räumlichen Gegebenheiten. Bemerkenswert scheint mir 

10 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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dagegen der Hinweis auf die spiegelbildliche Verkehrtheit des einen Greises in der Vor¬ 
führung der Susanna. D. hat mit Recht darauf aufmerksam gemacht, daß die Dar¬ 
stellung hier von dem Text des Danielbuches abweicht. Den gleichen Ablauf der 
Szenen finden wir wieder auf dem Sarkophag von Gerona. Auch hier folgen sich 
Susanna, im Garten belauscht von den beiden Ältesten, Susanna, durch die Ältesten 
zum Gericht geführt, Susanna vor Daniel, der Freispruch durch Handauflegung und 
schließlich zwei gebeugte Männer, wohl entsprechend dem Danielsarkophag im 
Thermenmuseum die Steinigung der Ältesten. Aber hier entwickelt sich der Zyklus 
von rechts nach links. An der Gemeinsamkeit der Vorlage dürfte kaum ein Zweifel 
sein; es könnte in diesem Falle ein illustriertes Danielbuch gewesen sein. Von beiden 
Darstellungen scheint die des Sarkophages wegen des größeren Szenenreichtums (Vor¬ 
führung in zwei Szenen) und wegen des Architekturhintergrundes die der Vorlage 
nähere zu sein. Die Lipsanothek hätte den Zyklus vereinfacht und die Hintergründe 
fortgelassen, zudem die Linksläufigkeit in eine Rechtsläufigkeit verwandelt; der um¬ 
gekehrte Vorgang ist kaum denkbar. Aus der gleichen Vorlage hätte auch der Sarkophag 
im Thermenmuseum geschöpft. 

Weniger klar scheinen mir die Hinweise bei der Mosesgeschichte. Der Hinweis auf 
das jugendliche Alter des Moses bei den Rabbinen ist nicht zwingend. Auch bei Greg. 
Naz. de vita Moysis ist Moses gerade dem Knabenalter entwachsen, als er den Ägypter 
tötet: £xßa^ 8k tyjv rjXixlav tcov roxiScov £v ßaatXixfl Tpoq>f) (PG44, 305). Jethro gibt 
ihm seine Tochter zur Frau £vi8<bv tou v£ou tyjv apexiqv (ebd.). Die Vorstellung könnte 
aus Origenes stammen; seine Homilien zu Exod. haben die Szene aber nicht. - Das Mahl¬ 
bild Bc möchte ich immer noch lieber für das bekanntere Wachtelmahl halten. Die Ab¬ 
folge der Szenen wäre auf jeden Fall kein Einwand dagegen; auch auf der einen Neben¬ 
seite steht der Untergang der Rotte Korah (4 Mos. 16) zwischen 2 Mos. 3 und 34. Und 
der Hinweis darauf, daß ein Vogel doch zu wenig für fünf Männer sei, ist doch wohl gar 
zu rationalistisch gedacht. Auf den Mahlbildern der Sarkophage, nach denen unsere 
Szene gearbeitet ist, sieht man oft nur einen Eberkopf für das Ganze. Aber auch wenn 
man lieber an das Mahl mit Jethro denken würde, ist kaum der Rückgriff auf den Koran 
notwendig. Ein Mahl mit Jethro wird Exod. 18 erzählt; es könnte auf den ersten Emp¬ 
fang bei Jethro zurückgewirkt haben, falls es nicht selbst gemeint ist. Die Stelle ist bei 
Origenes in Exod. homil. XI 5 eingehend kommentiert; eine Darstellung findet sich in 
der Tradition der Oktateuche (Sarai fol. 208 v: Bull. Inst, russe 12, Taf. 23, Abb. 129/30. 

- Ob man bei einem so stark kürzenden Zyklus, wie es der der Lipsanothek ist, auf die 
Zusammenziehung der beiden Strafurteile von Num. 16 besonderes Gewicht legen darf, 
scheint mir doch fraglich. Selbst ein so bilderreicher Zyklus wie der der Oktateuche hat 
hier nur eine Szene (Sarai fol. 349 v: aaO Taf. 27, Abb. 168). - Von dem Susannazyklus 
war bereits die Rede. Nebenher laufen die beiden Bilder der Susanna orans und des 
Daniel zwischen den Löwen, die auf entsprechende Kompositionsschemata der Kata¬ 
kombenkunst zurückgehen. Das gleiche gilt von der Berufung des Moses, die in der 
Katakombenmalerei und auf Sarkophagen vorgebildet ist. Schließlich wird man auch 
die Jonasbilder lieber von hier als durch den komplizierten Rückgriff auf außerbiblische, 
rabbinische und islamische Überlieferung erklären. Die Dreiheit der Szenen entspricht 
der älteren christlichen Kunst, das Fehlen der Predigt in Ninive spricht sogar gegen 
eine Herkunft aus Handschriften. Ohne Bedeutung ist auch der Flaschenkürbis; er ist 
dem Leser der Vetus latina - und im Westen ist die Lipsanothek auch nach D. entstan¬ 
den - geläufig. 

So bleibt nicht viel, was einen Rückschluß auf die Art der Quellen erlaubt. Zunächst 
einmal illustrierte Handschriften für die Mosesgeschichte und die Königsbücher. Nichts 
spricht dagegen, daß sie lateinisch oder vielleicht auch griechisch waren; bemerkenswert 
ist hier der Hinweis auf die Doppelbedeutung von xoit£<;, wenn man in der seltsamen 
Schale, in der Moses liegt, auch nur schwer eine Wiege erkennen kann. Ziemlich wahr¬ 
scheinlich sodann ein ursprünglich linksläufiges (jüdisches ?) Danielbuch; auch hier wird 
sich vermittelnd eine lateinische oder griechische Vorlage dazwischenschieben; eine un¬ 
mittelbare syrische Vorlage für einen westlichen Handwerker ist doch schwer vorstellbar. 
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Eine ähnliche Vorlage vielleicht auch für die Jakobs- resp. Patriarchengeschichten. 
Wieweit diese Vorlagen bereits zusammengewachsen waren, ist schwer zu entscheiden. 
Die Quedlinburger Italafragmente scheinen noch für ein isoliertes Buch der Königs¬ 
geschichte zu sprechen, die Mehrheit der Quellen ist noch in den Mosaiken von S. Maria 
Maggiore spürbar. Dazu für eine ganze Reihe von Einzelbildern und für die Jonas- 
geschichte der Rückgriff auf die ältere Kunst der Katakomben und Sarkophage. Der 
immer noch breite Raum, den die letztere Gruppe einnimmt, überhaupt die Viel¬ 
schichtigkeit der Vorlagen spricht dabei nicht sehr für das Vorliegen einer illustrierten 
Vollbibel. 

Neben den Herkunftsfragen ist es vor allem das Problem der Datierung, das D. be¬ 
schäftigt; er entscheidet sich hier für eine Frühdatierung in das zweite oder dritte Jahr¬ 
zehnt des 4. Jh. Ein solcher Ansatz wäre von größter Bedeutung für die Frühgeschichte 
einer christlichen Bibelillustration, deren Anfänge für uns noch immer so wenig über¬ 
schaubar sind. Sie würde zugleich allen Überlegungen über eine Bildausstattung kon- 
stantinischer Kirchen einen sicheren Ausgangspunkt geben. Von den at. Darstellungen 
der Lipsanothek her wird sich kaum ein Einwand gegen eine solche Frühdatierung er¬ 
heben lassen. Seitdem die Funde von Dura das Bestehen einer Bibelillustration in den 
Kreisen des hellenisierten J udentums der Diaspora erwiesen haben, hat auch die alte 
These einer Einwirkung solcher Illustrationen auf die Entstehung einer christlichen 
Bibelillustration neue Wahrscheinlichkeit gewonnen. Zeit und Umfang einer solchen 
Einwirkung sind zwar noch weithin problematisch; wenigstens für das Danielbuch wird 
sie durch die oben genannten Sarkophage nahegelegt. Dagegen sehe ich in dem Pas¬ 
sionszyklus der Lipsanothek doch eine ernsthafte Schwierigkeit für eine Frühdatierung. 
Was wir aus dem frühen Jahrhundert zu diesem Thema kennen, ist die unter einem 
ganz bestimmten - unhistorischen - Gesichtspunkt getroffene Themenwahl der Pas¬ 
sionssarkophage. Auch im Detail verrät keine dieser Szenen die Kenntnis eines histori¬ 
schen Zyklus. Erst die Denkmäler der theodosianischen Zeit (Sarkophag von Servanne, 
Elfenbeine) lassen eine Zyklenbildung auf historischer Basis erkennen. Ein so voll ent¬ 
wickelter Zyklus wie der der Lipsanothek, dessen Vorlage sicher noch über das Pilatus¬ 
urteil weitergeführt war, ist im frühen Jahrhundert nur schwer denkbar. Dazu kommt, 
daß die Szenen auch formal über das hinausgehen, was wir in konstantinischer Zeit er¬ 
warten dürfen. Eine Szene wie das Pilatusurteil unterscheidet sich hier charakteristisch 
von ähnlichen Szenen der Sarkophage oder von den Zeremonienbildern des Konstantins¬ 
bogens; die Hinwendung zu Lösungen des späten Jahrhunderts scheint mir hier beson¬ 
ders faßbar. Auch die sentimentale Grundhaltung, die den Darstellungen aus der Pas¬ 
sion, aber auch den Wanderszenen ihr besonderes Gepräge gibt, hat ihre wesentlichen 
Voraussetzungen erst im Stil der Jahrhundertmitte; ich denke dabei besonders an den 
Bassussarkophag und seine Umgebung. 

Dem widersprechen m. E. auch nicht die vorkommenden Frisuren. Die Basis des offi¬ 
ziellen Porträts, auf die sich D. vor allem bei seiner Frühdatierung stützt, ist doch wohl 
zu schmal für eine Entscheidung. Die Männertrachten würde man alle etwa auf dem 
Bassussarkophag noch wiederfinden. Für die weibliche Haartracht fehlt bisher eine Zu¬ 
sammenstellung des Materials, die neben dem offiziellen und dem Privatporträt auch die 
christlichen Denkmäler berücksichtigen müßte. Immerhin begegnet die ,,Decke“ auch 
noch in nachkonstantinischer Zeit, z. B. bei der Thekla der Paulustafeln in London. Da¬ 
gegen stimme ich D. ganz zu, wenn er daraufhinweist, daß typisch theodosianische Fri¬ 
suren auf der Lipsanothek fehlen. Allein diese Tatsache würde es verbieten, mit der 
Lipsanothek allzu weit herabzugehen. In die gleiche Richtung weist das Bild des knaben¬ 
haften Christus mit den schöngelockten Haaren, in dem das Ideal der Jahrhundertmitte 
weiterlebt, sowie die unfertigen Porträts der beiden Hauptapostel in den Medaillons. 
So scheint mir der herkömmliche Ansatz bald nach der Jahrhundertmitte immer noch 
das Wahrscheinlichste. 


Freiburg/Br. 


J. Kollwitz 
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Basilicorum Libri LX. Series A, Volumen I. Textus Librorum I—VIII, ediderumt 

H. I. Scheltema et N. Van der Wal. Groningen, Djakarta-s’Gravenhage, J. B. Woll- 

ters-M. Nijhoff 1955. XVI S., 2 BL, 438 S. gr. 8°. Fl. 60. 

Prompt wiederum nach einem Jahre erscheint der dritte Band der Groninger Basi- 
likenausgabe, und zwar ist es diesmal ein Band der Reihe A, die den Haupttext der 
Basiliken bringen soll. Neben Scheltema erscheint diesmal nicht D. Holwerda, sondern 
N. van der Wal als Mitarbeiter, ein Schüler Scheltemas, der durch seine schöne Arbeit 
,,Les commentaires grecs du Code de Justinien“ (vgl. B. Z. 46 [1953] 506) bestens ein¬ 
geführt ist. Vielleicht dürfen wir hoffen, daß darin nur eine Arbeitsteilung zu sehen ist 
und daß uns D. Holwerda in künftigen Bänden der Arbeit wieder begegnet. 

Daß Scheltema mit der Edition der Scholien getrennt vom Haupttext der Basiliken 
begann, haben mehrere Rezensenten (A. Berger, Tijdschrift v. R. 22 [1954] l82ff., 
F. Wieacker, Ztschr. Sav.-Stg. 71 [1954] 474) getadelt, wir dagegen pflichteten ihm 
darin bei, weil wir der Ansicht sind, daß erst eine vollständige und quellengetreue Aus¬ 
gabe der Scholien und ferner deren wissenschaftliche Verarbeitung die Möglichkeit gibt, 
den Basilikenhaupttext endgültig zu ergänzen und zu emendieren. Fast alle Rezensenten 
sprachen sich etwas gegen die bei den beiden ersten Scholienbänden geübte Treue gegen¬ 
über den Hss aus, die soweit ging, barbarisiertes Latein stehen zu lassen und 7rapa7rop.7cat 
selbst dann handschriftengetreu wiederzugeben, wenn Heimbach die richtige Bedeu¬ 
tung schon festgestellt hatte. In solchen Fragen wird man seine Gegner am besten durch 
Konsequenz überzeugen. Die Scholienbände haben so viel Neues gebracht; mit der wis¬ 
senschaftlichen Verarbeitung dessen ist noch kaum begonnen - neben der genannten 
Arbeit von van der Wal ist nur eine Erlanger Diss. von Lothar Schmitt über den 
Titel I des Buches XII der Basiliken bisher erschienen -, so daß heute noch keine Rede 
davon sein kann, daß etwa alles ausgewertet wäre, was die Scholien für den Basiliken¬ 
haupttext ergeben. Bei der geringen Anzahl von Gelehrten, die für solche Arbeiten zur 
Verfügung stehen, wird es auch noch lange dauern. Nun aber hat sich Scheltema doch 
entschlossen, mit der Edition des Haupttextes zu beginnen, so daß man jetzt wirklich 
nicht mehr einsieht, warum Scholien und Haupttext voneinander getrennt gedruckt 
wurden und dem Benützer die Mühe doppelten Nachschlagens bereitet wurde. 

Wie schon in einer Probeseite im ersten Scholienbande bekanntgegeben, bekommen 
wir auf jeder Seite außer dem Haupttext eine Fußnote „Scholia“, durch die die Verbin¬ 
dung mit den Scholienbänden hergestellt wird, eine weitere Fußnote „Testimonia“ und 
eine dritte mit dem Apparat. Der Haupttext von Buch II-VIII ist nach den Hss wieder¬ 
gegeben; der zu Buch I ist rekonstruiert, wie das einst schon von Heimbach, Zacha- 
riae und Ferrini gemacht wurde. 

Heimbachs Ausgabe beginnt mit der Konstitution Leos VI. Toucmviav«. Daß sie 
an der Spitze der neuen Edition fehlt, halte ich für einen Mangel. Nach Heimbach müßte 
sie in dem Cod. Par. 1352 vorhanden gewesen sein, den Scheltema auch benützt; das 
kann Heimbach doch kaum erfunden haben; und wenn das so sein sollte, dann wäre es 
der Mühe wert, den Benützer darauf hinzuweisen. Denn für das Verständnis der Basili¬ 
ken ist sie so notwendig wie die Konstitutionen „Deo auctore“ etc. für die Digesten, die 
denn auch seit alters in keiner Digestenausgabe fehlen. 

Die Rekonstruktion des 1. Buches weicht von der Heimbachschen beträchtlich ab, von 
der Ferrinischen dagegen nur in einigen Verbesserungen: Tit. 1 c. 9 = Cod. 1, 11,4 ist 
nach Pitra, Iuris eccl. Graec. hist, et monum. II (Romae 1868) p. 531 rekonstruiert, da¬ 
gegen ist die Rekonstruktion Ferrinis von c. 49 (ebenfalls nach Pitra p. 584) verworfen. 
Auch wo Ferrini und Scheltema übereinstimmen, erhalten wir Textverbesserungen, 
z. B. gleich bei I, 1,2, wo sich Scheltema für die Lesart bei Pitra gegen die von Ferrini 
vorgezogene bei Attaleiotes entschieden hat; die bei Att. ist aber im Apparat vermerkt. 
Die Reihenfolge und Zählung muß sich hier nach den Testimonia richten. Freilich zi¬ 
tiert der Tipukeitos III p. 48, 31 und 135, 10 ein Stück als c. 59, das nun bei Scheltema 
als nr. 51 in medio mit einer geringfügigen Variante zu finden ist. Hier bringt der App. 
leider die Variante aus dem Tip. nicht. 
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Von Buch II an beginnt die Überlieferung in guten Hss. Der in den bisherigen Bän¬ 
den mit so sakralem Ernst geübten Treue zur Hs hätte es entsprochen, daß auch die 
Nummern der Kapitel wiedergegeben würden, mögen sie noch so falsch sein. Statt dessen 
werden wir durch die Mitteilung überrascht, daß die Nummern von der Edition schlecht¬ 
hin ausgeschlossen sind. ,,Capita vulgo (et ubi scholia adscripta sunt, semper) isdem 
atque Heimbach notavimus numeris. Pro quibus substitui non possunt numeri qui in- 
veniuntur in codicibus, ut qui omnes inter se differant.“ Auch in der Einteilung in 
soll völlig Heimbach gefolgt werden. L. Schmitt hat gerade festgestellt, daß in dem von 
ihm bearbeiteten Titel die Scholien die #ipaTa in der Reihenfolge l, 2, 3, etc. ohne das 
von den Digesten her gewohnte, von Heimbach und Scheltema übernommene pr. zi¬ 
tieren. Ob diese Beobachtung an den Scholien durchwegs zu bestätigen ist, mag noch 
dahinstehen, aber für das Verständnis der byz. juristischen Literatur ist sie nicht ohne 
Bedeutung. Das von Scheltema geübte Verfahren hat gewiß den Vorteil, daß man 
leichter findet, was in moderner Literatur der letzten 100 Jahre zitiert ist; aber mir wäre 
es wichtiger, leicht zu finden, was der Tipukeitos und die von Scheltema selbst heraus¬ 
gegebenen Scholien mit einem Zitate meinen. Auch hat sich herausgestellt, daß Tipu¬ 
keitos und Scholien auf weite Strecke dieselbe Zählweise haben: ich sehe also nicht ein, 
warum die notorisch mit den Byzantinern in Widerspruch stehende Zählweise beibehal¬ 
ten wurde. Die ,,Testimonia“ sind zwar, soviel ich sehe, bei der inhaltlich richtigen Stelle 
beigefügt, aber auch dort vermißt man die Angabe, daß sie die angezogene Basiliken¬ 
stelle oft mit einer anderen Bezeichnung zitieren. Was ich in der Festschrift Koschaker 
über Buch II Tit. 2, Buch V Tit. 2, Buch VII Tit. 2, Buch VIII Tit. 1 und 2 veröffent¬ 
licht habe, blieb unberücksichtigt. Bei den Scholien hielt ich es für richtig, nach dem der¬ 
zeitigen Stande der Wissenschaft einfach den Hss getreu den Text zu publizieren, damit 
die Basilikenforschung neu belebt werde, und es in Kauf zu nehmen, daß eine künftige 
Generation auch eine emendierte Scholienausgabe wird schaffen müssen; beim Haupt¬ 
text ist aber gleiche Not nicht vorhanden; dessen Edition hätte ruhig an das Ende der 
Gesamtausgabe gestellt werden können, und dann wären ohne Zweifel noch mehr Ver¬ 
besserungen möglich gewesen als heute. 

Bei den Büchern 2 ff. blieb es nun sonst bei der unbedingten Treue gegenüber den 
Hss. So müssen wir uns einen KeXctt^oc; und Mo8£<mQ<; gefallen lassen. ‘Divvissoria* p. 33, 
27 (Bas. II, 2, 103) ist gegenüber Aqnaaopia bei Heimbach keine Verbesserung und 
hätte um so eher emendiert werden müssen, als auch der Ambros, das Richtige hat, wie 
der Apparat angibt. Sonst zeigten sich mir bei Stichproben wohl Wortumstellungen, aber 
keine tiefergreifenden Veränderungen gegenüber Heimbach. Im übrigen wollen wir aus 
den Besprechungen der Scholienbände nur den Satz wiederholen: wir sind dankbar 
für die dringend notwendige Neuedition und freuen uns über ihr rasches Fortschreiten. 

Erlangen E. Seidl 


M. KpiTOUToO LIocT^Yj Tittouxeito^. Librorum LX Basilicorum Summarium. 
Libros X X I V-X X XV 111 ediderunt Stephania Hoermann, nata de Stepski- 
Doliwa, ct E. Seidl. [Studi e Testi, 107.] Cittä del Vaticano, Bibliotheca Apostolica 
Vaticana 1943. XLI, 338 S. 

Libros XXXIX-XLVIII ediderunt Stephania Hoermann, nata de Stepski - 

Doliwa, et E. Seidl. [Studi e Testi. 179.] Cittä del Vaticano, Bibliotheca Apo¬ 
stolica Vaticana 1955. XXII S. , 1 Bl., 287 S. 

Die Edition des Tipukeitos ist ein entscheidendes Stück vorangekommen: Im Jahre 
1943 haben uns die Herausgeber den dritten und jetzt den vierten Band der Ausgabe 
vorgelegt. Lediglich der letzte, fünfte Band fehlt noch, doch soll auch er, mit den ver¬ 
schiedenen Registern versehen, in absehbarer Zeit folgen. 

Die Tipukeitosausgabe stand früher unter einem ungünstigen Stern. Wenn man be¬ 
denkt, daß der erste Band vor mehr als vierzig Jahren erschien (1914), und daß zwi¬ 
schen jedem der folgenden Bände ein Zeitraum von mehr als zwölf Jahren liegt, so 
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ahnt man das Ausmaß der Schwierigkeiten, die sich dem Werk von Anbeginn an ent¬ 
gegenstellten und eine kontinuierlich entstehende Edition unmöglich machten. Daß 
die Ausgabe nunmehr in ihr Endstadaum eintreten konnte, müssen wir der entsagungs»- 
und mühevollen Tätigkeit sowohl der früheren wie auch der beiden derzeitigen Her¬ 
ausgeber zurechnen, denen die Rechitshistoriker wie die Byzantinisten dafür zu ganz 
besonderem Danke verpflichtet sind.. 

Nutzen und Bedeutung der Edition des Tipukeitos sind zu allgemein bekannt, 
als daß sie hier noch hervorzuheben wären. Der Hauptgewinn kommt der Basiliken¬ 
forschung zugute, denn aus dem Tipukeitos - wie schon sein Titel sagt, ein Reper¬ 
torium der Basiliken - läßt sich für die Korrektur der erhaltenen und die Rekon¬ 
struktion der verlorenen Basilikentedle eine fast unermeßliche Fülle von wörtlichen 
Zitaten (apx a 0 entnehmen. Darüber hinaus können wir zu diesem Zweck - wenn auch 
nicht allenthalben und nicht bedenkenlos - auch die Inhaltsangaben der einzelnen 
Fragmente heranziehen. Bisweilen »eröffnen sich bei einem derartigen Vorgehen in¬ 
direkt Verbesserungsmöglichkeiten für den Text der justinianischen Gesetzgebung - 
Ergebnisse, die für die rechtshistoirische Forschung von weittragender Bedeutung 
werden können. Und nicht zuletzt erfährt auch das Scholienmaterial durch den Tipu¬ 
keitos eine Bereicherung, Ergänzun.g und Berichtigung, wie uns E. Seidl selbst un¬ 
längst in einer Studie an mehreren Beispielen zeigte. 1 

Daß es trotz dieser voraussehbaren Gewinne nicht schon früher zu einer Gesamt¬ 
ausgabe des Tipukeitos kam, liegt am den obenerwähnten Schwierigkeiten. Uns diese, 
wenn auch nur kurz, zu vergegenwärtigen, sind wir den Herausgebern schuldig, denn 
nur so vermögen wir die aufopfernde Leistung, die sich hier offenbart, in der rechten 
Weise zu würdigen. 

Zunächst sind die paläographischen Mühen zu nennen, denen sich die Editoren 
unterziehen mußten. Zwar ist uns dler Text nur in einer einzigen Handschrift über¬ 
liefert (Cod. Vat. gr. 853), doch kann die Lesung wegen der zahlreichen Abkürzungen, 
Ungenauigkeiten und Abschreiber-Versehen nur mit erheblichen Anstrengungen be¬ 
wältigt werden, eine Tatsache, auf (die schon Giov. Mercati in seinem Vorwort zum 
ersten Bande hingewiesen hat (Stud i e Testi 25, p. XXII). Unter diesen Umständen 
ist die restlose Ausmerzung aller Irrtümer und Unrichtigkeiten geradezu unmöglich. 

Manche Fehler lassen sich durch Vergleich mit weiteren Parallelstellen, meist aus 
den Scholien, z. T. aber auch aus anderen juristischen Quellen, berichtigen. Dies be¬ 
deutet jedoch eine zusätzliche Belastung des Herausgebers und setzt zudem noch 
eine solide Kenntnis des römisch-by’zantinischen Rechtes voraus. 

So bestand schon von Anfang am die Sorge, paläographisch, philologisch unJ 
rechtshistorisch gleicherweise gesclhulte Herausgeber zu finden. Die Lösung, zj 
der man dabei gelangte - nämlich dhe Form der Zusammenarbeit von Philologen uni 
Juristen -, kann durchaus begrüßt w/erden. 

Schließlich kommt noch zu alledem hinzu, daß der Tipukeitos keineswegs ein ab¬ 
wechslungsreiches, lebendiges oder gar originelles Werk darstellt, sondern daß es sici 
vielmehr um eine trockene, ja geradlezu zähe, von Verweisungen und Zahlen durch¬ 
setzte Materie handelt, die uns mit Recht durchaus als Zeugnis ,»subalterner Gelehr¬ 
samkeit“ (E. Seidl) anmutet. 

In Anbetracht dieser Erschwernisse verdient es den Dank und die Anerkennung 
aller Fachgenossen, daß die Herausgeber in uneigennütziger Weise einen Großteil 
ihrer Arbeitszeit auf die so überaius nutzbringende, aber auch ebenso mühevoll? 
Edition verwandten. Und wir dürfen feststellen, daß sich die entsagungsreiche Tätig¬ 
keit auch vollauf gelohnt hat. Aus (den mir bekannt gewordenen Urteilen der Fach¬ 
welt 2 spricht einhellige Zustimmung für das Werk der Herausgeber. 


1 Die Basilikenscholien im Tipukteitos, in: Festschrift F. Dölger = B. Z. 44 (1951) 
534 ' 54 °- 

2 H. J. Scheltema in: Revue intternationale des droits de l’antiquite III, 2 (19551 
437f.; A. Berger in: Zeitschrift dier Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Rom 
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Diese Urteile können auch hier wiederum nur bestätigt werden. Denn die beiden 
jetzt zu besprechenden Bände dürfen als ebenso ausgezeichnete, allen Ansprüchen 
gerecht werdende Arbeiten gelten wie schon die früher erschienenen Teile. Die vor¬ 
bildlich exakte paläographische Arbeitsmethode, an die wir uns von den früheren 
Bänden her gewöhnt haben, wurde weiterhin beibehalten. Dabei ist der Text in der 
vorliegenden Gestalt auch für den Juristen ohne weitere Umstände brauchbar, da die 
besonderen sprachlichen Abweichungen nicht im Text stehengeblieben, sondern 
korrigiert und in Apparat 2 vermerkt worden sind. Apparat 1 enthält neben Nach¬ 
weisen von Quellen und von Parallelstellen die wesentlicheren auf den Inhalt bezüg¬ 
lichen Divergenzen und Anmerkungen der Herausgeber. Mit Recht hat man auch hier 
wieder, wie schon im zweiten Band, von einer lateinischen Übersetzung abgesehen. Das 
Aufsuchen der entsprechenden Fragmente in der Basilikenausgabe Heimbachs wurde 
durch Einfügen der betreffenden, in runde Klammern gesetzten Zahlen erleichtert. 
Korrekturen und Ergänzungen zum Corpus iuris civilis und zu den Basiliken erschienen 
nicht nur in den Angaben des Apparates, sondern sind auch, dankenswerterweise, zu¬ 
sätzlich im Vorwort in übersichtlicher Form zusammengestellt. In diesen Dingen, wie 
auch sonst im allgemeinen, haben die Herausgeber das Verfahren fortgesetzt, das schon 
von F. Dölgerim 2. Band der Ausgabe entwickelt worden war (auf die Neuerung hin¬ 
sichtlich der Zählweise der Fragmente ist noch zurückzukommen). Nähere Aufschlüsse 
über die Arbeitsmethode finden wir im Vorwort des 3. Bandes. 

Wenn und insoweit zu der Ausgabe kritisch Stellung zu nehmen ist, darf und kann 
es nur unter Berücksichtigung und Würdigung der Gesamtarbeit der Herausgeber und 
im Hinblick auf die geschilderten Schwierigkeiten geschehen. Die folgenden Zeilen 
sollen daher lediglich Vorschläge, Anregungen und Berichtigungen zu einzelnen Punk¬ 
ten bieten, ohne das Gesamtbild einer ausgezeichnet gelungenen Textedition irgend¬ 
wie zu stören. 

So hätte z. B. der Apparat 1 an verschiedenen Stellen eine noch größere Zahl von 
Abweichungen des Tipukeitos vom Text der Heimbachschen Basilikenausgabe ent¬ 
halten können. Freilich versteht es sich von selbst, daß nur diejenigen Divergenzen 
notiert werden dürfen, die mit einiger Wahrscheinlichkeit auf das Basilikenexemplar 
des Patzes (BP) zurückgehen, denn auf dessen Rekonstruktion kommt es ja an. Doch 
glaube ich, daß noch mehr Abweichungen des Tipukeitos auf Diskrepanzen von BP 
und Heimbachscher Edition zurückgehen, als die Herausgeber angenommen und 
notiert haben (vgl. die Berichtigungsvorschläge unten). Zuweilen vermißt man die 
Angabe von Parallelstellen, z. B. Theodori Pseudohermupolitani Novellae 158 in 
Tipukeitos III, 264, 13, Nov. 159, 1 in Tip. III, 274, 12-20, Nov. 118, 12 in Tip. III, 
283, 16-20. InTip. III, 196, 31-32 geht der Zusatz xav - pipo«; vielleicht ebenfalls auf 
Theod. Nov. 115, 3 (Zach. p. 109) zurück. 

Bekanntlich wich das Basilikenexemplar des Patzes in seiner Zählung der einzelnen 
Fragmente von derjenigen ab, die Heimbach seiner Ausgabe zugrunde legte. 1 Wäh¬ 
rend sich F. Dölger in den Fällen divergierender Zählung darauf beschränkte, bei 
den Verweisungen die Heimbachschen Zahlen in ( ) hinzuzufügen, gehen die Heraus¬ 
geber hier noch einen Schritt weiter: sie setzen die Zahlen Heimbachs bei den Verwei¬ 
sungen in den Apparat, berücksichtigen aber die Zählung der BP, wo sie diese für 
gesichert halten, noch stärker, als dies in den früheren Bänden geschehen ist: Die 
BP-Zahl wird in der fortlaufenden Zählung des Textes der dann in [ ] gesetzten Zahl 
Heimbachs vorangestellt. Daß eine solche Hinzufügung der BP-Zählung sachlich 
berechtigt ist, kann nicht bezweifelt werden. Ist sie aber auch zweckmäßig? Wir 
wissen noch nicht, in welchem Maße die von H. J. Scheltema und seinen Mitarbeitern 
bewerkstelligte Neuausgabe der Basiliken der Heimbachschen Zählung folgen wird, 

Abt. 72 (1955) 452-454; J. de Malafosse in: Revue historique de droit frangais et 
etranger IV, 33 (1955) 592. 

1 Darüber vgl. E. Seidl, Die Basiliken des Patzes, in Festschrift P. Koschaker III 
<1939) 294-308. 
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wir können auch noch nicht wissen, inwieweit die Basilikenausgabe die Zählung der 
BP zu berücksichtigen vermag. Zu vermuten ist jedoch, daß es nicht in vollem Um¬ 
fange geschehen wird. Als unvermeidliche Folge davon ergibt sich dann, daß stellen¬ 
weise drei Zählweisen nebeneinander herlaufen werden (Heimbach BP, Neuausgabe), 
ein nicht recht erfreulicher Zustand, den m. E. auch Register nicht voll beheben kön¬ 
nen. Sieht man den Tipukeitos als Repertorium in erster Linie zu den BP an, so muß 
man dem Vorgehen der Herausgeber durchaus beipflichten. Erblickt man in ihm 
dagegen ein Repertorium zu der kommenden Basilikenausgabe, so könnte die mehr¬ 
fache Zählweise gelegentlich zu Ungenauigkeiten und Mißverständnissen Anlaß 
bieten, ähnlich w r ie dies übrigens auch durch die verschiedene Zitierung der Basiliken¬ 
scholien begünstigt werden mag (die Herausgeber zitieren nach Fabrot, andere nach 
Heimbach, wieder andere nach dem Basilikenfragment). Die Neuedition der Basi¬ 
liken wird, so hoffen wir, auch die Frage der Zählung in befriedigender Weise lösen. 

Abschließend seien mir noch einige Einzelbemerkungen und Berichtigungsvor¬ 
schläge gestattet. 1 Da ich die Hs nicht eingesehen habe, vermag ich es allerdings oft 
nicht, die Fehler näher zu untersuchen. 

Zu Band III: p. XIV lin. 10 pro c. 5 ( = 9) lege (= 4). - 102, 3 pro Oi. a' lege Di.ß'. 
cf. 119, 31. - 102, 15 adn. lege: = 36 pr. Ed. - 106, 18 pro xe. lege xsr. vgl. III. 
98, 16. - 112,22 cf. gloss. interlin. 71, IV 368. - 113, 2 d7c68oaiv] Im&oaiv Ed. - 
113,6 IttlSiSouc;] Itcl8ou^. - 114, 16 IvSuaccoi; auxf^ Fabr., Iv8uastov aüxoiv Ed. ex Floren- 
tino. - 116, 2 xe. 1 = c. 14 Ed. - 116, 11-12 <xno$&oei Ed., Hb. proponit: doioSo). - 
117, 30-31 yuvatxöc; auxfj T 7 ) «Y^YT) Ed. - 118, 2 avxeXXoylaexai Ed. - 118, 8 pro 
(12-13) lege (11-12). - 118, 9 adn.: c. 12 et 14 Ed. item. - 118, 12 öxav] Öxe Ed. - 119, 8 
xaxeTvo Ed. - 119,24-25 xtjv - eiaEveyxouaav Ed. - 121, 15-16 7raxpc*>6^. - 121,23 
yuvyjjyovy]. - 123, 24 8y)poaiav]8La>poaiav. - 123, 29-30 Sitopoaiav. - 124, 33 7 capaypa- 
(<pf < )] 7 reptypa(cpYi). - 125, 8 item. - 125, 4-8 6 a^tco&eLc; - aTroxaxaaxaaeox; in versione 
schol. Theodori b IV 503. - 176, 9 Öaa] öaoi. - 

Zu Band IV: p. X, 11 pro 197, 7 lege 197, 5. - XIII, 28: pro 15, 29 lege 15, 31. - 
XV, 27 pro 202, 23 lege 202, 33. - XV, 28 pro 270, 9 lege 270, 5. - XIX, 12: pro 
= 12, 2 lege = 11, 2. - XIX, 26: pro 224, 4 lege 224, 9. - XXI, 18: pro c. 51 Ed. 
lege c. 41 Ed. - 29, 12 tj pexpouplvcov deest in Ed. - 31, 26 dpp6£ovx(a). - 32, 11-13 
ei xyj - OaXxtS(iov) in versione scholii ex Cyrillo y V 415. - 34, 33 SiaxipwvxaL. - 35, 7 
<I>aXxt8(tou)]8ia'8-ep£vou; ggf. wäre OaXiStou in App. 2 zu vermerken. - 40, 21 apxet]- 
apyst; hier gilt das gleiche. - 41, 17 xov xoö OaXxiSioo Xoyov Ed. - 43, 24 7Cpoa8ox£>v 
xt] 7rpoa$oxcavxi. - 43, 36 aux£>v]aüx6v Ed. - 44, 6 y) xyj<; avaSöaecoc; (sc. olg^ol- 

Xeta . . . $I8oxai) Ed. Liegt hier vielleicht ein Versehen des Abschreibers oder gar 
des Patzes vor? - 44, 7 ÖxtJÖxe Ed. - 44, 26 7} d8sX96v]xal d$eX96V Ed. - 44, 30 $1 xtva]8e 
xtvt Ed. - 44, 31 eyyovog. 6 xeXeua&ei c, Ed. - 45, 6 7raL8a](5t7rat8a Ed. - 45, 30 Ix xoo 
v6pou xt Ed. - 45 adn. ad lin. 20 spectat ad lin. 27-29. - 46, 3-4 avayxaaxtxf). - 47, 2 
xav !£]xav Ix. - 47, 7 rjaav. xalj^aav, xaL - 47, 11 xcov 15 aSta- 9 -exou Ed. - 47, 19 pyj 
deest in Ed. - 48, 3 ou 81a xyjc;] ouSIv xyj<; Ed., lin. 4 aüxoüjauxcov Ed. Das Scholion 
stammt aus Theod. Nov. 92, 1 (ed. Zach. Anecd. p. 92). Es dürfte die Lesart des 
Tipukeitos vorzuziehen sein, da sie durch Theod. Nov. selbst, wie durch Zitate in 
Peira 41, 25 und schol. ad Harm. 5, 9, 17 bestätigt wird. - 50, 4 Öaa. - 50, 13 ave^tö)]- 
d8£X9co Ed. - 50, 14 x£> deest in Ed. - 52, 17 ItcI deest in Ed., cf. notam Heimbachii. 

Der Dank, den sich die Herausgeber mit der Übernahme der schwierigen Aufgabe 
verdient haben, ist kaum groß genug einzuschätzen. Daß sie dabei eine ausgezeich¬ 
nete und, um mit J. de Malafosse zu sprechen, endgültige (,,definitive“) Ausgabe des 
Tipukeitos erstellten, muß ihnen die Anerkennung aller interessierten Fachgenossen 
sichern. So dürfen wir die Herausgeber beglückwünschen und mit ihnen den baldigen 
Abschluß der Edition und der damit verbundenen anstrengenden Tätigkeit erhoffen. 

München B. Sinogowitz 

1 Zu Bd. II, 219, 1-5 (cf. II, XVII) wäre noch nachzutragen: est schol. Ioannis 
Nomophylacis ’E 5 <&v ad B. 23, 3, 38, 7-9 (Fabr. k III 449 sq). 
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Gesamtredaktion: F. Dölger, München 


Die bibliographischen Notizen werden bearbeitet von H.-G. Beck, München (H.-G. 
B.), A. Böhlig, Halle (A. B.), F. W. Deichmann, Rom (F. W. D.), F. Dölger, Mün¬ 
chen (F. D.), I. Dujcev, Sofija (I. D.), E. Gren, Uppsala (E. G.), J. M.Hussey, 
London (J. M. H.), Vizantoloski Institut Srpske Akademije Nauka, Belgrad 
(V. I.), V. Laurent, Paris (V. L.), S. G. Mercati, Rom (S. G. M.), Gy. Moravcsik, 
Budapest (Gy. M.) und E. Seidl, Erlangen (E. S.). 

Unser hochgeschätzter bisheriger Mitarbeiter, der Hochwürdigste Herr Abt von Ettal, 
Dr. Johannes Maria Hoeck OSB, hat gebeten, ihn in Anbetracht der vielseitigen An¬ 
forderungen, welche die Ausübung seines geistlichen Amtes an ihn stellt, von seiner für 
die Bibliographie der B. Z. übernommenen Aufgabe zu entbinden. Wir konnten uns der 
Erkenntnis der bestehenden Notwendigkeiten nicht verschließen und scheiden von 
unserem auch in schwerster Zeit bewährten Mitarbeiter mit dem Ausdruck des Dankes 
für seine stets gewissenhafte und wertvolle Mitarbeit. - Seine Aufgabe wird in Zukunft 
Herr Professor Dr. Hans-Georg Beck (Universität München) (H.-G. B.) weiterführen. 

Gleichzeitig verläßt uns auch unser in so langen Jahren treubewährter Mitarbeiter 
Herr Professor S. G. Mercati, Rom; für ihn ist die mühsame Arbeit des regelmäßigen 
Exzerpierens zahlreicher Zeitschriften zu beschwerlich geworden, so daß er die Arbeit 
jüngeren Kräften überlassen möchte. Auch ihm danken wir für die der Byzantinischen 
Zeitschrift immer wieder selbstlos geopferte Zeit und Mühe. Herr Professor Dr. C. G i an- 
nelli wird die Arbeit seines Lehrers in Zukunft auch an dieser Stelle fortsetzen. 

Bezüglich des sachlichen und zeitlichen Umfanges der Bibliographie sowie bezüglich 
der Anordnung der Titel innerhalb der einzelnen Sachgruppen bitten wir, die Vorbemer¬ 
kung zur Bibliographie des Bandes 43 (1950) 51 zu beachten. Zeitlicher Rahmen: 
die Jahre 325-1453; über diesen wird nur, soweit Beziehungen zu Byzanz vorliegen, in 
den Paragraphen I B, I C, I D und III hinausgegangen. Sachlich ist das begrenzende 
Prinzip im allgemeinen die Zugehörigkeit der betr. Sache zum jeweiligen politisch-terri¬ 
torialen Rahmen des byzantinischen Reiches bzw. die Beziehung dazu. 


1. LITERATUR UND SAGEN 

A. GELEHRTE LITERATUR 

J. Marouzeau-J. Ernst, L’annce philologique. Bibliographie critique et analy- 
tique de l’antiquite greco-latine. T. XXIV. Bibliographie de l’annee 1953 et complement 
d’annees anterieures. Paris, Les Beiles Lettres 1955. XXI, 613 S. H.-G. B. 

Gy. Moravcsik, Dix annees de philologie classique hongroise 1945-1954. 

Acta Antiqua Acad. Scient. Hung. 3 (1955) 191-209 (mit russ. Zsfg.). - Ich berücksich- 

^ • * 

tige auch die byzantinischen Studien in Ungarn. Die Übersicht wird durch eine Liste 
der in Ungarn in Buchform erschienenen Werke aus den letzten 10 Jahren ergänzt. 

Gy. M. 

R. R. Bolgar, The Class. Heritage and its Beneficiaries. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 
183.) - Besprochen von F. Dölger, B. Z. 48 (1955) 369-372. F. D. 
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Grücki izvori za bülgarskata istorija. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 428.) - Besprochen 
von K. Kostov, Bülg. Ezik 1954, H. 1, S. 83-85. I. D. 

F. Bari§i6-M. Rajkovi6-B. Kreki6-L. Temi6, Vizantiski izvori za istoriju na- 
roda Jugoslavije I. Posebna izdanja Srpske Akademije Nauka CCXLI. Vizanto- 
lo§ki institut, knj. 3. (Fontes byzantini historiam populorum Iugoslaviae spectantes I. 
Seorsum edita Lib. CCXLI. Institutum Byzantinum, Lib. 3.) Beograd 1955. - Wird 
besprochen. V. I. 

W. Theiler, Die Sprache des Geistes in der Antike. Sprachgeschichte und Wort¬ 
bedeutung. Festgabe A. Debrunner (Bern, Francke 1954) 431-440. - Der Verf. stellt 
die antiken Vorstellungen - etwa seit Platon - von der Sprache der Götter und Dai- 
monen zusammen; er behandelt dabei auch die frühbyzantinische Philosophie sowie 
einige Kirchenväter, bes. Gregorios von Nazianz. H.-G. B. 

B. Tatakis, La Philosophie Byzantine. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 116.) - Besprochen 
von St. Kyriakides, *EXX7)vixa 14 (1955) 223-232. F. D. 

Eusebe de Cesaree, Histoire ecclesiastique. Livres V -VII. Tome II, ed. G. 
Bardy f* (Vgl. B. Z. 48 [1955] 450.) - Besprochen von D. Amand de Mendieta, Rev. 
Hist. Eccl. 50 (1955) 912-916; von F. Dölger, oben 106. H.-G. B. 

J. Moreau, ZumProblem derVitaConstantini. Historia 4, H. 2/3. (1955) (Festschr. 
W. Enßlin) 234-245. - Der Verf. nennt den Aufsatz S. 245 ,,einen Beitrag, der zugleich 
eine retractatio ist“. - P. Petit hatte Übereinstimmungen von Einzelheiten in dem Ba- 
silikos Logos des Libanios (or. LIX) mit der dem Eusebios zugeschriebenen Vita 
Constantini auf eine unbekannte, von beiden Autoren gemeinsam benutzte, vor 340 lie¬ 
gende Vita des Kaisers zurückgeführt (vgl. B. Z. 45 [1952] 425). M. glaubt diese Ge¬ 
meinsamkeiten ebenso wie die von P. Orgels gegen die Authentizität der Vita Constan¬ 
tini geltend gemachte Verwechslung der beiden Kriege zwischen Konstantin und Li- 
cinius (314 und 324) (vgl. B. Z. 47 [1954] 222) auf die gemeinsame Benutzung der uns 
nur fragmentarisch durch Photios erhaltenen heidnischen Geschichte Konstantins d. Gr. 
von Praxagoras zurückführen zu können und erhärtet seine Ansicht durch Gegen¬ 
überstellung der betr. Stellen; diese Geschichte ist zeitlich zwischen 337 und 340 einzu¬ 
ordnen, könnte also Eusebios bekannt gewesen sein. - Die sonstigen Spuren spätere: 
Überarbeitung, welche die Vita Constantini aufweist, stellt er nicht in Abrede, ist aber 
geneigt, einen echten eusebianischen Kern anzunehmen. - Siehe auch unten S. 191 des 
gleichen Verf.: Verite historique et propagande politique chez Lactance e: 
dans la Vita Constantini, Annales Univers. Sarav. 4 (1955) 89-97, dazu oben S. 32. 

F. D. 

F. Scheidweiler, Nochmals die Vita Constantini. B. Z. 49 (1956) 1-32. F. D. 

H. Petersen, Zur Religionspolitik der Tet rare hie, 303-313 (dän.). Dansk Teo* 
log. Tidsskrift 19 (1956) 25-64. - In Zusammenhang mit einer zusammenfassenden 
Übersicht der religionspolitischen Entwicklung vom Christenedikte des Jahres 303 bis 
zum Nikomedeiaedikte im Jahre 313, wo u. a. auch die wirtschaftlichen Rücksichten 
die zur verschiedenen Stellungnahme der Kaiser mit hereingespielt haben können, be¬ 
tont werden, nimmt P. auch die alte Streitfrage über das Alter und den Wert der Vite 
Constantini wieder auf. Nach einer Prüfung der bezüglichen Textstellen in der Vite 
stimmt er ganz der Auffassung H. Gregoires bei, daß sie eine späte und sehr unzu¬ 
verlässige Quelle ist. E. G 

Gl. Downey, Philanthropia in Religion and Statecraft in the Fourth Cen 
tury after Christ. Historia 4, H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 199-208. - De* 
Begriff der <piXav&pco7ria als göttliche Liebe zu den Menschen und Liebe zwischei 
den Menschen unter sich (nicht aber Liebe des Menschen zum Göttlichen) wird voi 
der heidnischen Philosophie des 4. Jh. (Themistios, Libanios, Julian) zu einen 
mit der christlichen dydbnr) konkurrierenden ethischen Lebensprinzip entwickelt, geh 
aber alsbald mit Gregor von Nyssa, Basileios, Chrysostomos und Kyrill voi 
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Jerusalem in die christliche Begriffswelt, vor allem in die Liturgie, als vornehmste 
Gotteseigenschaft ein. F. D. 

Libanius, Discours sur les patronages. Texte traduit, annote et commente par 
L. Harmand. 1955. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

A. Traversa, Dai papiri inediti della Raccolta Milanese. 35-39. Aegyptus 35 
(1955) 185-200. - An literarischen Funden: Libanios, Orat. XVIII 4-6 und 7-8. 

H.-G. B. 

G. Verbeke, Themistius et le De unitate intellectus de S. Thomas. Rev. Philos. 

de Louvain 53 (1955) 141-164. H.-G. B. 

A. Dain, Le „Philetaeros“ attribue ä Herodien. [Nouvelle Collection de Textes 
et Documents ... de l’Association G. Bude.] Paris, Les Beiles Lettres 1954. 100 S., 
2 Bl. - D. ist es gelungen, 5 anepigraphe Blätter aus dem Nachlaß des Minoides Mynas 
im Paris, gr. suppl. 1238 (,,Q“) als die wesentlichen, bisher unbekannten Teile zweier 
byzantinischer, dem Herodian zugeschriebener grammatischer Kompi¬ 
lationen: Ilspi y][xapTTQp.£VO)v Xs^ewv und Ilepl t&v xocxa naarjc; 

xXlcrsox; 6v6p.aTo<; zu identifizieren. Diese beiden Kompilationen enthalten ihrer¬ 
seits den ebenfalls dem Herodian zugeschriebenen, nur im Cod. Vat. gr. 2226 voll¬ 
ständig enthaltenen, bisher nur teilweise herausgegebenen Philetairos. D. setzt 
die 319, großenteils aus Didymos, Pamphilos, Phrynichos, Moiris und Herodian ent¬ 
nommenen, systemlos aneinandergereihten attizistischen Notizen des Philetairos, 
der ein grammatisches Taschenbuch, vielleicht eine Schülernachschrift von grammati¬ 
schen Vorträgen ist, auf Grund einiger Beobachtungen in die Zeit zwischen dem 

з. und dem Anfang des 5. Jh. und ediert hier zum erstenmal den Text vollständig 

auf der Grundlage von Vatic. gr. 2226, indem er 4 weitere Hss, welche den Text nur 
teilweise enthalten, darunter auch Q mit seinen teilweise vorzüglichen Lesarten, be¬ 
nutzt. Dieser Text enthält unter zahlreichen, freilich, wie D. zeigt, vielfach fehlerhaf¬ 
ten Zitaten aus der Antike auch 20 bisher unbekannte Zitate aus der antiken Komö¬ 
die. - Im Anschluß an den Haupttext macht B. S. 73-82 auch die bisher ungenügend 
publizierten Teile von nepl rjpapTrjpiivcjv Xe£ec*>v und des sog. ,,Auszugs aus Herodian“, 
einer weiteren mit diesem Komplex zusammenhängenden attizistischen Kompilation, 
bekannt. Ausführliche Register eignen die Ausgabe zur Benutzung für sprachge- 
schichtliche Fragen. Die Einleitung ist ein Muster der Behandlung schwieriger Uber- 
iieferungsverhältnisse. F. D. 

J. Vogt, Kaiser Julian über seinen Oheim Constantin den Großen. Historia 4, 

H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 339-352. - V. zeigt, wie sich die von Julian in 

seiner 1. Rede auf Constantius (Ende 356) noch hinter konventioneller und dem Genos 
des Enkomions angepaßter Zurückhaltung verborgene Kritik an Konstantin d. Gr. zur 
gehässigen Entstellung im Symposion (362/63) entwickelt, hebt aber hervor, daß das 
Urteil Julians über seinen Oheim im Religiösen begründet ist, und in der Erkenntnis, 
daß das Jahr 312 eine entscheidende ,,Wende“ bedeutet, Libanios und Zosimos voran¬ 
geht. F. D. 

J. Straub, Studien zur Historia Augusta. (Vgl. B. Z. 46 [1953J 199.) - Bespr. von 
VV. Seston, Rev. Et. Lat. 32 (1954) 386-388; von W. Enßlin, Hist. Jahrbuch 75 (1956) 
33 2 - 334 - H.-G. B. 

H. Stern, D ate et destinataire de l’Histoire Auguste. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 273 

и. 48 [1955] 387 fr.) - Bespr. von P. Grimal, Rev. Et. Lat. 32 (1954) 388-390; von 

W. Enßlin, B. Z. 48 (1955) 387-389. H.-G. B. 

H. Stern, Le calendrier de 354. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 387 ff. u. 520.) - Bespr. von 
A. Piganiol, Rev. Et. Lat. 32 (1954) 44-49. H.-G. B. 

D. N. Triboles, Eutropius historicus xal ol eXX^vet; {xeTaqjpaaTal toö Bre- 
viarium. (Vgl. B. Z. 42 [1943/49] 290.). - Besprochen von J. Irmscher, Byzan- 
tinoslavica 16 (1955) 361-364. F. D. 
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Hermes Trismegiste, III. Fragments extraits de Stobee I-XXII. Par A. J* 
Festugtere, IV. Fragments extraits de Stobee XXIII-XXIX. Par A. J. Festu- 
gi£re et Fragments divers. Texte par A. D. Nock, trad. par A. J. Festugi&re. 
2 Bde. 1954. CCXXVIII, 91 S.; 150 S. - Vervollständigte Titelangabe dieses uns nicht 
zugegangenen Werkes. H.-G. B. 

C. Bonner, Two Notes. Journ. Egypt. Arch. 40 (1954) 15-18. - Die erste Bemerkung 
befaßt sich mit dem Namen Nonnos und Nonna, die gewöhnlich aus dem Ägyptischen 
(= heilig) hergeleitet werden. An dieser Etymologie ist kaum mehr als nichts. Auch der 
ägyptische Ursprung ist keinesfalls auszumachen; eher ist an Kleinasien zu denken, und 
zwar ist der Name mit Kretschmer (Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache) am besten als Lallname zu deuten. Uber die zweite Bemerkung siehe auch 
die folgende Notiz. H.-G. B. 

RÜZena Dostälovä-JeniStova, Der Name Nonnos. Nonnosforschungen I. Studia 
Antiqua Antonio Salac septuagenario oblata (Prag, Ceskoslovenske Akademie Ved 
1955) 102-109. Mit 1 Verbreitungskarte. - Eine reichhaltige Zusammenstellung von vor¬ 
christlichen und christlichen Zeugnissen für den Namen, der über ganz Mitteleuropa. 
Vorderkleinasien, Syrien und Ägypten verbreitet war. Bezüglich des Ursprungs scheint 
die Verf. zur Annahme keltischer Herkunft zu neigen. Für die Frage, ob der Dichter 
Nonnos Christ gewesen bzw. wann er es geworden ist, läßt sich aus dem dargebotenen 
Material kein Schluß ziehen. - Siehe a. oben: Bonner. F. D. 

Parmenides usque ad finem primae hypothesis nec non Procli commen- 
tariorum in Parmenidem pars ultima adhuc inedita, interprete Guillelmo 
de Moerbeka. Ed. R. Klibansky et C. Labowsky. [Corpus Platonicum medii aevi. 
Plato latinus, III.] London, The Warburg Institute . . . H.-G. B. 

B. Lewin, Notes sur un texte de Proclus en traduction arabe. Orientalia Sue- 
cana 4 (1955) 101-108. - Unter einer Sammlung von griechischen philosophischen 
Schriften in arabischer Übersetzung, die unter dem Namen Alexanders von Aphrodi- 
sias überliefert sind, befindet sich eine Übersetzung von den Propositiones 15-17 der 
Elementa des Proklos Diadochos, die von L. in französischer Übersetzung gedruckt 
werden. E. G. 

B. Lewin, La notion de muhdat dans le kaläm et dans la philosophie. Un petit 
traite inedit du philosophe chretien Ibn Suwär. Donum natalicium H. S. Nyberg obla- 
tum (Uppsala u. Stockholm, Almqvist & Wikseil 1954) 84-93 (^ n: Orientalia Suecana 3 
[1954] 84-93 wieder abgedruckt). - L. gibt eine französische Übersetzung einer bis da¬ 
hin ungedruckten arabischen Schrift aus dem 11. Jh. nach einer Handschrift in Istanbul, 
wo der Verf. sich gegen die von al-Färäbi vorgeführte Deutung des Buches 8 der Ari¬ 
stotelischen Physica wendet, wobei er von den Schriften des Johannes Philoponos 
und Proklos Gebrauch macht und sie zum Teil zitiert, freilich stark abgekürzt, wie ein 
Vergleich mit dem Fragment bei Simplikios zeigt. Der arabische Text ist nachher von 
‘Abdarrhmän Badawl, al-Aflätünlya al-muhdata find al-‘arab 1 (Kairo 1955) gedruckt 
worden. E. G. 

B. Lewin, L’ideal antique du philosophe dans la tradition arabe. Un traite 
d’ethique du philosophe Bagdadien Ibn Suwär. Lychnos 1954-1955, S. 267-284. - 
L. gibt eine ausführliche Darstellung des philosophischen Systems des Ibn Suwär, aus 
dem Anfang des 11. Jh., das stark von Platon und Aristoteles, aber auch von Proklos 
Diadochos beeinflußt ist. Als Abschluß folgt eine von L. hergestellte französische 
Übersetzung von Ibn Suwärs Schrift über die Philosophie. E. G. 

E. Evrard, Les convictions religieuses de Jean Philopon et la date de son 
commentaire aux ,,M eteorologiqu es“. Bulletin Acad. Belg., CI. d. Lettr., Sc. 
Mor. et Pol. 1953, n. 39: S. 299-357. F. D. 

B. Rubin, Prokopios von Kaisareia (Sond.-Abdr. aus d. Realenz. d. kl. Alttw.). 
(Vgl. B. Z. 48 [1955] 185.) - Besprochen von F. Dölger, B. Z. 48 (1955) 372 f.; von 
G. Stadtmüller, Jahrbücher Gesch. Osteur., N. F. 3 (1955) 460-462. F. D. 
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H. Bengtson, Kosmas I ndikopleustes und die Ptolemäer. Historia 4, H. 2/3(1955) 
{Festschrift W. Enßlin) 151-156. - B. geht den zumeist aus Josephos geschöpften und 
zum großen Teil verwirrten Nachrichten des Kosmas Indikopleustes über Ereig¬ 
nisse der Ptolemäerzeit in Ägypten nach. F. D. 

L. Massa Positano, 0 eaopat e dedo. Giornale Ital. di Filol. 8 (1955) 349“35^. - 
B. Z. 47 (1954) 181 hatte ich vorgeschlagen, in der Verf. Neuausgabe der Quaestiones 
physicae des Theophylaktos Simokates den dort dreimal vorkommenden Im¬ 
perativ Dia in Deco (von mir fälschlich Dito geschrieben) zu emendieren. M. P. zeigt 
hier in einer eingehenden lexikographischen Untersuchung, daß &eaopat im ma. 
Griechisch mehr und mehr von synonymen Verben verdrängt wird; daß vom Passiv 
i&eatbjv seit dem 1. Jh. n. Chr. ein Aktiv &£aco rückgebildet wurde, welches vom III. 
bis XVI. Jh. existierte und von dem - neben regelmäßigem und häufigerem DEaopai - 
besonders die Imperativform D£a regelmäßig gebraucht wurde. - In einem „Epime- 
tron“ verteidigt M. P. sodann einige ihrer Lesungen, welche in den von ihr nicht 
herangezogen gewesenen textkritischen Bemerkungen von H. Usener und Th. Nissen 
im Hinblick auf die Satzklausel anders angesetzt waren. F. D. 

B. Laurdas, naXaioypaquxa zi<; Aeovtä töv 2096V. 'EXXyjvixa 14 (1955) 172L - 

L. zeigt an der von dem Hieromonachos Akakios 1868 besorgten Ausgabe der Rede 

des Kaisers Leon VI., welche mit derjenigen des Arethas bei der Gelegenheit der 
Aussöhnung Leons mit seinem Vater Basileios (herausg. B. Z. 47 [1954] 38-40) ge¬ 
haltenen zusammengehört, durch Kollation der guten Hs Ath. Vatoped. 408, daß 
cs nötig ist, die Predigten Leons neu herauszugeben. F. D. 

Gy. Moravcsik, Zum Bericht des Leon Diakonos über den Glauben an die 
Dienstleistung im Jenseits. Studia Antiqua A. Salac septuagenario oblata. Pragae 
1955. 74-76. - Der Bericht des Leon Diakonos über den Glauben der Tauroskythen 
(Russen) (ed. Bonn. 151-152) erinnert an ähnliche Vorstellungen der Ungarn, Mon¬ 
golen und Tataren. In den ungarischen Chroniken wird erzählt, daß der Kriegsführer 
Lei, der in der Schlacht bei Augsburg in 955 in Gefangenschaft geriet, an der Richt¬ 
stelle mit seinem Horn den deutschen Kaiser totschlug, damit dieser sein Diener im 
Jenseits werde. Denselben Glauben haben Marco Polo und Rubruck auch bei den 
Mongolen und Tataren aufgezeichnet. Es ist also anzunehmen, daß der Bericht des 
Leon Diakonos auf eine von den im Heere Svjatoslavs kämpfenden Petschenegen oder 
U ngarn herrührende Auskunft zurückgeht. Gy. M. 

S. G. Mercati, Ritrattamento di un trim. giamb. . . . nel Cod. Vat. Barb. gr. 
552. B. Z. 48 (1955) 289L F. D. 

M. van der Valk, A few observations on the atticistic lexica. Mnemosyne IV 8 
{ickO 207-218. - Einzelne kritische Bemerkungen zur Ausgabe von H. Erbse (vgl. 

B. Z. 45 [1952] 119). H.-G. B. 

H.-G. Beck, Vademecumdes byzantinischen Aristokraten. Das sogenannte 
Strategikon des Kekaumenos übersetzt, eingeleitet und erklärt. [Byzantinische Ge¬ 
schichtschreiber, Bd. 5.] Graz-Wien-Köln, Styria 1956. 162 S. - Soll besprochen werden. 

F. D. 

C. Giannelli, Un altro ,,Calendario metrico“ di Teodoro Prodromo. ’Ette- 

TTjp'u; 'ETaip. Bu£. Et:. 25 (1955) 159-169. - Cod. Vat. gr. 1702 enthält in seinem im 
XIII. Jh. geschriebenen Teil (f. 45-92) außer aesopischen Fabeln, einer recensio bre- 
vior des des Anastasios Sinaites und einem patristischen Florilegium über 

theologische Fragen auch eine poetische Anthologie, darunter f. 84 v-89 117 Tetra- 
sticha des Theodoros Prodromos; sie sind ein Ausschnitt aus einem einstmals 
wohl das ganze Kirchenjahr umfassenden Kalendarium, in welchem jedem Tage (und 
Heiligen) ein Vierzeiler gewidmet war; der hier erhaltene Ausschnitt reicht vom 
22. Dezember bis 23. Mai (mit Lücken). - G. würdigt an Hand von reichen Proben 
dieses - von den Monosticha völlig verschiedenen - Kalendariums den recht unter¬ 
schiedlichen literarischen Wert der einzelnen Epigramme. F. D. 
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P. Markakes, GeoScopou E[poSp6j|jLou (IlTa>xo7rpoSp6(xou) KaTOfzuop.axt'* 
(IIovTtxoYaT 07 r 6 XefjLO(;). Bu£avTiv7) *rXapoTpaya> 81 a. MeTduppacn) xal npoXeyöiJLeva IX. 
M. [Tö Bu^avTivö Geaxpo, 1.] Athen (Selbstverlag ? * 086 «; KouptavouSY) 3) 1955. xtj' S., 
12 unpag. Blätter. - Neugriechische Wiedergabe der 384 (379) Verse des dem Theo- 
doros Prodromos zugeschriebenien Katzemäusekriegs. In der Einleitung 
lehnt der Verf., der leider mit der neueren Literatur zum Gegenstand wenig vertraut 
ist, die ,,bisherigen“ drei Lösungen des Problems der prodromischen Gedichte ab und 
nimmt vielmehr folgendes an: Theodo)ros Prodromos habe etwa zwischen 1068 und 
1152 gelebt. Mit vorzüglicher klassisciher Bildung ausgestattet, habe er der Partei 
der Grünen als Dichter der Lobgedichte (die M. mißverständlicherweise mit den 
,,Akta“ der Demen gleichsetzt) gedient., sei dadurch dem Kaiser Johannes Komnenos 
aufgefallen und von ihm und von der Sebastokratorissa Eirene in die ,.Plejade“ 
jener Gelehrten und Dichter eingefühirt worden, welche am Komnenenhofe wirkten. 
Von den 6 sog. prodromischen Gedichten gehörten ihm nur die beiden ersten und 
diese unterschieden sich von den 4 amderen, welche einem talentlosen Nachdichter 
Hilarion und einem weiteren Pseudo-Prodromos gehörten, hinsichtlich ihres literari¬ 
schen Wertes bedeutend. - Wir wundern uns nicht, wenn in einem besonderen Kapitel 
,,Das Problem des byzantinischen Theaters“ (S. iC,') die längst widerlegten Vorstel¬ 
lungen von einem heimlich gegen das (Gebot der Kirche in Byzanz fortlebenden The¬ 
ater wiederkehren, wenn auch M. nichit all das für Theater hält, was Sathas und an¬ 
dere dafür genommen haben. Von dem Byzanz-Philologen hat M. keine hohe Mei¬ 
nung; leider „nur sie haben sich bisheir mit der byzantinischen Literatur beschäftigt, 
aber ihr Beitrag hat keinen ästhetischien W T ert, da er die Arbeit eines Anatomen in 
einer Anatomie darstellt“ (S. x$'). Die; Katomyomachie ist für M. eine kunstvolle 
Tragikomödie mit allem aristotelischen Zubehör (Einheit von Zeit. Raum und Hand¬ 
lung, ,,Mitleid“ und ,,Furcht“). Prodiromos ist diesen Gesetzen nur ,,nicht immer 
treu geblieben“ (S. xa'). - M. scheint si<ch anzuschicken, ,,die geistigen Schätze . . . die 
keine Leichen, sondern selbständige lebende Wesen sind“ und eben nur mit den rech¬ 
ten Augen angeschaut zu werden brauchen, aus der ,»Verkennung und Verfehmung“. 
der sie, , : begraben im Staube der Bibliotheken“ (S. x$'), verfallen sind, endlich wecken 
zu wollen. Die Philologen freuen sich darauf, endlich richtig sehen zu lernen. F. D. 

H. Hunger, Johannes Tzetzes, Allegorien aus der Verschronik. Kom¬ 
mentierte Textausgabe. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 4 (1955) 13-49. Mit 2 Facs.-Taf. - 
Gründlichkeit und Forscherglück ließien den Herausgeber im Cod. Vat. Barb. 3c 
(s. XV) ein umfangreiches Fragment dler Xpovtxy) ß£ßXo<; des Johannes Tzetzes 
entdecken, welches über die bisher nur aus einer verschollenen Hs im Jahre 1611-161; 
von F. Morel bekanntgemachten 447 umd die von W. Studemund und C. Wendel aus 
dem Cod. Ambros, gr. C 222 inf. in dien Jahren 1886 und 1940 nachgebrachten 23 
Verse hinaus ca. 80 neue Verse enthäilt. Es sind byzantinische Zwölfsilber, welche 
Tzetzes nur hier anwendet. Inhaltlich handelt es sich um die Allegorese 1. des Kronos 
2. der Rhea, 3. der übrigen olympischen Götter sowie 4. eine Allegorese der Kosmo 
gonie, welche Tzetzes nach seinem Schema: pragmatisch-historisch/physikalisch 
psychologisch in seiner pedantisch-lehrlhaften Art durchführt. - H. gibt den Text au 
der Grundlage des Cod. Vat. Barb. 3<o (Facs. auf Taf. 2) unter Hinzuziehung des 
weniger guten, VV. 1-147 umfassendem Ambros, gr. C 222 inf. s. XIII (Facs. am 
Taf. 1) sowie der Lesarten der Ausgabe von Morel samt einem angesichts des schwieri 
gen Textes sehr willkommenen Komrmentar heraus. Die im Apparat verzeichneter 
Lesarten von Morels Ausgabe (welche im übrigen von höchster Seltenheit ist) lasser 
erkennen, wie nötig diese von H. mit großer Sorgfalt hergestellte Neuausgabe war 

F. D 

Gy. Moravcsik, Zu den Allegorien des Johannes Tzetzes. B. Z. 49 (1956) 33 

F. D 

R. Browning, The so-called Tzetzces scholia on Philostratus and Andreas 
Darmarios. Class. Quart. N. S. 5 (19555) 195-200. J. M. H 
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A. Tuillier, Recherches sur les origines de la Renaissance byzantine au 

XIII e siede. Bull. Assoc. G. Bude IV, 3 (1955) 71-76. - Tableau d’ensemble, sans 
originalite, des efforts depenses par les empereurs de Nicee pour favoriser la 
Renaissance intellectuelle. Deux preoccupations essentielles chez les plus actifs 
d’entre eux: le goüt de la culture et l’interet politique. C’est dans la lutte contre la domi- 
nation latine que T. voit l’explication de cet interet exceptionnel marque par les pou- 
voirs publics pour le progres de l’hellenisme facteur d’unite nationale. Vue exacte mais 
partielle. Ce que l’auteur ajoute sur le caractere antidemocratique et oppressif de l’acti- 
vite intellectuelle sous les premiers Paleologues est absolument faux. Comment affirmer 
en outre que sous Andronic II l’hellenisme n’etait plus compatible avec la vie conven- 
tuelle, quand on eite l’exemple de Planude et que l’on peut avancer, entre autres, celui 
de la propre belle-fille de l’empereur, cette Irene Choumnaina Paleologine qui, dans son 
couvent de femmes, tenait un salon litteraire! Voir ä ce sujet ce que j’en ecris dans Rev. 
Et. Byz. 14 (1956). V. L. 

B. Hemmerdinger, Essai sur l’histoire du texte de Thucydide. [Collection 

d’ßtudes Anciennes ... de l’Association Bude.] Paris, Les Beiles Lettres 1955. 74 S., 
2 Bl., 8 Facs.-Taf. - Wird besprochen. F. D. 

A. Turyn, Studies in the Manuscr. Trad. of Sophocles. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 
431.) - Besprochen von S. G. Kapsomenos, 'EXXiQvtxa 14 (1955) 232-241. F. D. 

A. Biedlf, Das große ExzerptO. Zur Textgeschichte des Laertios Diogenes. 
[Studi e Testi, 184.] Cittä del Vaticano, Biblioteca Apostolica Vaticana 1955. 132 S. - 
Wird besprochen. F. D. 

A. Diller, The Scholia on Strabo. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 197.) - Besprochen von 

B. Laurdas, 'EXXtjvixoc 14 (1955) 205-208. F. D. 

D. C. C. Young, On Planudes’ edition ofTheognis and a neglected apograph 
of the Anthologia Planudea. La Parola del Passato, Fase. XLII (1955) 197-214.- 
Eine genaue Beschreibung und Vergleichung des Cod. Brit. Mus. Add. 16409 mit dem 
berühmten Autograph des Maximus Planudes: Marc. 481 Zan. (enthaltend die An¬ 
thologia Planudea und entsprechende Anhänge), zeigt, daß der Londoner Codex eine 
kurz vor dem Tode des Planudes ausgeführte Kopie des Marcianus ist. Mittels des 
Londinensis läßt sich die Lücke des Marcianus zwischen dessen f. 76 r und 77 r ausfüllen, 
da dort (im Londin.) auf ff. 76 v -85 r Theognis, Buch I (Vv. 1-1220) aufgezeichnet ist; 
wir sind damit um ein weiteres specimen der philologischen Tätigkeit des Maximos 
Planudes bereichert. F. D. 

Demetrius Cydones, Correspondance. Publiee par R.-J. Loenertz, I. [Studi e 
Testi, 186.] Cittä del Vaticano, Biblioteca Apost. Vaticana 1956. XVI, 218 S., 1 Bl. - 
Wird besprochen. F. D. 

O. Lampsides, Datierung des ’Eyxwpiov Tpa7re£oüvToq von Kardinal 
Bessarion. B. Z. 48 (1955) 291 f- F. D. 

F. Masai, Plethon et le platonisme de Mistra. [Les Classiques de l’Humanisme, 
Etudes, 5.] Paris, Les Beiles Lettres 1956. 419 S., 2 Bl. - Wird besprochen. F. D. 

A. M. Rothbauer, Einige Bemerkungen zum „Chronicon Majus“. B. Z. 48 
( 1955 ) 293-296. F. D. 
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G. Kurmules, "E^oi; xal £711x75 üXtj. (Vgl. B. Z. [1955] 434 f.) - Besprochen von 

H. Schreiner, B. Z. 49 (1956) 106-109. F. D. 

Digenis Akrites. Edited with an introduction, translation and commentary by J. Ma- 
vrogordato. Oxford, Clarendon Press 1956. 1 Bl., LXXXIV, 274 S. 45 sh. - Wird 
besprochen. F. D. 
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M. Pichard, Le roman de Callimachos et Chrysorrhoe. Bull. Assoc. G. Bude IV, 
3 ( 1955 ) 56-70. V. L. 

E. Cerulli, II Patranuelo di Juan Timoneda el’elemento arabo nella novell.a 
italiana e spagnola del Rinascimento, I. Atti Accad. Naz. dei Lincei 351: Me- 
morie, CI. Sc. Mor., Stör, e Filol., Ser. VIII, Vol. VII, fase. 3 (Roma 1955) 81-181. - 
Im Patranuelo des Valencianers Juan Timoneda (16. Jh.) sind zahlreiche aus der arabi¬ 
schen Erzählungsliteratur stammende Novellen zusammengeflossen, die später, u. ai. 
über den Mambriano des Cieco da Ferrara, in die italienische und in andere westeuro¬ 
päische Literaturen gelangt sind und weite Verbreitung gefunden haben. C. untersucht 
hier die 9., 17. und 6. Novelle des Timoneda, von denen die 9. (Flucht zweier Liebendem, 
Aufenthalt im Walde, wo ein Raubvogel den Ring raubt, der Liebhaber ihn verfolgt 
und die Liebenden so getrennt werden, Anfüllen von Gefäßen mit unter Salz verborge¬ 
nen Reichtümem oder Ähnlichem durch den als Sklaven verkauften Liebhaber für di«e 
Flucht, Abfahrt des Schiffes ohne den Liebhaber, schließlicher Anagnorismos bei der 
Geliebten) auf der dem Zyklus von Tausend und eine Nacht angehörigen arabischen 
Erzählung von Qamar al-zamän beruht, während die 17. (Verbindung der zwei 
Motive: a) Verleumdung des unschuldigen Zeugen eigenen Ehebruchs oder eines Be¬ 
neideten mit falscher Anklage, b) Bestrafung des Verleumders mit der dem Verleumde¬ 
ten zugedachten Strafe) vielleicht auf einem aethiopischen Text der Marienwun¬ 
der beruhen könnte. C. zieht für seine Untersuchungen, welche die ungeahnt weite Ver¬ 
breitung dieser Stoffe erkennen lassen, u. a. S. 86ff. (vgl. auch S. 140L) den I.mberios- 
roman, für die 17. Novelle des Timoneda die auch bei Agapios von Landos, 'Apap- 
tgjXcov ocoTTjpta (I. H. 17. Jh.) wiedergegebene und auch in der russischen Erzählungs¬ 
literatur nachweisbare Geschichte von Theophilos und Konstantianos heran 
(S. 164), nicht ohne noch auf die schon im 11. Jh. von Andreopulos aus dem Syrischen 
ins Griechische übersetzte Sindbadgeschichte (vgl. jetzt B. E. Perry, Aesopica I 
[1952] 297) hinzuweisen, welche einen selbständigen und frühen Zweig der Überliefe¬ 
rung dieser aus dem Orient stammenden Novelle darstellt. F. D. 

G. A. Megas, 'H 7 repl IItg>xoX£ovto<; xal Ta axenxa 7rpö<; auvyjv 

Tcapapu^ia. Aaoypacpla 16 (1955). S.-Abdr. 20 S. - M. behandelt den Niederschlag, 
welchen der Ptocholeonstoff im griechischen und türkischen Märchen gefunden 
hat, auch denjenigen des verwandten Märchens von dem ,,weisen Wanderer und dem 
falschen Sultan“, „Kaufmann mit den 3 Söhnen“. Die Motive gehen nach M. auf 
indische Erzählungen zurück. M. vermißt die Berücksichtigung der türkischen und 
griechischen Parallelen bei Wesselski und im Katalog von Aarne-Thompson. Um so 
mehr wundert man sich, daß ihm die sehr ausführliche vergleichende Behandlung der 
„Scharfsinnsproben“-Märchen auf breitester Basis entgangen ist, welche J. Schick für 
den Raum „von Vorderasien bis Germanien“ (Persien, Afrika, die Romania, Albanien, 
Bulgarien, Jugoslavien, Rumänien, Ungarn, Polen, Rußland) im 2. Teil des 5. Bandes 
der I. Abteilung seines „Corpus Hamleticum“ (einem Bande von 570 Seiten) (Leipzig 
1938) geboten hat. Dort hätte M. auf S. 230-304 u. a. die metrischen Formen der 
griechischen Ptocholeongeschichte in zum Teil neuer, damals vom Referenten vorge¬ 
schlagener Gestalt mit Übersetzung und aufschlußreichen vergleichenden Erläute¬ 
rungen Sch.s und S. 306 ff. die Geschichte vom Kaufmann und seinen drei Söhnen in 
ähnlich ausführlicherWeise behandelt finden können (vgl. B. Z. 39 [1939] 221 ff.). F. D. 

Ph. K. Bubulides (M7ioop7rouXlS tq^), KpYjTtx^ XoyoTsx v ^ a - S.-Abdr. aus dem 
gleichnamigen Bande der Baaoa) BißXioIHjxT), Leipa A', 7. Athen 1955* 3 2 S. - Eine 
gedrängte Übersicht über die kretische Dichtung des 14.-18. Jh. nach Gruppen ge¬ 
ordnet (Historische Dichtungen, religiöse und andere Lehrdichtungen, satirische und 
lyrische Dichtungen, der Erotokritos, Erophile und die übrigen dramatischen Dich¬ 
tungen, das geistliche Drama). B. gibt sorgfältige Nachweise über Ausgaben und Li¬ 
teratur. - Neben Sachlikis (S. 12) vermißt man Depharanas (Ausgabe von S. Karais- 
kakis in Aaoypa<pia 11 [1934/37] 1-66), der doch mit Wahrscheinlichkeit ebenfalls 
Kreter gewesen ist. F. D. 
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N. M. Panagiotakes, IIoSoTa; - a7io86TY]<;. A top&wTtxa el; x a) P^ ov voo 
,,’Epa) xoxptTou“. Kpyjx. Xpovtxd 9 (1955) 490-503. - Verbesserung zu V. A 800. - 
Vgl. unten S. 172. F. D. 

*H 0 ocua tou ’Aßpaap.. ’'Ex8. ava&ecop. von G. Megas. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 436 f.) - 
Besprochen von St. Alexiu, KpyjT. Xpovixa 9 (1955) 523-535. F. D. 

Ph. K. Bubulides (MTroupTrouXiSr);), Tö 7rp6TU7rov tou „Zyjvüjvo;“. ’Evaia. 
im 8t8axTopia Staxpiß^ . . . ’AIbjvcov. Herakleion (Kreta) 1955. 151 S., 2 Bl. - Der 
Autor bereitet eine Neuausgabe des kretischen Dramas Zenon vor. Hier behandelt 
er: die sprachlichen Merkmale der Dichtung (zahlreiche Eigenheiten des Ost-Kreti¬ 
schen), die Zeit ihrer Entstehung (zwischen 1648 und 1669), die Überlieferung, die 
lateinische Vorlage: das Schuldrama des Jesuiten Joseph Simonis (Emanuel Lobb 
aus Portsmouth) (t 1671). Es folgt eine Analyse des Inhalts des lateinischen Originals 
sowie der griechischen Version des rund 2000 Verse umfassenden Dramas. Eine sehr 
weitgehende textliche Konfrontierung der sich entsprechenden Stellen des lateinischen 
Originals und der kretischen Fassung läßt erkennen, daß die letztere zweifellos von 
der ersteren abhängt; doch kann nicht mit Sicherheit ermittelt werden, ob eine italie¬ 
nische Version dazwischen liegt. - Vgl. uns. Anzeige B. Z. 48 (1955) 437 u. d. Bespr. 
von N. M. Panagiotakes, ’AIhqva 59 (1955) 309-318. F. D. 

Ph. K. Bubulides (M7toup.t:ouXi8y]<;), 'H oupcpopa tt}; KprjTYjc; tou MocvoXy] 
SxXaßou. Kp7)Tixöv <m*/oupyY)p.a tou 1;' aUövo;. Athen, H7rou&aaT7]piov Bu£. xal NeoeXX. 
dHXoXoyia; tou riavemaT. ’Aibjvcov 1955 - 40 S. - Neuausgabe des zuerst von W. Wagner 
aus Cod. Vind. theol. gr. 244 in Carmina gr. medii aevi (1874) herausgegebenen Ge¬ 
dichtes auf das Erdbeben in Kreta vom 29./30. Mai 1508. Der Text bringt 
manche Verbesserungen gegenüber Wagner und ist von sprachlichen Bemerkungen 
sowie einem Index für Namen und Glossen begleitet. Die Einleitung weist die Ab¬ 
hängigkeit der Verse 221-244 von dem Kanon des Hymnographen Joseph etc; cpoßov 
aetap.oü nach und stellt die historischen Zeugnisse für das Erdbeben zusammen, dar¬ 
unter vor allem auch den Brief des Girolamo Donato an Pietro Contareno. F. D. 

Taxwßo; TpißcoXr);, notrjpaTa. Herausgegeben, übersetzt und erklärt von J.Irm- 
scher. [Berliner Byzantinistische Arbeiten, 1.] Berlin, Akademie-Verlag 1956. VIII 
S., 1 Bl., 121 S. - Neuausgabe der beiden Gedichte des Iakobos Triboles: 'Icrropia 
tou Tayiamepa und TaTOpia tou ps tt); Lx6t£i<x<; t r,v pr)yt.aaa tt); ’EyyXiTepx;. - Soll 
besprochen werden. F. D. 

L. Polites, To 7rpOTU7ro t,,B oaxo7rouXa;“. Nea 'Ecrua 59 (1956) 298-300. - 
P. kritisiert die von A. Diktaios, welcher in einem Gedichte des Guido Caval- 
canti die Vorlage zur ,,Schönen Schäferin“ entdeckt zu haben glaubt (Nex 
*EaTia 58 [1956] 126-134), der „Philologie“ gemachten Vorhaltungen und weist so¬ 
wohl die von D. vorgeschlagene Ableitung wie die von diesem gemachten Emendatio- 
nen zurück. F. D. 

G. Zoras, Ta 'ExavaXoya t rj; ’Aya7r7j<;. Nea ‘Ecrrta 59 (1956) 135-141. - Nach¬ 
druck von 188 Versen der ’EpcoT 07 :xiyvix (ed. Hesseling - Pernot, S. 16-28). F. D. 

B. Knös, U n Miroir des Femmes du XV I e siede. 'EXXvjvixa 14 (1955) 123-157. 
- Neuausgabe eines 296 Verse umfassenden vulgären Weiberspiegels von Tzane 
Vendramos aus Nauplia nach dem einzigen bekannten Venezianer Druck in der 
Bayer. Staatsbibliothek München (1549). Die Verse befassen sich mit guten und 
schlechten Frauen; die Exempel sind zumeist aus der Bibel genommen, doch auch 
Eudoxia, die Gegnerin des Johannes Chrysostomos, erscheint unter den schlechten 
Frauen, wie denn auch eine pseudo-chrysostomische Homilie auf die Enthauptung 
Johannes’ des Täufers, welche K. bei der Erläuterung der Verse laufend heranzieht, 
großenteils den Stoff geliefert zu haben scheint. F.D. 

Ph. K. Bubulides (M—ouijittouXiSy];), napaT*/jTY) pei; ei; fxeaauovixöv xet- 
gevov: T£ave BsvTpaaou „TaTOpta twv yuvaixcov“.’AO-yjva 59 (1955) 231-239.- 

u Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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Bemerkungen zu den Ausgaben von G. Th. Zoras (vgl. B. Z. 48 [1955] 437) und B 3 . 
Knös (vgl. vor. Notiz). F. D.X 

E.Kriaras,Tö ’AvaxaXiqpa T7j<; K6>vaxavxivou7r6XeG><;. Kpixixr) gxSocnrj pl etoaycoyY}/), 
ax<^Xta xal yXcoaaapto. Thessalonike, Universität 1956. 60 S., 3 Taf., 1 S. - Einee 
kritische Neuausgabe des Gedichtes nach Cod. Paris, gr. 2863 mit den Le^- 
sungen der früheren Herausgeber (Legrand, Xeruchakes, Bubulides) und den Text-t- 
korrekturen von Papadopulos-Kerameus, mit eingehendem sprachlich-sachlichemn 
Kommentar, Glossar und Facsimiles dreier Seiten der Hs. In einer ausführlichen Ein-i- 
leitung zeigt K. m. E. überzeugend, daß die bisherige Annahme, das Gedicht sei inn 
Kreta entstanden, ja, es enthalte Anspielungen auf die Bedeutung der Insel alsis 
Sammelpunkt des Griechentums nach der Einnahme Konstantinopels, unbegründete 
ist, daß vielmehr sprachliche Kriterien darauf hinweisen, daß das Gedicht auf Kypros>s 
oder mindestens von einem Kyprier verfaßt ist. Die Neuausgabe entspricht allen An¬ 
forderungen. F. D. 1 . 

G. A. Megas, Ol xpa7re£ouvxiaxol t>p7jvot xfj aXcoaei xvjc; Kwvaxav — 

Tivou7r6Xeco<;. ’EttextjpIc; Aaoyp. ’Apxelou ’AxaS. ’AIhrjvcov 8 (1953/54, ersch. 1956)) 
3-13. - Das Lied von dem Vogel, welcher die Kunde von der Einnahmee 
von Konstantinopel, auf einen an seinen einen Flügel gehefteten Zettel geschrie¬ 
ben und in Trapezunt von einem Kinde entziffert, zum xaaxpov xou 'HXlou (oder zumi 
Haus des Kaisers David) bringt; es gibt davon mehrere Variationen und es wurden 
vielfach mit dem Konstantinopler Volkslied von der 'Ayia £o<pia kontaminiert. F. D.. 

G. Th. Zoras, 0p7jvo<; ’A&tjvcjv. N£a 'Ecrrla 59 (1956) 19-21. - Neuausgabe des^ 
Threnos auf die Einnahme Athens durch die Osmanen (1456) nach der Aus-- 
gäbe von D. Kampuroglu (1888). F. D.. 

St. P. Kyriakides, "Aapaxa. MaxeSovixa 3 (1953-1955) (ausgeg. 1956) 412-422. -- 
Lieder aus Lechovo und aus *'Apyo<; ’Opeaxtxov mit Anmerkungen. F. D.. 

D. A. Petropulos, 'Iaxopixa Syjpoxtxa xpayouStoc X7}<; neXo7rovvYjaou. IleXo-- 
7row7]ataxa 1 (1955) 163-196. - Literarische und historische Analyse der peloponne- 
sischen Volkslieder, welche wichtige Ereignisse des 18. und 19. Jahrhunderts in 
den Räumen um Korone und Methone, Nauplia, Patrai usw. besingen. F. D. 

P. E. Manos, TpayouSia yapou xtov Eapaxaxoavalo>v. MaxsSovixa 3 (1953- 
1955) (ausgeg. 1956) 308-321. - 21 Lieder. F. D. 

R. Strömberg, Greek Proverbs. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 197.) - Besprochen von 
St. Kyriakides, B. Z. 48 (1955) 374-376. F. D. 

D. Petropoulos, La compar. dans la chanson popul. gr. (Cf. B. Z. 48 [1953] 
195.) - Rec. par Ch. Astruc, Bull. Assoc. G. Bude IV, 3 (1955) 117-119. V. L. 

L. Hadrovics, Der südslavische Trojaroman und seine ungarische Vorlage. 

# • 

Studia Slavica Acad. Scient. Hung. 1 (1955) 49~i35- - Deutsche Übersetzung der un¬ 
garischen Abhandlung (vgl. B. Z. 47 [1954] 451). Gy. M. 

C. SAGEN. VOLKSKUNDE 

L. Polites, NeoeXX7]vtxy) ßißXioypaqua 1950-1951. II, 2: Aaoypaqua. 
*EXX7jvixa 14 (1955) 246-254. - 150 Titel zur Volkskunde. F. D. 

G. Megas, Der Bartlose im griechischen Märchen. FF - Communications 64, 
N. 157. Helsinki, Academia Scient. Fennica 1955. 16 S. - M. registriert die 40 ihm be¬ 
kannten Varianten (13 gedruckte, 27 ungedruckte) des Märchens vom ungetreuen 
bartlosen Reisebegleiter nach den beiden Hauptvarianten und den Teilmotiven. 

F. D. 

D. Lukopulosf-D. Petropulos, *H Xaix^ Xaxpela xwv Oapaacov. [Collection de 
P Institut Fran^ais d’Athenes, 34 - Mouaixö Aaoypacptxö’Apxeio - K£vxpo Mixpaaiaxtxcov 
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27 iouScöv. - Ka7T7raSoxLa 3.] Athen 1949. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 129 ff.) - D. Petro- 

pulos gibt hier das von D. Lukopulos bei den Flüchtlingen aus Pharasa (Kleinasien) 

gesammelte volksreligiöse Material, durch eigene Studien ergänzt und vermehrt, 

heraus. In einem I. Teil werden die allgemeinen Elemente der Volksreligion behan- 

• • 

delt (Kirchen, Kerzen, Weissagungen, Arzte-Heilige, Weihgeschenke, Opfer, Inku¬ 
bation u. ä.), im II. Teil folgt das Buch dem Verlauf der Jahreszeiten mit deren Ge¬ 
bräuchen und den mit ihnen verbundenen abergläubischen Anschauungen sowie mit 
den damit nicht selten verknüpften christlichen Bräuchen, welche sich an die Herren- 
und Heiligenfeste der Zeit anschließen. F. D. 

St. A. Kyriakides, AsiacSatpovlai. MaxeSovtxa 3 (1953-1955) (ausgeg. 1956) 
422-424. F. D. 

St. Kyriakides, 'Eopxaaxixocl 7rupal ev MaxeSovia. MaxeSovixa 3 (1953- 
» 955 ) (ausgeg. 1956) 407 f. F. D. 

R. Angelova, Igra po ogün. N estinarstvo. Naroden obiöaj v Bülgarija (Spiel 
über Feuer. Nestinarstvo. Ein bulgarischer Volksbrauch) (mit russischerund franz. Zsfg.). 
Sofija, Bulgarische Akademie der Wissenschaften, 1955. 231 (4) S. - Es handelt sich um 
das Spiel der Anastenaria, erwähnt schon in Synopsis Sathas, 372, 4t. und bewahrt 
bis zu unserer Zeit bei der Bevölkerung in Südost-Bulgarien. Nach bibliographischer 
Einführung berichtet die Verf. ausführlich über die eigenen Beobachtungen im Dorfe 
Bülgari (in Strandza, Kreis von Vasiliko) im Jahre 1946 und 1955. Zur Bibliographie ist 
noch die Studie von M. Arnaudov, Die bulgarischen Festbräuche. Lpz. 1917, S. 50-58 
zu ergänzen. I. D. 

K. Rhomaios, f H Movoßü^oc. ’Aqptipoipa eh; "Hrcetpov et $ pvTQpnqv X. EouXy) (Athen 
1956) 215-236. - Die einbrüstige Gespensterkönigin im epeirotischen und im 

arkadischen Volksglauben. F. D. 

K.S.Konstas. Aaoypaquxa AlxwXlai;. ’'E&tpa toö Sco8exay](x£pou. Nea 'Eaxia 
59 (‘ 956 ) 3 M 6 . F. D. 

Stella Spanu-Anagnostopulu, *0 yapoc; £v ’'Apyei ’OpeaTixqi. MaxeSovixa 3 
(» 953 - 1955 ) (ausgeg. 1956) 322-333. F. D. 

D. S. Lukatos, Oepara xai aupßoXa axa veoeXX-yjvtxd alvfypaxa. ’Acpiepcopa 
eh; rrjv "Hrreipov eh; pv7)p7)v X. XouXt) (Athen 1956) 183-214. - Allgemeine Betrachtun¬ 
gen über den folkloristischen Wert der neugriechischen Rätsel im Rahmen der 
Rätseldichtung der Völker und über die Klassifizierung der 260 Rätsel in der 
Sammlung von Sules. F. D. 

Ph. I. Kukules f» Ilepi tyjc; >coti tou Tp 07 rou T7j<; auyxpox-qaeox; 

ev oq Corpus twv ßu^avxivwv 8 Y) p co 8 & v 7rapoipitov. ’ETrenrjpii; 'Exaip. Bo£. 
L7rou8. 25 (1955) ~ X. legt hier den Plan eines Corpus der volkstümlichen 

byzantinischen Sprichwörter dar, weist auf die hauptsächlichsten Quellen hin 
und behandelt eine Anzahl instruktiver Beispiele. Wer immer mit rhetorischen, aber 
auch mit volkstümlich poetischen Texten der Byzantiner zu tun hat, weiß, wie schwer 
vor allem Forscher nichtgriechischer Nationalität (denen also der neugriechische 
Sprichwortschatz auf weite Strecken hin fremd ist) ein solches Hilfsmittel entbehren. 
Möchten die griechischen Byzantinisten, die allein an eine solche Aufgabe mit Erfolgs¬ 
aussicht herangehen können, diesen Vorschlag des uns zu früh Entrissenen als ein 
verpflichtendes Vermächtnis betrachten! F. D. 

D. SCHÖNLITERARISCHE BEHANDLUNG 
BYZANTINISCHER STOFFE 


A. Terzakes, 0eo9avco. TpxywSCa. N£a 'Ecrria 53 (1953) 768-911. - Es handelt sich 
um die Gattin des Kaisers Nikephoros Phokas. F. D. 
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III. Abteilung 


2. HANDSCHRIFTEN - UND BÜCHER KUNDE. 
URKUNDEN. GELEHRTENGESCHICHTE 

A. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. 

URKUNDEN 

V. Bartoletti, La Papirologia in I talia. Atene e Roma, fase. 13 (1954) 1-20. S. G.M. 

A. Bataille, Traite d’Etudes byzantines 2: Les papyrus. Paris, Presses Univer- 

sitaires 1955. 2 Bl., 95 S., XIV Taf. 4 0 . - Besprochen von F. Dölger, B. Z. 48 (1955) 
380-382. H.-G. B. 

C. H. Roberts, Early christianity in Egypt. Journ. Egypt. Archaeol. 40 (1954) 
92-96. - Neben Beiträgen, die nicht mehr in unsere Berichtszeit fallen, behandelt R. 
hier auch die Tatsache, daß ein Großteil der tachygraphischen Papyri etwa aus dem 
4. Jh., und zwar aus Arsinoe stammen. Er verweist auf Theodoretos, HE IV 18, wo ein 
Protagenes erwähnt wird, der 372 vor der Verfolgung des Valens nach Arsinoe flieht 
und dort neben der Bibel vor allem auch Tachygraphie doziert. H.-G. B. 

M. Mo§in, Filigr anologija kao pomo^na historijska nauka (La filigranologie 
comme Science auxiliaire de l’histoire) (mit franz. Zsfg.). Zbornik Hist. Inst. Jug. Aka¬ 
demie 1 (1954) 25-93 (vgl. B. Z. 48 [1955] 202). - Kurze inhaltsreiche Übersicht der 
Filigranologie mit besonderer Berücksichtigung des jugoslavischen Archivmaterials. 
Byzantinische Einflüsse werden betont. Das Historische Institut der Jugoslavischen Aka¬ 
demie in Zagreb bereitet ein Handbuch der allgemeinen Filigranologie für das 13.-14. Jh. 
vor, in dem alle Wasserzeichenvarianten aus dieser Zeit bearbeitet werden sollen. V. I. 

V. Burr, Der byz. Kulturkreis - Geschichte der Bibliotheken. (Vgl. B. Z. 46 
[1953] 423.) - Besprochen von O. Volk, B. Z. 48 (1955) 376-380. F. D. 

M. Sicherl, Manuel Glynzunios als Schreiber griechischer Handschriften. 

B. Z. 49 (1956) 34 - 54 . F. D. 

E. Armstrong, Robert Estienne, Royal Printer. An historical study of the elder 
Stephanus. Cambridge, University Press 1954. XXI, 310 S., 8 Taf. H.-G. B. 

R. Weber, La lettre grecque K employee comme signe de correction dans 
les manuscrits bibliques latins ecrits ,,per cola et commata“. Scriptorium 9 
(1955) 57-63. - La lettre K sert, dans les exemplaires de la Bible, plus precisement de la 
Vulgate hieronymienne, ä la correction des fautes commises par les scribes dans leur 
maniere de disposer les textes ,,per cola et commata“ et indique l’endroit oü devrait 
commencer un nouveau comma. A cote de cet emploi normal, le K grec est aussi em- 
ploye d’une fagon plus generale comme simple signe de division. Le choix de cette lettre 
tient au fait qu’elle est Pinitiale des mots x&Xov et xoppa. V. L. 

G. Deeters, Das Alter der georgischen Schrift. Oriens Christianus 39 (1955) 
56-65. - D. verlegt mit guten Gründen entgegen der Ansicht, daß es schon vor der Chri¬ 
stianisierung eine georgische Schrift gegeben habe, ihre Entstehung in die Zeit der christ¬ 
lichen Missionsarbeit. Es scheint, daß die armenische und georgische Schrift aus verschie¬ 
denen Fremdschriften gebildet, beide aber gemeinsam aus dem griechischen Alphabet 
durch die Aspiraten#, <p und x erweitert wurden. D. ist allerdings vorsichtig genug, mit 
Überraschungen durch frühere Funde zu rechnen. Die Stellung des georg. Zeichens für v 
als 6. Buchstaben (Zahlenwert 6) an Stelle des griech. Stigma, welche I. Dzavaxisvili 
zugunsten einer semitischen Ableitung der Buchstabenreihe anführt, erklärt sich ein¬ 
facher vielleicht aus dem Umstand, daß ß im georgischen Alphabet an 2. Stelle noch als 
Media figuriert, Stigma keinen eigenständigen Lautwert besitzt, andererseits der Platz 
des Stigma für die Konkordanz Zahl = Buchstabe freigehalten werden mußte und des¬ 
halb mit dem spirantischen Lautwert des ß aufgefüllt wurde. H.-G. B. 
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A. Vaillant, L’alphabet vieux-slave. Rev. fit. Slav. 32 (1955) 7-31. V. L. 

R. Devreesse, Les manuscrits grecs de l’Italie Merid. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 
440.) - Besprochen von F. Dölger, B. Z. 49 (1956) 109-111. F. D. 

Gustav Meyer, Funde in der Handschriften-Abteilung der Universitäts¬ 
bibliothek Basel. Libri (Copenhagen) 6 (1955) 36-48. Mit 4 Facs.-Taf. - M. behan¬ 
delt u. a. auch die Feststellung der Baseler Hs A III 20 als Autograph des Eustathios 
durch P. Maas (vgl. B. Z. 46 [1953] 413) und die Bestimmung des Pergamentfrag¬ 
ments N I 6 Nr. 16 ebendort als Rest des mit den Unterschriften des Kaisers Johan¬ 
nes VI. Kantakuzenos und des Ptr. Kallistos versehenen ersten Exemplars des Tomos 
vom Jahre 1351 durch den Referenten (vgl. B. Z. 46 [1953] 426 u. 47 [1954] 104 ff.). 

F. D. 

M. Richard, Invent. somm. d. manuscr. grecs du Brit. Mus. I (B. Z. 48 [1955] 
439.) - Rec. par V. Laurent, Rev. fit. Byz. 13 (1955) 296-298. V. L. 

R. Barbour, Greek manuscripts from Holkham. Bodleian Library Record 5 
(1954) 61-63. - Vor kurzem gingen 108 der 112 griechischen Handschriften des Earl of 
Leicester in der Holkham Library käuflich an die Bo dl eia na. Diesen Anlaß benützt 

B. , auf die Bedeutung dieser Hss vor allem für Patristik und byzantinische Theologie 

hinzuweisen. H.-G. B. 

K. A. de Meyier, Biblioth. Univers. Leid. Codices manuscr. Cod. Voss. gr. 
(Cf. B. Z. 48 [1955] 201). - Rec. par M. Wittek, Scriptorium 9 (1955) 165. V. L. 

M. Kamil, Handschriftenverzeichnis der Bibliothek des Klosters der hl. 
Katharina am Berg Sinai. 2 Teile, (arab.) Kairo 1951. 237 und 318 S. - Nach G. 
Graf (Or. Christ. 39 [1955] 139 h) erstmals ein Gesamtverzeichnis sämtlicher Hss und 
Urkunden, für die griech. Hss - die uns zunächst angehen- vollständiger als Gardt- 
hausen und Beneseviö; es zählt 2319 griechische Hss auf. Bd. I enthält auch eine Liste 
der von der amerikanischen Expedition gefilmten Hss. H.-G. B. 

I. P. Tsiknopulos, Kiv7)Tpa xal too aoYYP a 9 txo u epyou toü £y x ^ e ^' 

axou aYtou NeocpuTou. 'H “'Ayia BißXioaWjXTq”. Ku7rpiaxal E7rou8od 18 (1954, ersch. 
1955) oy'-^P'. ~ Im Zusammenhang mit der Frage, welche Schriften der Enkleistos 
Neophytos in seinem Kloster des H. Chrysostomos auf Kypros und, sieben Jahre 
später, in der Eremitenklause, für seine Werke benutzt hat (neben der H. Schrift 
und Kommentaren: das Hexaemeron des H. Basileios und Schriften des H. Johannes 
Chrysostomos), stellt Ts. die 29 Codices zusammen, welche beim Verkauf der kypri- 
schen Klöster in der Zeit von 1585-1631 dem Kloster Enkleistra (dessen ,,Heiliger 
Bibliothek“) entfremdet worden und in die Nationalbibliothek von Paris gekommen 
sind. F. D. 

T. S. Skeat, The provenance of the Codex Alexandrinus. Journ. Theol. Stud. 
NS 6 (1955) 233-235. - S. bringt neue Argumente für die schon von F. C. Burkitt ge¬ 
äußerte Ansicht, wonach die berühmte Bibelhandschrift nicht alexandrinischer, sondern 
konstantinopolitanischer Herkunft ist. Völlig durchschlagend sind allerdings auch diese 
Gründe nicht. H.-G. B. 

P. K. Enepekides, Das Pariser Inhaltsverzeichnis eines angeblich ver¬ 
schollenen byzantinischen Sammelkodex. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 4 
( 1 955 ) 157-164. - Der Cod. Paris, gr. 6139, ein Autograph des Maximos Margunios, 
enthält ein Inhaltsverzeichnis einer heute anscheinend verschollenen 
Hs, welche außer 16 Traktaten des Patriarchen Scholarios Homilien und Enkomia 
verschiedener byzantinischer Theologen enthielt. E. veröffentlicht den Text dieses 
Verzeichnisses. F. D. 

A. Guillou, Les archivcs de Saint-Jean-Prodrome au mont de Menecee 
pres de Serres en Macedoine. n£7rpxY[iiva ö 7 Ate&v. Bu^ocvt. EuveSptou 0 £<jaa- 
Xovix7)<; II (1955) 436-445. - Prolegomena zur Neuedition der Urkunden des Jo¬ 
hannes Prodromos-Klosters bei Serrai. Siehe folg. Notiz. F. D. 
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A. Guillou, Les archives de Saint-Jean-Prodrome sur le Mont Menecee. 
[Bibliotheque Byzantine, Documents, 3.] Paris, Presses Universitaires de France 

1955. 219 S., 4 Taff. - Neuedition der Urkunden des Klosters. - Besprechung folgt. 

F. D. 

F. Dölger, Finanzgeschich tliches aus dler byzantinischen Kaiserkanzlei des 
11. Jahrhunderts. Zum Tetarteron. [Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften, Philos.-Hist. Klasse 1956, N. 1.] München, Bayer. Akad. d. Wiss. 

1956. 33 S., 1 Taf. - Ich ediere hier die Kanzleikopie des Chrysobullos Logos für 

das Athoskloster Iviron vom Juni 106)5, das viertälteste Original der byzantini¬ 
schen Kaiserkanzlei, das wir kennen. Das F"ragment enthält u. a. das Privileg für das 
Kloster, seine Steuerschuld zur Hälfte in Teetartera, und nur zur anderen Hälfte in 
vollgewichtigen Hyperpem (urrdpeva) zu begleichen. Ein Exkurs beschäftigt sich ein¬ 
gehend mit der Geschichte des Tetarteron. F. D. 

H. Hunger, Zwei byzantinische Urkumden der späten Palaiologenzeit aus 
der Österreichischen Na tionalbibliotlhek. B. Z. 48 (1955) 297-308. F. D. 

V. Laurent, Les droits de l’empereur en matiere ecclesiastique. L’accord 
de 1380-1382. Rev. £t. Byz. 13 (1955) 5—20. - Le conflit seculaire entre le pouvoir 
seculier et le pouvoir ecclesiastique aboutit eintre 1380 et 1382 ä une premiere Convention 
ecrite (une seconde qui trouvera place en 1416 n’en sera que la reedition au profit de 
Manuel II Paleologue). J’edite le corps meme de l’acte synodal qui, en neuf chapitres, 
fixe les droits du basileus en matiere* de nominations aux metropoles et 
aux plus hautes fonctions du Patriarcat, de; transfert ä d’autres sieges, d’elevation ou 
d’abaissement du rang des sieges episcopauxc, d’immunite des plus hauts fonctionnaires 
de l’fitat comme de l’empereur et de ses collaborateurs immediats ä l’egard des censures 
canoniques, de fidelite de tout candidat propose au souverain regnant. Le commentaire 
retrace les circonstances et les causes de la negociation et en evoque brievement les 
effets dont le principal fut un plus grand assrervissement de l’figlise par rapport ä l’Etat. 
Le premier cas d’application connu de la noiuvelle reglementation est celui du transfert 
de l’eveque de Kitros au siege metropolitaim de Lacedemone. Le texte du prostagma 
imperial emis ä cette occasion - texte egalerment inedit - est publie, traduit et commentf. 
Les diverses pieces de ce petit dossier sont extraites du meme manuscrit, le Vatic. gr. 
706, f. 184-185 v (autre copie recente de l’actte synodal dans le cod. Athon. Dionys. 347:. 
176 r et v). V. L. 

V. Laurent, Une nouvelle fondation monastique des Choumnos : La N£* 
Movl de Thessalonique. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 109-130. - Als Anhang zu die¬ 
sem Aufsatz publiziert L. ein Widmunigs-Prostagma des Kaisers Alexioi 
Angelos vom Dez. 1389 für das Pho tis-Kloster in Thessalonike (S. 128- 
130). Vgl. unten S. 212. F. D. 

A. Xyngopulos, npoa$7jxai. A tay pappax Seixvüov tyjv iHaiv toü xaxa tö 192) 
a7ToxaXu<p&£vxo<; vataxou ßopelco«; t 9 j<; 'Ayiac; So9la<;. MaxeSovtxa 3 (1 953 ~ 1 955 ) 
(ausgeg. 1956) 462. Mit 1 Skizze. - Ergänziung zu des Verf. B. Z. 48 (1955) 442 notier¬ 
tem Artikel über die Lage des Soterklostters inThessalonike gemäß den Angabei 
der von Euthymios Dionysiatest umd St. Kyriakides veröffentlichten Ur¬ 
kunden (vgl. B. Z. ebenda). F. D. 

A. Ph. Katzuros, Noc^taxd 81xa107rpax.Ti.xd gyypOKpa toü i 6 0U ai£>vo<;. ’Ettf 
TY jpl? Meaaicov. ’Apxetou 5 (1955) 47-9*. " x 4 Privaturkunden aus Naxos mit rei¬ 
chem, durch Wort- und Namenindices erschlossenem sprachlichem Material. F. L 

B. Laurdas, Kp7)Ttxa eyypacpa elc; Taxe; povac; toü 'Aytou ’'Opou<;. [Kp^Ttxc 

üaXatoypacpixd, 19.] Kpy)T. Xpovixa 9 (1 9 ^ 55 ) 479 ~ 489 - ~ Einige Urkunden uni 
Briefe des 16. und 17. Jh. aus dem Archiiv des Athosklosters Dionysiu, welche Be 
ziehung zu Kreta haben. F. D 

D. B. Bagiakakos, Maviaxai zi<; Zaxnjv&ov. ’Enl Tfj ßaaei avexSoxcov eyypo^oy 
toü dpxst-09uXax£tou Zaxüv&ou. ’E^sr^pl«; ’A^px e ^ ol> Horop. *EXX. Atxaiou 5 und 6 (1 955 r 
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S.-Abdr. S. 3-96 und 3-92. - B. ediert hier 1 29 Privaturkunden der mit zahlreichen 
anderen Manioten nach der türkischen Eroberung der Peloponnes nach Zakynthos 
ausgewanderten Familie NixXcov-NixXiavcov aus der Zeit von 1653-1824. F. D. 

P. Collura, Proposta di un Codice Diplomatico Normanno trilingue. Atti 
Accad. di Sc., Lett. e Arti di Palermo, IV, 15 (1954/55) (Fase. I, Parte II) 307-319. - 
Nachdem C. die bisherigen, bis in das 16. Jh. zurückreichenden Bemühungen, eine Ge¬ 
samtausgabe der urkundlichen Quellen für die mittelalterliche Geschichte Unteritaliens 
zu schaffen, gewürdigt (und einige dieser Versuche vielleicht etwas zu streng beurteilt) 
hat, teilt er seinen Plan mit, ein solches Corpus nun zu verwirklichen; C. will 
dies hauptsächlich mit den Aufzeichnungen aus dem Nachlaß Garufis bewerkstelligen. 
- In der Aufzählung C.s finden wir nur italienische Gelehrte, welche sich um die Ur¬ 
kundenschätze Unteritaliens verdient gemacht haben. Schon der von ihm hier nicht 
erwähnte, sehr ausführliche Bericht von P. Marc über die unteritalischen Urkunden 
in seinem ,,Plan eines Corpus der griechischen Urkunden“ (1903) 70-84 weist eine ganze 
Reihe von Gelehrten anderer Nationalität auf, und in der Bibliographie der B. Z. hätte 
C. sehr viele weitere finden können; vielleicht ist es nicht unbescheiden, wenn ich neben 
dem wichtigen Aufsatz von H. Gregoire, Diplomes de Mazzara (Sicile), Annuaire 
de l’Inst. de Phil, et d’Hist. Orient. 1932/33 (1932) 79-107 (mit Facsimiles) auf meine 
(demnächst in neuer Fassung erscheinende) Untersuchung über den Kodikellos des 
Christodulos in Palermo, Archiv f. Urkf. 11 (1929) 1-56 (mit Facsim.) hinweise (vgl. 
B. Z. 29 [1929/30] 100f. mit kritischer Würdigung des Aufsatzes von C. A. Garufi 
über das gleiche Thema). Davon, daß die Urkunde für Christodulos im Archiv der 
Palatina in Palermo nicht, wie Garufi meinte, ein Produkt der normannischen Kanzlei, 
sondern eine byzantinische Kaiserurkunde ist, scheint C. noch keine Kenntnis genom¬ 
men zu haben. Die Proben, welche er bisher für seine Geschicklichkeit im Herausgeben 
griechischer Urkundentexte an die Öffentlichkeit gebracht hat (siehe die folgenden 
Notizen), dürften Anlaß sein, dem mutigen Initiator eines dreisprachigen Corpus 
der normannischen Urkunden mindestens für den griechischen Teil noch intensive 
Studien zur byzantinischen Paläographie, Verwaltungs- und Wirtschaftsgeschichte zu 
empfehlen. F. D. 

P. Collura, Un sigillo del grande conte Ruggero per il monastero di 
Li pari. Atti della Accad. di Sc., Lett. e Arti di Palermo IV, 15 (1954/55) (Fase. I, 
Parte II) 321-333. Mit 1 Facs. - C. veröffentlicht hier 1. die lateinische Übersetzung 
einer Privilegurkunde des Großgrafen Roger für den Abt des Klosters Lipari vom 
J. 1100; das griechische Original ist von S. Cusa publiziert, C. gibt hier eine vielleicht 
von Francesco Catania (1369) stammende lateinische Version wieder; 2. eine griechi¬ 
sche Originalurkunde auf Pergament, auf welcher Roger im Jahre 1101 dem Klo¬ 
ster Lipari die von dem Vizekomes Nikolaos von Castronuovo festgesetzten Ge¬ 
bietsgrenzen bestätigt. Weder der griechische Text, den C. veröffentlicht, noch 
die lateinische Übersetzung, welche er dazu gibt, ist ohne Irrtümer, von denen der 
bedenklichste der ist, daß C. nahezu konsequent Minuskel-ß als u liest (s. u.); beide 
lassen nicht selten das Verständnis der griechischen Terminologie (StaxpdmQau;, 
Xwpacpia, a7ro8i86vat, 7rtaTwai q usw.) vermissen. Im einzelnen möchten wir folgende 
Verbesserungen angebracht wissen: 

S. 332: Z. 1: lies: yjy 0 ’^^^) (r\yo\j\izvf] = Abtei, eine durch die Wiederholung in 
Z. 5 gesicherte Sonderform für Y]Youpevta). - Z. 2: lies tocut(y;<;) st. ocüt(öv). - Z. 3: 
lies tt]v 8iaxpaT(yjaiv) st. ty) SiaxpaT^aei). - Z. 4: lies ßeax6[i(Y}<;) st. ueaxofi.^); C. liest 
Minuskel-ß nahezu konsequent als o. - lies 8t,axcopYj(aa<;) st. 8t,axtop7)(atO (vgl. Z. 8). 
-lies TotÖTor czipya st. ‘Tairca ot^pyo). - Z. 5: lies y;y oi>p.(ev7js); vgl. Z. 1. - avaßauvei y) 
ßa&eta st. dvaualvei y) ua$£ia. - Z. 6: lies aYptxYfc cruxtoa; (für auxsac;), d. i. ein wilder 
Feigenbaum; Bäume dienen häufig als Merkpunkte bei Grenzbeschreibungen. - lies 
fj.tX(iXY)v) Gw}]kiYX<x st. (juX(öv) 27a]XiYY a i es handelt sich wohl um eine Mühle, welche 
dem Z. 8 genannten de Mili gehört. - Z. 9: lies: ( 8 k) Bi£po st. (8e) Bepo. - Z. 11: lies 
r?) ouvYjt>(ei) . . . ßouXX(Y)) st. <tjvy)&(y]) . . . uouXX(a). - Z. 12: lies: aüir(Yj<;). 
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Zu den Anmerkungen S. 333: Anm. 4: SuaxpaxiQan; (Eigentumsbereich) ist ein in den 
Urkunden überaus häufiger Fachausdruck; vgl. z.B. G. Rouillard-P. Collomp, Actes 
de Lavra I (1937), Index S.224 (6 Stellen).. - Im Apparat ist alles außer hzti 8 i 1. ItceiSy) 
zu streichen. Betr. s. o. - Aurapecoi; ist korrekter Genetiv zu Atarapu;. - auxfa, 

besser aux£a ist regelrechte ma. Bildung. - „MiXöv: 1 . puXwva“ ist unverständlich. - 
<xrco 8 l 8 ei ist regelmäßige ma. Form und in Grenzbeschreibungen gewöhnlich; vgl. 
z. B. F. Dölger, Aus d. Schatzk. d. H. Bterges (1948), Index: a7to$i$6vai. - aXwva ist 
Nebenform zu aXdmov; was soll aXoav heüßen? - 7uaxa)aiv richtig. F. D. 

P. Collura, Appendice al Regesto de i diplomi di re Ruggero compilato da 
Erich Caspar. Atti del Convegno Intornaz. di Studi Ruggeriani. S.-Abdr. 83 S., 
2 Facs. - Den Hauptteil der Untersuchung bilden Regesten zur Urkundtätigkeit des 
Königs Roger II. von Sizilien: 78 Ergänzungen vom Jahre 1101-1154. Uns interessieren 
hier besonders die beiden griechischem Urkunden, welche C. S. 53 ff. und 67 ff. 
(mit Facsimile und Kommentar) bekannt macht: 1. ein Molybdobull der Gräfin 
Adelaide mit Roger an den Abt Grervasios Aicht.s vom Dezember 1 1 1 1. 
2. eine Urkunde Rogers gegen Alcheriio von Ficcarra vom Jahre 1 142. Leider 
sind auch hier die griechischen Texte stark fehlerhaft und die Übersetzungen offenbaren 
zuweilen, daß der Herausgeber seine höclhste Pflicht: das Streben nach vollem Ver¬ 
ständnis der Texte, nicht auf die Spitze getrieben hat. Im folgenden geben wir die 
Stellen an, welche wir anders lesen möchten als er. 

1. Molybdobull der Gräfin Adelaide umd Rogers für Gervasios Aicht.s: Z. 3: lies 
x(ou)xco st. x(ou)xco. - 7 }{jl(cov) st. r][i(öv). - Z. 5: lies yuvy] st. yuv(r < v). Es ist bekannt, daß 
in den unteritalienischen Dialekten der 'Nasal in der A.kkusativendung wegbleiben 
kann, vor allem vor folgendem Konsonainten (vgl. z. B. G. Rohlfs, Grammatik der 
unteritalienischen Gräzität, München 19510, S. 61 f. und öfter). Ferner sehen wir, daß 
der Schreiber die Kürzungen für -r t q und -ccc, kennt [vgl. aöx(y}<;) Ende d. Z. 9 und 
l$f(a<;) in Z. 22], diejenigen für -tqv und -cav jedoch offensichtlich nicht anwendet; er 
schreibt -yjv entweder aus (wie beim Artilkel xt)v in Z. 5, 9 und oft: regelmäßig) oder 
er deutet die Akkusativendung -yjv bzw. -av dadurch an, daß er die der Endung vor¬ 
angehende Silbe oder den ihr vorangehenden Buchstaben hochstellt [z. B. in £xxo- 
7r(-y;v) in Z. 25; Y)(ji£T(e)p(av) in Z. 24], w;as im übrigen keineswegs eine sonst nicht 
übliche Kürzung ist. Wir sind also nicht berechtigt, in diesen Texten hochgestelltes 
Endungs-7] als -tqv zu lesen, wie der Herauisgeber fast regelmäßig tut (vgl. aber Z. 21: 
K(a)xouva); ich werde im folgenden nnanchmal nur meine Lesung (ohne das: 
,,st. . . .“) angeben. - Z. 7: lies Y)p(c 3 v) stt. tj{jl(c 5 v). - Z. 8: lies 8 ouXei(cov) st. SouXeL 
(ov). - 7j£<xp-(£v) st. 7^ap.(Ev) [die Korrektur im Apparat: ef£ap.(ev) ist natürlich zutref¬ 
fend]. - Z. 9: lies TTjv ToiauTT] yuvr) ... - Z. 10: xauxiq. - Z. 11: lies gyciv st * £X etv - ” 
TotauxT} ycopav st. TotauT7](v) yoopav. - Z. 112: lies (Scypi s *- <*XP l - ~ SuoxalSsxa st. 

-.iwv 8uo xal 8ex(a). - Z. 13: lies xoiouxow st. xoiouxov. - xauxiq. - Z. 14: lies SeercroTeta 
st. 8ecnroTeta(v). - ÄSsta xaüxiq. - lies Er7üs£oua((o><;) st. £7TEl;ouai(av). - Z. 15: lies 
TU7TG>f>(£fcnr)<;) st. TU 7 rcof>(£vTo<;). - lies 7) st. yj. - Z. 16: lies xoüxcov st. xouxeov. - Z. 17: 
ist wohl x(upoü) st. xu(pf)(ou) zu lesen. - Z.. 18: ebenso -. lies ywp(av) st. xcop(av) -81a- 
xp.axia(£co<;) st. 8iaxpaxfa[£co<;]. - Z. 20: lie?s Kaxjoüva Mavvtay(ou) st. xaxjouva Mavta- 
you. - £ysiv st. £y£iv.-aux7). - Z. 21: lies xr;v ot}v ol'xyjaiv, xouc; ( 8 k) st. xtjv otjvoixeov. vaSta 
. . xou<; ( 8 k). - Z. 22: lies ycopa <*(°u) st.. ya>pa(v) ct(ou). - & 8 ciol xouxouc; st. #$£i(a) 
xoüxou<;. - Z. 23 : lies 8iaxou st. 81a xou. - Z'. 24: SouXda. - lies £YX et P^°P ev st * eYX^P^ 0 - 
[x(ev). — 7Tp(o)(vo7] ?)tou st. x(ou) aux(ou). - Z. 25: lies eu; st. hq. - 7rXax(sla<;) st. 7rXx- 
T(zi)(xq. - Z. 26 lies: SiaxpaxiaEax; aou st. StoaxpaxiaEax; aou. - xaux(a) st. xauxa. - Z. 28: 
lies au st. au. - xw st. xw. - ouvy]&(si) ßouXX((r;) st. auv/jt^T)) ßouXX(a). - Zum Apparat: 
Z. 1: streiche die Korrektur y svöpsvov, y evap-evov ist regelmäßige Form. - Z. 5: 
streiche: ,, XyjpEuaav: 1 . Xyjp£ouaav“ (??). Es steht richtig yjqpEuouaav im Text. - Z. 7: 
lies 7rpoaxapx£pY)aa<;. - io: lies Tz<xcn)q. - yaapav. - streiche im App.: ,,7rpo£8£a7roa£v: 1 . 
7rpo£8Ea7roa£tv; £7TEXpaxsaEV 1 . i7T£Xpax^aciv“ (??). - Z. 11: lies ycopav. - Z. 12: 
streiche im App. ,,£xcov 1 . £x&v“ und y)Y 0UV - “ Z. 13: lies xotouxtov. - Z. 14: lies Seoko- 
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Tela. - Z. 16 lies toutcov. - Z. 18: lies x^P av - - streiche im Apparat: ,,7rpoelpY)Tat: 

1 . 7rpoetpr)Tai“ (??). - Z. 21: streiche im Apparat: „oevoIxeov: 1 . ^evoIxeov“ (??). - 
Z. 22: lies x^P a st - X^P a ( v )* “ lies t(oü)tou<; emxcoXuEiv st. t(ou)too<; £mxoXuet,v.-8id 
tou st. Staxou. - Z. 26: lies Siaxparrjaeax; st. SiaxpaTLaeco^. - Z. 27: lies GT£py}f)-(r)(j£Tai) 
st. aT£pi-8-(rjCT£Tai). - Z. 28: lies aoi st. aoi st. au. — to st. tco. 

2. Urkunde des Königs Roger II. von Sizilien gegen Alcherio von Ficcarra vom 

Jahre 1142 (S. 67 ff.): Z. 2: lies TCpioixt || 3 [a<;]. - Z. 3: lies yovu7r£Tco<; st. yoiottetc^. - 
Z. 4: lies xat st. xal. - auron;. - Z. 5: hinter vi[x]y]aavT£<; lies: (xal) 7T£pl ... - Z. 6: 
lies 7rotr)CTavToq st. 7roir]aavT£<;. - Z. 7: hinter £x7raXat, schiebe ein: (xal). - Z. 9: lies 
$7)poai£uopivcov st. 8y]poai£op£vcov. - Z. 10: lies a<p’ &v st. a<p* cov. - Z. 12 : lies £Taip£Lapx[y)<;] 
st. ^Taipad tx 1 ) ~ der Wortrest kann kaum als 7 tout.[ gelesen werden. - Z. 15: lies 
£va£ocvT£<; st. Iva^ovTEt;. - lies <!><; ouv st. &c, in. - Z. 16: lies iy£Y6v£[t] st - £y£yov£v. ~ 
oISe st. 5 i 8 £. - olx£[coad(jL£vo^ ?] st. oixo[ . - Z. 18: lies 8 . . via ... st. 8i8ovai. - py)v st. 
p.v[ . - Z. 20: lies pyj st. py). - Einen Apparat hat der Herausgeber nicht für nötig 
gehalten. Dort müßte stehen: Z. 8: lies yjpxla&y). F. D. 

E. Stephanski and M. Lichtheim, Coptic Ostraca . . . (Cf. B. Z. 47 [1954] 459.) - 
Rev. by P. E. Kahle, Journ. Egypt. Arch. 41 (1955) 145-48, who gives a number of 
addenda and corrigenda (some of which have been supplied by W. C. Till). J. M. H. 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 

D. A. Callus, Robert Grosseteste as Scholar. Robert Grosseteste, Scholar and 
Bishop. Essays in Commemoration of the seventh Centenary of his Death (Oxford, 
Clarendon Press 1955) 1-69. - C. kommt in dieser wichtigen geistesgeschichtlichen Studie 
auch ausgiebig auf die Übersetzertätigkeit des R. G. zu sprechen und ist in der Lage, 
an Hand hsl. Funde bes. in Datierungsfragen und kleineren Einzelheiten E. Frances- 
chini, R. G. e le sue traduzioni latine (Venezia 1933) glücklich zu ergänzen. Wir lernen 
G. als einen Gelehrten kennen, dem ähnlich wie Thomas von Aquin wirklich etwas am 
,,griechischen Original“ lag. Er ließ (wohl aus Unteritalien) griechische Gelehrte kom¬ 
men und sammelte griech. Hss. John von Basingstoke brachte damals aus Athen ,,eine 
Ladung griech. Hss“ und verfertigte eine griechische Grammatik, den ,,Donatus grae- 
cus“. R. G. machte sich mit einem Stab von Helfern, die z. T. namentlich bekannt sind, 
an seine Übersetzungen, die, wo es anging, zunächst die vorhandenen Übersetzungen, 
z. B. Burgundio für Joannes Damaskenos, revidierten. Weniger bekannt ist, daß G. 
neben Aristoteles, Ignatios von Antiocheia, Dionysios Areopagites und Joannes Damas¬ 
kenos auch Erläuterungen des Eustratios und des Michael Italikos zu Aristoteles,sowie 
die Scholien des Maximos zu Dionysios übersetzte. H.-G. B. 

D. A. Callus, The contribution to the study of the Fathers made by the 
XII Ith cent. Oxford Schools. Journ. Eccl. Hist. 5 (1954) 139-148. - C. behandelt 
hier neben R. Kilwardby nochmals R. Grosseteste. H.-G. B. 

M. I. Manusakas, ’AXofoioc ’Apßp6aio<; rpa8£viyo^ (1616 ci.-1 680). ’Ette- 
7Y)p!^ M£aatwv. ’Apyelou ’Axa8. ’Aabjvtov 5 (1955) 102-148. - Leben und Tätigkeit des 
nach der Eroberung von Chania auf Kreta (1645) nach Venedig ausgewanderten 
Lehrers und Predigers, Korrektors mehrerer bei Andreas Julianos und Nikolaos 
Glykys dort erschienenen Drucke (wie des Agapios Landos Kupiaxo8popix6v, der sog. 
Chronik von Monembasia des ,,Dorotheos“, der Erophile des Georgios Chortatzes 
usw.) und späteren ßißXiocpöXa^ der Marciana. - S. 128: Urkunden zu seiner Person. 

F. D. 

Ch. Callmer, 'O goxjt^oq avaToXiaT^t; Jacob Jonas Bjoernstaahl xal to 
Tai;l$i- toi) oifj 0 £aaaXovlxy] xal oty] Max£§ovia a~a 1779 - “ Max£§ovtxa 
3 ( 1 953 —1 955 ) (ausgeg. 1 95^>) 103-115. ~ Ein Gegenstück zu der B. Z. 47 (1954) 198 
notierten Studie des Verfassers. F. D. 
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A. Mai,Epistola rio. T.I.Giugn 017 99- Ottobrei8i 9, ed. G. Gervasoni. Firenze, , 
Le Monnier 1954. XXIX, 462 S. 4 Taf. H.-G. B.». 

E. P. Photiades, A^fxiQTpioc; Bepvap8ax7)<; 7cpö<; Karl Krumbacher. ÜXaTtovv 
7 (1955) 328-334. - Ein enthusiastischer Verehrer von D. Bernardakes unterbreitet t 
hier ,,Kostproben“ aus einer erst jüngst im AsXtIov tyj? ‘Exatp. Aeaß. MeXexcov ver- - 
öffentlichten Erwiderung Bernardakes* gegen Krumbachers im Jahre 19022 
gehaltene Akademierede über die griechische Schriftsprache. Es heißt in 1 
dieser Erwiderung u. a. ,,Sollen wir schon erzittern, weil ein brillentragender Gelehr- - 
ter aus München geträumt hat, die Schriftsprache des griechischen Volkes sei künst- - 
lieh und geschmacklos? Der gelehrte Professor soll seine Behauptung erst beweisen 1 
und dann wollen wir zittern!“ - Auch ein Beitrag zur bevorstehenden Feier des s 
100. Geburtstages des Neubegründers der byzantinischen und neugriechischen Stu- - 
dien in Deutschland ! F. D. . 

P. Gabriel, Alexius Afanasevic Dmitrievskij 1856-1929. Het Christ. Oosten 1 
en Hereniging 8 (1955-56) 163-176. - Biograph. Skizze des bekannten russischen Li- • 

turgiewissenschaftlers. H.-G. B. 

M. I. Manusakas, Execpocvcx; Eav&ouStSrjc; 1864-1928. Nea *E<ma 55 (1954)1 
1766 t. Mit 1 Bildnis. F. D.. 

St. Kyriakides, *0 ISpuT^ ty)<; £XXY)viX7j<; Xaoypaquai;. Nea *E<ma 55 (1954) 
495-504. Mit 1 Bildnis. - Zur nachträglichen Feier des 100. Geburtstages von Niko- 
laos Polites. F. D. 


E. Salin, Notice sur la vie et les travaux de M. Louis Brehier. Comptes 
Rendus Acad. d. Inscr. et B.-Lettr. de Paris 1954, p. 172-185. - Avec un portrait. V. L. 

K. Chatzeioannu, Richard Macgillivray Dawkins 1871-1955. Ku7cpiaxal 
E7rou8al 18 (1954, ersch. 1955) p£a'-p 58 '. F. D. 

St. Kyriakides, R. M. Dawkins (1871-1955). 'EXX-jqvixa 14 (1955) 291 f. F. D. 

Gy. Moravcsik, Feher Geza (1 890. VI 11 . 4. - 1 95 5. IV. 1 o.). Antik Tanulmänyok 
- Studia Antiqua 2 (1955) 262. - Nachruf. Gy. M. 

J. Harmatta, Feher Geza 1890. VIII. 4-1955. IV. 10. Archaeologiai Ertesitö 
82(1955)220-230= Geza Feher 4 aoüt 1890-10 avril 1955. Acta Archaeologica 
Acad. Scient. Hung. 5 (1955) 297-298. - Nachruf. Gy. M. 

Gy. Moravcsik, Gyöni Mätyäs emlekezete (1913-1955) (Dem Andenken M. 
Gyöni’s (1913-1955))- A Magyar Tudomänyos Akademia nyelv-es irodalomtudomänyi 
osztälyänak közlemenyei 8 (1956) 299-303. - Nachruf. Gy. M. 

S. Salaville, Le R. P. Martin Jugie AA. (1878-1954). Son oeuvre mariale. Maria- 
num 17 (1955) 147-151. V. L. 

D. Stier non, L’oeuvre mariologique du P. Martin Jugie A. A. (1876-1954). 
Ephemerides Mariologicae, 6 (1955) 445-448. V. L. 

I. T. Pampukes, <X>al8cov KouxouX£<;. ’Alhqva 59 (1955) 289-293. F. D. 

Dj. BoSkovid, Gabriel Millet (1875-1953). Starinar N. S. 3/4 (1952/53) (ausgeg. 
1955 ) 300 f. - Mit Bildnis. F. D. 

R. W. Lee, Charles Rufus Morey, 1877-1955. Art Bull. 37 (1955) III-VII. 

F. W. D. 

F. H. Taylor, Charles Rufus Morey, 1877-1955. College Art Journ. (1955) 139- 

143. F. W. D. 

R. S., Charles Rufus Morey. Necrology, Am. Journ. Archaeol. 60 (1956) 63-64. 

F. W. D. 

I. Karmires, rp7)y6pto<; IIa 7 ra{jLtx a ^ (+) (*974-1956). 0 soXoyta 27 (1956) 148- 
155. Mit 1 Bildnis. F. D. 
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G. Ch. S., Xptaxo«; EoüXy)<;. 1892-1951. ’Atpiipcopa el<; tyjv "Hitetpov eh; p.vy}|i.y)v 
X. SouXt) (Athen 1956) e'-iIV. Mit 1 Bildnis. - Nachruf auf den Mitbegründer der 
’HiretpwTtxa Xpovixa mit Schriftenverzeichnis. - Der Nekrolog leitet einen 253 Sei¬ 
ten starken Band ein, welcher dem Andenken dieses auch in unseren Spalten häufig 
genannten Forschers gewidmet ist. F. D. 

V. Laurent, Les etudes byzantines au Xe congres international des Scien¬ 
ces Historiques. Rev. fit. Byz. 13 (1955) 279-281. V. L. 

R. Janin, Le X e Congres International d’Etudes Byzantines (Istanbul, 
1 5-21 septembre 1955). Rev. fit. Byz. 13 (1955) 281-284. F. D. 

F. Corsara, II X Congresso internazionale di Studi Bizantini (Istanbul 
15-21 settembre 1955). Felix Ravenna 3. s. Fase. 18 (69) (1955) 60-65. F. W. D. 

V. N. Lazarev, Kongress po vizantinovedeniju v Stambule. Zametki uöast- 
nika (Der Kongress für byzantinische Studien in Istanbul. Notizen eines Teilnehmers). 
Voprosy Istorii 1956, H. 1, S. 216-219. I. D. 

Z. V. Udalcova, Xmezdunarodnyjkongressvizantinistov (Der X. internationale 
Byzantinistenkongreß). Vestnik Akademii Nauk SSSR 1956, H. 1, S. 55-58. I. D. 

D. Angelov, Desetijat kongres na vizantolo zite v Istambul (Der X. Kon¬ 
greß der Byzantinisten in Istanbul). Istorii. Pregled 11, H. 6 (1955) 102-108. I. D. 

P. Lemerle, Les etudes d’histoire de Byzance et du moyen-äge oriental. 
Annales. ficonomies - Societes - Civilisations. 1955 ( ?) 543-546. - L. legt hier ein reiches 
Programm der französischen Byzanzforschung vor. F. D. 


3. SPRACHE, METRIK UND MUSIK 

A. SPRACHE 

L. Polites, NsoeXXyjvixy] ßißXioypacpia 1950-1951, II, 3: rXtoaaoXoyia. 
'EXXigvixa 14 (1955) 254-260. - 98 einschlägige Titel. F. D. 

A. Böhlig, Die Fortführung der Arbeit am Lexikon der griechischen Wörter 
im Koptischen. Wiss. Ztschr. d. Martin-Luther-Univ. Halle-Wittenberg, Ges.-Sprach- 
wiss., Jg. 5, H. 4, S. 655-657. A. B. 

A. Böhlig, Beiträge zur Form griechischer Wörter im Koptischen. Ztschr. 
äg. Spr. u. Alttk. 80 (1955) 90-97. A. B. 

Gertrud Böhlig, Untersuchungen zum rhetorischen Sprachgebrauch der 
Byzantiner mit besonderer Berücksichtigung der Schriften des Michael 
Psellos. Mit einem Geleitwort von F. Dölger. [Berliner Byzantinistische Arbeiten, Bd. 
2.] Berlin, Akademie-Verlag 1956. XXV, 278 S. - Soll besprochen werden. A. B. 

L. Massa Positano, ösaopat e ^sao. Giornale Ital. di Filol. 8 (1955) 349-358. - 
Vgl. oben S. 157. F. D. 

E. Kriaras, XyjpaaioXoyixa xal ep[irjveuTi'/.a as (isaaiwvixa xsipcva. *EX- 
X7]vtxa 14 (1955) 160-168. - K. prüft zahlreiche Stellen der byzantinischen (hauptsäch¬ 
lich vulgären) Literatur, an welchen Zusammensetzungen mit xpüaxaXXov als erstem 
und ypoa oder ypoia als zweitem Kompositionsglied Vorkommen, und stellt fest, daß 
xpuaxaXXov hier nicht nur die Helligkeit und Klarheit des Eises (und des Kristall¬ 
steines), sondern auch - eigentlich und metaphorisch - die Dichte, Festigkeit und 
Stärke bedeutet. F. D. 

Ph. Kukules t, * ETUfxoXoyixi xal ay3p.aat.0X0y ixa. ’Afbjva 59 (1955) 175-197. 
- Gegen 70 Glossen, zumeist aus den verschiedenen ngr. Dialekten, etymologisch und 
semasiologisch erklärt. F. D. 
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D. B. Bagiakakos, Meaauovixa xal NeoeXXiQvtxa. ’AIbjva 59 (1955) 13-58. — 
Phonetische, semasiologische und namenkundliche Untersuchungen hauptsächlich 
zum Dialekt von Mani. S. 13-20: YjXtxta = Größe, Wuchs. - S. 20: ßepy6XLxo. - 
S. 21 : XY]poaTou7T7riv. - S. 22f. : ßouTTixXapic;. - S. 23f. : p.7rou9ouvo<;. - S. 24-40: 
Maniotische Familiennamen auf -apo^ und -a^. - S. 44-48: acoxo^-oouxapt- 
awxapai;. - S. 44-48: xoufiouooiou und andere aus dem Romanischen entlehnte 
Wörter auf frz. -on bzw. ital. - one . - S. 48-51: Xayuva^-T^ouxaXa;. - E. 57- -ac- 
und -gl- mit nachfolgendem a- und o-Laut > -X*--. F. D. 

D. Phillips, Modern Greek YXtyouSt, auXXiYouSt, and XouXouSt. Glotta 35 
(1956) 150-154. - Ph. führt YMyouSi, dessen ursprüngliche Bedeutung (nach Pap. 
Oxy. 1273. 1. 8: dbrrcoSiov) (3. Jh. n. Chr.) „ornamenta“ gewesen sein müsse, gemäß 
den dodekanesischen Dialektformen aYxXeouSia auf *hx\zy&$iov zu¬ 

rück ; dementsprechend könnte chjXXiyo^Sl (,,Kehlkopfkrankheit“, ,,Eidechse“) über 
die Bedeutung ,,ein gesammeltes Ding“ (also Krankheitsansammlung), wie in man¬ 
chen anderen Sprachen Krankheit auch durch einen Tiernamen bezeichnet werden 
kann, abgeleitet werden, und schließlich XouXouSt < *X£ol>8iov (nach dcv'O-oXoYetv) 
etwas „Gepflücktes“, „eine Blume“ bedeuten. F. D. 

D. B. Bagiakakos, Aojjtsaiixo? - SopeaTixicraa - - AepcaTiyoY" 

Yovot;. ’Ettettjp'k; Meaaitov. ‘Apyeiou 5 (1955) 92-101. - Ausgehend von dem in der 
Maina häufigen Familiennamen Aep^aTi/a? verfolgt B. die phonetische und sema¬ 
siologische Entwicklung des seit dem 6. Jh. feststellbaren Titels (bzw. Berufsnamens) 
Sopeavixoc;, was anfangs etwa „Geschäftsführer“ (zu den Beispielen aus dem 6. Jh. 
füge ich die Novelle des Kaisers Tiberios v. J. 574: rapeSpoix; 7) xayxeXXapiouc; 7^ 80- 
pecmxoü^: Jus Gr.-R. ed. Zepi I, 15, 23), dann aber auch „Kirchensänger“ und später 
einen hohen militärischen Dienstgrad bezeichnet. Mit der ebenfalls in der Maina ge¬ 
läufigen patronymischen Endung -6yyovoq zusammen ergibt sich der Familienname 
Ae(xeaTLxoYY ovo ^» wozu die entsprechenden Bezeichnungen für die Frauen der mit der 
betr. Würde Bekleideten (oder Familienmitglieder): SopEcmxiaoa bzw. AEpEcm/oY- 
yovf] treten. F. D. 

Ch. Mohrmann, Note sur doxa. Sprachgeschichte und Wortbedeutung. Festgabe A. 
Debrunner (Bern, Francke 1954) 211-328. - M. zeigt gegen Deißmann u. a., daß 8o£oc 
seine biblische Bedeutung wesentlich dem hebr. kabod verdankt; in dieser Bedeutung 
verdrängt es noch zur Zeit der Apost. Väter die Bedeutung „Ansicht, Meinung“ usw., 
die erst im 2. Jh. im christl. Sprachgebrauch neu auftritt, um etwa im 4. Jh. sogar die 
spez. Bedeutung „christliche Lehre“ anzunehmen. H.-G. B. 

F. Dornseiff, £7rioüaio<; im Vaterunser. Glotta 35 (1956) 145-149. - D. verbindet 
die vierte Bitte des Vaterunsers (Matth. 6, 11) mit Exod. i6 ; 19, wo Moses den Juden 
verbietet, das wunderbar täglich vom Himmel fallende Manna, die Nahrung der Juden 
in der Wüste, für den folgenden Tag aufzusammeln, ein Verbot, welches dann nur für 
den Freitag aufgehoben wird im Hinblick auf die von Gott gebotene Sabbatruhe. F. D. 

N. M. Panagiotakes, Ho8oTa<; - octto86tt)<;. AtopffwTixd elq x co P^ ov T0 ^ 
„'EpwToxptTou“. KpirjT. Xpovixa 9 (1955) 490-503. - rio86Ta<; bedeutet in der Maina 
den Mörtelträger (aus d7ro8oTiQ<;), sonst den Anführer, zumeist den Steuermann eines 
Schiffes. P. nimmt an, daß in der Form 7ro8oTa<; eine Kontamination von 777)8d>77)c 
(aus 7T7]86 v, 7TYj8dXiov), aus dem auch ital . pedot(t)a stammt, einerseits und d7ro8oT7}<; 
anderseits vorliegt. - In jedem Falle ist im Erotokritos A 800, wo Erotokritos im vor¬ 
liegenden Text seinen Getreuen Pistentis als 7rpo86T7)<; bezeichnet, mit P. in 7 to86tt) 
(Akkus.) zu verbessern. F. D. 

St. P. Kyriakides, EiqpEicopa 7T£pl toö 6v6pocTO<; ßu£avTiv7)<; 7r<$X£o<; 

MeXevIxou. Max£8ovtxa 3 (1952-1955) (ausgeg. 1956) 404-407. - K. macht auf die 
Möglichkeit aufmerksam, den Namen des Felsstädtchens Melnik statt, wie 
bisher, von slav. melnik von einem Gründer MeX£vixo<; (wie ’AyoL^vixoq, ’Av8p6vtxo<; 
usw.) abzuleiten. F. D 
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C. Bonner, Two notes. Journ. Egypt. Arch. 40 (1954) 1 5-18. - Zum Namen N onnos; 

vgl. oben S. 156. F. D. 

RüZena Dostälovä-Jenistova, Der Name Nonnos. Studia Antiqua A, Salaö . . . 
oblata (Prag 1955) 102-109. - Siehe oben S. 156. F. D. 

St. Ch. Skopeteas. Ol ' Y^rjXavTai. Mep. A': 'H xpa7re£ouvxtaxy] xaTaywyy) 
Tou<;. ’Apyeiov IIovtou 20 (1955) 150-240. - S. untersucht u. a. auf S. 152-159 die 
Etymologie des Namens ‘ Y^Xavxa 1 sowie S. 159-161 diejenige des Namens Xi- 
philinos. - S. unten S. 199. F. D. 

P. Poucha, Majar(at), Mad(a)sari, Mai^apoi. Ein Beitrag zur Erklärung 
der Geheimen Geschichte der Mongolen. Acta Orientalia Acad. Scient. Hung. 4 
( 1 955) 171-175 (mit russ. Zsfg.). - Verf. forscht nach dem Zusammenhang zwischen 
dem bei Theophylaktos Simokattes erwähnten 9poupiov tcov Max^apcov (II. 18, 7) und 
den Volksnamen in der Geheimen Geschichte der Mongolen ; indem er auch den alten 
Namen der Ungarn Xaßxpxoi aa9aXoi (Konst. Porph., De adm. imp. ed. Moravcsik- 
Jenkins 38, 9, 28) in seine Untersuchung einbezieht. Gy. M. 

J. Matl, Zur Bezeichnung und Wertung fremder Völker bei den Slaven. 
Festschrift M. Vasmer (1956) 293-306. - M. kommt bei der zumeist pejorativen An¬ 
wendung von Völkerbezeichnungen bei den Slaven da und dort auf die dem ge¬ 
meinsamen balkanischen Weltbild zugrunde liegende byzantinisch-orthodoxe Men¬ 
talität zu sprechen: auf die „gotischen“ Spiele des Zeremonienbuches des Konstan- 
tinos Porphyrogennetos (S. 293 f.), auf die Bezeichnung ’AXap.avol für die Deutschen 
(S. 295), auf ,,Franken“ (,,Frugi“) für Westeuropäer bzw. Katholiken (S. 296), auf 
jelinin , elimi, eXXyjve; bzw. grüh für ..Heide“, ,,Ketzer“, auch ,, Riese“ (S. 297). - Auch 
bei VIach, das zunächst im Byzantinischen den Balkanromanen, dann aber auch den 
Wanderhirten allgemein bedeutet, wäre auf Byzanz hinzuweisen gewesen. F. D. 

D. I. Georgakas, XXaßixT) £ 7 rlSpacnr) oto to 7 tcovu(xi.xö ty]; ’H 7 relpoi>. A^tipwpx 

etc; ty]v "HiTeipov ei; p.v 7 )p. 7 )v X. XouXy ) (Athen 1956) 149-161. - G. fährt in seinen Be¬ 
mühungen, Ortsnamen des griechischen Sprachgebietes, für welche (vor allem von 
M. Vasmer) slavische Herkunft angenommen worden ist, Möglichkeiten griechischer 
Ableitung zu zeigen. So wird festgestellt, daß -aioc-, -aio- und -£10- (Xiottoto;, X1.ap.7ro- 
vepla, Ziaaaxa;) nicht Ergebnisse der Hinzufügung eines „hyperkorrekten“ i-Lautes 
sein müssen, sondern, falls man die Schreibung ata- usw. dem deutschen Laute sch 
gleichsetzt, genuin griechisch sein können. - Ferner entspricht nicht anlautendes 
wie Vasmer meint, slavischem c\ es ist deshalb Zapvaßovxa bzw. Ziapvaßovxa zu schrei¬ 
ben. - M 7 rpia£a (nicht Bpia^a) (aus aromun. Breaza [aus slav. brezä]) ist die einzig zu¬ 
lässige Schreibung des ON. - Ortsnamen mit den slavischen Endungen -ovo, -ova 
(’Appaxoßo, Kpi>9oßo, MeXtyxoßa) müssen nicht slavisch, sondern können von griechi¬ 
schen Stammnamen abgeleitet sein. —iavv] kann eine toponymische Endung alba¬ 
nischer Herkunft sein. - Umgekehrt können Ortsnamen mit den griechischen En¬ 
dungen - 7 rouXXa, -xioi, -dba;, -ityj;, -tava und -ixo;, -ixo (rpavixao 7 roüXXa, Faßpiaaloi > 
Fxßpioiol, axoo BoySavaxi, Aip 7 royoßtx 7 ), Zspßiava und Boupyapixo) griechische nach 
slavischen Grundwörtern gebildete Ortsnamen sein. - S. 160 f. findet sich ein alpha¬ 
betisches Register der in dem Aufsatz behandelten Ortsnamen. F. D. 

Ch. I. Papachristodulos, ToTrcovupuxa xt); 'PoSou. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 437.)- 
Mit zahlreichen Beiträgen besprochen von D. B. Bagiakakos, AcoSexavTjataxov ’Ap- 
yeiov 1 (1955) 175-196. F. D. 

D. J. Georgacas, Engljanos. The modern name of the site of Mycenaean 
Pylos. Beiträge zur Namenforschung 1955, S. 153-159. - Der ON kommt von 
ayXxviSta (eub.), ayXxvSivsa (messen.) usw. und ist eine Kontamination des slavischen 
Stammes kleni> mit der üblichen, eine Gruppe von Bäumen bezeichnenden Endung 
-sx: „Ahorn-Hain“. F. D. 

D. J. Georgacas, 110 A Y T Y PO X (Polijiros) in Chalcidice. Beiträge z. Na- 
menf. 1955, S. 275-286. Mit 1 Kartenskizze. - G. hält die Ableitung des im Jahre 1079 
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zum erstenmal in der Form IToXuytqpcx; aurftauchenden Namens des auf der Chall- 
kidike nahe dem alten Apollonia gelegenen Ortes von 7coXuYupo<; mit der Bedeutung 
,,mit vielen Windungen“ oder mit der Bedeut ung ,,der weit Herumgekommene“ ode r 
schließlich von TroX6yiqpo<; ,,der sehr alte M ann“ für wahrscheinlicher als die von 
A. Tsopanakis (vgl. B. Z. 47 [1954] 205) worgeschlagene Ableitung aus einem an¬ 
tiken inschriftlich belegten Flurnamen: Ta IlroXudpou. F. D. 

G. E. Pangalos, Flepl tou y Xcoaaixou IStcoptaTo; ttj<; KpTjT'/jc;. T6p. A': Ei<y- 
aya)yf)-rpapparixf]. Athen, Selbstverlag 1955.478 S. gr. 8°. - Wird besprochen. F. D. 

Martha Aposkitu, Kp 7 )T 07 r£Xo 7 rovvr)aiaxcL Kpiyr. Xpovtxa 9 (1955) 504-511. - A. 
weist eine Anzahl von Glossen nach, welche den Dialekten von Kreta und der 
Peloponnes gemeinsam und charakteristisch sind. F. D. 

A. Ph. Katzuros, Na^iaxa 8 txai 07 rpaxTtxdeYTP a 9 aT °o 1 6 ou atwvoc;. ’EtczttipIq 

Meaatcov. ’Apxdoo 5 (1955) 47-91. - Vgl. oben S. 166. F. D. 

D. B. Bagiakakos, MavidTaiel<; Zaxuv&cjv. ’E^i rrj ßaaei avex86xo)v lyypdhpcov tou 
apxctoqpuXaxdoo Zaxuv&ou. *E7r£T7]plc; ’Apxetou 'Iarop. 'EXX. AixaCou 5 und 6 (1955). 
Sond.-Abdr. S. 3-96 und S. 3-92. - Die hier edierten 129 Privaturkunden (vgl. oben 
S. 166) sind durch ihre zahlreichen Entlehnungen aus dem Venezianischen sprachlich 
interessant. B. behandelt die Sprache der Urkunden S. 12-24 und gibt zu Glossen 
und Namen ein reichhaltiges Register (S. 70—92 des II. Teils). F. D. 

D. B. Bagiakakos, SyjpaatoXoYtxd xai iTupoXoyixa Ix Tvjg 7rovTix7j<; $ia- 

Xextou (mit frz. Zsf.). ’Apxetov IT6vtou 20 ( 4955 ) 267-291. - Pont. Sarcava in der 
Bedeutung Nahrung; Se Taa = Nebel, Schmutz, feuchter Ort im Pont, (und in an¬ 
deren ngr. Dialekten) und pont. XovT^t, man. Xu£i- inselgr. (ajXu&i = rundes Spiel- 
steinchen, unreife Feige entsprechend agr. &Xuva>0£ sind Beispiele für die Tatsache, 
daß in den Dialekten Reste von Glossen erhalten sind, welche in der Gemeinsprache 
untergegangen sind. F. D. 

G. Alessio, L’elemento greco nella top>onomastica della Sicilia. [Biblioteca 
del Centro di Studi Filologici e Linguistici Siciliani, 5.] Firenze, Sansoni Antiquariate» 
1954. 85 S. - Wird besprochen. F. D. 

O. Parlangfcli, Sui dialetti romanzi . . . ((Vgl. B. Z. 48 [1955] 448.) - Besprochen 

von S. K. Karatzas, ‘EXX^vixa 14 (1955) 213-218. F. D. 

B. METRIK UND MUSIK 

L. Tardo, L’antica musica bizantina e la sua semiografia. I manoscritti mel- 
urgici bizantini nella Biblioteca di Alessandria. [Les Paralipomenes. Etudcs 
qui pour des raisons techniques n’ont pas paru au Tome Commemoratif du Millennain. 
Publications de l’Institut d’fitudes Orientales de la Bibliotheque Patriarcale d’Alex- 
andrie, 3. Alexandrie, Imprimerie du Commerce 1954.] 59~68. - T. führt ähnlich wb 
in seiner Antica Melurgia bizantina (1938) die Notierungssysteme der griechi¬ 
schen Kirchenmusik kurz vor und beschreibt dann summarisch 49 Hss der Alexan¬ 
driner Patriarchalbibliothek mit musikalischer Notierung. H.-G. E 

P. -A. Laily, Analyse du Cod. de mus. gr. No. 19 Bibliotheque Vatican«. 
(Vgl. B. Z. 48 [1955] 209.) - Besprochen von R. Schlötterer, B. Z. 48 (1955) 282-28^. 

F. I. 

E. Koschmieder, Die alt. Novgoroder Hirmologien-Fragmente, I. (Vg. 

B. Z. 48 [1955] 449-) - Besprochen von R. Verdeil, B. Z. 49 (1956) 111-115. F. I. 

G. D6vai, Notrequinzieme manuscritde chant byzantin. Acta Antiqua Acac. 
Scient. Hung. 3 (1955) 283-286 (mit russ. Zsfg.). - Beschreibung der Oct. graec. 11 
bezeichneten Handschrift in der Szechenyi-Bibliothek des Ungarischen Nationalmi- 
seums, durch welche die Zahl der byzantinischen musikalischen Handschriften in dei 
ungarischen Bibliotheken auf 15 erhöht wird. Gy. Ä». 
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E. Wellesz, Eastern elements in Western chant. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 93.) - Be¬ 
sprochen von H.-G. Beck, B. Z. 48 ( 1955 ) 384-387. F. D. 

Fr. Grivec, O staroslovenski cerkveni glasbi (Von der altslavischen Kirchen¬ 
musik). Slovo 4-5 (Zagreb 1955) 105-107. - G. verweist darauf, daß die altslavische 
Vita Konstantins und die Pohvala (Enkomion) für Konstantin und Method wertvolle 
Angaben über den altslavischen Kirchengesang enthalten. V. I. 

R. Palikarova-Verdeil, La mus. byz. chez les Bulga. et les Russes. (Cf. B. Z. 
48 [1955] 209.) - Rec. par M. Foret, Rev. Hist. Eccl. 50 (1955) 927-929. V. L. 

St. Lazarov, Belezki vürhu Sinodika na car Boril (Bemerkungen zum Synodikon 
des Königs Boril). Duhovna Kultura 36, H. 2 (1956) 24-30. - Betrachtungen über die 
musikalischen Noten in der Hs des Synodikons des bulgarischen Königs Boril von 
Palauzov (1211). Diese musikalischen Texte sind byzantinischen Ursprungs. Der Verf. 
gibt die moderne Transkription eines der 4 Texte. I. D. 


4. THEOLOGIE 

A. THEOLOGISCHE LI TERATUR (OHNEBUND C) 

J. Bärbel, Zu patrologischen Neuerscheinungen aus den Jahren 1949 bis 
1954. Theol. Revue 51 (1955) 49-60; 101-108; 155-168; 251-260. H.-G. B. 

J. Quasten, Initiation aux Peres de l’figlise. Trad. par J. Laporte. I. 1955. 

XXII, 360 S. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

H. A. Wolfson, The Philosophyof the Church Fathers. Vol. I: Faith, Trinity, 
Incarnation. [Structure and Growth of Philosophie Systems from Plato to Spinoza, 3.] 
Cambridge Mass., Harvard University Press 1956. XXVIII, 635 S. 20$. - Wird be¬ 
sprochen. F. D. 

F. Cayr6, Patrologie et histoire de la theologie, T. 2. Livre 3 et 4. Ed. refon- 
due. Tournai et Paris, Desclee et Cie 1955. 932 S. H.-G. B. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologie byzantines. Rev. fit. Byz. 
13 ( 1 955) 140-195. - Diese ausführliche Übersicht über die einschlägigen Schriften 
setzt sich zumeist mit den mehr als 100 berücksichtigten Arbeiten in selbständiger Kritik 
auseinander. Wir verzeichnen die einzelnen Kapitel an der zutreffenden Stelle unserer 
Bibliographie. F. D. 

K. Aland, Die Kommission für spätantike Religionsgeschichte, der ge¬ 

genwärtige Stand ihrer Arbeit und ihre Pläne. Forschungen und Fortschritte 
29 (1955) 375 - 379 * F. D. 

C. Kern, Traductions russes de textes patristiques. Irenikon 28 (1955) 57-70. 

- Der V. bereitet eine vollständige Liste sämtlicher russischen Übersetzungen pa- 

tristischer Literatur vor. Hier schildert er einleitend die geschichtlichen Voraus- 

• • 

Setzungen für diese Ubersetzertätigkeit etwa seit Alexander I., greift aber immer wieder 
in die frühere Zeit zurück. Nachträge zu diesem sehr wichtigen theologiegeschichtlichen 
Versuch sind wohl erst nach Erscheinen des Verzeichnisses selbst am Platz. H.-G. B. 

D. Gh. Radu, Semnificatia soteriologicä a botezului Domnului (— Signi- 

fication soteriologique du Bapteme du Seigneur). Ortodoxia. Revista Patriarhiei Romine 
7 (Bucarest 1955) 513-531. - Cite pourl’emploi occasionnel fait desPeres grecs (surtout 
les cappadociens) et les theologiens byzantins (saint Maxime le Confesseur et 
Gregoire Palamas). L’enquete, ä peine ebauchee en ce qui concerne le moyen äge, 
devrait etre etendue ä la periode moderne greco-slave et surtout tenir compte des monu- 
ments liturgiques qui ne sont meme pas evoques. V. L. 

S.Lyonnet, Le sens de £<p’ o> en Rom 5, 1 5 et l’exegese des peres grecs. Biblica 
36 (i 955 ) 436-456. - L. erschüttert nicht zuletzt mit Hilfe der griechischen Väter 
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(trotz Photios, Amphil.) die von manchen Exegeten allzu gläubig hingenommene 
Gleichsetzung von £<p’ cp mit einem einfachen H.-G. B. 

E. Peterson, Die Spiritualität d. gr. Physiologos. B. Z. 47 (1954) 60-72. - Be¬ 
sprochen von A. Wenger, Rev. Et. Byz. 13 (1955) 182. F. D. 

Mysterien Christi. Frühchristliche Hymnen aus dem Griechischen. Über¬ 
tragen von Th. Michels. Münster, Aschendorff 1952. 79 S. - Den Hauptteil der gut 
übertragenen Texte liefert Gregorios von Nazianz; dazu kommen die bekannten Hym¬ 
nen des Klemens von Alexandreia auf den Pädagogen, des Methodios auf die Jungfräu¬ 
lichkeit, zwei Hymnen des Synesios und Osterhymnen der Liturgie. H.-G. B. 

P. Ch. Demetropulos, *H avO'pco7roXoyia tou pEyaXou ’A&avacuou. ’Evatcnpoc 
ir:l SiSocxTopia. Siocrpißr} . . . ’A&iqvtov. Athen 1954 * %'> 14 2 S. - Der Verf. behandelt das 
Thema in folgenden 5 Kapiteln: 1. Das Verhältnis der Anthropologie desH. Atha- 
nasios zur Anthropologie der vorhergehenden Zeit (AT, NT, antike Philosophie, 
Markion und Manes, die ersten christlichen Schriftsteller); 2. der physische Mensch; 
3. der Mensch vor dem Sündenfall; 4. der Mensch nach dem Sündenfall; 5. der Mensch 
der Gnade, alles nach Athanasios. Am Schluß: Literaturangaben und Indices. F. D. 

P.Ch.Demetropolus, To TrpoßXrjpa ir^ Y vr i al ^ T7 l T0 ^ T0 ^ ,,Hepl oapxwocwi; toü 
Kupiou yjpcov ’lTjaou Xpiaiou, xara ’ATroXXivapiou Aoyoi 8uo“ tou peydcXoi) 
’A&avocaiou. 0 £oXoyta 24 (1953). Sond.-Abdr. 22 S. - D., der diese Schrift für seine 
vorher genannte Untersuchung als Quelle benutzt, tritt hier für deren nicht unbe¬ 
strittene Echtheit ein. F. D. 

P. Galtier, Saint Athanase et l’äme humaine du Christ. Gregorianum 36 
( 1 955 ) 553 - 589. - G. sieht keinen Grund, in der Kontroverse des Athanasios mit den 
Schülern des Apollinarios einen Wendepunkt in der Auffassung des ersteren von der 
menschlichen Natur Christi festzustellen. H.-G. B. 

Eusebius Werke, VIII. Bd.: Die Praeparatio Evangelica, herausgegeben . .. 
von K. Mras. II. Teil: Die Bücher XI bis XV. Register. [Die griechischen chrisi- 
lichen Schriftsteller der ersten Jahrhunderte, 43, 2.] Berlin, Akademieverlag 1956. 4 Bl., 
590 S. gr. 8°. br. 54 DM , gebd. 58 DM. - Wird besprochen. F. D. 

D. Amand de Mendieta, La virginite chez Eusebe d’Emese et l’ascetisme 
familial dans la premiere moitie du IV e siede. Rev. Hist. Eccl. 50 (1955) 
777-820. - A. analysiert - mit zahlreichen wörtlichen Zitaten in franz. Ubers. - Homilie 
VI und VII des Eusebius latinus (hrsg. v. E. M. Buytaert, vgl. B. Z. 46 [1955] 
440) unter ständiger Berücksichtigung der von ihm zusammen mit M.-C. Moons 
herausgegebenen ps.-basilianischen Homilie De virginitate (vgl. B. Z. 47 [1954] 2 °9) ** 
rigoristische Plädoyers zugunsten der Jungfräulichkeit, gegen die ,,virgines subintroduc- 
tae“ und mit wohlgefälligen Amplifikationen gegen die molestiae nuptiarum. H.-G. F. 

J. Gribomont, L’ Exhortation au renoncement attribuee ä saint Basilf. 
Etüde d’authenticite. Or. Christ. Per. 21 (1955) 375 - 39 $. - G. beweist durch eine termino¬ 
logische Analyse, daß die von den Patristikern verschieden beurteilte Exhortatio h 
P. G. 31, 625-648 nicht von Basileios sein kann. Der Artikel ist aber viel mehr as 
eine einfache Echtheitsuntersuchung. Die Prüfung der in Frage stehenden monastischei 
Terminologie vor allem führt tief hinein in die Probleme des kleinasiatischen Möncl- 
tums. Vermerkt sei auch die kritische Stellungnahme zu A. Adam, Grundbegriffe . .. 
(vgl. B. Z. 48 [1955] 251). Keine Studie, die sich mit diesen Fragen befaßt, kann in Zi- 
kunft am Material Gribomonts Vorbeigehen. H.-G. I. 

I. G. Coman, Studiile universitäre ale parinQlor capadocieni (= L<s 
etudes universitaires des Peres cappadociens). StudiiTeolcgice 7 (Bucarest 1955) 53 1 ~ 55 *-- 
- C. etudie ä l’occasion du i 6 oo e anniversaire de l’achevement du stage universitaire ce 
saint Basile, la formation scientifique et litteraire de ce Pere et celle de son collegie 
et emule saint Gregoire de Nazianze. C. ignore malheureusement les etudes les plis 
recentes sur le sujet, et, malgre certains developpements, ne fait guere avancer la qu<- 
stion. V. I. 
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1 F. X. Portmann, Die göttl. Paidagogia bei Gregor v. Nazianz. (Vgl. B. Z. 
.48 [1955] 451.) - Besprochen von H. M. Werhahn, B. Z. 49 (1955) 115-117. F. D. 

' M. Serra, La caritä pastorale in San Gregorio Nazianzeno. Or. Christ. Per. 
21 ( 1955 ) 337 - 374 . H.-G. B. 

Gregorius Nyssenus, Vie de Moise. Trad. nouv. de . .. J. Dantelou, comportant 
le texte grec et la traduction fran<;aise. 2 me edition 1956. 336 S. - Uns nicht zugegangen. 

F. D. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologiebyzantines, II. Gregoire 
• de Nysse et le pseudo-Macaire. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 145-150. - Kritische 
Würdigung der Schriften von W. J aeger, H. Dörries, E. Klostermann, R. A. Klo¬ 
stermann und J. Darrouzes (vgl. B. Z. 48 [1955] 212). F. D. 

A. Kemmer, Gregorius Nyssenus estne inter fontes Joannis Cassiani 
numerandus? Or. Christ. Per. 21 (1955) 451-466. - Der V. hatte in seinem Werk 
„Charisma maximum“ (Löwen 1938) vereinzelte Anleihen des Cassianus bei Ps.- 
Makarios festgestellt. Die Ps.-Makarios-Frage ist inzwischen durch die Nyssenus- 
Funde W. Jaegers z. T. auf eine neue Basis gestellt worden. K. sieht sich veranlaßt, 
festzustellen, daß Cassianus wohl direkt aus Gregorios von Nyssa jene Lehrmeinungen 
bezog, die ihm für den Kampf gegen den Augustinismus in der Gnadenlehre so wichtig 
waren, und zwar dürfte die erst von Jaeger authentisch veröffentlichte Schrift Gregors 
De institutione Christiana die Quelle gewesen sein. H.-G. B. 

A. Weiswurm, The nature of human knowledge according to saint Gre¬ 
gory of Nyssa. [The Cath. Univ. of America, Philosoph. Studies, 136.] Washington, 
The Cathol. Univ. of America 1952. XX, 250 S. H.-G. B. 

N. Bapheides, Ai6vToXoyLxalxalYvcoo£oXoYtxala7r64»eic;Tou£v aLyioiq 7caTpö<; 
r)pcov rpY]YopIou Nüacnrjc;. TpTjY- HaXapac; 38 (1955) 221-226. F. D. 

A. A. Stephenson, St. Cyril of Jerusalem and the Alexandrian heritage 
Theol. Studies 15 (1954) 573 ~ 593 - H.-G. B. 

J. H. Greenlee, The Gospel Text of Cyril of Jerusalem. Kopenhagen, Munks- 
gaard 1955. 100 S. H.-G. B. 

R. P. Casey, Armenian Inedita. Le Museon 68 (1955) 55—59. - Hinweise auf beson¬ 
ders interessante Stücke der Tübinger Sammlung armenischer Hss. So werden z. B. ein 
wertvoller Zeuge der armenischen Vulgata, eine anscheinend für Lehrzwecke ange¬ 
fertigte Evangelienharmonie neben patristischen Stücken, so der 8. und 9. Katechese 
des Kyrill von Jerusalem und dogmatischer Catenen, hervorgehoben. Von Be¬ 
deutung ist vor allem auch die Antwort des Stephan von Siunik an den Ptr. Germanos 
von Kpl. A. B. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologie byzantines. III. Le texte 
veritable d’Evagre le Pontique. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 150. 152. - Kritische 
Würdigung der Schriften von A. und CI. Guillaumont, J. Muyldermans und 
I. H. Dalmais (vgl. B. Z. 46 (1953) 443 ; 45 (1952) 45 1; 46 ( 1953 ) 447 ). F. D. 

G. Bardy, Didyme d’Alexandrie. Art. dans Dict. de Spirit. 20-21 (1955) 868-871. 

V. L. 

G. Bardy, Diodore, eveque de Tarse en Cilicie (t c. 390/91). Art. dans Dict. 
de Spirit. 20-21 (1955) 986-994. V. L. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologie byzantines. V. Homelies 
patristiques et hymnes melodiques. Jean Chrysostome et Romanos le 
M elode. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 157-160. - Kritische Würdigung der Arbeiten von C h r. 
Baur, D. Amand und Ch. Moons, A. Wenger, E. Bickersteth, J. J. Thierney 


12 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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und N. B. Tomadakes, A. D. Komines. Vgl. B. Z. 47 (1954) 467 f.; 209; 467; 446 
( 1953 ) 443 ; 447 ; 49 (1956) 179 ; 47 ( 1954 ) 212. F. D). 

J. Dumortier, Saint Jean Chrysostome, Les cohabitations suspectes. Comi- 
ment observer la virginite ? Paris, Les Beiles Lettres 1955. - Uns nicht zugee- 
gangen. Vgl. die Besprechung von Kyriake Mamone, *A*b)va 59 (1955) 305-308. 

F. D). 

J. H. Gruninger, Les dernieres annees de Saint Jean Chrysostome 404-4077. 
Son second exil et sa mort. Proche-Orient Chret. 6 (1956) 3-10. - Eine Zusammem* 
fassung (ohne Dokumentation). F. DL 

G. Brunner, Intorno ad un passo del Crisostomo. Aevum 29 (1955) 272-274.-- 
Eine Konjektur zu ,,Quod reguläres feminae“. H.-G. BL 

R. Draguet, Butleriana. Une mauvaise cause et son malchanceux advocatt. 
Le Museon 68 (1955) 238-258. - D. J. Chitty (vgl. B. Z. 48 [1955] 453) hat eine Ehrem- 
rettung der Ausgabe der Historia Lausiaca von C. Butler versucht, die von DragueJt 
arg zerzaust worden war. D. repliziert ebenso vergnüglich wie durchschlagend. H.-G. BL 

G. Garitte, Une ,, Lettre de s. Arsen e“engeorgien. Le Museon 68 (1955) 259-278L 
- G. ediert aus dem cod. Georg. 35 des Katharinenklosters auf dem Sinai (X. s.) dein 
Brief eines Arsenios, der sehr wohl mit Arsenios dem Großen (4-/5. Jh.) identisch seiin 
könnte. Ein griechisches Original konnte G. bisher nicht finden. Der Brief enthällt 
asketische Anweisungen nach Art der Apophthegmata. H.-G. B-. 

J. Henninger, Ist der sogenannte Nilus-Bericht eine brauchbare religions ¬ 
geschichtliche Quelle? Anthropos 50 (1955) 81-148. - H. nimmt die Frage nacHi 
dem Bericht des sinaitischen Einsiedlers Neilos, angeblich identisch mit Neilos vom 
Ankyra (P. G. 79, 583-694), nochmals auf. Er zeigt die bedeutende Rolle, die ihm in deir 
semitischen Religionsgeschichte zugebilligt wurde, hauptsächlich durch J. Wellhausem 
und W. R. Smith. Ein eingehendes Studium seines religionsgeschichtlichen Materiahs 
ergibt aber, daß seine Kenntnisse über Glauben und Bräuche der Beduinen durchaus 
nicht umfassend und originell waren, sondern sich nicht über die allgemein verbreitetem 
und auch in der Literatur seiner Zeit auffindbaren Kenntnisse erhoben. Er scheidet als 
Quelle für die semitische Religionsgeschichte aus. Damit ist die Echtheit des Berichtes 
von einer neuen Seite erschüttert. Wahrscheinlich handelt es sich, wie schon Heussi ge¬ 
sehen, um ein romanhaftes Erzeugnis im Dienste der ,,Patria“ der Sinaiklöster, eng ver¬ 
wandt, wie R. Devreesse zeigt (Rev.Bibl. 49 [1940] 216-218), mit dem sog. Ammonios- 
Bericht. H. entscheidet sich nicht, ob der Bericht ins 6. (so Devreesse) oder das 5. (Heussi) 
jh. zu plazieren ist. H.-G. B- 

R. Hespel, Le florilege cyrillien refute par Severe d’Antioche. [Bibliotheque 
du Museon, 37.] Louvain, Institut Orientaliste 1955. XX, 258 S. F. D- 

Diadoque de Photice. Oeuvres spirituelles. Introduction, texte critique, tra- 
duction et notes de E. des Places [Sources Chretiennes, No. 5 bis]. Paris, Les £di- 
tions du Cerf 1955. Pp. 206 (les p. 84-183 etant doubles). - Le petit opuscule auquel 
est attribue (sur quelle base?) le titre de Catechese (texte d. 180-183) n’est pas de 
Diadoque, comme le prouve le P. Darrouzes dans Rev. Et. Byz. 14 (1956); il est 
donc de trop dans ce volume. P. 183 n. 1, Tauteur veut que ce soit 5 evla, non 
qui signifie hospitalite. Mais je n’ai jamais dit autre chose (cf. B. Z. 45 [1952] 453), 
puisque je concluais: ou il faut amender la legon du codex en 5evla, ou le terme (£evi- 
retoc) aurait ici un sens (= hospitalite) que les dictionnaires n’ont pas encore enre- 
gistre. Il nTavait en effet semble que la pratique de Taumone et celle de Thospitalite 
allaient de pair et s’appelaient meme quelque peu. Traduire: la vie ä 1 *etranger, me 
parait un contre-sens et je ne vois pas Tauteur citant comme autre moyen de faire le 
bien ,,Texil stable et volontaire, comme celui des moines du desert ou de saint Jeröme 
ä Bethleem“. Si la legon doit etre maintenue, comme il le semble d’apres les observa- 
tions du P. Darrouzes, le terme doit avoir le sens que lui donne Symeon le Nouveau 
Theologien, un sens d’exil spirituel suivant lequel le chretien sort du monde, et devient 
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etranger ä ses preoccupations. C’est le detachement total des creatures chez ceux qui 
ont choisi de vivre avec Dieu seul et les anges. V. L. 

E. des Places, Diadoque de Photike. Art. dans Dict. Spirit. 20-21 (1955) 817-834. 

V. L. 

' Pco pavou tou MeX«8ou “ Ypivoi . . . ex8. i>7iö N. B. TcD[i.a8axiq I. II. (Vgl. B. Z. 48 
[i 955 ] 1 4 2 ff- und 214.) ~ Besprochen von S. B. Kugeas, 'EXXiqvixd 14 (1955) 195-205, 
der die kommerzielle Seite des Unternehmens beleuchtet und auf die Geschichte der 
von K. Krumbacher und P. Maas geplanten und mit der Akademie Athen vereinbar¬ 
ten Durchführung einer kritischen Ausgabe des Romanos hinweist. - N. B. Toma- 
dakes hat inzwischen in einer Broschüre: Tcrroptxd pamcrpiaTa. Aiavopy) 8eux£pa 9 \ 
Z6)xpaT7)£ 6 Aö'Xloc; (ex AoXcov). 'H ’Axa&yjpia ’AILqv&v xai 'Pcopiavö«; 6 MeXco86^, welche 
den Urheber unter dem Verfassernamen eines Mönches Eumathios von Kausokalybia 
(Athos) verbirgt, mit groben Beschimpfungen des hochverdienten Gelehrten geant¬ 
wortet. F. D. 

Th. Xydes, *H [xexpixYj toö ’Axa^iaxou *' Yp,vou. Athen 1956. io S. - Ein Versuch, 
die Metrik des Akathistos zu erklären. Die Frage der Metrik der Kontakia kann 
indessen nicht durch die Gegenüberstellung ,,jambischer“, ,,trochäischer“ und ,,ana- 
pästischer“ Silbengruppen, sondern nur von der Behandlung gleichartiger Kola aus 
und nur unter Heranziehung aller uns erhaltenen Kontakia-Texte ihrer Lösung 
nähergeführt werden. Ausgangspunkt müssen immer die Bemerkungen von P. Maas, 
B. Z. 24 (1924) lof. sein. F. D. 

E. Honigmann +, Petr Iver i soöinenija Ps. Dionisija Areopagita. Übers, 
v. S. J. Nucubidze. Tiflis 1955. 79 S. H.-G. B. 

V. Grumel, Autour de la question pseudo-dionysienne. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 
21-49. ~ Auch G. kommt nach eingehender Prüfung des ,,historisch-theologischen“ und 
des „liturgischen“ Elements der Argumentation E. Honigmanns für die Identität des 
Johannes Iber mit Ps.-Dionysios zu dem Ergebnis, daß beide Argumente nicht stich¬ 
haltig sind (vgl. B. Z. 48 [1955] 213). Daß Dionysios Areopagites am 3. Oktober gefeiert 
wird, liegt daran, daß man sein Fest anfangs wegen der Homonymität mit dem vor ihm 
auf diesen Tag angesetzten Bischof Dionysios von Alexandreia verlegte, den er dann 
schließlich verdrängte. F. D. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologie byzantines. IV. Denvs 
l’Areopagite, la personne et l’oeuvre. Rev. £t. Byz. 13 (1955) 152-157. - Wür¬ 
digung der Schriften von E. Honigmann t, I. Hausherr, H. Engberding, V. Gru¬ 
mel, P. Sherwood, R. Roques, H. Weisweiler und O. Semmel roth; vgl. vor. 
Notiz undB.Z. 48 (1955) 213 f.; 453 ; 47 Ü 954 ) 211; 46 (1953) 222 i 45 Ü 95 2 ) 454 - F. D. 

O. G6raud, Une page d’Origene chez Procope de Gaza. Journ. Egypt. Ar- 

chaeol. 40 (1954) 63-67. - Es handelt sich um Stellen aus dem 1941 wieder aufgefunde¬ 
nen Hepl ndcaxa des Origenes. Fragmente davon finden sich in Prokops Kom¬ 
mentar zum Exodus. Von einem literarischen „emprunt“ zu sprechen, könnte irre¬ 
führend sein, da wir wissen, daß es sich bei der Arbeit des Prokopios um keinen 
„Kommentar“, sondern um eine Katene handelt. H.-G. B. 

P. Dupreys, Quand furent composes les dialogues attribues ä Cesaire de 
Nazianze? Le Proche Orient 5 (1955) 297-315. - D. möchte auf Grund einiger Be¬ 
obachtungen (Anwendung von ^eavSpixoc; und anderer ps.-dionysischer christologischer 
Termini, Bekämpfung des Arianismus und des Origenismus) die Zeit zwischen etwa 


518 und 553 als Entstehungszeit der Dialoge annehmen. F. D. 

A. Theodoru, XpiaToXoyixT) opoXoyia xal SiSaaxaXia Aeovto; toü Bu- 
^aviiou. OeoXoyla 26 (1955) 584-592; 27 (1956) 32-44. - Forts, und Schluß der zuletzt 

B. Z. 48 (1955) 454 notierten Studie. F. D. 

P. Sherwood, Maximus the Confessor, The Asc. Life. The four Centuries 
on Charity. - Besprochen von A. Geresa-Gastaldo, B. Z. 49 (1956) 117 f. F. D. 
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III. Abteilung 


[A. Ceresa Gastaldo,] A proposito di un recente Studio s u S. Massimo Coru- 
fessore e l’origenismo. La Scuola Catt. 1955, S. 401-409. - Ausführliche Bespre¬ 
chung von P. Sherwood, The earlier amb iguaofSt. M.the Conf. . . . (Vgl. B. Z. 48 

[‘ 955 ] 454 )- F. D. 

C. Giannelli, Una ,,editio maior“ delle ,,Quaestiones et Dubia“ di S. Massi¬ 
mo il Confessore ? Il£7rpaYliiva 0 'At£&v. Bu£avr. EuveSptou 0EaaaXovix7}<; B' (=*EXX-/;- 
vixa, napapTTjpa 9) (1955) 100-iii. - In der griech. Vatican. Handschrift 1703 (ff. 67, 
Ende X. Jh., vermutlich unteritalienischer Herkunft) hat der Verfasser 195 Ipwia- 
7uoxpiaet<; entdeckt, von denen 44 zu den ,,Quaestiones et Dubia“ gehören, die F. 
Combefis ( = Migne, P. G., 90, Sp. 785-856) herausgab. Die neuen 151 (welche den 
Schluß der 79. Ipcor/joi^ geben und öfters einen besseren Text herstellen lassen) zeigen 
eine auffallende Identität mit Sprache, Stil und Inhalt der alten ,,Quaestiones“, so daß 
man vermuten darf, eine ,,editio maior“ hat sich in dieser Handschrift erhalten, deren 
Überlieferung vielleicht von Maximos selbst abstammen kann. A. Ceresa-Gastaldo 

A. Guillou, Le monastere delaTheotokos au Sinai. Origines; epiclese; m o - 
saique de laTransfiguration; Homelie inedite d* Anastase le Sinaite sur la 
Transfiguration (£tude et texte critique). Melanges d’Archeol. et d’Hist. publ. 
par TEcole Fran^aise de Rome, annee 1955 (Paris 1955) 217-258. Mit 3 Taff. u. 

1 Textabb. - Für das unter Justinian I. zwischen 548 und 562 gegründete Kloster ,,der 
Gottesmutter vom Dornbusch“ taucht die Bezeichnung ,,Katharinenkloster“ erst im 
14. Jh. und diejenige des Metamorphosis-Klosters erst in der 2. Hälfte des 16. Jh. auf. 
G. ist der Meinung, daß die sog.,,kleine Inschrift“ an dem die Metamorphosis darstellen¬ 
den allgemein in das 6. Jh. datierten Apsismosaik des Katholikons, welche von der „Ar¬ 
beit des Priesters und Deutereuon Theodoros in einer 14. Indiktion“ spricht, modern ist 
und sich vermutlich auf eine Restauration des Mosaiks bezieht, welche 1840 stattge¬ 
funden hat (s. aber u. S. 221); deren A-usmaß scheint bedeutend gewesen zu sein, wenn 
die feststellbaren Veränderungen des früheren Zustands nicht schon einer Reihe 
vermutbarer früherer Restaurationen zuzuschreiben sind. - Kernstück der Unter¬ 
suchung G.s ist die kritische Ausgabe einer Predigt des Anastasios vom 
Sinai (2. Hälfte 7. Jh.) auf die Metamorphosis nach 7 Handschriften (S. 237 bis 
257), welche indessen in keiner Weise auf das Mosaik anspielt oder sich an dessen 
Darstellungsweise anlehnt. G. wundert sich - nicht ohne Grund daß Prokop unc 
Eutyches, welche über die Geschichte des Klosters berichten, nichts über das Mosaik 
aussagen. - Der S. 231 K. Krumbacher angekreidete Irrtum, eine Schrift des Ana¬ 
stasios Sinaites betreffend, gehört A. Ehrhard zu. - Versehen im Text der Predigt 
237, 5 : fcöpTia st. in* &opTia(?). - 239, 19/20 lies McoüaSj xal ’HXia st. Mcoüafj xa. 

*HXia. - 241, 16 1 . ou st. ou. - 243, 3 1 . et7rot st. zhzoi. - 245, 10 1 . vu^eu&eictok; st. vupi- 
9£U'8-£taaq. - 245, 13 1. appEuaTOU^ st. appsucrroÜ!;. - 246, 9 lies Eüj7jXt>£ st. Etay)X$£. - 
247, 16 u. 250, 3: 1 . lB(ji st. co (vgl. Septuag. ed. Rahlfs I 144, = Ex. 33, 13) - 247, 4 
1 . < xn 6 ty)<; AiyurcTou st. <xnb ttjv A£yutctov(?) - 254, 11 1 . ooyxaXaiv st. auyxaXwv. - Dif 
Bibelzitate sind weitaus häufiger, als es die spärlichen Hinweise des Herausgebers ver¬ 
muten lassen; solche Hinweise sind jedoch nicht selten zum vollen Verständnis des 
Textes unentbehrlich. - Siehe a. unten S. 221. F. D 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologie byzantines. VII. Le 
courant monastique: Saint Jean Damascene, l’Ecole studite, Symeon le 
Nouveau Theologien. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 163-166. - Kritische Würdigung dei 
Arbeiten von F. Dölger, M.TarchniSvili, J. Leroy, B. KrivoSein und H.-G. Beck; 
vgl. B. Z. 48 (1955) 215; 216; 251; 47 ( 1954 ) 496 f-, 473 ; 46 ( 1953 ) 481; 57-62. F. D. 

F. Dölger, Der griechische Barlaam-Roman (Vgl. B. Z.48 [ 1 <955] 215.) - Bespr. v. 

G. Garitte, Scriptorium 9 (1955) 155-156; zustimmend von W. Enßlin, Hist. Jahrbuch 
75 Ü956) 350 f.; ablehnend von G. Downey, Speculum 31 (1956) 165-170. - Auch D. 
beschränkt sich, wie die meisten meiner Kritiker, im Anschluß an F. Halkin darauf, die 
Zahl derjenigen Stellen aus dem Roman zu vermehren, welche sich auch auf die Kennt- 
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nis von Bibelstellen gründen können, ohne die weit zahlreicheren übrigbleibenden zu 
< erklären oder auf meine übrigen Argumente ernsthaft einzugehen. Auch D. läßt die am 
Ende meiner (ihm bekannten) kurzen Replik B. Z. 48 (1955) 215 gestellte Frage: wer 
kann dann überhaupt möglicherweise der Autor der griechischen Version gewesen sein, 
wenn nicht Johannes Damaskenos ? leider unbeantwortet. - Meine ausführliche Ant¬ 
wort wird folgen. F. D. 

J. Meany, The image of God in man according to the doctrine of saint Da- 
mascene. Manila, San Jose Seminary 1954. 97 S. H.-G. B. 

L. Ferroni, La Vergine nuova Eva, cooperatrice alla Divina Economia e 

Mediatrice, secondo il Damasceno. Marianum 17 (1955) 1-36. S. G. M. 

Th. Xydes, 'O öpvoypatpoc; 0 eo<pavr)<; 6 rpa7TT0^. N£a 'Eaxla 59 (1956) 155-160. - 
Bemerkungen über das Leben und das Werk des Hymnographen. F. D. 

B. Laurdas, 'EppiqveuTtxa ci$ Ocortov. *EXX7}vixa 14 (1955) 168-170. - L. teilt mit, 
daß St. Kyriakides gelegentlich seiner Mitarbeit an der Neuausgabe der Predigten 
des Photios, welche L. vorbereitet, auf zwei Stellen im Brief N. 82 Arist. aufmerksam 
geworden ist, welche zeigen, daß diese Predigt sich nicht, wie bisher angenommen, auf 
die Einweihung der Nea unter Basileios I. (881) bezieht, sondern auf die Einweihung 
einer einkuppeligen Kirche im Palast in der Zeit zwischen 859 und 865. F. D. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologie byzantine. VI. Homileti- 
que byzantine de Photius ä Gabriel de Thessalonique. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 
160-163. - Kritische Würdigung der Schriften von J. Darrouzes, G. Kurnutos, 

B. Laurdas, R. J.-H. J enkins und C. A. Mango, V. Laurent und N. B. Torna- 

dakes (vgl. B. Z. 48 [1955] 216; 47 [i 954 ] 468; 469 f.; 234; 213; 1-40; 46 [1953] 480; 
453; 449; 48 [1955] 250; 46 [1953] 449; 415). F. D. 

M. Phugias, ’IwavvT)«; Maupo7rou<;, p.YjTp 07 uoXtT 7 )<; Eu^atxcov. (’Etto^ — Btoq — 

epya - x a P aXT1 QP)- Alexandreia, Kasimatis 1955. 72 S. - Eine Monographie über Mau- 
ropus war nicht nur längst ein Desiderat, sie bildet auch einen der dankbarsten Ge¬ 
genstände der byzantinischen Kirchen- und Geistesgeschichte. Ph. hat seine Arbeit 
während eines Aufenthaltes in München und wohl auch im Gefolge einer Mün¬ 
chener Vorlesung angefertigt. Es ist ein abgerundetes Bild dieses christlichen Huma¬ 
nisten entstanden, das leider in seiner griechischen Gestalt durch eine Reihe von Miß¬ 
verständnissen und Unklarheiten entstellt ist. Im einzelnen ist schwer zu sagen, wo 
der Druckfehler aufhört. Gelegentlich heißt der bekannte Caesar Barbas und nicht 
Bardas, dafür der legendäre Gründer des Petra-Klosters Bardas und nicht Baras. Wie¬ 
so die Patriarchen Petros(?) und Theophylaktos den Frieden zwischen Rom und 
Konstantinopel im 10. Jh. beweisen sollen, wird nicht gesagt. Statt Asianismus lesen 
wir Asiatismus. Psellos interessierte sich kaum für die Philosophie der Renaissance, 
sondern für die Renaissance der Philosophie. Nicht Justinianos wurde durch die Drei 
Kapitel verurteilt, sondern umgekehrt, und so weiter, und zwar allzulang weiter. 
Schade um den guten Kern der Arbeit. H.-G. B. 

M. A. van den Oudenrijn, Eine alte armenische Übersetzung der Tertia Pars 
der Theologischen Summa des hl. Thomas von Aquin. Einleitung nebst Text¬ 
proben aus den Hss Paris Bibi. Nat. Arm. 134, Wien Mech. 332, Leiden Univ.-Bibl. 


Or. 5494 und Vatikan Borg. Arm. 45. Bern, Francke (1955). 240 S., 4 Taff. gr. 8°. 
DM 60 - Wird besprochen. F. D. 

M. Lot Borodine, La doctrine de l’amour divin dans l’oeuvre de Nicolas 
C'abasilas. Irenikon 26 (1953) 376-389. F. D. 

V. Laurent, Ecrits spirituels inedits de Macaire Choumnos (ca. 1382). 
‘EXXtjvixoc 14 (1955) 40-86. F. D. 

B. Laurdas, Maxaptou Xoupivoo ^youpisvou tt )c, Nea<; Movvjc; 0eaaaXovtx7)<; 
cyxwfxiov et<; töv ayiov A/jp^xpiov. Tpr^öpiot; HaXapta«; 38 (1955) 346-350. - Schluß 
des Enkomions (mit Gebet an den hl. Demetrios) aus Cod. Met. S. Sep. 455. F. D. 
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Kyriake G. Mamone, ’EtcI xoü ßlou xal rou Ipyou Mdtpxou tou Euyevtxo») 
(<£vxiXey6peva xal (jup.7rX?)po6pi£va). ’A&iqva 59 (1955) 198-221. - Erwiderung auf 
die Besprechung von N. A. Oikonomides (vgl. B. Z. 48 [1955] 456) m it Ergänzun¬ 
gen zur Bibliographie und zur handschriftlichen Überlieferung des Markos Eu- 
genikos. F. D. 


B. APOKRYPHEN 

A. v. Lantschoot, Contribution aux actes de S. Pierre et de S. Paul. Le Museon 
68 (1955) 17-46 (zur Forts.). - Mitteilung eines aus dem Arabischen übersetzten äthio¬ 
pischen Textes aus einem romanhaften Legendenzyklus, von dem wir bisher arabische 
und geringe koptische Stücke besitzen. A. B. 

A. Rimoldi, L’apostolato di S. Pietro nella letteratura apocrifa dei primi 6 
secoli. La Scuola Catt. 83 (1955) 196-224. H.-G. B. 

I. Dujfcev, Naj-starijat slavjanski spisük na zabraneni knigi (Der älteste sla- 
vische Index librorum prohibitorum). Godi§nik Bülg. Bibliografski Inst. 3 (1955) 50- 
60. - Der Index librorum prohibitorum im Izbornik Simeons (893-927) ist nur eine alt¬ 
bulgarische Übersetzung des griechischen bei Migne, P. G. 36, 841-844 abgedruckten 
Textes. Mindestens 14 der 24 (25) dort verzeichneten Apokryphen sind noch im Mittel- 
alter ins Altbulgarische und in andere slavische Sprachen übersetzt w'orden. I. D. 


C. HAGIOGRAPHIE 

C. Giannelli, Unaltro,,Calendariometrico“ di Teodoro Prodromo. ’ETreryjph; 
*Exaip. Bu£. Etc. 25 (1955) 158-169. - Vgl. oben S. 157. F. D. 

J. Kologrivoff» Essai surlasainteteen Russie. Bruges, Ch. Beyaert 1953. 447 S. - 
Das Werk entstand aus Vorlesungen am Päpstlichen Orientalischen Institut 1947. Es 
behandelt im ersten Teil die psychologischen Grundlagen und die Quellen, sodann die 
Heiligen der ,,byzantinischen Periode“ bis zum 15. Jh. H.-G. B. 

C. de Loverdo, La legende de la Vierge ä l’Athos, preface ä la redecouverte 
de la ville ensevelie de Dion. Une simple hypothese. Bull. Assoc. G. Bude IV, 
3 (1955) 50-55. - Legende, hypothese! L’auteur, qui fut novice athonite, n’en est pas 
moins persuade que les rapprochements, auxquels il procede, ,,menent ä crediter la le¬ 
gende d’une forte probabilite de verite (p. 55)“. La Vierge, en route pour rejoindre 
saint Lazare ä Chypre, ou saint Jean ä Ephese - quels itineraires! -, aurait 
ainsi debarque au Mont Athos ä l’endroit precis oü plus tard s’eleva le couvent 
de Vatopede (sic!). Les idoles se prosternerent ä ses pieds et le lieu se convertit. Or 
Vatopede s’eleve sur 1 ’emplacement de l’antique Dion mentionne par Herodote. Mais 
Dion, dont le nom est derive de ,,Jupiter“, fut, avant l’Olympe, la premiere residence 
des dieux! C’est donc tout le pantheon du premier sanctuaire de la Grece mythologique 
qui fit sa reverence ä la Theotocos. C’est dit avec une foi naive, une totale meconnais- 
sance des lois de l’exegese et sans souci aucun des vraisemblances. Mais le plus etonnant 
est encore qu’ un tel papier ait pu trouver place dans une revue de tous points respec- 
table! V. L. 

J. Ramphos, 'AyioXoyixa p.eXexT)p.aTa, F. 7: Ol öcyioi 'IXaplcov, Tcoavvlxtoq, 
AlxaxeplvT], Bapßapa, *l 7 T 7 r 6 Xuxo<;. Athen 1954. 40 S. S.-Abdr. aus ’Op&oSo^la 
t952-53- H *- G * B * 

A.P.Demenegas, ’AxoXoufKaxcov aytwv lepopapxupcov <Dr)Xtxo<;,Ooupxoi»vaxou 
xal ’AxtXXici)^. Athen 1955. 30 S. H.-G. B. 

E. Chrysanthopulos, Ta BtßXla Oaupaxcov xoü aylou ATjprjxptou, xo Xpovtx6v 
x7j<;Movep.ßaala^xalal(jXaßtxal^7ri8popal£l<;x7)v f EXXa8a. OeoXoyla 27 (1956) 
82-94 (zur Forts.). - Fortsetzung der zuletzt B. Z. 48 (1955) 49 ^ zitierten Studie. F. D. 
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B. Laurdas, Maxaplou Xoupvou rjyoup^vou ttjc; Nla<; MovSjs 0£OoaXovlx7)<; 
^Y xco p 10 v e iq t6v dytov ArjpyjTpiov. rp7)y6pto<; HaXapac; 38 (1955) 346-350. - Vgl. 
oben S. 181. F. D. 

F. Halkin, S. Theoctiste, moine sabaite et martyr (+797). Anal. Bolland. 73 
(195 5) 373-374. - Un nom de moine sabaite massacre par les pillards arabes avec 19 
compagnons ä ajouter ä la liste des saints Theoctiste dressee naguere par Pauteur 
(cf. B. Z. 48 [1953] 458). Les indications chronologiques fournies par la source (la Vie 
de s. fitienne le Thaumaturge, +794) ne concordent pas entre eiles. L’a. les fait coincider 
en proposant d’admettre dans le calcul du millesime, compte selon l’ere d’Alexandrie et 
les calculs de Maxime le Confesseur, une erreur d’un an. On obtient des lors la date de 
6289 et 789, soit 797 de notre ere, au lieu de 6288 et 788, du texte. V. L. 

A. Peters, Johannes Messor, seine Lebensbeschreibung und ihre Ent¬ 
stehung. Auszug aus der Bonner philosophischen Dissertation von A. P. 1955. 1 BL, 
49 S., 1 Bi. (Mech. Vervielfältigung, gegen Voreinsendung der Versandkosten von 
1.80 DM auf das Konto Nr. 6093 des Verf. bei der Rhein.-Westfäl. Bank in Mülheim 
[Ruhr] zu beziehen). - P. ediert hier aus Cod. Vat. gr. 2008 und Cod. Bibi. Nat. Pa- 
norm. gr. II. E. 11 die bisher nur zu einem ganz geringen Teil bekannten liturgi¬ 
schen Texte auf den hl. Johannes Theristes (ca. 1030/40-1090/95), der aus dem 
muslimischen Sizilien in ein Kloster nahe Stilo (Unteritalien) gekommen war und dort 
Wunder wirkte, ferner neu die kürzlich von A. Borsari unzulänglich herausgegebe¬ 
nen Viten des Heiligen (eine davon im calabresisch-griechischen Dialekt) (vgl. B. Z. 
47 [1954] 216) samt einer zusammenfassenden Einleitung zur Überlieferung der Texte 
und zum textlichen Zusammenhang der Viten mit den Kanones auf den hl. Johannes 
Theristes. Im übrigen verweist der Verf. auf den Volltext der Dissertation, der wohl 
vor allem auch die nähere Begründung zahlreicher Lesungen der im calabresischen 
Dialekt geschriebenen Vita enthalten dürfte. - Hier einige Verbesserungsvorschläge 
zu den Kanonestexten: Kanon des Leon von Stylos (S. 9-16): S. 10, V. 43: lies "Y^o- 
&ev (Akzentverlegung wegen des Metrums) £m8z toü<; ctouc; . . . statt 'Y^o&ev kl 8k 
(Cod. im 8k) t. ct. . . . - S. 11, V. 65 lies: a7nqvloTaTov statt dbreivlCTraTov. - V. 66 lies 
aixp.f)T 7 )v (Akzentverlegung nötig wegen des Metrums, erklärbar durch den Versakzent 
im homer.: ,,xpaT£p&<; ^al^P^TT^“)- - S. 12, V. 108: setze Komma hinter xtictecoc; und 
streiche die Gedankenstriche in V. 109 und 110. - S. 13, V. 123: lies Ta 8 * £v&ev au (?) 
(der Herausgeber läßt hier nicht klar erkennen, was die Hs hat) st. tö 8* £vteu&ev (we¬ 
gen des Metrums nicht möglich). - V. 126: lies SnqvuCTac; st. Snqvotoac;. - S. 16, V. 215: 
lies: ex$7)p.ov 7rp6q xupiov st. £x $f)p<ov (Cod. ex frrjpcov) tz. x. (vgl. II Cor. 5, 8). - V. 230: 
streiche das Komma hinter nüXiq. - Kanon des Bartholomaios von Rom (S. 16-26): 
S. 17, V. 26: lies appeücrccoc; st. dpeuoTax;. - S. 18, V. 46 lies cttuXo<; st. XtuXo<;. - S. 19 , 
V. 63: lies ciauTÖv st. ct* auxöv. - V. 81: lies pera tö ßofarr. st. psTa tö ßdarr. (Akzentver¬ 
legung wegen des Metrums: vgl. P. Maas, B. Z. 24 (1924) 10, § 4g). - V. 89: lies 
£86 £(xct£ ct£ st. £v86£aCT£ «re. - S. 21, V. 132: die beiden Gedankenstriche sind zu strei¬ 
chen: die Konstruktion ist klar. - S. 23, V. 188: lies slpyaCTco st. 7]pyaCTo>. - S. 24, V. 
230: lies euoSia^tov st. cuoiSia^oiv. - S. 25 : V. 7 des Kontakions ist wohl besser h^rfez zu 
lesen als !£a£e. - Im Apolytikion S. 27, V. 4/5 ist wohl zu lesen xai pr)Tpö<; rate; 7iapat- 
VECTECTt St. Xal p7)Tp&<; Xal TOXpaiV^CTECTl. F. D. 

Teofilakt Ohridski, Zitie na Kliment Ohridski . . . ot A. Milev. (Vgl. B. Z. 48 
[1955] 458.) - Besprochen von P. Petrov, Istoriö. Pregled 11, H. 5 (1955) 107-109. I. D. 

L. Krestan-A. Hermann, Cyprianus. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lfg. 
19) (1956) 467-477. - Die Legende des Magiers Cyprian und ihre Auswirkungen in 
Literatur und Kunst. F. D. 

G. Mikragiannites, ’AxoXou&ta tou aytou AsovtSou ^ttioxotcou ’A&tjvcöv xal 
t 6)v ctuv auxw papTÜpcov. Athen 1955. 3 1 S. H.-G. B. 

D. Daphnos, Blo<; xalaxoXou&laTOÖOCTtou Nlxcovo<; tou ;> M sravos ite“. Athen, 
Apostolische Diakonie 1953. 74 S. - Die Arbeit war uns unzugänglich, weswegen auch 
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nicht angegeben werden kann, ob es sich urm eine Neuausgabe des alten Bios handelt. 

H.-G. B. 

E. A. Thompson, The Passio S. Sabae a.nd early visigothic society. Historia 4, 
H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 331—33^8. - Die griechische Passio des Heiligen 
(t 372) als Quelle für die altgermanische Sozialgeschichte. - Vgl. unten S. 205. F. D. 

M. J. Higgins, Date of Martyrdom of 5 Simeon Bar Sabbae. Traditio 11 (1955) 
1-35. - Vgl. unten S. 215. F. D. 

W. Löschcke, Sanctus Christophorus c:anineus. A. Redslob zum 70. Geburtstag 
(Berlin, E. Blaschker 1955). S.-Abdr. 52 S. Mit 16 Abb. - Vgl. unten S. 229 f. F. D. 


D. DOGMATIK, L.ITURGIK USW. 

R. Janin, Les Eglises orientales et les> rites orientaux. 4 e edition revue et re- 
maniee. Paris, Letouzey et Ane 1955. 548 S.., 8 Taff. 1200 fr. fr. - Das Buch dient vor¬ 
wiegend praktischen Zwecken des Konfessiomsstudiums und bringt, um diesem Zwecke 
möglichst vollkommen zu genügen, statistisches konfessionskundliches Material in rei¬ 
cher Fülle und mit großer Genauigkeit. W ir werden über Geschichte, Organisation, 
Priester- und Laienstand, dazu aber auch über die gültigen Riten (Messe, Sakramente, 
Festkalender, Fastenbrauch u. dgl.) aller Ostkirchen eingehend unterrichtet: über die 
zum Patriarchat Konstantinopel gehörigen IKirchen (mit der griechischen Kirche und 
dem Archiepiskopat Kypros), über die rruelkitischen Kirchen in den Patriarchaten 
Alexandreia, Jerusalem und Antiocheia sow'ie im Archiepiskopat Sinai, über die russi¬ 
sche, rumänische, georgische, orientalische Kirche, sodann über die unierten Kirchen 
in Griechenland und in der Türkei sowie in dien slavischen Ländern, über die armenische 
Kirche und ihre Riten, die syrische, chaldäische, maronitische und koptische Kirche unc 
deren Liturgie. Was für den Byzanzhistorikeir dabei von besonderer Wichtigkeit ist, sine 
die jeweils beigegebenen historischen Überbliicke über die Entstehung und Entwick¬ 
lung bis zum heutigen Stande. Jedemi Kapitel ist ferner eine bibliographische 
Spalte beigefügt; am Schluß des Buches ('S. 522-531) veranschaulichen Übersichts¬ 
karten die Ausdehnung und Organisation deir einzelnen orthodoxen Kirchen des Ostens 
und ein ausführliches Register ermöglicht seine konsultierende Benutzung. - In de: 
Bibliographie vermißt man die außerordentliieh instruktiven, auf intensivstem Studium 
z. T. entlegener Zeitschriftenberichte beruhemden periodischen Übersichten von B. Spu¬ 
ler in der Internationalen Kirchl. Zeitschrift und die im Jahre 1953 von B. Botte ir. 
3. Auflage neuherausgegebene Liturgie comp^aree von A. Baumstark. F. D. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et ede theologie byzantines. Rev. Et. Byz. 
13 ( 1955 ) 140-195- ~ Vgl. oben S. 175. F. D. 

E. v. Ivänka, Zum Problem des christlichen Neuplatonismus. I. Was heißt 
eigentlich ,,Christlicher Neuplatonis mus“? Scholastik 31 (1956) 31-40. - So 
oft auch schon darauf aufmerksam gemachtt worden ist, immer wieder wird mit dem 
Begriff,,christl. Neuplatonismus“ bei der Beurteilung patristischer Schriften freventlich 
Mißbrauch getrieben, nur selten dagegen der Versuch gemacht, über das Schlagwort 
hinaus den Dingen auf den Grund zu gehen.. I. betont mit Recht, der bloße Terminus 
,,chr. N.“ sage in Wirklichkeit nichts aus. Die Sachverhalte, die er bezeichnen soll, liegen 
allzu weit auseinander. Dazu kommt, daß es> sich nicht nur um den Grad der Verwer¬ 
tung neuplatonischer Ideen handelt, sondern um die ebenso wichtige Frage, welche 
Phase der Geschichte des (Neu)-Platonismus jeweils in der Schrift eines Kirchenlehrers 
zur Darstellung kommt. I. erläutert den Frag enkomplex ausführlich an Hand der Inter¬ 
pretation der Areopagitica im Abendland zwiischen dem 12. und 15. Jh. H.-G. B. 

J. G. Davies, An addition to the reconstituted Creed of Jerusalem. Vigiliae 
Christ. 9 (1955) 218-221. - D. macht es m. E.. sehr wahrscheinlich, daß in diesem Sym- 
bolon, das sich aus Kyrillos von Jerusalem «erschließen läßt, aus Gründen stilistischer 
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Korrespondenz bei Schilderung der Inkarnation ein töv xarcX^vra einzufügen ist. Vgl. 
H. Lietzmann, Symbole der alten Kirche, S. 19, Symb. v. Jerusalem Zeile 5. H.-G. B. 

G. L. Prestigef, Dieu dans la pensee patristique. Trad. de P Anglais par D. M., 

O. S. B. [Les Religions, 10]. Paris, Aubier 1955. 251 S. - Die Übers, dieses nun schon 
berühmten Werkes erfolgte nach der 2. engl. Aufl. von 1952. H.-G. B. 

E. Hammerschmidt, Begriffsentwicklung in der altkirchlichen Theologie 
zwischen dem ersten allgemeinen Konzil von Nizäa (325) und dem zweiten 
allgemeinen Konzil von Konstantinopel (381). Theol. Revue 51 (1955) 145 bis 
155. - Der V. behandelt die Entwicklung der Relationen zwischen xmbozoLaic, und oucrla 
(1. und 2. Substanz), sowie 7rp6aco7rov im angegebenen Zeitrahmen. H.-G. B. 

E. Hammerschmidt, Eine Definition von „Hypostasis“ und ,,Ousia“ wäh¬ 

rend des 7. allgemeinen Konzils: Nikaia II 787. Ostkirchl. Studien 5 (1956) 
52-55. - H. weist auf eine Differenz in den Definitionen der u7r6cfTaot<; in der 6. und 
7. Sitzung des Konzils hin. F. D. 

J. Stead, Perichoresis in the christological chapters of the De Trinitate of 
Pseudo-Cyril of Alexandria. Dominican Studies 6 (Oxford 1953) 12-20. H.-G. B. 

W. Elertf» Christusbild und Christusdogma in der alten Kirche. Zeitschr. 
syst. Theol. 23 (1954) 1-15. - E. untersucht in grundsätzlicher Betrachtung die Dia¬ 
lektik zwischen historischem Christusbild und dem christologischen Dogma etwa bis 
zur Zeit Kaiser Justinians. H.-G. B. 

K. Onasch, König des Alls. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 456.) - Besprochen von M. Vino- 

gradov, Zurnal Moskovskoj Patriarchii 1955, H. 1, S. 76-78. I. D. 

J. Betz, Die Eucharistielehre... (Vgl. B. Z. 48 [1955] 459-) - Besprochen von 
O. Semmelroth, Scholastik 31 (1956) 112-114. H.-G. B. 

Bischof Nikolaj Makariopolski (KoZuharov). Svetata evharistija. Proizhod 
i sü§tnost na sv. evharistija (Die heilige Eucharistie. Ursprung und Wesen der hei¬ 
ligen Eucharistie) (mit franz. Zsfg.). Sofija 1955. 125 S. - Eine sorgfältig dokumentierte 
Studie. I. D. 

Notre Mere. [Collection „Unitas“, 3.] Istanbul, Couvent des Freres Precheurs 1954. 
180 S. - Das Heft enthält G. Caloyeras, Die Unbefleckte Empfängnis und der 
christliche Orient; B. Palazzo, Das Dogma der Assumptio und die orthodoxe 
Kirche; ders., Konstantinopel als marianische Stadt; R. Philippucci, Maria 
in der griechischen und armenischen Liturgie; T. Blackburn, Das christ¬ 
liche Ephesos; F. Dapola, Die Kirchen derTheotokos in Byzanz. H.-G. B. 

L. Sibum, Maria’s onbevlekte ontvangenis in de Griekse traditie. Het Christ. 

Oosten en Hereniging 8 (1955-56) 56-76. - S. sieht den Unterschied in der dogmatischen 
Entwicklung zwischen Ost und West darin, daß der Westen unter dem Einfluß der anti- 
pelagianischen Polemik das Hauptgewicht auf die Bewahrung der Theotokos vor der 
Erbsünde legte, während es dem Osten mehr um eine wurzelhafte Heiligkeit der Theo¬ 
tokos ging, resultierend aus der innigen Gemeinschaft mit ihrem Sohn. Der Verf. be¬ 
handelt die Lehre der byzantinischen Kirche bis etwa 850. H.-G. B. 

N. Uspenskij, Cin vozdvizenija kresta (Der Rang der Kreuzerhöhung). Zurnal 
Moskovskoj Patriarchii 1954, H.9, S.49-57. - Eine historisch-liturgische Studie. I. D. 

S. Savinskij, Ucenie pravoslavnoj cerkvi ob ikonopocitanii (Die Lehre der 
orthodoxen Kirche über die Bilderverehrung). Zurnal Moskovskoj Patriarchii 1952, 

H. 8, S. 53-60. - Der Verf. betrachtet die Frage vom geschichtlichen Standpunkt aus. I. D. 

F. Pedretti, Introduzione per uno Studio dei papiri cristiani liturgici. Aegyp- 

tus 35 (1955) 292-298. - Eine Übersicht über die bisherigen Leistungen und ein Pro¬ 
gramm für die künftigen Aufgaben. H.-G. B. 

G. Babus, Constitutiile Apostolice ca izvor pentru studiul liturghiei cre- 
§tine (= Les constitutions Apostoliques comme source de la Liturgie chretienne). 
Studii Teologice 7 (Bucarest 1955) 612-626. - I. Courtes (trop courtes) notions sur le 




186 


III. Abteilung 


contenu, l’auteur et Panciennete des Constitutions Apostoliques. II. La liturgie clemen¬ 
tine confrontee avec les Liturgies byzantines d’aujourd’hui. III. Breves considera- 
tions sur Panciennete et Porigine de la Liturgie clementine. IV. Le rit liturgique repre- 
sente par la Liturgie clementine compare avec la Liturgie de saint Jacques. V. L. 

C. Korolevskij, Liturgie en langue vivante. Orient et Occident. [Lex Orandi. 
Collection du Centre de Pastorale Liturgique, 18.] Paris, Les editions du Cerf 1955. 236 S. - 
Das Problem, in welcher Sprache die Liturgie zu feiern sei, wurde von den Ostkirchen 
und dem Papsttum bzw. seinen Missionaren im Osten recht unterschiedlich betrachtet 
und behandelt. Die Gesichtspunkte reichen vom dogmatischen bis zum rein kirchen- und 
missionspolitischen. K. verfolgt das Problem bis in die frühen Zeiten der Auseinander¬ 
setzung zwischen Ost und West zurück. - Ausführlichere Besprechung folgt. H.-G. B. 

A. Strittmatter, "Hvuoiai xal TET^XeoTat. An echo from Traditio I. Traditio 
11 (1955) 395-400. - Ergänzung einer durch die lateinische Übersetzung der byzan¬ 
tinischen Basileios- und Chrysostomos-Liturgie des Cod. Paris. Nouv. Acqu. Lat. 1791 
bekanntgewordenen Lücke in dem Gebet ^Hvucrrai xai TETlXccrrai (Traditio 1 [1943], 
117,22), welche auf Grund von Cod. Sinait. 961 und der liturg. Rolle des Lavraklosters 
2 nun möglich geworden ist, und Neurekonstruktion der griechischen Vorlage. F. D. 

P. Van der Aalst, Christus in de oosterse Vroomheid. Het Christ. Oosten en 
Hereniging 8 (1955-56) 125-152. H.-G. B. 

C. A. Bouman, De heilige MoederGods in de Byzantijnse Liturgie. Het Christ. 
Oosten en Hereniging 8 (1955-56) 77-91. H.-G. B. 

J. Nasrallah, Marie dans la sainte et divine liturgie byzantine. Paris, Nouv. 
Editions Latines 1955. 109 S. H.-G. B. 

Th. Maertens, Le developpement liturgique et biblique du culte de la sainte 
Vierge. Paroisse et Liturgie . . . (1954) 225-249. H.-G. B. 

A. Kniazeff, Mariologie biblique et liturgie byzantine. Irenikon 28 (1955) 258 
bis 289. - K. versucht den Gebrauch von Bibelstellen, die kritisch betrachtet mit Mario¬ 
logie nichts zu tun haben, in der byzantinischen Liturgie mit dem Hinweis auf das rein 
soteriologische Verständnis der Mariologie bei den Byzantinern zu deuten. H.-G. B. 

N. Kephalas, *H XeiTOupyla tou aylou xal !v$ 65 ou aTroorToXou xal euay- 

yeXiaTou Mapxou. OeoXoyta 26 (1955) 14-36. “ Abdruck des Textes der Liturgie aus 
dem Cod. Patr. Alex. 35 S. 16 von der Hand des alexandrinischen Patriarchen Meletios 
Pegas. H.-G. B. 

E. Hammerschmidt, Die syrische Jakobusanaphora. Aus dem Syrischen über¬ 
setzt und mit erklärenden Anmerkungen versehen. Ostkirchl. Studien 4 (1955) 289-299. 

F. D. 

Het Paasnacht-officie in de Byzantijnse ritus. Ingeleid en uit het Grieks ver- 
taald door Zr. M. Gabriel. Hertogenbosch 1954. H.-G. B. 

E. Lanne, Les textes de la liturgie eucharistique en dialecte sahidique. Le 
Museon 68 (1955) 5—16. - Als die den griechischen Texten nächststehenden besitzen die 
sahidischen liturgischen Texte besonderen Wert. Es wird aus den Fragmenten ein Teil 
des Großen Euchologions des Weißen Klosters rekonstruiert sowie ein Inventar 
sämtlicher übrigen liturgischen Texte gegeben. A. B. 

L. Voelkl, Apophoretum, Eulogie und Fermentum als Ausdrucksformen der 
frühchristlichen communio. Miscellanea G. Belvederi (1954) 391-414. Mit 6 Abb. - 
Erläuterung dieser frühchristlichen, die communio der Gläubigen einer Gemeinde 
oder auch der gesamten rechtgläubigen Christenheit versinnbildenden Opferbräuche. 

F. D. 

Anthimos, Metrop. v. Nubien, *H xstp OTOV ^ a T 71 exxXiqala *AXe 5 av 8 pela<;. 
[Les Paralipomenes. Publications de P Institut d’Etudes Orientales de la Bibliotheque 
Patriarcale d’Alexandrie, 3, Alexandrie 1954]. 69-78. - A. Alivizatos hatte 1953 im 
Tome Millenaire der Patriarchalbibliothek von Alexandreia (S. 166 ff.) auf die alte 
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Überlieferung hingewiesen, wonach zeitweise in Alexandreia die Weihe des 
Bischofs bzw. Priesters vom gesamten Klerus und Volk vorgenommen 
worden sei, und daran erbauliche Betrachtungen über diese ,,Tradition“ angeknüpft. 
A. fährt seinem Kollegen hier bitter in die Parade und macht auf die grundsätzliche 
Zweideutigkeit des Begriffs Chirotonie (Wahl - Weihe) aufmerksam - eine Zwei¬ 
deutigkeit, die sich durchaus nicht bezweifeln läßt, wenn auch gerade in kontroversen 
Fällen nicht a priori die Entscheidung für den einen Sinn unter Ausschluß des anderen 
getroffen werden darf. Die ägyptischen Ordinationen sind eine Frage, die m. E. noch 
nicht gelöst ist. H.-G. B. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologie byzantines. IX. La priere 
ä Jesus et la methode d’oraison hesychaste. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 173-178. - 
Kritische Würdigung der Arbeiten von J. Gouillard, I. Hausherr, B. Schultze 
und E. von Ivänka; vgl. B. Z. 46 (1953) 454; 47 (1954) 218; 46 (1953) 226. F. D. 

(G. Frei), Das Herzensgebet. Mystik und Yoga der Ostkirche. Die Centurie 
der Mönche Kallistus und Ignatius. [Übersetzung aus dem Lateinischen von Rose 
Birchler, mit Erläuterungen und Nachwort von G. Frei.] [Dokumente religiöser Er¬ 
fahrung.] München-Planegg, O.-W.-Barth-Verlag 1955. 167 S. - Gbd. g,8o DM. - 
Wird besprochen. F. D. 

I. Hausherr, Direction spirituelle en Orient autrefois. [Orientalia Christiana 
Analecta, 144.] Rom, Pontif. Institutum Oriental. Studiorum 1955. 322 S. - Der vor¬ 
zügliche Kenner der ostchristlichen Mystik behandelt hier einen Kernpunkt des geist¬ 
lichen Lebens: die geistliche Führung des ,,Jüngers“ durch den,,geistlichen 
Vater“. Beginnend mit der ausführlichen Erläuterung des Begriffes des ,»geistlichen 
Vaters“ und ,,Sohnes“ aus dem Vorchristlichen durch die ,,Väter“-Zeit hindurch, 
behandelt H. die von einem geistlichen Vater geforderten Eigenschaften ethischer, in¬ 
tellektueller und hierarchischer Art, darunter der Staxpiou;, der Sicherheit in der Un¬ 
terscheidung zwischen Gut und Böse in einer durch ständigen Kampf mit den Dä¬ 
monen beunruhigten Lebenssphäre, ferner das Verhältnis zwischen geistlicher Va¬ 
terschaft und hierarchisch geregeltem Priestertum, weiterhin die Pflichten, welche die 
7rv£upaTix7] 7rpoaTama sowohl dem geistlichen Vater wie dem geistlichen Sohne aufer¬ 
legt; sodann handelt H. über die Öffnung der Seele (^aY^peucru; tcov XoYtcpcöv), 
welche eine Hauptaufgabe der geistlichen Führung ist, über die Pflichten des Jüngers, 
zu welchen vor allem absoluter Gehorsam gegen den geistlichen Vater gehört, der 
seinerseits seine Aufgabe mit einer letztlich durch die Liebe gesteuerten Strenge zu 
erfüllen hat. In den Schlußkapiteln des Werkes verbreitet sich H. über die Praxis der 
i^0LY6pe\jaiq y über die Auswirkungen der geistlichen Führung und über Spezialfälle 
wie die geistliche Führung bei Nonnen und bei Laien. Das Buch ist eine sehr will¬ 
kommene historische Einführung in die Theorie und Praxis des mönchischen training 
im byzantinischen Mittelalter, auch deshalb für den Byzantinisten von besonderem 
Werte, weil das Buch vom Begrifflichen ausgeht, um dann die Darstellung auf der 
historischen Entwicklung aufzubauen, und - vor allem - die Väter ausgiebig selbst zu 
Worte kommen läßt; die Liste der zur Darstellung herangezogenen Väter ist sehr 
stattlich (vgl. das die Seiten 313-316 füllende Verzeichnis derselben). F. D. 

I. Hausherr, Direction spirituelle. II. Chez les spirituels orientaux. Art. dans 
Dictionnaire de Spiritualite 20-21 (1955) 1008-106o. - 1. Vocabulaire (maitre et di- 
sciple, Pere, Pere et enfant spirituel). 2. Qualites canoniquement requises du directeur. 
3. Qualites et devoirs personnels (charite, discernement et discretion, priere, patience et 
mansuetude, austerite, don de la parole). 4. Necessite de la direction. 3. Pratique de la 
manifestation des pensees. 6. Devoirs du disciple. 6. Appendices: Moniales et lai'ques. 

V. L. 

H. Bacht, „Meditatio“ in den ältesten Mönchsquellen. Geist und Leben 28 
( 1955 ) 360-373. - B. versucht der Mehrdeutigkeit des Begriffes Meditation (Betrach¬ 
tung usw.) durch eine Deutung des Begriffes vorab in den ,,Pachomiana“ beizukommen. 
Hier bedeutet [lzXztoj keinen rein inneren Vorgang, sondern zunächst das Rezitieren aus- 
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wendig gelernter Stellen der Bibel. Die Antonios-Vita des Athanasios hat dafür bezeich¬ 
nend den Terminus (piXoXoyco. B. sucht den Ursprung dieser Bedeutung von [xeXstco nicht 
in der rhetorischen Terminologie (peXenr) = rednerische Vortragsübung), sondern in der 
Septuaginta, wo peXeTco einem hagä (vor sich hinmurmeln) entspricht. Tatsächlich dürfte 
diesen Mönchskreisen die rhetorische Terminologie unbekannt geblieben sein, ganz ab¬ 
gesehen davon, daß der rednerische Vortrag etwas ganz anderes ist als dieses „Vor sich 
hinmurmeln“, das - wie B. richtig sieht - als eine Art „Aufhänger“ für die „innere Me¬ 
ditation“ diente. Von hier aus, das darf vielleicht hinzugefügt werden, ist der Weg zur 
Monologia, also zur rhythmisch ständig wiederholten Rezitation eines einzigen Bibel¬ 
wortes, die sich wenig später nachweisen läßt, nicht mehr weit gewesen. Jedenfalls 
scheint es um etwas ganz anderes gegangen zu sein als um eine Bibelbetrachtung im 
modernen Sinn des Wortes. H.-G. B. 


5. GESCHICHTE 


A. ÄUSSERE GESCHICHTE 

K. Ploetz f, Auszug aus der Geschichte. 25. Auflage. Herausgegeben in neuer Be¬ 
arbeitung vom A. G. Ploetz-Verlag. Würzburg, A. G. Ploetz-Verlag 1956. XVIII, 
1455 S. Gbd. 27,50 DM. - Seit seinem ersten Erscheinen im Jahre 1860 ist der zuerst als 
bescheidenes chronologisches Repertorium gedachte „Ploetz“ in ständig verbesserter 
Form für viele Tausende das geläufige, bequeme und zuverlässige Nachschlagewerk zur 
ersten Orientierung über alle möglichen Daten der Weltgeschichte gewesen; diesem aus¬ 
gezeichneten Ruf des Buches bleibt auch die vorliegende 25. Auflage treu, welche nun, 
96 Jahre nach der ersten, um ein Vielfaches vermehrt und dem heutigen Stande der 
Wissenschaft angepaßt, als Jubiläumsausgabe erschienen ist. 

Die grundsätzlich mit äußerster Kürze formulierten und komprimierten Angaben 
werden in 6 Hauptabteilungen (Erdgeschichte, Vorgeschichte, Alte Geschichte, Mittlere 
Geschichte, Neuere Geschichte und Neueste Geschichte) vorgeführt und diese sind ihrer¬ 
seits zunächst nach Erdteilen und in deren Rahmen nach Jahrhunderte umfassenden 
Epochen, in territoriale Gruppen aufgeteilt, durch zusammenfassende geistes-, kirchen- 
und kunstgeschichtliche Kapitel verbunden und durch Verweisungen nach universal¬ 
geschichtlichen Gesichtspunkten miteinander verwoben. Ein 67seitiger alphabetischer 
Namen- und Sachindex ermöglicht das rasche Auffinden jeglicher Einzelheit. 

Erfreulicherweise findet in diesem System auch die byzantinische Geschichte die ihrer 
universalgeschichtlichen Bedeutung und ihrer in den letzten Jahren rüstig vorange¬ 
schrittenen Erforschung entsprechende, ziemlich ausführliche Berücksichtigung (ihr 
gelten vor allem die Seiten 286-293; 408-416; 525-533; 639-649), und zwar zeigt die 
Darstellung einen anerkennenswerten, wenn auch angesichts der heute zu Gebote 
stehenden Hilfsmittel nicht allzuschwer zu erreichenden Grad von Genauigkeit und 
Orientierung über den neuesten Stand der byzantinischen Geschichtswissenschaft. 
Immerhin findet der aufmerksame Leser da und dort überholte Auffassungen, Schief¬ 
heiten der Ausdrucksweise und materielle Fehler, die man gerne vermieden sähe. Zu¬ 
nächst glaubt man da und dort in der Gesamtbeurteilung von Byzanz noch Reste der 
verstaubten Gibbonschen Decline and Fall-Theorie zu verspüren; an anderen Stellen ver¬ 
mißt man eine klare Vorstellung von der Eigenart der herrschaftlichen Struktur des 
byzantinischen Reiches als Weltkaisertum und der damit verbundenen Stellung des 
byzantinischen Kaisers als Herrn der Weltkirche, Ansprüche, auf welche Byzanz - bei 
aller Anerkennung eines Ehrenvorrangs des Bischofs von Rom vor den übrigen Patriar¬ 
chenstühlen - niemals verzichtet hat. Hier wirkt sich in der Darstellung der Zwang zur 
Kürzung der - zuweilen noch aus deren Ergebnis deutlich erkennbaren - Vorlage dahin 
aus, daß der mit der Problematik nicht vertraute Leser - und er dürfte der häufigste Be¬ 
nutzer eines solchen Nachschlagewerkes sein - zu mißverständlichen Auffassungen ge¬ 
führt werden kann. Wenn es z. B. S. 363 heißt: „519 Kirchenfriede mit Konstantinopel, 
das Roms Vorrang anerkennt“, so ist dies in dieser Formulierung unrichtig; es wäre 
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besser gewesen, auch hier die S.411 für das gleiche Ereignis gewählte Formulierung 
hiefür einzusetzen: , Justinos I. . . . schließt Frieden mit dem Papst Hormisdas und 
erkennt den dogmatischen Standpunkt des Westens (Konzil von Chalkedon) unbe¬ 
schränkt an“ oder - auch der Kürze halber - einfach auf die dortige Formulierung zu 
verweisen. - S. 415 heißt es: „Michael“ (der byz. Kaiser) „erkennt 812 die Kaiserwürde 
Karls“ (d. Gr.) „an. Im oströmischen Reich wird seitdem bewußt und folgerichtig der 
Titel ,Basileus‘ mit dem Zusatz ‘der Romäer* verwendet“. Auch hier wird der des 
Problems Unkundige nicht zu einer klaren Vorstellung gebracht. Es müßte gesagt sein, 
daß der Ostkaiser durch Führung dieses Titels den Anspruch der Herrschaft über die 
Oikumene der immer noch „römischen Bürger“ Caracallas festhält und Karl dem Gr. 
mit dem einfachen Basileus- (= Kaiser-) Titel nur ein partikulares Oberkönigtum zuge¬ 
steht; auch hier wäre eine Verweisung auf die bessere Formulierung des Tatbestandes 
S. 420 zweckmäßiger (und kürzer) gewesen. - Ganz irreführend ist die Bemerkung 
S. 526, wo von der Gesetzgebungstätigkeit des Kaisers Basileios I. (867-886) die Rede 
ist. Nach Erwähnung des „Procheiron“, einer kurzen Zusammenfassung der wichtigsten 
Gesetzesbestimmungen für die Richter in der Provinz, erwähnt der Verf. die „Epana- 
goge“ und sagt von ihr: „Die Epanagoge, die Einleitung zur geplanten Gesetzes¬ 
sammlung“ (zu welcher, ist leider nicht gesagt); „darin proklamiert die Zweigewalten¬ 
lehre für das Imperium und Sacerdotium“; es sollte, zum mindesten nach den Dar¬ 
legungen von A. Michel über die Kaisermacht in der Ostkirche (vgl. unten S. 20of.), 
nun endlich dem geschichtlich unhaltbaren Mythos von einer in Byzanz bestehen¬ 
den Gewaltenteilung ein Ende gemacht werden; niemand bestreitet, daß eine weiter¬ 
gehende Selbständigkeit der östlichen Kirche das Wunschbild zahlreicher byzantini¬ 
scher Prälaten gewesen und auch in deren Schriften vertreten worden ist; zu ihnen 
gehört auch der Patriarch Photios, den J. Scharf eindeutig als Verfasser jenes Gesetz¬ 
entwurfes erwiesen hat, der als Epanagoge bezeichnet wird und jene „Zweigewalten¬ 
theorie“ enthält; es ist nicht eine „Einleitung in eine geplante Gesetzessammlung“, 
sondern es ist der Entwurf zu einem kurzgefaßten Gesetzbuch, in Konkurrenz zu 
dem genannten Procheiron, und Photios hat diesen Entwurf samt einer Promulga¬ 
tionsnovelle bis zur kaiserlichen Unterzeichnung fertiggestellt. Aber dieser Entwurf 
ist niemals vom Kaiser unterzeichnet und dadurch Gesetz geworden und die Ge¬ 
schichte aller späteren Jahrhunderte bezeugt unzweifelhaft, daß in Byzanz der Kaiser 
der Herr der Kirche geblieben ist, im Gegensatz zum Westen, wo die Gewaltenteilung 
sich wie ein roter Faden durch die Geschichte des deutschen Kaisertums hindurchzieht. 
Hier werden dem Leser leider ganz grundlegend falsche Vorstellungen der byzantinischen 
Verhältnisse vermittelt. - In ähnlicher Weise läßt die Bemerkung S. 408 über die An¬ 
nahme des „Zar“-Titels (an Stelle des Chan-Titels) durch den Bulgarenchan Boris den 
Einblick des Verf. in die strukturellen Verhältnisse des byzantinischen Kaisertums ver¬ 
missen. Zunächst ist das Datum der Taufe des Chans Boris, in deren Gefolge dieser den 
„Zar-“ (*» Kaiser-) Titel angenommen haben soll, längst 865 (statt des früher angenom¬ 
menen und vom Verf. angegebenen 864) ermittelt; den „Zar“-Titel aber hat erst Boris* 
Sohn Symeon, mindestens ein halbes Jahrhundert später, und zwar, ähnlich wie Karl 
d. Gr., auf Grund seiner realen Macht dem byzantinischen Weltkaiser als einfachen 
Basileus-Titel abgetrotzt. - Auch der Satz S. 828, Basileios II. (976-1025) sei „nach Be¬ 
seitigung seines Großonkels“ (sollte hier nicht der Name und bezeichnende Amtstitel 
dieses Großonkels: Parakoimomenos Basileios - hier wird die ratio der Verkürzung der 
Vorlage deutlich! - den Leser mehr interessieren als die Angabe des Verwandtschafts¬ 
verhältnisses eines Beliebigen ?) 985 Alleinherrscher geworden“, läßt die Kenntnis der 
Elemente der byzantinischen ßamXeta vermissen. 

Im einzelnen finden sich nicht wenige materielle Unrichtigkeiten, welche man in 
einem derartigen Nachschlagewerk ungerne feststellt. S. 412 wird für den Kaiser Hera- 
kleios (610-641) kategorisch „armenische Herkunft“ vermerkt; diese ist indessen mehr 
als fraglich und ist in dem dortigen Zusammenhänge wie auch für das Verständnis der 
Persönlichkeit des Kaisers völlig belanglos. - S. 525 wird - wiederum ganz unerwartet 
und im Zusammenhang völlig überflüssig - die „Theodorius-Kirche, jetzt Güldjami in 
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Konstantinoper‘ genannt; es handelt sich indessen um die Kirche der H. Theodosia. — 
S. 526 hören wir, die Krönung des Kaisers Basileios I. sei ,,dargestellt auf Elfenbein¬ 
triptychon in Paris“; bekannt sein dürfte indessen nur eine die Krönung des K. Basi¬ 
leios I. darstellende Miniatur im Cod. Paris, gr. 510 und eine Elfenbeinplatte, welche die 
Krönung des Urenkels Basileios’ I., Romanos’ II. und seiner Gattin, darstellt, im Cabinet 
des Medailles zu Paris. - S. 527/2 > wird der durch Liutprand von Cremona den Deut¬ 
schen wohlbekannte Kaiser Nil: päoros Phokas mehrmals und konsequent „Nike- 
phoras Phokas“ genannt. - Ebenda wird der Epoche der „wissenschaftlichen Aktivität 4 4 
unter Kaiser Konstantinos Po^pliyrogennetos eine „Experten-Literatur“ (S. 527) statt 
„Excerpten-Literatur“ (S. 828) zugeschrieben. - S. 529 begegnet uns Michael Psellos, 
einem längst erledigten Mythos zufolge, wieder einmal als „Wiederentdecker Platons“. — 
S. 531: „Der Sieg der Byzantiner über die Normannen 1107 an der Adria“ gehört (zu¬ 
sammen mit dem Vertrag zwischen Kaiser Alexios I. und Bohemund, welcher der Er¬ 
wähnung wert gewesen wäre) einwandfrei in das Jahr 1108. - S. 644: welche Quellen¬ 
nachricht es gestattet, den Territorialvertrag zwischen dem lateinischen Kaiser Heinrich 
und dem byzantinischen Kaiser Theodoros I. Laskaris als „Vertrag von Nymphaion 1214^ 
zu bezeichnen, kann ich nicht finden. Dieser Territorial vertrag wurde geschlossen, nach¬ 
dem sich Heinrich von einer Frontlinie, welche nach Akropolites auch über Nymphaion 
als Punkt verlief, zurückgezogen und nachdem er von Pergamon aus sein auf 13. I. 1212 
datiertes Rundschreiben erlassen hatte; mehr kann man nicht sagen (vgl. meine Kaiser¬ 
reg. N. 1684). - Ebenda lies Klokotnica (oder Klokotnitza) statt „Klokotnika“. - S. 646: 
Andronikos III. „zwingt“ nicht erst „1330 den alten Kaiser zur Abdankung“, sondern 
hält Andronikos II. unter Belassung der kaiserlichen Abzeichen im Kaiserpalast ge¬ 
fangen, bis sich dieser 1330 entschließt, Mönch zu werden. - Ebenda lies Zeile 2 von 
unten: Andronikos III. statt „Andronikos II.“ - Im Text sowohl wie im Index fällt zu¬ 
weilen die störende Inkonsequenz in der Schreibung der Namen auf. S. 430 heißt die 
Landschaft „Epiros“, S. 639, 641 u. ö.: „Epirus“; S. 223 ff. ist mehrfach von „Make¬ 
donien“, S. 647 von „Mazedonien“ die Rede; besonders störend ist es, wenn im Index, 
z. B. S. 1401, Konstantin d. Gr. unter C, S. 1420 die Konstantinische Schenkung (wie 
auch die übrigen byzantinischen Kaiser des Namens Konstantin) unter K aufgeführt 
sind (ohne Verweisung). 

Möchte es gelingen, Unebenheiten dieser Art in einer Neuauflage dieses so beliebten 
Werkes zu beseitigen und den „Ploetz“ damit auch für die byzantinische Geschichte zu 
einem ebenso vollständigen wie zuverlässigen Nachschlagemittel zu machen! F. D. 

A. Potthast, Bibliotheca Historica Medii Aevi. . . . Neudruck Bd. I. II. Graz 
(Österreich) Akadem. Druck- und Verlagsanstalt 1954. - Angezeigt von F. Dölger, 

B. Z. 49 (1956) 118 f. F. D. 

K. Onasch, Byzantinisches Reich, byzantinische Kunst. Artikel im Evangel. 
Kirchenlexikon (Göttingen 1955) 639-644. - Knapper Überblick. F. D. 

N. H. Baynes, Byz. Studies and Other Essays. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 227.) - Be¬ 
sprochen von W. Enßlin, B. Z. 49 (1956) 119-121. F. D. 

R. Liddell, Byzantium and Istanbul. 1956. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

A. E. R. Boak, A History of Rome to 565 A. D. 4th edition. New York, Macmillan 
Company 1955. XIII, 569 S. 14 Taf. u. 12 Karten. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

J. Burckhardt, Costantino il Grande e i suoi tempi. Trad. da A. Michelson. 
Mailand, Longanesi 1954. 747 S. H.-G. B. 

A. Alföldi, A Conflict of Ideas .. . (Cf. B. Z. 47 [1954] 222.) - Rev. by J. A. McGea- 
chy, Jr., Class. Philol. 50 (1955) 279-282. J. M. H. 

J. Vogt, Constantinus der Große. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lief. 
18 u. 19) (1956) 306-379. Mit 1 Abb. - Eine grundlegende Darstellung der religiösen 
Persönlichkeit Konstantins d. Gr. und seiner Religionspolitik. Vgl. unten 

S. 206 f. F. D 
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Patriarchen in Byzanz rechtlich etwas völlig anderes war als das, was Papst Leo sich 
darunter dachte (im Gegensatz zu E. S. 37 scheint es mir entschieden zu sein, daß sich 
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Leo damit als ,,Spender“ des Kaisertums einen ,,römischen Kaiser“, u. a. für seinen 
Kriminalprozeß, schaffen wollte), sollte man hinzufügen. F. D. 
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H. Stern diskutiert H. aufs neue die Frage des Verhältnisses von Hist. Aug., Vita 
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post quem.“ F. D. 

A. Chastagnol, Notes chronologiques sur l’histoire Auguste et le laterculus 
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F. D. 

(1955 
F. D. 

S. 


H.-G. B. 


• • 

Bibliographie: 5 A. Außere Geschichte 193 

O. J. Maenchen-Helfen, The date of Ammianus Marcellinus’ last Books. Am. 
Journ. Philol. 76 (1955) 384-399. - M.-H. suggests that A. finished his work in the 
winter of 392-393, largely basing this on Jerome’s use of him in his Adversus Irvi- 
nianum (written in 393). J. M. H. 

A. E. R. Boak, Manpower Shortage. . . . (Vgl. B. Z. 48 [1955] 465.) - Besprochen 

von W. Enßlin, B. Z. 49 (1956) 121-123. F. D. 

L. Krestan und K. Winkler, Corippus. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lief. 
19) (1956) 424-429. - Leben und Werk des für die Geschichte der I. Hälfte des 6. Jh. 
aufschlußreichen Dichters. F. D. 

H. E. Del Medico, A propos d’une mosaique decouverte ä Istanbul. Byzan- 

tinoslavica 16 (1955) 256-264. Mit 1 Abb. - Rüstern Duyuran hat 1954 unter den 
Ruinen eines in die 2. Hälfte des 5. Jh. datierbaren Hauses Bodenmosaiks aufgefun¬ 
den, von welchen eines (s. Abb.) in einem Achteckmedaillon einen Bauern mit einem 
Korb voll Eiern auf dem Rücken und mit Geflügel in der 1 . Hand (Inschrift E YOPASIZ), 
ein anderes einen Gemüsegärtner (Inschrift ET 2 EBIS), und ein drittes einen Hirten (In¬ 
schrift IlOIMEN) darstellt. D. M. möchte in den Namen und Darstellungen Anzeichen 
dafür erkennen, daß es sich um das Haus des von Kaiser Valentinian I. im Jahre 366 als 
magister officiorum des geschlagenen Gegenkaisers Prokop freigesprochenen 
Euphrasios handle, der hier als zufriedener Grundbesitzer sein weiteres Leben ver¬ 
bracht hätte. F. D. 

E. Schaffran, Zur Nordgrenze des ostgotischen Reiches in Kärnten. Jahres¬ 
hefte Österr. Arch. Inst, in Wien 42, Beiblatt (1955) 111-130. Mit 1 Karte. F. D. 

I. Kovrig, Contribution au probleme de l’occupation de la Hongrie par les 
Avars. Acta Archaeologica Acad. Scient. Hung. 6 (1955) 163-192 (mit russ. Zsfg.). - 
Deutsche Übersetzung des ungarischen Aufsatzes (vgl. B. Z. 48 [1955] 466). Gy. M. 

B. Grafenauer, Ustoliöevanje koro§kih vojvod in drSava karantanskih Slo- 

vencev (Die Kärntner Herzogseinsetzung und der Staat der Karantanerslawen) (mit 
dtsch. Zsfg. S. 559-605). Histor. Inst. Slov. Akademije, Ljubljana 1952. 624 S. - In 
diesem sehr gründlichen und weitangelegten Werk werden vielfach auch byzantinische 
Quellen eingehend berücksichtigt, insbesondere in den Kapiteln: Limes italicus und die 
Rolle der germanischen Völkerschaften in der spätantiken Geschichte der Oberdrau- und 
Obersavegebiete (p. 389-425), das Problem des langobardischen Limes (p. 425-436), 
Wirtschaftsentwicklung bei den Slaven vom 6. bis zum 9. Jh. (p. 437-453). V. I. 

N. Zupanil, Staroslovenski vojvoda Dauritas i obarski kagan Bajan (Der 
altslavische Heerführer Dauritas und der avarische Kagan Bajan) (mit dtsch. Zsfg.). 
Istor. Casopis 5 (Beograd 1954-55) 117-130. - Der Aufsatz zeigt einen Mangel an hi¬ 
storischer Kritik, insbesondere auch bei Erläuterung der Angaben des Menander und 
Theoph. Simokata. V. I. 

R. Dussaud, La penetration des Arabes en Syrie avant l’Islam. Paris, Geuth- 
ner 1955. 324 S., 4 ftart. - Besprochen von G. Ryckmans, Le Museon 68 (1955) 408 
bis 412; von E. Dhorme, Rev. Hist. d. Rel. 148 (1955) 92-99 u. Journ. d. Sav. 1955, 

S. 112-119. H.-G. B. 

I. Kawar, Arethas, sonofjabalah. Journal Amer. Orient. Soc. 75 (1955) 205-216. - 
K. identifiziert den Araberfürsten A rethas(al-Harith), Sohn des Jabalah, 
welchen Justinian I. nach Prokop um 530 zum Basileus der gesamten gassanidischen 
Araberstämme ernannte, mit jenem Arethas, welcher 528 an der byzantinischen Straf¬ 
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zum Nahen Osten im Mittelalter: das 8. Jh. als das Jh. des Reichszerfalls, der di* 
muselmanischen Eroberungen erst ermöglicht, die Politik Heinrichs VI. und die Miß¬ 
erfolge Papst Klemens’ VI. H.-G. B 

Ruth Bork, Zu einer neuen These über die Konstantinische Schenkung. 
Festschrift A. Hofmeister zum 70. Geburtstage (Halle, Niemeyer 1955) 39-56. - B 
möchte - entgegen der These von W. Ohnsorge, daß das Constitutum Constan- 
tini vom Papste Leo III. Karl d. Gr. gegenüber in der Zeit zwischen 800-803 
bzw. 806, wahrscheinlich 804 bei der Zusammenkunft bei Reims und in Quierzy, 
unterbreitet worden sei - nach wie vor einen Zeitpunkt vor und nach dieser Zeit für 
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möglich halten (was bezüglich der Entstehung und Formulierung der Fälschung 
in kurialen Kreisen vor 804 mit O.s Ansatz nicht in unvereinbarem Gegensatz zu stehen 
braucht). Die Einwände B.s betreffen u. a. auch die Frage, ob es nicht wahrscheinlicher 
sei, daß die in den Jahren 803 (zwischen den byzantinischen Gesandten und Karl d. Gr. 
in Salz) sowie 804/05 mit dem Papst gepflogenen Unterhandlungen sich auf die Ent¬ 
wirrung der venezianisch-istrischen Verhältnisse, als daß sie sich auf die Frage der An¬ 
erkennung des Kaisertums Karls d. Gr. bezogen hätten. Wenn sich B. dabei freilich 
darauf beruft, daß die Quellen von der byzantinischen Gesandtschaft nach Salz (803) 
berichteten, diese sei gekommen, um ,,über Friede und Freundschaft“ zu verhandeln, 
so ist zu entgegnen, daß dies eine konventionelle, im übrigen in den solchen Gesandten 
mitgegebenen Schreiben tatsächlich enthaltene Wendung ist, welche über die wirklichen 
Verhandlungspunkte, welche den Gesandten nur mündlich in Auftrag gegeben sind, 
nichts aussagt. F. D. 

F. Grivec, 5 e o Metodovih jeöah (Iterum de carceribus s. Methodii; cf. B. Z. 45 
[1952] 481). Zgodovinski Casopis 8 (1954) 139-143. V. I. 

F. Grivec, O papeSkih pismih knezu Kocelju (De epistolis Hadriani II et Io- 
annis VIII ad Kocelem Pannoniae comitem) (slov. mit lat. Zsfg.). Zgodovinski Casopis 8 
(1954) 134-138. V. I. 

W. Ohnsorge, Sachsen und Byzanz. Ein Überblick. Niedersächs. Jahrbuch f. Land.- 
Gesch. 27 (1955) 1-44. - O. vermehrt hier auf Grund der Aufdeckung und scharfsinnigen 
Interpretation zahlreicher und verschiedenartiger Zeugnisse die Nachweise der poli¬ 
tisch-diplomatischen Berührungen zwischen Byzanz und dem Sachsen¬ 
lande gegenüber seinen früheren Feststellungen wesentlich. (S. 43:) ,,Sachsen und By¬ 
zanz! - Bereits im 9. Jh. bemerkten wir die Ausstrahlungen der Byzanzpolitik der Karo¬ 
linger in den Raum des eben kolonisierten neuen fränkischen Reichslandes Sachsen. 
Im 10. Jh. steht Sachsen als Kerngebiet des ,Frankenreiches 4 direkt im Brennpunkt der 
hohen Ost-West-Politik. Im 11. bleibt es in erster Linie durch verschiedene geistliche 
Würdenträger, die in den Ostfragen eine Rolle spielen, vor allem diejenigen von Ham¬ 
burg-Bremen, Osnabrück und Münster, unter der Einwirkung der durch Byzanz mit¬ 
bestimmten Reichspolitik. Im 12. wird es im Rahmen der politischen Kombinationen 
der Komnenen anläßlich der Auseinandersetzung der Imperien zeitweilig geradezu Ob¬ 
jekt der byzantinischen Staatsräson. Gelegentliche sächsisch-byzantinische Berührungen 
im 14. Jh. sind durch persönliche Beziehungen der Herrscherhäuser bedingt. Aber noch 
bis ins 16. Jh. wirkt im sächsischen Raum Byzanz nach . . .“ F. D. 

T. De Luca, Giovanni Filägato. Almanacco Calabrese 1955 (Roma, Istituto Grafico 
Liberino 1955) 81-92. - Es handelt sich um den Gegenpapst Johannes XVI. (997-998), 
den De L. gegenüber der ottonischen Geschichtsschreibung in Schutz nimmt. H.-G. B. 

I. Dujöev, ProfesorAnriGregoar- gost na Bülgarskata Akademija na nau- 
kite (Prof. H. Gregoire - Gast der Bulg. Akademie der Wissenschaften). Istoriö. Preg- 
led 11, H. 6 (1955) 110-115. - Inhalt des von H. Gregoire in Sofija am 8. Oktober 1955 
gehaltenen Vortrags über die Beziehungen zwischen Byzantinern, Bulgaren 
und Russen im 9.-10. Jh. I. D. 

Sophia A.Antoniade, Aoxipio yia rftixr] öoxaTaaiaaT) toü BaaiXelou B 
:ou BouXyapoxTOvou. MaxeSovtxa 3 (1953-1955) (ausgeg. 1956) 241-280. - Nach A 
nat eine, ,»Verschwörung“ der zeitgenössi-schen byzantinischen Historiker, eine 
.»trahison des clercs“ nach J. Benda, deren rhetorische Kunst der Kaiser nicht schätzte, 
das Andenken Basileios* II. verdunkelt, und die meisten modernen Historiker sind 
dieser Irreführung gefolgt. A. durchleuchtet das Leben des Kaisers mit der Blend¬ 
laterne psychologischer Einfühlung, entwirft ein begeistertes Bild auch von dem 
Menschen Basileios und w'eiß ihn sogar angesichts der bekannten Blendung von 
15000 Bulgaren nach der Schlacht bei Kimba Longa vor dem Vorwurf der Grausam¬ 
keit zu rechtfertigen (S. 254-258: die Methode und logische Fügung dieser Ehren¬ 
rettung ist für jeden Historiker lesenswert). Auch hier hat wiederum Palamas, der 
13* 
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Dichter, in seiner OXoytepa, zu deren Gesichten sich A. abschließend flüchtet, die 
reinere Wahrheit erkannt. F. D. 

Symposion on the tenth Century. Medievalia et Humanistica 9 (1955) 3 ~ 2 9 - ~ Hier 
nur negativ zu erwähnen. Byzanz wird nicht berücksichtigt. H.-G. B. 

D. Obolensky, Professor Vernadsky’s History of ancient and medieval Rus- 
sia. Oxford Slavonic Papers 5 (1954) 20-31. H.-G. B. 

S.Petrucci, I Bizantini e il Gargano al lume del cartolario di Tremiti [II Gar- 
gano, quad. 4.] Foggia, L. Cappetta s. a. 16 S. - Nach M. P. in Bollett. Grottaferr. 9 
(1955) 165 eine Würdigung der byzantinischen Herrschaft im Gebiet des M. 
Gargano hauptsächlich in der 1. H. des 11. Jh. Die lokalen lateinischen oder lango- 
bardischen Elemente erhalten stärkeren Anteil an der Verwaltung; die Entwicklung der 
lokalen Autonomie, des Handels und der Landwirtschaft sowie der Kenntnis der grie¬ 
chischen Literatur macht Fortschritte. F. D. 

G. Praga, Storia di Dalmazia, Padova, Cedam 1954. 268 S. 19 Taf. H.-G. B. 

W. Ohnsorge, Die Byzanzreise des Erzbischofs Gebhard von Salzburg und 
das päpstliche Schisma im Jahre 1062. Hist. Jahrbuch 75 (1956) 153-166. - Ein 
auf verlässigen Quellen beruhender Zusatz der in Admont entstandenen Vita posterior 
des Erzbischofs Gebhard von Salzburg berichtet zum Jahre 1085, daß man sich damals 
in Admont um ein von Gebhard gestiftetes, ihm vom ,,imperator Greciae“ gelegentlich 
seiner Gesandtschaftsreise nach Konstantinopel bei der Taufe des Sohnes des byzanti¬ 
nischen Kaisers geschenktes, mit kostbaren Steinen geziertes und an Ketten herab¬ 
hängendes rationale, das Gebhard dann seinem Lieblingskloster gestiftet hatte, blutig 
gestritten und es schließlich zerteilt habe. O. stellt fest, daß Kaiser Konstantinos X. 
Dukas tatsächlich einen in der Porphyra geborenen Sohn Konstantin hatte, dessen Ge¬ 
burt zur Zeit der Gesandtschaftsreise Gebhards (1052) angesetzt werden kann. Daraus 
ergeben sich dann interessante Folgerungen für die Normannenpolitik sowohl 
He inrichs III. und Heinrichs IV. als Konstantins X., u. a. auch die Bestätigung 
der schon von W. Erben geäußerten Vermutung, daß Gebhard das Pallium nicht, wie 
der Admonter Chronist berichtet, vom Papste Alexander II., sondern von Honorius II. 
(Cadalus) erhalten hat. F. D. 

A. S. Atiya, The crusades. Old ideas and new conceptions. Cahiers Hist. Mond. 2 
(1954-55) 469-475. - Der Verf. behandelt Motive, Abgrenzung und Bedeutung der 
Kreuzzüge. Er sieht mit Grousset in den Kreuzzügen den Kampf um die Grenze zwi¬ 
schen Abendland und Asien. Drei Lösungen zeichnen sich ab: die byzantinische, die, 
wie schon Wilhelm von Tyrus gesehen hat, mit Herakleios beginnt, die fränkische, be¬ 
ginnend mit dem 11. Jh. und 1292 durchaus noch nicht zu Ende, und schließlich, als 
,,Gegenkreuzzug“, die türkische, die ebenfalls schon um 1100 einsetzt und alle andere! 
überdauert. Was die Motive anlangt, so betont A. das religiöse stärker, als es in der 
letzten Zeiten geschehen ist. So richtig vieles an diesen Ausführungen ist, so fehlei 
meines Erachtens doch gewichtige Nuancen. Die Frage etwa nach den ,,Motiven“ der 
Kreuzzüge kann überhaupt nicht einheitlich beantwortet werden; weder die Kompen¬ 
dien der Kirchengeschichte noch die Aufklärer haben recht. Die Motive sind weder 
über die ganze Zeit der Kreuzzüge, noch bei den Teilnehmern eines und desselbei 
Zuges auch nur annähernd einheitlich. - Und wenn das Wort Kreuzzug überhaupt noci 
einen Sinn haben soll, dann gehört eben die ,,türkische Lösung“ nicht dazu, sowenig der 
Sozialismus zum Kapitalismus gehört,es sei denn, man erweitert den Begriff,,Kreuzzug' 
für den gesamten Gegensatz zwischen Islam und Christentum. Dann aber verliert die 
Terminologie (ähnlich wie bei manchen Forschern der Begriff ,,Renaissance“) jedei 
praktischen historiographischen Sinn. Dieser aber steht doch an erster Stelle und sollte 
an dieser Stelle belassen werden, wenigstens sollte man sich dieser primären Bedeutung 
bewußt bleiben. H.-G. B 

A History of the Crusades . . . ed. by M. W. Baldwin, I. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 47 2 -’ 

- Besprochen von F. Dölger, B. Z. 48 (1955) 394-397- F. D. 
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J. H. Hill-L. L. Hill, La justifi cation historique du titre de Raymond de St. 
<Gi 11 es: ,,Christiane milicie excellentissimus princeps“. Annales du Midi 66 
(T954) 101-112. - R. war der einzige Fürst, der dem ursprünglichen Geist des 1. Kreuz- 
zzuges treu blieb. Ihm besonders ist die Einigung mit Byzanz zu verdanken. H.-G. B. 

ILaetitia Boehm, Die ,,Gesta Tancredi“ des Radulf von Caen. Ein Beitrag zur 
Geschichtsschreibung der Normannen um 1100. Histor. Jahrbuch 75 (1956) 47-72. - B. 
charakterisiert Inhalt und Tendenz der Kreuzzugsgeschichte dieser - im Gegensatz zu 
den gleichzeitigen französischen Kreuzzugsdarstellern - ‘nationaP-normannischen 
Schilderung Radulfs. Im II. Kapitel (S. 62-67) hebt sie besonders die Gehässigkeit 
gegen das Griechentum in seiner Berichterstattung hervor. F. D. 

G. T. Kolias, 'H l^coxspixT) tcoXitixt} ’AXe^lou A' Kop.v7)voö (1081-1118). 
’Afhjva 59 (1955) 241-288. - K. zeigt Alexios I. als erfolgreichen Verteidiger des 
Reiches gegen äußere Feinde und als geschickten Diplomaten, ,,ohne den vielleicht 
Konstantinopel die Tragödie des Jahres 1204 um 100 und mehr Jahre früher erlebt 
hätte“ (S. 288). F. D. 

P. Lamma, Comneni e Staufer. Ricerche sui rapporti fra Bisanzio e l’Occidente nel 
secolo XII. Vol. I. [Istituto Storico Italiano per il Medio Evo. Studi Storici, Fase. 14-18.] 
Roma, Ist. Stör. Italiano per il M. E. 1955. XVII, 320 S., 1 Bl. Lit. 4500. - Wird be¬ 
sprochen. F. D. 

M. Pacaut, Les legats d’Alexandre III (1159-1181). Rev. Hist. Eccl. 50 (1955) 
821-838. - Les missions diplomatiques croissent en efficacite sous Alexandre III; elles 
rendent l’Eglise Romaine de plus en plus presente dans toute la Chretiente, meme dans 
la capitale de l’empire byzantin. Pour ce qui concerne le monde grec le fait est seulement 
affirme, l’auteur negligeant de preciser le nombre et la composition des legations, la 
nature de leur mandat et les effets de leurs demarches sur les relations, alors frequen¬ 
tes, entre Manuel I er Comnene et le Saint Siege. Le probleme ne lui est vi- 
siblement connu que de seconde main. - Cf. p. 211. V. L. 

A. Mayer, Catarensia (serbokr. mit dtsch. Zsfg.). Zbornik Histor. Inst. Jugoslav. 

Akademije 1 (Zagreb 1954) 95-109. - Es handelt sich um drei Beiträge zur Geschichte 
der Stadt Kotor, von denen die beiden ersten uns näher interessieren. 1. M. zeigt, daß 
der Name Kotor (Catarum, Cattaro) in verschiedenen Varianten (Ravennas Geo- 
graphus: Decadaron, Prokop: Kaxxapoc;, Kaxxaprpcoc;, Konst. Porphyrogennetos: Ka- 
xepa usw.), im altillyrischen Sprachgebiet recht verbreitet ist und ursprünglich soviel 
wie Burg bedeutet; als Analogie wird auf das altirische cathir (Burg) verwiesen. 2. ver¬ 
öffentlicht und analysiert M. den Text der ältesten Urkunde aus Kotor vom J. 1166, 
in der von der Einweihung der Kirche des hl. Triphon durch den Bischof Maio die 
Rede ist. Die Festlichkeit wird begangen imperante piissimo et semper triumphatore 
Hemanuhele (— Manuel 1 . Komnenos), anwesend ist auch der kaiserliche dux Dal- 
matie atque Diochie kyr Izanacius. V. I. 

P. K. Enepekides, Byzantinische Prinzessinnenim Hauseder Babenberger 
und die byzantinischen Einflüsse in den österreichischen Ländern des 
12. und 13. Jahrhunderts. Ein Versuch zur ersten Monographie. neTTpaypiva xoö 
0 'Aie&v. Bu^avxoX. XuveSpiou ©eaaaXovtxr^ B' (= ‘EXX^vixa, HapapTiQpLa 9) (1955) 
368-374. - E. weist auf die durch die Arbeiten von K. Heilig, W. Ohnsorge, Bu¬ 
berl, Sas Zalociecky u. a. in letzter Zeit behandelten Verbindungen der Baben¬ 
berger mit dem Komnenenhause und die etwa in der gleichen Zeit über Italien ein¬ 
gedrungenen byzantinischen Kunsteinflüsse hin. F. D. 

B. Nedkov, Geografijata na Idrisi. Sofijski rükopis (Die Geographie von Idri- 

si. Die Handschrift von Sofija). Izvestija n Dürz. Biblioteka ,,Vasil Kolarov“ za 1953 
Sofija 1955) 220-237. Mit 7 Abb. - Bulgarische Umarbeitung der B. Z. 48 (1955) 473 
notierten Studie. I. D. 

St. Runciman, A Histor y of the Crusades, t. III. (Cf. B. Z. 48 [1955] 233.) - Rec. 
par H. Dauphin, Rev. Hist. Eccl. 50 (1955) 930-933. V. L. 
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P. Wirth, Wann wurde Kaiser Alexios II. Komnenos geboren ? B. Z. 49 (1956) 
65-67. F. D. 

A. Frolow, Recherches sur la deviation de la IV e Croisade vers Constam 
tinople. Paris, Presses Universitaires de France 1955 - 83 S. - Es handelt sich um einen 
nur ganz unbedeutend (redaktionell) veränderten Zusammendruck des von uns in B. Z. 
48 (1955) 234 und 474 gewürdigten Artikels: La deviation de la 4 e Croisade vers Con 
stantinople in Rev. de l’Hist. d. Rel. 145 (1954) 168-187 (hier S. 1-23); 146 (1954) 67- 
89 (hier S. 23-45); 194-219 (hier S. 46-71) und 147 (1955) 50-61 (hier S. 72-83). Wir 
benutzen die Gelegenheit, auf die Bedeutung der Ausführungen F.s nochmals hinzuwei¬ 
sen; er betont überzeugend, welch wichtige Rolle bei den Kreuzfahrern die Vor¬ 
stellung von der Reliquie des Heiligen Kreuzes in Konstantinopel und die 
Aussicht, dieses Heiltum zu gewinnen, gespielt hat. F. D. 

A. Ivanov, Zahvat Konstantinopolja latinjanami v 1 204 godu (Die Eroberung 
Konstantinopels durch die Lateiner im J. 1204). Zumal Moskovskoj Patriarchii 1954, 

H. 10, S. 64-73. I. D. 

K. Amantos, T coavvY]«; Aoüxa«; BaTax^rjc; (1222-1254). nXaxajv 7 (1955) 241 bis 
247. - Eine Biographie des Kaisers mit Hervorhebung seiner politischen und militäri¬ 
schen Erfolge, seiner sympathischen Charaktereigenschaften und seiner segensreichen 
Bemühungen auf wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet. F. D. 

D. M. Nicol, The Date of the Battle of Pelagonia. B. Z. 49 (1955) 68-71. F. D. 

D. Angelov, Ivajlo. Istorideski oderk (Ivajlo. Ein historischer Abriß). Sofija 1954. 
70 S. - Allgemeine Darstellung der Ereignisse in Bulgarien während des Aufstands des 
Bauernfül rers Ivajlo in den Jahren 1277-1280. I. D. 

St. Kyriakides, Aiüp&oxn*; sIq /oiplov tou nayupspous. 'EXXvjvixa 14 (1955) *74 
bis 176. - K. bemerkt zu den Ausführungen von A. K. Bakalopulos über die von 
dem Osmanensultan Ertogrul (um 1305) mittels einer Kriegslist durchgeführte 
Einnahme der kleinasiatischen Festung Bilegik (vgl. B. Z. 47 [1954] 232), 
daß dieselbe Kriegslist schon bei Polyän und bei Kekaumenos geschildert wird, und 
berichtigt eine irrige Interpretation der Stelle Pachymeres, Andron. V, 21: II, 414, 19 
Bonn, durch Bak., indem er 7rpoaeX&tov in rpoeX^cov ändert. F. D. 

I. Dujdev, La conquete turque et la prise de Constantinople dans la littera- 
ture slave contemporaine. Byzantinoslavica 16 (1955) 318-329 (zur Forts.). - Fort¬ 
setzung der B. Z. 47 (1954) 481 notierten Studie. Hier handelt D. darüber, wie sich der 
Eindruck der türkischen Fortschritte auf dem Balkan in einer nach der Beschreibung 
der Türkensiege Milutins um 1313 durch Danilo gefälschten Urkunde vom Ende des 
14. Jh. niedergeschlagen hat, ferner auch in mehreren slavischen Reden derselben Zeit. 

F. D. 

V. Laurent, La date de la mort d’Helene Cantacuzene, fern me de Jean V Pa¬ 
le ologue. Rev. fit. Byz. 13 (1955) 135-138. - Cette date etait jusqu’ä present incertaine. 
Un passage du dossier constitue par le metropolite d’Ancyre Macaire en 1407/08 en lütte 
avec le patriarche Mathieu 1 er nous apprend que le Service du bout de l’an de la mere de 
Manuel II tomba pendant la vacance du siege causee par la mort du patriarche Calliste II 
(c. aoüt 1397). Comme l’election de Mathieu 1 er se place dans les dernieres semaines de 
l’annee au plus tot, il s’ensuit que Pimperatrice-mere deceda entre aoüt et df- 
cembre 1 396. Jean V Paleologue, son mari, mort depuis un lustre, n’a donc pu, comme 
on le croyait, convoler en justes noces avec Eudocie Comnene, la fille de Pempereur de 
Trebizonde Alexis III. P. 135, mettre un point d’interrogation apres ßamXeuai ä a 
derniere ligne. V. L. 

N. Beldiceanu, Les Roumains ä la bataille d’Ankara. Quelques donnees sur leur 
Organisation militaire dans la peninsule balcanique. Südostforschungen 14 (1955) 441 bis 
449. - B. greift hier eine Frage wieder auf, welche er schon - ohne freilich den Leser 
darauf aufmerksam zu machen - in Balcania 8 (1945) 1 45 —1 53 behandelt hatte (vgl. 

B. Z. 43 [1950] 441). Er wendet sich gegen A. Decei, welcher, gestützt auf eine ;u 
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schmale Quellenbasis, die Frage der Teilnahme rumänischer Kontingente an der 
Schlacht bei Ankara verneint hatte. B. gibt Mitteilungen aus einer Anzahl von türki¬ 
schen Chroniken, in welchen die Teilnahme der „Wlq“ ausdrücklich berichtet wird. - 
Um zu zeigen, daß es sich um Balkanrumänen handelt, versucht B. S. 445f.. einen 
,,Blick“ auf ,,die Vergangenheit des rumänischen Elements südlich der Donau“, der 
mit dem Hinweis auf das berühmte ,,torna, torna frater“ (nicht fratre, wie B. schreibt) 
des Theophanes 258, 16 de B. (den B. nach der veralteten Bonner Ausgabe und deshalb 
fehlerhaft zitiert) zum Jahre 587 (nicht 579, wie B. angibt) beginnt, eine Stelle, deren 
Tauglichkeit zum Beweise der Existenz eines Vlachentums südlich der Donau zu diesem 
Zeitpunkt bekanntlich längst - u. a. von C. Jireöek - mit guten Gründen bestritten ist. 
Im übrigen kann man den Zweck dieser äußerst lückenhaften Liste der Erwähnung von 
Vlachen südlich der Donau in byzantinischer Zeit nicht recht erkennen, da ein einfacher 
Hinweis auf die reiche, dem Verf. aber offenbar unbekannte, zu diesem Thema be¬ 
stehende Literatur (z. B. die zahlreichen gründlich dokumentierten Aufsätze von 
M. Gyöni; vgl. den Namenindex allein in B. Z. 43 [1950] unter Gyöni) dem Leser weit 
nützlicher wäre als dieser kümmerliche, nach veralteten Textausgaben (Chalkokandyles 
wird nach der Ausgabe von 1615 zitiert) und überholter Literatur veranstaltete „Über¬ 
blick“. F. D. 

D. A. Zakythenos, MavourjX B' 6 naXaioXoyo«; xal 6 xap$ivaXto<; TalScopoc; Iv 
IIeXo7uo vvy)GW. Meianges O. et M. Merlier (Athen 1955). Sond.-Abdr. 25 S. Mit 
1 Bildnis d. Kard. - Z. stellt u. a. fest, daß Kaiser Manuel II. nicht, wie vielfach an¬ 
genommen, seine berühmte Leichenrede auf seinen Bruder, den Despoten Theodoros 
von Mistra, in dessen Todesjahr (1407) in Mistra selbst gehalten, sondern daß er sie zum 
2. Jahrestag des Todes des Despoten durch den damaligen Hieromonachos Isidoros 
zurVerlesung nach Mistra hat bringen lassen. - Vgl. im übrigen unten S. 213 f. F. D. 

St. Ch. Skopeteas, Ol * Y^Xavvat. M£p. A': *H Tpa7re£ouvTiax7] xaxaY<*>Y7] 
toik. ’Apxctov IIövtou 20 (1955) 150-240. - S. zeigt in dieser reich dokumentierten 
Studie, daß die Familie der Ypsiianti zwar zweifellos aus der Gegend von Trape- 
zunt stammt, daß aber weder die auf ps.-etymologischer Namensverwandtschaft be¬ 
ruhende Verbindung mit der Familie Xiphilinos noch die apokryphe, zuerst von Par- 
thenios Metaxopulos 1775 aufgebrachte Nachricht, ein sonst völlig unbekannter an¬ 
geblicher Großdomestikos „Konstantinos Xiphilinos Ypsilantes“ habe im 
Jahre 1390 eine Tochter des trapezuntischen Kaisers Manuel III. gehei¬ 
ratet, irgendeine Stütze an den Quellen oder einen Anspruch auf entfernte Wahr¬ 
scheinlichkeit hat, während das Geschlecht der Ypsilanti, ebenso wie dasjenige der 
Muruzai, deren Ruhm hohen Alters und frühzeitiger Verbindung mit den trapezun¬ 
tischen Komnenen auf einer ähnlichen Mystifikation beruht, erst im 18. Jh. unter den 
vornehmen griechischen Familien auftaucht. S. verfolgt die Geschichte der Familie 
Ypsilanti wie diejenige der Muruzai. - Den Namen 'Y<Jnr)XavTai möchte S. nicht von 
dem ON *Y<Jnr)Xy) (bei Trapezunt), sondern von einem Übernamen 'Y^nrjXo^ mit der 
trapezuntischen Namenendung: -avxat ableiten. - Die Belege für das Vorkommen der 
Mitglieder der Familie Xiphilinos, welche S. S. 165 ff. zusammenstellt, hätten sich 
wohl vermehren lassen: der xoialoTcop xal xpiT7)<; Niketas Xiphilinos des in meinen 
Schatzk. N. 120, 8 veröffentlichten Siegels, durch urkundliche Erwähnungen für die 
80er Jahre des 11. Jh. gesichert, dürfte mit dem xotalcnrcop xal xpi-nq^ Niketas Xiphili¬ 
nos, dessen Bleibulle an ein Dokument v. J. 1151 angehängt ist (Laurent, Bulles me- 
triques, N. 555) und wohl auch mit dem von Ktenas, ’Ettst. 'Et. Bo£. St:. 7 (1930) 110 
zitierten xpvrfy; xal avaypacpeu^ BoXepou Xiphilinos identisch sein; ein Freund des 
Psellos war der $poi>YYapto<; ßlyX7)<; Konstantinos Xiphilinos (vgl. R. Guilland, 
B. Z. 43 [1950] 350); einen Baumeister Argyros Xiphilinos nennt die Urkunde Schatzk. 
n. 102, 43 (vom Jahre 1421). F. D. 

V. Laurent, L’assassinat d’Alexis IV empereur de Trebizonde (t 1429). Date 
et circonstances. 'Apyzlov II6vtou 20 (1955) 138-143. - Edition d’une decision du 
Senat de Venise, en date du 28 octobre 1429, qui fait mention expresse del’assassinat 
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d’Alexis IV par les gens de J ean IV son fils. Analyse et confrontation du document 
avec les sources contemporaines, surtout avec les Historiarum Demonstrationes de 
L. Chalkokondyle et le journal de voyage de Perö Tafur. La fin du regne d’Alexis IV 
doit donc bien se placer, comme Pont fait W. Miller et A. Vasiliev, en septembre-oc- 
tobre 1429. Cette conclusion rend plus certaine l’explication proposee par nous de 
l’anomalie constituee par la presence du nom d’Alexis IV conjointement avec celui de 
Jean IV en tete et dans le corps d’une charte datee de 1432. A ce sujet voir B. Z. 47 
( 1954 ) 457 - V. L. 

G. Hofmann, Nuove fonti per la storia profana ed ecclesiastica di Creta 
nella prima metä del secolo XV. nsTrpaypiva 0 ' Ate&v. Bu^avxoX. XuveSptou 
0£(jaaXovtx7]<; B' (= 'EXXrjvixa, IlapapT. 9) (1955) 462-469. - S. 462-469 ediert und 
erläutert H. ein Schreiben des Duca Antonio Diedo von Kreta vom 9. Januar 1449 an 
den kurz zuvor zum Kaiser erhobenen Konstantinos XII. in Mistra, worin er diesem 
entgegenkommenderweise auf dessen Bitte mitteilt, daß er den capitaneus culfi, der 
sich zufällig gerade in Candia befand, beauftragt habe, nach Mothon zu segeln und 
sich um die Erlaubnis der Serenissima zu bemühen, den neuen Kaiser auf einem 
venetianischen Schiff nach Konstantinopel zu bringen. F. D. 

A. Ivanov, Padenie Konstantinopolja (Der Fall Konstantinopels). Zurnal Moskov- 
skoj Patriarchii 1953, H. 11, S. 40-43. I. D. 

F. Babinger, Mahomet II le Conquerant. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 477-) - Besprochen 
von R. Guilland, Byzantinoslavica 16 (1955) 357-361. F. D. 


B. INNERE GESCHICHTE 

(KULTUR-, VERWALTUNGS-, WIRTSCHAFTS- UND 

SOZIALGESCHICHTE) 

E. Russo, La civilizzazione bizantina. Almanacco Calabrese 1955 (Roma, Istit 
Graf. Tiberino) 43-53. S. G. M 

Gy. Moravcsik, Die byzantinische Kultur und das mittel alterliche Ungarn 
[Sitzungsberichte der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Kl. f. Philos. 
Gesch., Staats-, Rechts- und Wirtschaftswiss. 1955, Nr. 4.] Berlin 1955. 29 S. - Dieser 
Vortrag, in dem die Hauptergebnisse des ungarisch erschienenen Buches des Verf. (vgl 
B. Z. 46 [1953] 461 und 48 [1955] 39 1 ff-) zusammengefaßt werden, gibt auf Grund der 
mehrere Jahrzehnte lang geführten Untersuchungen des Verf. ein umfassendes Bild der 
Beziehungen, die die am Nordufer des Schwarzen Meeres und später nach der Land¬ 
nahme in ihrer heutigen Heimat hausenden Ungarn mit Byzanz verbanden, und von den 
kulturellen Einwirkungen, die das mittelalterliche Ungarn von Byzanz aus erfuhr. Als 
Zeugen werden Berichte der mittelalterlichen Geschichtsquellen, Sagen und Legenden. 
Übersetzungen byzantinischer Werke, Überreste einstiger Monasterien und Bruchteile 
der Kunstdenkmäler aus der Ärpädenzeit angeführt. Besonders betont wird der Um¬ 
stand, daß der byzantinische Einfluß auf Ungarn viel stärker gewesen ist, als dies die 
frühere ungarische Geschichtsschreibung zugeben wollte. Gy. M. 

W. Enßlin, Staat und Kirche von Konstantin d. Gr. bis Theodosius d. Gr. 
Ein Beitrag zur Frage nach dem Caesaropapismus. neTrpocypiva 0 ' Aie&v. 
XuveSptou 0eaaaXovtx7)£ II (1955) 404-415. - Siehe unten S. 207. F. D. 

A.Michel, Die Kaisermacht in der Ostkirche. Ostkirchl. Studien 4 (1955) 221 bis 
260; 5 (1956) 1-32. - Forts, und Schluß der zuletzt B. Z. 48 (1955) 238 notierten Arbeit. 
Im VIII.,,,Die Umkehrung“ betitelten Abschnitt behandelt M. ausführlich 1. die Bedeu¬ 
tung der in der Literatur und im Verkehr zwischen Kaiser und Patriarch üblichen Ver¬ 
gleiche der beiderseitigen Machtbereiche, 2. die Lehre der Epanagoge, welche M. zu¬ 
treffend als ein rechtlich nicht bestätigtes Wunschbild des Patriarchen Photios erweist, 
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3. die Bedeutung der Krönung des Kaisers durch den Patriarchen (es kommt ihr 
keine konstitutive Bedeutung für die Übertragung der Kaisermacht zu, doch wächst ihre 
Bedeutung als traditionelle pneumatische Kräftigung der göttlichen Berufung des Kaisers 
durch die Kirche); 4. der Patriarch als moralische Autorität, auch dem Kaiser 
gegenüber; 5. der Gedanke der Pentarchie als eines ,,scheinbaren fünfgliedrigen Di¬ 
rektoriums der Kirche“ und seine gelegentliche Verwendung durch das Kaisertum. - 
Weiter untersucht M. die Frage, welche Einbuße die kaiserliche M achtfülle über 
die Kirche durch den konkurrierenden Primat Roms erlitten hat. Es zeigt sich, 
daß - entsprechend der Vieldeutigkeit der im Verkehr zwischen Konstantinopel und 
Rom gebrauchten Ausdrücke - ein steigender Verfall der Anerkennung des römischen 
Primats im Osten, und zwar sowohl auf dogmatischem wie auf gesetzgeberischem und 
verwaltungsmäßigem Gebiet eingetreten ist, auch die ideelle Grundlage des römischen 
Kirchenprimats ,,zugunsten des kaiserlichen vom Apostolischen bewußt in das Politi¬ 
sche verschoben“ wurde (S. 15). - S. 18 ff. behandelt M. ausführlich den Widerstand 
einzelner kirchlicher Persönlichkeiten gegen die Theorie der kaiserlichen 
M acht über die Kirche, die Stellung des Mönchtums und der öffentlichen Meinung 
dazu, abschließend endlich die Ausstrahlung der Idee bei Franken und Sachsen und in 
Rußland. - Dürfen wir hier unseren mehrfach geäußerten Wunsch wiederholen: 
1. daß die nunmehr in 7 Fortsetzungen aufgeteilte Untersuchung zusammengefaßt 
in Buchform erscheinen möge, um die verdiente volle Beachtung zu finden, welche er¬ 
fahrungsgemäß solchen in Zeitschriftenartikel aufgespaltenen Darstellungen versagt 
bleibt, 2. daß ihr ein ausführliches Namen- und Sachregister beigefügt werden möge, 
um sie auch als Nachschlagewerk benutzbar zu machen ? F. D. 

R. Janin, L’empereurdansl’eglisebyzantine. Nouv. Rev. Theol. 77 (1955) 49-60. 

F. D. 

S. Troickij, Vizantijskie nomokanony, ich serbskie korrektivy i delo pa- 

triarcha Nikona (Die byzantinischen Nomokanones, ihre serbischen Korrektive und 
die Affäre des Patriarchen Nikon). Vestnik (Messager) Russk. Zap.-Evr. Patr. Eksar- 
chata 6 (1955) 193-213. - Zur Geschichte der ,,caesaropapistischen“ Idee in den 
Rechtsquellen der byzantinischen Kirche und ihrer Weiterentwicklung in Serbien sowie 
in Rußland bis zum 17. Jh. F. D. 

G. Ostrogorskij, Zur Kaisersalbung und Schilderhebung im spätbyzan¬ 
tinischen Krönungszeremoniell. Historia 4, H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) 
(1955) 246-256. - Während vor dem Jahre 1204 die gelegentlich begegnende Aus¬ 
drucksweise XP^ £ ‘ V ßaaiXla metaphorisch zu verstehen ist und keine wirkliche Sal¬ 
bung des neuen Herrschers bedeutet, handelt es sich nach 1204 - in Aemulation zur 
Feierlichkeit der Krönung des abendländischen Kaisers in Konstantinopel - bis zum 
Ende des Reiches - wie auch beim Despoten von Epeiros - um eine wirkliche, vom 
Patriarchen vollzogene Salbung. Die Schilderhebung in Byzanz, bis zum 7. Jh. 
geübt und dann verschwunden, ist ebenfalls vermutlich seit 1204 (spätestens 1254), 
offenbar aus gleichen Motiven, wieder in das byzantinische Krönungszeremoniell ein¬ 
gedrungen. - S. 249, A. 3 ist O. in Verlegenheit, wie die Stelle im Prostagma des 
Despoten Theodoros I. Laskaris v. J. 1208 an den griechischen Klerus mit der Auf¬ 
forderung zum Erscheinen in Nikaia zur Wahl eines neuen Patriarchen zu deuten sei, 
welche vor der Karwoche erfolgen sollte: KodE yjv dco&ei to $elov tou pupou ypiayLOL 8i<x 
tcov 7raTpiapyixoiv t eXeaioupy£ia$at yzip&v. Es iot ein Mißverständnis, wenn er Heisen¬ 
berg in der Interpretation folgt und tou pupou xpTapa durch ,»Salbung mit dem Chris- 
ma“ übersetzt; es handelt sich hier vielmehr um die Weihe des Myron-Chrismas (also 
des Weiheöls) selbst durch den Patriarchen, dem (nach E. Herman, Sbornik P. Ni- 
kov [1940] 509-515) die Weihe des Chrismas im Bereiche des Patriarchen von Kon¬ 
stantinopel schon seit dem Ende des 9. Jh. Vorbehalten war (vgl. auch Ph. Hofmei- 

• • 

ster, Die heiligen Oie, Würzburg 1948, S. 2of.; 64). Diese jährlich nur einmal in der 
Karwoche vorgenommene Chrisma-Weihe war 1207 wegen derSedisvakanz ausgefallen 
und es mußte für die Kaisersalbung 1208 erst wieder neues Chrisma geweiht werden. 
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Darauf bezieht sich auch der von O. S. 251 behandelte Briefwechsel zwischen dem Err- 
bischof Demetrios Chomatianos von Thessalonike und dem Ptr. Germanos. F. E>. 

P. E. Schramm, Kaiser Friedrichs II. Herrschaftszeichen. Mit Beiträgen von 
J. Deör und O. Kallström [Abhandlungen d. Akademie d. Wiss. in Göttingen, Phil..- 
hist. Kl. III, 36.] Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 1955. - Besprochen von F. Döl- 
ger, B. Z. 48 (1955) 397 - 399 - F. D. 

A. Alföldi, Zur Erklärung der konstantinischen Deckengemälde in Trier. 
Historia 4, H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 131-150. Mit 3 Taff. - Die durch Th. K. 
Kempf wiederhergestellten Kassettenbilder der Decke des kaiserlichen Repräsentations¬ 
saales in Trier stellen zwischen je zwei tändelnden oder tanzenden Eroten weibliche Mit¬ 
glieder der Familie Konstantins d. Gr., sich schmückend oder mit ihrem Schmuck spie¬ 
lend, dar. Indem A. uns die Entwicklung der römischen laetitia publica von ihren 
oft grausigen Anlässen der republikanischen Zeit: Siege über auswärtige Feinde oder 
über Rivalen im inneren Machtkämpfe, über die in der Kaiserzeit zu adulatorischen und 
zuweilen paradoxen, zeremoniell geregelten Kundgebungen des gaudium publicum er¬ 
starrten Freudenfeste an Hand literarischer und numismatischer Denkmäler vorführt 
und dazu darlegt, daß unter Konstantin d. Gr. zwar die allzu heidnischen Darstellungs¬ 
typen auf den Münzen verschwinden mußten, einiges aber, wie die girlandentragenden 
Putten (Eroten) verblieben, macht er uns überzeugend den Sinn der Deckengemälde 
des Trierer Palastes klar. F. D. 

M. Fuad Köprülü, Alcune osservazioni intorno all’influenza delle istitu- 
zioni bizantine sulle istituzioni Ottomane. [Pubblicazioni dellTstituto per l’Ori- 
ente, 50.] Roma 1953. - Besprochen von H. J. Kißling, B. Z. 48 (1955) 399-401. F. D. 

A. Lippold, Consul. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lief. 19) (1956) 390-404. - 
Geschichte der Institution von den Anfängen bis in die christliche Zeit. Sp. 400-403: das 
Konsulat im 4. und 5. Jh. Was Sp. 403 unter 11 I e über die ,,späteren Schicksale 4 
gesagt ist, ist infolge Nichtkenntnis des grundlegenden Aufsatzes von E. Stein, Post- 
consulat et auToxpaxopeta (1933/34) (vgl. B. Z. 36 [1936] 123 fr.) ungenügend und zuin 
Teil irreführend. F. D. 

H. Last, The praefectus Aegypti and his power. Journ. Egypt. Archaeol. 40 

(1954) 68-73. - Hauptsächlich nach Tacitus und Ulpian. H.-G. B. 

H.-G. Beck, Der byzantinische ,,Ministerpräsident“. B. Z. 48 (1955) 3°9~338. - 
J.Verpeaux,Contribution äl’etudede l’administration byzantine:o peca^ojv. 
Byzantinoslavica 16 (1955) 270-296. - Beide Arbeiten erschienen völlig unabhängig von¬ 
einander und gleichzeitig. Während es jedoch mir um eine staatsrechtliche Einrichtung 
unabhängig von der Terminologie ging, ist Verf.s Ausgangspunkt gerade der Terminus 
peora^cov, zunächst in der Vielfalt seiner Bedeutungen und dann speziell für einen der 
höchsten Staatsmänner. Vielleicht darf ich doch bemerken, daß der erstere Ansatzpunkt 
für Byzanz nicht nur hier, sondern überhaupt fruchtbarer ist. Durch die Beschränkung 
auf einen Terminus entsteht entweder ein Aggregat disparater Dinge, wie etwa in der 
Dissertation von B. A. Müller, Untersuchungen über das Amt des Logotheten (1914), 
oder aber, wie im Falle Verpeau, ein verwaltungsgeschichtlicher Torso. Meaa^cov ist eben 
nur die zeitgebundene Bezeichnung für eine Funktion, die längst schon vor der Bezeich¬ 
nung peaa^cov vorhanden ist. Gerade Leichudes, mit dem V. einsetzt, hätte das Ver¬ 
bindungsglied abgegeben: er wird ebenso häufig Paradynasteuon genannt wie Mesazon, 
und er verkörpert sozusagen den Übergang von einem Terminus zum anderen. Hätte ^. 
die annähernde Gleichung zwischen Parad. und Mes. gesehen, hätte er sich auch in dtr 
spätbyzantinischen Zeit, etwa mit der Datierung des Mesastikon des Metochites, leicht<r 
getan. Und schon der von ihm zitierte E. Stein hätte ihn darauf aufmerksam machen 
können, daß der Mesazon des nikänischen Reiches offiziell Oikonomos hieß. Auch d«r 
Versuch, die Bedeutung der Mesazontes etwa unter Andronikos III. auf die Funktion 
von kaiserl. Privatsekretären zu beschränken, wäre unterblieben, wäre Kantakuzems 
als der eigentliche Mesazon, der er tatsächlich war, verstanden worden. Trotz dieser 
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methodischen Einschränkungen gestehe ich dankbar und gern, daß V. gerade für die 
späteste Zeit des Reiches mein Material nicht unbedeutend vermehren konnte, so z. B. für 
die Zeit Manuels II. um Gudeles und Demetrios Chrysoloras. Zwar zögert V. gerade bei 
letzterem, ob er ihn mitzählen soll; aber alles, was wir von ihm wissen, spricht dafür, so 
daß der Notiz im Matrit. 44 durchaus Glauben zu schenken ist. H.-G. B. 

R. Guilland, Etudes de titulature byzantine. Les titres auliques reserves 
aux eunuques. Rev. £t. Byz. 13 (1955) 50-84. - F. stellt die Träger folgender für die 
Eunuchen bestimmten Hoftitel nach den Quellen zusammen: die vti^GTiapiot, die 
xoußtxouXaptot, die a 7 raffapoxoußtxouXapt,ot und die ooxtaptot. Die übrigen 
von ihm S. 50 genannten vier Eunuchentitel sollen wohl (was nirgends gesagt ist) in 
einer Fortsetzung dieses Aufsatzes gebracht werden, die dann wohl auch den - un¬ 
entbehrlichen - Index enthalten wird. F. D. 

Ph. P. Argenti, Libro d’Oro de la Noblesse de Chio. Vol. I: Notices histori- 
ques. - Vol. II: Arbres genealogiques. London, Oxford University Press 1955. X, 
164 S. Mit 1 Farbtaf. u. Wappenzeichnungen im Text. - 4 Bl., 324 S., 1 Bl. Mit Wappen¬ 
zeichnungen im Text. 2 0 . £ 26.5. - Besprochen von F. Dölger, B. Z. 49 (1956) 125-129. 

F. D. 

W. Seston, Du comitatus de Diocletien aux comitatenses de Constantin. Hi- 
storia 4, H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 284-296. - In Auseinandersetzung mit dem 
„revolutionären Buche“ von D. van Berchem, L’armee de Diocletien et la reforme 
constantinienne zeigt S., daß die cohortales und alares nicht, wie v. B. will, unter 
Diokletian Soldaten-Kolonen (limitanei) waren, daß es die gemäß den Erfordernissen 
des Augenblicks gebildeten militärischen Zusammenfassungen unter duces in zusam¬ 
menhängenden Grenzräumen schon unter Diokletian gab und daß der comitatus nicht 
erst unter Konstantin d. Gr. der Kern eines in Bildung begriffenen Feldheeres ist. F. D. 

St. Maslev, Vizantijski olovni pecati ot Pliska i Preslav (Byzantinische Blei¬ 
siegel aus Pliska und Preslav) (mit dtsch. Zsfg.). Izvestija Archeol. Inst. Bülg. Akad. 
na Nauk. 20 (1955) 445-462. Mit 14 Abb. - M. veröffentlicht hier 1 4 Bleisiegel aus 
Pliska und Preslav, welche z. T. unseren Bestand an Zeugnissen für Ämter- und 
Würdenbezeichnungen des 1 1. und 12. Jh. in willkommener Weise vermehren. 
Es seien daraus hervorgehoben: N. 2: der wohl erste Siegelbeleg für den bei Konst. 
Porph., De caerim. 461, 2 Bonn, genannten Domänenbeamten xT7){i.aTiv6<;. - N. 5: 
Siegel des Protospatharios Strategos von Thrakien und Dristra David, der 
bisher unbekannt war wie auch die Verbindung der Themen Thrakien und Dristra. - 

N. 9: M. liest: xal 7r(aT)pi(xtw) M || ayaßo || p.ouxaT[epivco] und entnimmt daraus einen 
,,Mangavokat(erinos?)“ (S. 462). Mir scheint, es sei möglich zu lesen: et :1 tcov 
[xayxXaßiTcöv x(ai) (i.aT^ouxaT(ov). Der Titel wäre neu. Zu der Truppe der payxXoc- 
ßtrat vgl. z. B. Theoph. Cont. 231, 5 u. ö.; zur Truppe der paT^ouxaToi vgl. z. B. meine 
Schatzk. N. 1 (Chrysobull v. J. 1082) 30 mit Bern. uns. N. 3 (v. J. 1076), 40. F. D. 

R. Guilland, La disparition des courses. Etudes byzantines. S.-Abdr. aus Melanges 

O. et M. Merlier (Athen 1955). 17 S. - Der Hippodrom diente bis zur Eroberung Kon¬ 

stantinopels durch die Lateiner (1203/04), wenn auch vom Ende des 11. Jh. immer sel¬ 
tener, dem Wagenkampfsport, vom 14. Jh. an, längst dem schleichenden Verfall preis¬ 
gegeben, dem seit der Mitte des 12. Jh. in Byzanz heimisch gewordenen Turnier. Zu 
dieser Zeit zeigte sich kein Kaiser mehr vom Kathisma des Hippodroms aus dem Volke. - 
Auch der Große Palast, mit welchem der Hippodrom in Verbindung stand, wurde 
zwar bis zur Mitte des 14. jh., ebenfalls immer seltener, zur Durchführung feierlicher 
Staatsakte gelegentlich noch benutzt, aber schon Alexios I., entschiedener dann Manuel I. 
und die Angeloi, bevorzugten immer mehr den Blachernenpalast als Residenz; dessen 
Balkon trat auch an die Stelle des Kathismas im Hippodrom, wenn der Kaiser sich dem 
Volke zeigte. Mit dem Verfall des Hippodroms geht auch das allmähliche Verschwinden 
der „Parteien“ Hand in Hand; ihre Bedeutung schwindet vom 7. Jh. an, und schon um 
die Mitte des 11. Jh. spielen sie keine politische Rolle mehr. F. D. 
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R. Guilland, Les Portes de l’Hippodrome. Jahrbuch Osterr. Byz. Ges. 4 (1955.) 
51-85. - Siehe unten S. 216. F. IX 

F. Dölger, Zur Ableitung des byzantinischen Verwaltungsterminus 
&epa. Historia 4, H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 189-198. - Ich versuche, meine 
schon B. Z. 47 (1954) 486 kurz vorgetragene Vermutung, die Bezeichnung 

für Militärbezirke in der byzantinischen Provinz und weiterhin für diese Bezirke selbst 
könne aus dem bureaukratischen Terminus &ep.a bzw. Diau; für die im aTpocTtomxöv 
XoyoDiaiov hinterliegenden, nach örtlichen Prinzipien geordneten Personallisten 
(Stammrollen) herrühren, näher zu begründen. F. D. 

A. Pertusi, II preteso thema bizantino di „Täläjä“ (o Täjälä o Täfälä) e la 
regione suburbana di Costantinopoli. B. Z. 49 (1956) 85-95. F. D. 

D. Con£ev, Traits characteristiques dans la construction des forteresses 
bulgares et byzantines aux temps feodaux. Byzantinoslavica 16 (1955) 265-269. 
Mit 1 Skizze. - Allgemeine Beobachtungen zur Festungsbautechnik vom 6.-10. Jh., 
wie sie die Ruinen im bulgarisch-byzantinischen Grenzgebiet aufweisen. F. D. 

A. Piganiol, La crise sociale au Bas-Empire. Journal des Savants, janv.-mars 
1955, pp. 7-15. - Presentation critique de Pouvrage de S. Mazzarino, Aspetti so- 
ciali del quarto secolo (cf. B. Z. 46 [1953] 473). V. L. 

G. Ostrogorskij, Quelques problemes d’histoire de la paysannerie byzan- 

tine. [Corpus Bruxellense Historiae Byzantinae, Subsidia 2.] Bruxelles. Editions de 
Byzantion 1956. 80 S. - Wird besprochen. F. D. 

V. Velkov, Seloto i gradüt v Trakija i Dakija prez IV. - V. v. ot n. e. (Das Dorf 
und die Stadt in Thrakien und Dakien während des 4.-5. Jh. n. Chr.). Istoric. Pregled 
11, H. 4 (1955) 32—55. - Eine nützliche Studie über die soziale und wirtschaftliche Ge¬ 
schichte Thrakiens und Dakiens während der ersten Jahrhunderte n. Chr.'; die Angaben 
der frühbyzantinischen Autoren und die archäologischen Funde sind verwendet. I. D. 

F. Lot, Nouveiles recherches sur l’impot foncier et la capitation person- 
nelle sous le Bas-Empire. Supplement au fascicule CCLIII de l’ßcole des Hautes 
£tudes. [Bibliotheque de l’Ecole des Hautes Etudes, 304.] Paris, H. Champion 1955. 
195 S. - Wird besprochen. F. D. 

J. Karayannopulos, Die Chrysoteleia der juga. B. Z. 49 (1956) 72-84. F. D. 


A. Calderini, Ol £711 Journ. Egypt. Archaeol. 40 (1954) 19-22. - C. behandelt 

die Bedeutungsgeschichte vom 3. Jh. v. Chr. bis zum 6. nach Chr. Er sieht den Aus¬ 
druck vor allem in Verbindung mit der Flucht der Bauern vor fiskalischen Verpflich¬ 
tungen (avaywpTjatc;). [Vgl. die 01 sXeu&epoi der späteren Urkunden. F. D.] H.-G. B. 

G. Ostrogorski, Razmena poseda i seljaka u hrisovulji cara Aleksija 1 
Komnina svetogorskoj Lavri iz 1104 godine (Länder- und Bauerntausch im 
Chrysobull des Kaisers Alexios I. Komnenos für das Lavrakloster von 1104) (mit dtsch. 
Zsfg.). Istoriski Casopis 5 (1954-1955) 19-26. - Aus dem von Rouillard-Collomp, Acte? 
de Lavra I, No. 51 veröffentlichten Chrysobull von 1104 ergibt sich für den Wert der 
einzelnen Paroikengattungen der folgende Schlüssel: 1 Zeugarat = 2 Boidaten = 4 
Aktemonen; zugleich wird ein Zeugarat einer Wassermühle im Werte gleichgesetzt. Auf¬ 
fallend ist, daß Dizeugaraten nach demselben Schlüssel ausgetauscht werden wie (ein¬ 
fache) Zeugaraten. Die Angaben dieses Chrysobulls werden mit denen des bekannten 
Praktikons des Andronikos Dukas (M. M. VI, 4-15) einerseits und eines wenig be¬ 
achteten, von F. Uspenskij 1888 aus dem Cod. gr. Palat. 367, f. 164 mitgeteilten Rechen¬ 
exempels anderseits verglichen. V. I. 

G. Ostrogorsky, Pour l’histoire de la feodalite byzantine. (Vgl. B.Z.47 
[1954] 489.) - Besprochen von B. T. Gorjanov, Voprosy Istorii 1955, H. 11, S. 155-159. 

I. D. 

G. Ostrogorski, Pronija. (Cf. B.Z. 45 [1952] 196.) - Bespr. von J. Zontar, Zgodo- 
vinski Casopis 8 (1954) 258-262. V. I. 
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A. E. R. Boak, The population of Roman and Byzantine Karanis. Historia 4, 
H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 157-162. - Pap. Mich. 223,224,225 zusammen 
mit dem (noch unveröffentlichten) Pap. Cairo n. 57033 ermöglichen einen approxi¬ 
mativen Vergleich der Bevölkerung des Landstädtchens Karanis in den Jah¬ 
ren 171-174 einer- und in den Jahren 308-310 anderseits. Die Zahl der kopfsteuer¬ 
pflichtigen (Männer vom 14.-60. Lebensjahr) beträgt 1800-2000, wozu 360 römische 
Bürger sowie Frauen und Kinder kommen, so daß nach allgemeinen demographisch¬ 
statistischen Unterlagen unter Berücksichtigung der Unvollständigkeit der Papyrus¬ 
rollen die Bevölkerung i. d. J. 171/4 rund 3000 Personen betragen haben mag. Zu 
Beginn des 4. Jh. sind es nur noch etwa 140 bäuerliche Bewohner einschließlich 
23 Personen, welche in benachbarten Städten ihren ständigen Wohnsitz hatten. F. D. 

E. A. Thompson, The Passio S. Sabae and early visigothic society. Historia 4, 
H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 331-338. - Th. wertet die wenig beachtete Passio 
des am 12. IV. 372 gemarterten H. Sabas zu einem lebensvollen Bilde der sozialen 
Organisation bei den Westgoten zur Zeit des Bischofs Ulfilas aus. F. D. 

Anne Hadjinicolau-Marava, Recherches sur la vie des esclaves. (Vgl. B. Z. 
48 [i 955 ] 242.) - Besprochen von H. Evert-Kappesova, Byzantinoslavica 16 (1955) 
352 - 355 - P| F. D. 

E. E. LipSic, Problema padenija r<fbovladel’ceskogo stroja i vopros o 
nacale feodalisma v Vizantii (Das Problem des Niedergangs der Sklavengesell¬ 
schaft und die Frage des Beginns des Feudalismus in Byzanz). Vestnik Drevnej Istorii 
1955, H. 4, S. 63-71. I. D. 

M. Ja. Sjuzjumov, O pravovom polozenii rabov v Vizantii (Über die recht¬ 
liche Lage des Sklaven in Byzanz). Uöen. Zapiski Sverdlovsk. Gos. Pedagog. Instituta 
za 1955 g- (Sverdlovsk 1955) 165-192. - Der Verf. betrachtet die dauernde Erhaltung 
der Sklaverei als eine Besonderheit der byzantinischen Geschichte. Nach 
einer gründlichen Analyse der Quellenangaben zieht S. den Schluß, daß während der 
Periode der Genesis des Feudalismus in Byzanz die rechtliche Lage der Sklaven wesent¬ 
lich dieselbe blieb wie in spätrömischer Zeit, mit allen inneren Widersprüchen der Ge¬ 
setzgebung in bezug auf die Sklaven. Der Sklave war immer völlig rechtlos, die Sklaven¬ 
familie wurde nur de facto anerkannt, ohne daß die Normen des Zivilrechts sie schützten. 
Dem Gesetz nach konnte der Sklave kein| persönliches Eigentum besitzen. Die Zeug¬ 
nisse des Sklaven vor Gericht wurden nur unter der Folter abgenommen, was der beste 
Beweis für seine vollständige Rechtlosigkeit ist. Die freigelassenen Sklaven wurden keine 
Hörigen, und man kann nicht an einen unmittelbaren Übergang von der Sklaverei zur 
feudalen Abhängigkeit denken. I. D. 

Iris Origo, The Domestic Enemy: The eastern slaves in Tuscany in the 
fourteenth and fifteenth centuries. Speculum 30 (1955) 321-366. - O. behandelt 
das Wiederaufleben der Sklaverei im Herrschaftsgebiet von Florenz (Beschluß der 
Signoria von 1363), hervorgerufen durch den schwunghaften Sklavenhandel, der unter 
Billigung und Beteiligung der Genuesen dank ihrem Handelsmonopol im byzantinischen 
Reich von der Krim aus (Kaffa Haupthandelsplatz) über Pera nach dem Westen betrie¬ 
ben wurde. O. erläutert nicht nur die rechtlichen Grundlagen, sondern auch das handels- 
^eschichtliche Material und die soziale Stellung der Sklaven an Hand einer reichen Do¬ 
kumentation aus Archiven und aus der Literatur. H.-G. B. 

R. S. Lopez and I. W. Raymond, Medieval trade in the mediterranean world. 
Records of Civilisation, Sources and Studies, 52.J New York, Columbia University 
Press 1955. XI, 458 S. $ 6.75. - Wird besprochen. F. D. 

J. Heers, II commercio nel Mediterraneo alla fine del sec. XIV e nei 
primi anni del XV. Arch. Stör. Ital. 113 (1955) 157-209. H.-G. B. 

G . Lecomte, Sur la vie scolaire ä Byzance et dans 1 ’ Islam, I: L’enseigne- 
n ent primaire ä Byzance et le Kuttäb. Arabica 1 (1954) 324-336. - Inhalt nach 
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Bulletin Analyt.: Philosophie, Vol. 9 (1955) N. 8876: Auf Grund des Kitab ädäb al- 
mu s allimin von I Sah’nün (III.-IX. Jh.) ergibt sich dem Verf. der Schluß, daß die all¬ 
gemeinen Grundsätze des Elementarunterrichts in Byzanz und im Islam 
die gleichen waren: gute Gläubige zu unterrichten und zu erziehen; man habe sich 
der gleichen Mittel hierzu in gleichen sozialen Verhältnissen bedient. F. D. 


C. RELIGIO NS- UND KIRCHENGESCHICHTE 

O. H. E. KHS-Burmester, The cult and mysteries of Mithra in the West. 
[Publications de 1 ’Institut d’Etudes Orientales de la Bibliotheque Patriarcale d’Alex- 
andrie, 3.] Alexandrie, Imprimerie du Commerce 1954. 21-42. - B. gibt eine Übersicht 
über die Verbreitung des Mithrakultes im Römischen Reich, ihre Gründe und Mittel, 
und schildert dann das Ende des Kultes in der beginnenden byzantinischen Zeit. Er sieht 
Überbleibsel des Mithrakultes noch in der byzantinischen Kunst gegeben 
und führt zum Beweis eine Silberplatte aus dem Museum in Nikosia (P. Dikaios, A 
Guide to the Cyprus Museum, Tafel 23) und eine Miniatur aus einem griechischen 
Psalter des 10. Jh. (Abb. bei Baynes-Moss, Byzantium, Tafel 29) an. H.-G. B. 

Schoeps, Urgemeinde, Judentum, Gnosis. Tübingen, J. C. B. Mohr 1950. 
2 BL, 88 S. - Sch. hatte mit seinem Buch ,,Theologie und Geschichte des Judentums“ 
(Tübingen 1949) zum Teil sehr scharfe Kritiken herausgefordert. Es ging vorab um das 
Verständnis der judenchristlichen Gemeinde und um den Charakter der Ebioniten. 
Sch. repliziert in dieser Schrift seinen Kritikern und rollt gerade die beiden genannten 
Probleme nochmals in extenso auf. Wir erwähnen die Schrift, die eigentlich nicht mehr 
in den Zeitraum der B. Z. gehört, deshalb, weil sich die Argumentation in vielen Fällen 
quellenmäßig auf die Pseudoklementinen stützt, und weil gerade vom Thema aus 
neues Licht auf diesen Roman fällt. 

Das Quellenproblem der Klementinen gehört bekanntlich zu den ,,desperatesten Auf¬ 
gaben, die jemals einer Quellenkritik gestellt worden sind“ (Campenhausen). Andei- 
seits läßt sich nicht leugnen, daß gewisse Schichten ziemlich eindeutig in eine Zeit hir- 
aufreichen, in der der Gegensatz zwischen paulinischem Christentum und judenchris:- 
licher Konzeption noch lebendig war, und daß solche Schichten noch zur Zeit des Ep- 
phanios selbständig vorhanden waren. Jedenfalls kann eine Quelleninterpretation der 
Klementinen an den Thesen des Vf. nicht mehr Vorbeigehen. Die kirchengeschichtliche 
Interpretation von S. fällt allerdings außer unserem Rahmen. H.-G. I. 

G. Schneider, Geistesgeschichte d. ant. Christentums, I. II. (Vgl. B. Z. 4$ 
[1955] 243.) “ Besprochen von F. Dölger, Hist. Jahrbuch 75 (1956) 339-342. F. L. 

E. Benz, Die Erforschung der Ostkirche. Theol. Rundschau 22 (Tübingen 1954) 
354-368. H.-G. I. 

R. A. Klostermann, Probleme der Ostkirche. Untersuchungen zum Wesen uni 
zur Geschichte der griechischen orthodoxen Kirche. Göteborgs Kgl. Vetenskaps- oci 
Vitterhets-Samhälles Handlingar, Följd 6: Ser. A: Bd. 5. Göteborg, Eiander 1955. 464 L 
- Wird besprochen. E. C. 

J. Vogt, Constantinus der G roße. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Liet 
184-19) (1956) 306-379. Mit 1 Abb. - Ein geschlossenes Bild des Kaisers Konstantii 
d. Gr. als ersten christlichen Herrschers. Von der religionspolitischen Lage zi 
Ende des 3. Jh. ausgehend, nimmt V. die entscheidende Wende bei Konstantin im Jahn 
312 an und verhört dazu eingehend die Quellen. Ein weiteres Kapitel behandelt di.* 
Religionspolitik K.s in den Jahren 313-324, K.s Haltung im arianischen Streit, ii 
Nikaia 325 und die Religionspolitik nach 325. Besondere Abschnitte sind den Fragei 
der Gründung Konstantinopels, der Ausbildung des christlichen Herrscherkults, de* 
Gesetzgebung K.s, der Taufe des Kaisers, der Echtheit der Zeugnisse (der Briefe, Er 
lasse, der Rede ad sanctum coetum), der Kirchenbauten K.s, seiner Beisetzung und seine- 
Kultes gewidmet. Ein abschließender Paragraph beschäftigt sich mit dem Nachlebei 
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K.s in Legende und Geschichte: Kreuzauffindung, Silvestertaufe und ,,Constantinische 
Schenkung“. Es folgt ein überaus reichhaltiges Verzeichnis der vom Verf. im Texte 
- neben weiteren Aufsätzen zu K. - gründlich verarbeiteten Literatur. - Der Artikel 
wird als eine solide Diskussionsgrundlage für alle weitere Forschung auf dem Gebiete 

• der keineswegs abgeschlossenen Konstantinforschung mit ihren fortdauernden Wider- 
Sprüchen und Unklarheiten in den Quellen dienen können. - Wenn schon dankens¬ 
werterweise bezüglich des Nachlebens des Konstantinbildes bis ins 9. Jh. gegangen wird 
(„Constant. Schenkung“), so wäre auch wenigstens ein Hinweis auf das Forti eben des 
Konstantinbildes im christlichen Osten (z. B. ,,Konstantin in der byz. Kaiser- 

iakklamation“, ,,die Münze Konstantinaton“, wo K. sich mit seiner Mutter Helene und 

• dem Kreuz dargestellt bis zum Ende des Reiches findet [vgl. V. Laurent, Numismatique 

<et folktore dans la tradition byzantine, Cronicä numism. §i arheol. 1940, N. 119/120 - 
vgl. B. Z. 42 (1943/359) und T. Bert eie, Costantino il Grande e S. Elena su alcune 
monete bizantine, Numismatica (Perugia) N. 4-6, 1948 - vgl. B. Z. 43 (1950) 492L], 
Konstantin und Helena auf byzantinischen Amuletten [vgl. V. Laurent, a. a. O.] usw.) 
•erwünscht gewesen. Vielleicht ergibt sich aus dieser Bemerkung die Anregung zu 
•einer reiche Ergebnisse versprechenden Untersuchung des Konstantinbildes in der 
.^griechisch-orthodoxen und weiterhin in der orthodoxen Welt. - Vgl. oben S. 191 f. den 
Aufsatz von E. Ewig über das westliche Konstantinbild. F. D. 

M. Dörries, D. Selbstzeugnis K. Konstantins. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 475 und 
490.) - Besprochen von J. Moreau, B. Z. 48 (1955) 402-404. F. D. 

Heinz Kraft, K. Konstantins relig. Entwicklung. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 484.) - 
Besprochen von H. Dörries, B. Z. 49 (1956) 130-135; von F. Dölger, Hist. Jahrbuch 
75 ( 1956 ) 342 f. F. D. 

-J. J. van de Gasteele, Indices d’une mentalite chretienne dans la legis- 
llation civile de Constantin. Bull, et Assoc. G. Bude. Lettres d’Humanite 14 
('1955) 65-90. - L’examen de la legislation civile de Constantin ne permet pas 
d’affirmer que cet empereur fut purement et simplement chretien, ou qu’il proceda ä une 
refonte des livres juridiques ä la lumiere des principes evangeliques. Cependant son corps 
de legislation, plus complet et plus coherent que celui de ses predecesseurs, se rapproche 
assez du Programme social specifiquement chretien, et on y decele des marques d’une 
emprise chretienne directe. Certes on peut y voir l’oeuvre des juristes, mais puisque 
Constantin choisissait lui-meme ceux-ci et que toutes les lois recevaient obligatoirement 
son approbation, il est permis d’y voir un indice certain de sa mentalite. V. L. 

W. Enßlin, Staat und Kirche von Konstantin d. Gr. bis Theodosius d. 
Gr. Ein Beitrag zur Frage nach dem Caesaropapismus. neTrpocypiva 0 ' Aie&v. 
Bu^avx. EuveSplou 0eaaaXovtx7)<; II (1955) 404-415.-S. 415: ,,Die von Konstantin ge¬ 
schaffene Norm“ (kaiserliche Entscheidungen in kirchlichen Angelegenheiten mittels 
allgemeiner bzw. lokaler Konzilien, die der Kaiser beruft oder veranlaßt und deren 
Beschlüssen er zustimmen muß, wenn sie gültig sein sollen) ,,wurde zum staatsrecht¬ 
lich verbindlichen Präzedenzfall und damit zur Norm, von der nur Theodosius I. in 
den Anfängen seiner Regierung abwich, dies aber unter dem Beifall der orthodoxen 
Kirche. Und nirgends ist ihm . . . bisher der Vorwurf des Caesaropapismus ge¬ 
macht worden. Das aber ist ein Beweis mehr dafür, wie vorsichtig man in der Verwen¬ 
dung dieses kritikbeladenen Wortes sein sollte“. F. D. 

W. A. Visser’t Hooft, The word ,,ecumenical“ - its history and use. A history 
of the Ecumenical Movement 1517-1948, ed. by R. Rouse and S. Ch. Neill (London, 
Bossey 1954) 735-40. - Obwohl der Sammelband sich auf die Neuzeit beschränkt, geht 
V. dem Gebrauch von ,,ökumenisch“ vor allem auch in byzantinischer Zeit nach. - Eine 
deutsche Ausgabe des Aufsatzes unter dem Titel ,,Der Sinn des Wortes «ökumenisch»“. 
Eine Vorlesung, Stuttgart, Evangelische Verlagsanstalt 1954. H.-G. B. 

G. I. Konidares, *H 8iap.6p9cooic; t xa&oXixrjt; £xxX7)ala<; pexP 1 T &v 
apxwv tou e' aicovos xal 01 Tpet; ‘Iepapxai. 0 eoXoyia 26 (1955) 399-420; 
497-540. - Forts, und Schluß der zuletzt B. Z. 48 (1955) 484 notierten Studie. F. D. 
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G. Konidares, *H 8iap6p<pt«>ai<; ttjs xa&oXixyjs £xxX7)<ua<; p-sxpt t<ov «PX^ V 
tou z atcavo«; xat ot Tpstq Ispap xai(IIepi Ta etaaYO>Y lx ^ 7tpoßX7)p,aTa, 
7repl ttjs ouaCa^ xai (i.op<p7)<; tou xP tCTTtavLa P t0 ^ T - eptXoaocpta^ tt\$ 

iaTopIa<; auTou). Aöyos . . . Tfj 307) ’lavooaploo 1955. - Zusammendruck der 

oben zitierten Fortsetzungen aus ÖEoXoY^a 26 (1955). 96 S. F. D. 

F. X. Seppelt, Geschichte des Papsttums von den Anfängen bis zur Mitte 

des 20. J ahrhunderts. 2. Bd. Die Entfaltung der päpstlichen Machtstellung im frühen 
Mittelalter. 2., neubearb. Aufl. München, Kösel 1955. 454 S. - Die 2. Aufl. dieser aus¬ 
gezeichneten orientierenden Papstgeschichte wendet wiederum ihr besonders Augen¬ 
merk auf die Auseinandersetzung mit dem Osten. Das Kapitel über Photios 
z. B. ist ganz neu geschrieben und berücksichtigt gebührend die neuesten Forschungs¬ 
ergebnisse. H.-G. B. 

G. I. Konidares, *H &e<opta tt}<; 7revTapx^ot<; tcov 7raTpiapx£>v xai tou 7rpco- 

telou TtfjLT)«; auTcov Et«; Tag ,,Notitias Episcopatuum < dbro IA' (!, wohl ,,6“) 
aicovo«; pix P l T °u 97 2 - “ Les Paralipomenes. Etudes qui pour des raisons techniques n’ont 
paru au tome commemoratif du Millenaire. Publications de l’Institut d’Etudes Orientales 
de la Biblioth. Patr. d’Alexandrie, 3 (Alexandrie, Imprimerie du Commerce 1954) 121-143. 
- K. datiert die berühmte Theorie von der Pentarchie etwa in die Zeit Justinians 
und seiner Nachfolger. Er findet einen wichtigen Beweis für ihren Bestand in der Notitia 
epsiscopatuum des Ps.-Epiphanios aus derselben Zeit. Hier werden nämlich die fünf 
Patriarchate - Rom an der Spitze - aufgeführt. Ähnlich werden auch andere Notitiae 
und die Taktika des Bene§eviö als Beweis gebucht. Ich gestehe, daß ich mich dieser Ar¬ 
gumentation nicht anschließen kann. Sicherlich: die Pentarchie-Idee hat es gegeben; 
sie fand sogar in der Notitia des Doxopatris, deren entsprechenden Teil K. im Anhang 
abdruckt, beredten literarischen Ausdruck. Aber die sonstigen Notitiae sind kein Be¬ 
weis dafür. Die Theorie der Pentarchie besagt ja nicht einfach das Vorhandensein von 
fünf Patriarchaten, sondern ihre Gleichberechtigung als Glieder - wie Doxopatris sagt - 
des einen Christus, der das Haupt der Kirche ist. Es ist mir unverständlich, wie die Auf¬ 
zählung von fünf Patriarchaten ohne Zusatz gerade diese Gleichberechtigung zum Aus¬ 
druck bringen soll. Man braucht ja nur die Gegenprobe zu machen: Nehmen wir an, 
etwa Ps.-Epiphanios hätte den Jurisdiktionsprimat Roms vertreten; hätte er dann die 
Patriarchate anders aufzählen müssen oder können, als er es als Anhänger der Pentarchie 
getan? Allein schon diese Überlegung beweist, daß die Notitiae nicht herangezogen 
werden können. Daß die sog. Tzimiskes-Notiz bewußt den Römischen Primat leugnet, 
indem sie Rom an fünfte Stelle setzt, ist eine andere Sache. Sie verstößt ja auch gegen 
die klassische Pentarchie-Idee, in der Rom wenigstens ehrenhalber an erster Ste'le 
steht. H.-G. B. 

W. Telfer, Meletius of Lycopolis and Episcopal Succession in Egypt. 
Harv. Theol. Rev. 48 (1955) 227-237. - T. argues from the Meletian story that until the 
Council of Nicaea the Egyptian church had a tradition of episcopal succession which 
differed from that held elsewhere. He suggests that succession from St. Mark was held 
to rest upon enthronement and investiture, duly carried out with the assistance of Alex- 
andrine presbyters, and a pope of Alexandria could make suffragans by the impositian 
of his hands alone. J. M. H. 

V. I. Pandurski, Sv. Atanasij Veliki na sübora v grad Serdika-Sofija (D?r 
hl. Athanasius der Große beim Konzil von Serdica-Sofija). Duhovna Kultura 36, H 1 
(1956) 27-33. “ Der Verf. berührt u. a. auch die Frage des Ortes, an dem das Kon:il 
gehalten wurde, ohne aber eine positive Antwort zu geben. Man könnte daran erinnern, 
daß gewisse Legenden darüber noch im XVII. Jh. existierten (vgl. I. Dujöev, Sofijskata 
katoli§ka arhiepiskopija prez XVII vek. Sofija 1939, S. 34). I. D. 

M. Raoss, Appunti per una precisa datazione delle lettere della Cor e 
occidentale alla Corte orientale dopo il latrocinio efesino: epp. inLr 
Leon. 55, 56, 57, 58. Rivista Rosminiana di filos. e di cult. 47 (1953) 281-290; *8 
(1954) 26-36 (zit. nach Ostk. Stud. 4 [1955] 311)- F. 3 
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W. Schubart, Parabalani. Joum. Egypt. Archaeol. 40 (1954) 97-101. - Es han¬ 
delt sich um eine dem Klerus affiliierte Korporation offenbar sehr robuster Kranken¬ 
wärter (ev. für Pestkranke), denen der cod. Theod. XVI 2, 42 und 43 gewisse Ver¬ 
kehrsbeschränkungen auferlegt, die von Justinian übernommen werden. Die Kor¬ 
poration scheint etwa im 5. Jh. in Alexandreia entstanden zu sein. Etym.: IlapaßaXaveTi;, 
im Volkswitz leicht verbalhornt durch ein o mikron, das an 7rapaßoXo<;, der Gefährlich- 
Tollkühne, denken ließ. Daraus dann auch die Form „parabolani“. H.-G. B. 

Das Konzil von Chalkedon, hrsg. v. A. Grillmeier, u. H. Bacht, III (cf. B. Z. 
48 [1955] 485). - Rec. par. Ch. Moeller, Rev. Hist. Eccl. 50 (1955) 916-919. V. L. 

Ch. Courtois, Victor de Vita et son oeuvre. ÜLtude critique. Alger, Gouvernement 
General de l’Algerie. Service des Antiquites 1954. Pp. 111. - Cet ouvrage comporte une 
these audacieuse. L’Historia persecutionis vandalicae, la piece maitresse de 
l’Histoire de l’figlise d’Afrique au V e siede, ne serait rien d’autre qu’un rapport com- 
mande par l’eveque de Carthage Eugene, un grec, selon C., qui le veut disciple de Diado- 
que de Photike et le fait venir d’Orient dans les bagages de Pambassadeur byzantin 
Alexandre, A la demande de l’empereur Zenon, Huniric autorisa en effet le peuple de sa 
capitale ä se donner un chef spirituel. Le clerge se tient d’abord coi, puis se laissa imposer 
le prelat etranger. Celui-ci, devant les difficultes de sa täche, ne vit d’issue que dans une 
revolution politique. II touma des lors son regard vers Constantinople et appela de ses 
voeux l’intervention qui aura lieu cinquante ans plus tard. Pour eclairer et decider ä 
Paction le basilieus et ses ministres, il commanda ä un pretre, qui sera promu ensuite au 
siege de Vita en Byzacene, un tableau de la Situation de l’lSglise d’Afrique, tableau qui 
n’est si noir que parce qu’il est destine ä empörter la grande decision. L’ecrit prend des 
lors un caractere clandestin de libelle secret colporte sous le manteau. C’est de plus 
un plaidoyer deformant oü la realite et la fiction melent leurs traits, oü la haine trace 
du royaume vandale un sinistre portrait. Devant cette source, ä la fois inquietante et 
trouble, l’historien, qui pour cette periode ne dispose que d’elle, aura le comportement 
du critique devant Phagiographie du plus mauvais aloi. Cette these revolutionnaire n’est 
pas sans merite; eile s’inscrit dans les vraisemblances d’une epoque oü l’orthodoxie 
opprimee d’Afrique devait etre portee d’instinct vers la seule force alors capable d’alle- 
ger ou de faire cesser son epreuve. Malheureusement aucune source latine ou grecque 
ne fait allusion ä pareille demarche et les donnees meme que PA. doit mettre ä Porigine 
de sa these (en particulier les relations de l’eveque Eugene avec l’Orient) ne sont que 
des presupposes. Je me demande si l’ingenieuse et suggestive conclusion de ce petit livre 
resistera ä l’examen detaille qu’il appelle de toute fagon. D’ores et dejä on doit remar- 
quer que la valeur historique de l’ceuvre de Victor de Vita est sousestimee avec quelque 
parti pris. V. L. 

H.-M. Diepen, Les trois chapitres . . . (Vgl. B. Z. 47 [1955] 244.) - Bespr. von B. 
Laboirie, Le Museon 68 (1955) 433-436. H.-G. B. 

G. I. Konidares, * ExxXTQcuaaTtxo taxopixa Bo^avTiva M eXsTf)p.aTa A': Ilepi 
"tjv IdToplav töSv p.7]Tpo7r6Xecov Bopclag 'EXXaSog xal tt]<; dcpxte7riaxoTC7jc; 
’AyptScov xaxa tov , 1' xal ta' alcava, ß': IlaXata xal N^a "Hneipos. 
LufxßoXT) etg tyjv laxoplav tov (XTQTpoTToXecav N ixo7r6Xeox;- N ai)7raxTou xal 
Auppa/lou. S.-Abdr. aus neTTpaypiva 0 ' Aie^voög Bu^avToXoy. EovcSplou 0eaaaXovlx7)^ 
3 ' (== ‘EXXrjvixa, IlapapT. 9) (Athen 1955) 150-205. - K. untersucht unter Heran- 
:iehung der kirchengeschichtlichen Quellen, hauptsächlich auch der Taktika und der 
3 ischofsunterschriften in den Konzilsakten, die Schicksale der Metropolen Niko- 
polis, Naupaktos und Dyrrhachion in den ,,dunklen“ Jahrhunderten 
7 II-I X im Rahmen der politischen Ereignisse, besonders der Einfälle der Barbaren. 
Sach K. wurde Nikopolis 899-900 als geistliche Zentrale für Epeiros infolge der unter 
<en Einfällen der Bulgaren eintretenden Verödung aufgegeben und Naupaktos dafür 
fewählt; doch handelt es sich nicht um ein plötzliches Erlöschen von Nikopolis, son- 
(ern um ein allmähliches Verblühen bis zum io. Jh., bei welchem zwar eine Schwä- 
(hung, doch kein Verschwinden des Griechentums in diesen Gegenden eintrat. Trotz 
H Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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mancher Veränderungen im Bestand an Suffraganen, welche ein vergleichendes Stiu- 
dium der Taktika und anderer Quellen erkennen läßt, ergibt sich für Dyrrhachion eiin 
ähnliches Bild. F. D. 

Ch. Themeles, *H lepa p.7)Tp67roXi£ KapüaTou Sta p£aou tgSv alcovov. 0 sa>- 
Xoyla 26 (1955) 548—583. - Forts, und Schluß der B. Z. 48 (1955) 485 notierten Studiie. 

F. D. 

G. von Rauch, Frühe christliche Spuren in Rußland. Saeculum 7 (1956) 40-67. 
Mit 1 Kartenskizze. - Die Beziehungen zwischen Byzanz (einschließlich der üb¬ 
rigen Länder an der Küste des Schwarzen Meeres) zu den russischen Stämmen bis 
zum Ende des 10. Jh. - Zu Anm. 156: Daß Anna, die Gattin Vladimirs, ,,eine jüngere 
Schwester der mit dem deutschen Kaiser Otto II. vermählten Prinzessin Theophano“ 
gewesen sei, ist mit bisher nicht widerlegten Gründen bestritten (vgl. B. Z. 43 [1950] 
338 f. und 45 [i 95 2 ] 467 *•)• F. D. 

M. Sjuzjumov, Problemy ikonoboröestva v Vizantii (Die Probleme des Ikono- 
klasmus in Byzanz). Uöen. Zapiski Sverdlosvk. Gos. Pedagog. Instituta 4 (Sverdlovsk 
1948) 48-110. - Die ikonoklastische Bewegung wird in engster Verbindung mit der ge¬ 
samten sozial-ökonomischen Entwicklung in Byzanz erörtert; der Verf. kommt zu ge¬ 
wissen neuen und wichtigen Endergebnissen. Nach ihm ist der Ikonoklasmus nicht 
als Monachomachie zu betrachten; man beabsichtigte keine Säkularisation der Klöster¬ 
güter. Die byzantinische Regierung, die Geldmittel für die Kriege gegen verschiedene 
Feinde brauchte, interessierte sich nicht für den klösterlichen Großgrundbesitz, son¬ 
dern für deren Reichtümer. Die kaiserliche Ikonomachie war eine ,,Philochrysie“, die, 
um das Ziel zu erreichen, die Heiligkeit der res sacrae verleugnete. I. D. 

A. Soloviev, Le probleme du bogomilisme en Bosnie medievale. IIs7rpay- 
piva 0 ' Aie$v. Bu£. LuveSplou 0eaaaXovtx7]s B' (1955) 238-257. - Nach einer willkom¬ 
menen Übersicht über die Geschichte des Bogomilismus seit seiner Entwicklung aus 
dem Markionismus des II. Jh. geht S. näher auf die umstrittene Frage des Bogomi¬ 
lismus in Bosnien ein. Eine erneute Prüfung der Quellen läßt keinen Zweifel, daß 
Bosnien seit dem 12. Jh. ein Zentrum des Bogomilismus war und bis ins 15. Jh. hinein 
ein Hort der Irrlehre blieb. Noch im 17. Jh. weist der in Bosnien besonders rasch 
eingedrungene Islam lokale Besonderheiten auf, welche sich aus der bogomilischen 
Tradition erklären. F. D. 

D. Angelov, Bogomilstvo v Bolgarii. (Vgl. B. Z. 49 [1955] 247.) - Besprochen von 
J. Kudläöek, Hist. Casopis III, 3 (1955) 478L; von V. F. Chrapfcenkov, Voprosy 
Istorii 1956, H. 1, S. 186-189. I. D. 

P. Meyvaert et P. Devos, Trois enigmes cyrillo-methodiennes de la „Le¬ 
gende Italique“ resolues gräce ä un document inedit. Anal. Boiland. 73 
(1955) 375-461. - Trois enigmes se dressaient devant les auteurs: 1. la paternite litteraire 
de la Legende dite Italique, document des plus importants pour l’histoire des 
apötres slaves Cyrille et Methode, 2. le rapport de dependance existant entre cette Le¬ 
gende et la Vie slave de S. Cyrille, 3. la question de savoir si vraiment, comme la Legende 
Italique Paffirmait jusqu’ici et l’affirmait seule, S. Cyrille avait regu l’episcopat 
ä Rome. La cle du triple probleme est fourni par le manuscrit XXIII de la bibliotheque 
du Chapitre metropolitain de Prague. Le Prologue qui y precede le texte de la Legende 
Italique nous apprend en effet: 1. que l’auteur vrai de cette piece est Leon d’Ostie. II y 
aurait donc lieu de parier desormais, si l’on tient encore ä cette appellation, de Legende 
Leonienne. 2. que selon l’aveu meme de l’auteur, l’oeuvre de son predecesseur Gauderic, 
qu’il s’approprie sans crier gare, depend de la Vie slave de S. Cyrille; ce qui place la 
composition de cette derniere au plus tard en 882 et dans les treize annees qui suivirent la 
mort du saint, en tout cas du vivant de S. Methode. 3. que la Legende originelle n ? a 
jamais parle de la consecration episcopale de S. Cyrille. Constantin-Cyrille est mort ä 
Rome, simple pretre et moine. Rien n’oppose donc plus la Legende Italique ä la Vie 
slave de Cyrille. V. L. 
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F. Grivec, Se o Metodovih jecah. (De carceribus Methodii) (mit lat. Zsfg.). Zgodo- 
vinski Casopis 8 (1954) 139-143. - Besprechung der Ausführungen von A. W. Ziegler, 
in Jahrbücher f. Gesch. Osteur. N. F. 1 (1953) 369-382. Vgl. B. Z. 47 (1954) 493. F. D. 

B. Laurdas, *H ItuotoXt) toü ÜT£9avou töv BaolXetov. 'EXXYjvixa 14 

(1955) 170-172. - L. macht darauf aufmerksam, daß nach der Entdeckung des Voll¬ 
textes des Briefes des Papstes Stephan V. durch V. Grumel (vgl. B. Z. 47 [1954] 345f.) 
die zuletzt von F. Dvornik verteidigte Auffassung von dem friedlichen Verhältnis 
zwischen der Kurie und Photios um das Jahr 885 revidiert werden müsse. - Er fügt 
nach dem Cod. Sinait. 482 (1117) eine Anzahl von Textverbesserungen bei. F. D. 

A. M. Ammann, Abriss d. ostslav. Kirchengeschichte. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 
204.) - Besprochen von E. Koschmieder, B. Z. 48 (1955) 404-406. F. D. 

E. Georgiev, Süzdavaneto na Preslavskata i Ohridskata knifovni §koli 
v srednovekovna Bülgarija (Die Gründung der Literaturschulen in Preslav und 
Ochrida im mittelalterlichen Bulgarien (mit dtsch. Zsfg.). Godi§nik Univ. Sofija, Filol. 
Fak. L, 1 (1955). 71 S. - Der slavische Priester und der Diakon, die von Basileios I. um 
880/81 in K/pel geholt wurden, sind nach G. mit dem Bischof Konstantin von Preslav 
und dem Presbyter Gregorios zu identifizieren. I. D. 

St. Runciman, The Eastern Schism. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 488.) - Besprochen von 
A. Michel, B. Z. 49 (1956) 135-137. F. D. 

G. A. M. Remmers, Het karakter van het schisma van 1054. Het Christ. 

Oosten en Hereniging 8 (1955-56) 11-32. H.-G. B. 

P. Glassen, Das Konzil von Konstantinopel 1166 und die Lateiner. B. Z. 
48 ( 1955 ) 339 - 368 . F. D. 

H. Fichtenau, Magister Petrus von Wien (t 1183). Mitteilungen Inst. Österr. 

Geschichtsf. 63 (1955) 283-297. - Würdigung der Persönlichkeit des ,,Petrus Wiensis“, 
,,magister Petrus“, ,,Petrus scholasticus“, Scholasticus an der Stephanskirche in Wien, 
Schülers Gilberts von Poitiers, Gegners Gerhohs von Reichersberg und Korrespondenten 
des Hugo Etherianus in Konstantinopel, der zusammen mit dem von ihm gelegentlich 
einer Gesandtschaft nach Konstantinopel an Etherianus empfohlenen Hugo von Honau 
in den christologischen Debatten um 11 66 eine Rolle spielte. - Der Aufsatz von 
P. Classen, B. Z. 48 (1955) 339-369 war dem Verf. noch nicht bekannt. F. D. 

P. Kawerau, Die jakobitische Kirche im Zeitalter der syrischen Renais¬ 
sance. Idee und Wirklichkeit. [Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin. In¬ 
stitut für griechisch-römische Altertumskunde. Berliner byzantinistische Arbeiten, Bd. 
3.] Berlin, Akademieverlag 1955. X, 113 S., 1 Karte. - Wird besprochen. F. D. 

M. Pacaut, Les legats d’Alexandre III (11 59-1181). Rev. Hist. Eccl. 50 (1955) 

821-838. - Nachdem P. das Legationswesen unter Alexander dargelegt hat, untersucht 
er die Prosopographie einzelner Legaten, ohne auf diejenigen, welche nach Byzanz ent¬ 
sandt wurden (Petrus von Gaeta, Arditio usw\), näher einzugehen. - Siehe auch oben 
S. 197. H.-G. B. 

K. Chatzepsaltes, SupßoXT] zlq ttjv iaxopiav ttjs £xxXTQ<na<; tt,<; Ku7rpou 
zaxa ty)v ßu£avTtvY)v 7T£pio$ov. Ku7rpiaxal E7rou8ou 18 (1954, ersch. 1955) 
zur Forts.). - 1. Der Erzbischof Johannes 6 KpyjTixo*; (1157-1 174 n. Chr.) 
md sein Wirken nach den Quellen und auf Grund der Studien von V. Laurent und 

N. Cappuyns. - 2. Der Erzbischof Barnabas (1174-?): das wenige, was wir 
iber dessen Wirken wissen. Unter seine Regierungszeit fällt der Besuch des Patriar- 
:hen Leontios von Jerusalem auf Kypros, den Ch. nach dem seltenen Druck 
ler Vita desselben von dem Mönch Theodosios behandelt. - 3. Die in die Zeit zwischen 
1157 und 1170 fallende Verurteilung des Bischofs Johannes von Amathus 
lurch eine kyprische Synode und die mißverständliche Auslegung der Nachricht hier- 
iber bei Baisamon durch spätere Erklärer; die Synodalentscheidung wurde nicht 
lurch Eingreifen des Patriarchen Lukas von Konstantinopel, sondern - kirchenrecht- 
ich einwandfrei - durch eine Entscheidung des kaiserlichen Gerichts, an der frei- 
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lieh Lukas teilnahm, für ungültig erklärt, bedeutet also keinen unzulässigen Eingriff 
des Patriarchen von Konstantinopel in die Autokephalie des Erzbistums Kypros. F. D. 

M. Roncaglia, Les Freres Mineurs et l’figl. Orth, au XIII e s. (Vgl. B. Z. 
48 [i 955 ] 249.) - Besprochen von V. Laurent, B. Z. 49 (1956) 137-139. F. D. 

H. Evert-Kappesova, Une page des relations byzantino-latines. I. By- 

zance et le St. Siege ä l’epoque de l’Union de Lyon. Byzantinoslavica 16 
(1955) 297-317. - Die Verfasserin schildert die Verhandlungen zwischen dem 
Kaiser Michael VIII. Palaiologos und den gleichzeitigen Päpsten bis 
zum Jahre 1282. - Der Gebrauch meiner der Verf. offenbar unbekannten Regesten 
hätte für die Chronologie und darüber hinaus für manche Fragestellung, betreffend die 
Korrespondenz zwischen dem Kaiser und den Päpsten jener Zeit, nützliche Dienste 
erweisen und zusammen mit der Bibliographie der B. Z. seit dem Erscheinen derRegesten 
manche der Verf. unbekannt gebliebene Literatur vermitteln können. F. D. 

V. Grumel, La date d’avenement du patriarche de Constantinople 
Niphon I er . Rev. fit. Byz. 13 (1955) 138 f. - Mit Hilfe des Gedichtes von Manuel 
Philes ed. Miller II, 117 f. vermag G. als Tagesdatum seiner Inthronisation den 
9. Mai 1 3 1 o zu bestimmen. F. D. 

I. Sabatin, Svjatoj Feognost, mitropolit kievskij, kak pobornik ob’edi- 
nenija Russi (Der heilige Theognost, Metropolit von Kiev, als Verfechter der Vereini¬ 
gung Rußlands). Zurnal Moskovskoj Patriarchii 1953, H. 8, S. 39-46. - Theognost war, 
wie bekannt, ein Vertreter der griechischen Geistlichkeit in Rußland während des 14. Jh. 

I. D. 

A. Wenger, Bulletin de spiritualite et de theologie byzantines. VIII. Le 
palamisme et la controverse palamite. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 167-173. - Kri¬ 
tische Würdigung der Arbeiten von J. Meyendorff, G. Schirö, H.-G. Beck, M. 
Candal und E. von Ivänka; vgl. B.Z. 47 (1954) 469; 48 (1955) 455; 249; 225; 217 f.; 
46 ( 1953 ) 202; 48 (1955) 219; 46 (1953) 454 ; 415 - F. D. 

V. Laurent, Une nouvelle fondation des Choumnos: La Nea Moni de 
Th essalonique. Rev. fit. Byz. 13 (1955) 109-130. - Reprise et elargissement descon- 
clusions dejä formulees anterieurement (cf. B. Z. 48 [1955] 250): 1. la fondation, an- 
terieure ä 1374 et posterieure, ce semble, ä 1350, du couvent de la N ea M oni par Macaire 
Choumnos, 2. son rapide developpement sous Pimpulsion d’un des disciples de Macaire, 
Gabriel qui gouverna la maison ä deux reprises, en second lieu comme metropolite de 
Chalcedoine (1394-1397), 3. la prosperite materielle due ä la liberalite de bienfaiteurs 
illustres ou obscurs, due aussi ä des circonstances moins avouables dont l’histoire est 
evoquee, 4. la fermeture brutale du couvent (en 1430-1432) ä la suite de la prise defini¬ 
tive de Thessalonique par les turcs, prise suivie de la dispersion des moines ä PAthos et 
en Grece et du transfert des archives ä Lavra. Je ne crois pas que le couvent salonicien 
ait ete une succursale de cette demiere. Pour finir, je republie d’apres une copie Pacte 
le plus insigne qui nous enait ete conserve, une donation du cesar de Thessalie Alexis 
Ange (Philanthropene) en date de decembre 1389. V. L. 

V. Laurent, Les origines princieres du patriarche de Constantinople 
Joseph II (t 1439). Rev. fit- Byz. 13 (1955) 131-134. - Conclusions: 1. Joseph II, le 
futur patriarche de Constantinople, naquit d’une mere grecque (une Philanthropene) 
et d’un pere bulgare. 2. Ce dernier ne fut autre, ä en croire le bruit qui circulait ä Pepoque 
(texte d’apres le cod. Laurent, plut. LIX, cod. 13L 171 r) que le futur souverain de la 
Bulgarie Jean III SiSman III (1365-1393). Le prelat serait ainsi venu au monde en 1360 
ä la suite d’une union illegitime du futur tsar avec une favorite. 3. Les origines princieres 
de Joseph II expliquent ä merveille la rapidite et les modalites de sa carriere. La petite 
notice editee ajoute ce detail inconnu: Joseph II patriarche restaura le couvent du Sau- 
veur Philanthrope. V. L. 

G. Hofmann, Nuove fonti per la storia profana ed ecclesiastica di Creta 
nella prima metä del secolo XV. ne7rpay(x£va 0' Aie&v. Bu^ocvtoX. Xuve8pto> 
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0ea<jaXov(x7)s B' (= *EXX7)vixa, IlapapT. 9) (1955) 462-469. - S. 465-469 ediert und 
erläutert H. zwei Schriftstücke aus den Jahren 1424 und 1451, welche zeigen, daß da¬ 
mals die kretischen Priester auf Grund einer Bestätigung ihres katholischen 
Glaubens seitens des lateinischen Bischofs von Kreta und einer Bestätigung der vene¬ 
zianischen Regierung der Insel nach Koron oder Mothon gesandt, vom dortigen 
Bischof nach griechischem Ritus geweiht wurden und von diesem ihre Weihe bei der 
Regierung auf Kreta bestätigt erhielten. F. D. 

D. J. Geanakoplos, The Council of Florence (1438-1439) and the Problem 
of Union between the Greek and Latin Churches. Church History 24 (1955). 
S. - Abdr. 24 S. - In dieser reich dokumentierten Studie erwägt G. die Gründe, weshalb 
die Bemühungen der am Florentin. Konzil Beteiligten um die Wiederherstellung 
der kirchlichen Einheit vergeblich waren; der Versuch hätte nur gelingen können, 
wenn man den Plan Barlaams v. J. 1339 (Anerkennung der Pentarchie und Abhaltung 
des Allgemeinen Konzils in Konstantinopel) zugrunde gelegt hätte. Selbst dann aber 
wäre der auf beiden Seiten von der Einigung erwartete Gewinn zweifelhaft geblieben. 

F. D. 

I. Sevfcenko, Intellectual repercussions of the Council of Florence. Church 

History 24 (1955). S.-Abdr. 34 S. - Während das Konzil von Ferrara-Florenz als 
solches auf die Entwicklung des westlichen Humanismus nur geringe Wirkung aus¬ 
geübt hat, ist die politische und kirchenpolitische Bedeutung der dortigen Auseinander¬ 
setzung beachtenswert. 5 . geht der bis in das 14. Jh. (Kydones, Gregoras u.a.) zurück¬ 
reichenden vielgestaltigen Argumentation in der Unionsfrage nach: der Abwägung 
der Erfolgsaussichten des Junctims Union-Türkenhilfe bei den Radikalen und bei den 
Gemäßigten beider Parteien nach ,geistlichen“ oder ,,weltlichen“ Gesichtspunkten 
wird in ihren verschiedenen Variationen erörtert (in Anm.47 zeigt §., daß der berühmte, 
von dem unionsfreundlichen Dukas dem Lukas Notaras zugeschriebene Ausspruch 
von Turban und Tiara ein ,,bon mot“, nicht aber ein wirkliches Programm eines Anti¬ 
unionist en gewesen sein kann), besonders auch dem gegen das Papsttum erhobenen 
Vorwurf der ‘Häresie* und dem nach der Einnahme Konstantinopels vielfach begeg¬ 
nenden Gedanken, daß dieses Unglück eine Folge des Abfalls der Griechen vom wahren 
Glauben sei. - Von besonderem Interesse sind die Ausführungen des Verf. über die 
späten Nachwirkungen der während des Konzils und in den folgenden Jahren entstande¬ 
nen beiderseitigen Vorstellungen und Standpunkte auf die Entstehung des russischen 
Patriarchats von Moskau (um 1590) und damit des Gedankens vom Dritten Rom sowie 
auf die Bewegung der Altgläubigen, ferner auf die Brester Union (1596-1946) und auf 
die Diskussionen um das Vatikanische Konzil (1870). F. D. 

Gennadios [ Arabadjoglü] f, *H iv OXopevxiqc Stapovr) xou olxoupevtxou 7ra- 
Tptapxou *IcoaT)9 toö B'. Istanbul 1955. 8 S. H.-G. B. 

D. A. Zakythenos, MavouijX B' 6 naXaioXöyo«; xal 6 xapStvaXtog ’latSco- 
po<; £v neXo7rovv7)o<i>. Melanges 0 . et M. Merlier (Athen 1955) S.-Abdr. 24 S. Mit 
1 Bildnis des Kard. - Z. ermittelt, daß die berühmte Trauerrede des Kaisers Manuel 

II. auf den Tod seines Bruders, des Despoten Theodoros von Mistra (t 1307), nicht 
von ihm selbst gehalten, sondern zum 2. Jahrestag des Todes Theodors, vermutlich 
im Herbst 1409, in seinem Auftrag von dem damaligen Hieromonachos Isidoros 
nach Mistra überbracht und dort von Gazes feierlich verlesen wurde. Auf Grund dieser 
frühen Bezeugung des Isidoros als Hieromonachos und Vertrauter des Kaisers unter¬ 
sucht Z. erneut an Hand von teilweise unedierten Briefen Isidors (wir machen auf die 
von ihm an Kleopa Malatesta übersandte Deutung des Orakels auf die Isthmosmauer 
S. 16-19 besonders aufmerksam) die ermittelbaren Lebensdaten Isidors und kommt zu 
dem Schluß, daß die Argumente G. Mercatis und V. Laurents nicht ausreichen, um eine 
Zweiteilung des im 15. Jh. mit dem Namen Isidor bezeugten Praelaten zu begründen, 
sondern daß der Hieromonachos v. J. 1409 der Metropolit von Monembasia (1412/13), 
der Abt von H. Demetrios in Konstantinopel (1434), der Metropolit von Kiev (1437) 
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und schließlich der Teilnehmer an der Feier der Übertragung des Hauptes des H. 
Andreas (1462) dieselbe Person ist. F. D. 

N. Muravev, Padenie Konstantinopolja i russkaja pravoslavnaja cerkov 
v XV-XVI stoletijach (Der Fall Konstantinopels und die russische orthodoxe Kirche 
im 15.-16. Jh.). Zurnal Moskovskoj Patriarchii 1953, H. 9, S. 51-59. I. D. 


D. MÖNCHTUM 

L. Stan, Societä^ele religioase in biserica veche (Religiöse Genossenschaften 
in der alten Kirche). Studii Teologice 8 (1956) 109-134. - St. behandelt die religiösen 
Genossenschaften der ersten 6 christlichen Jahrhunderte (Witwen- und 
Jungfrauenvereine, Presbyter- und Diakonenstand, Parabolani, Begräbnisvereine, De¬ 
kane). F. D. 

N. H. Baynes, St. Antony and the demons. Journ. Egypt. Archaeol. 40 (1954) 
7-10.- B. behandelt die Rolle der Dämonen in der Vita Antonii des Athanasios. 

H.-G. B. 

S. Jargy, Les origines du monachisme en Syrie et en Mesopotamie. Proche 

Or. Chr. 2 (1952) 110-124. H.-G. B. 

V. Martin, Letter of recommendation for three monks. Journ. Egypt. Ar¬ 
chaeol. 40 (1954) 74-75. - Ausg. des Schreibens aus einem Papyrus des 6-/7. Jh. aus den 
Genfer Papyri Inv. 28. Absender und Adressat sind weiter nicht bekannt. H.-G. B. 

N. P., Svjataja G ora Afon (Der Heilige Berg Athos). Zurnal Moskovskoj Patri- 

• # 

archii 1952, H. 6, S. 41-54. - Eine historische Übersicht. I. D. 

F. Dölger, Ant. Zahlenmystik in e. byz. Klosterregel. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 

250.) - Besprochen von A. Wenger, Rev. Et. Byz. 13 (1955) 182 f. F. D. 

K. N. Triantaphyllos, Tavopta t9)<; ßu£avTiv7j<; p.ov7j<; r^poxopeiou t£>v na- 
iptöv. Patrai 1954. 79 S. F. D. 

T. Minisci, L’iniziatore degli studi monastici nella Badia greca di Grot- 

taferrata. Almanacco dei Bibliotecari Ital. 1955, pp. 121-125. - E San Bartolomeo 
iuniore, quarto abate di Grottaferrata, del quäle la Badia celebra il nono centenario della 
morte, 11 novembre 1055. S. G. M. 

B. Cappelli, Gli inizi del Cenobio Niliano di S. Adriano, Bollettino Badia 
Gr. di Grottaf. N. S. 9 (1955) 3-25. S. G. M. 

G. Isnardi, Studi Niliani, Archivio Stör. Cal. Luc. 24 (1955) 247-249. - Si da 

notizia degli studi pubblicati in occasione del millenario del Cenobio di S. Adriano 
presso S. Demetrio Corone. S. G. M. 

G. Schirö, Vita di S. Luca di Isola Capo Rizzuto. (Cf. B. Z. 48 (1955] 222.)- 
Rec. di U.Z. B. in Archivio Stör. Cal. e Luc. 24 (1955) 223-226: Vi si danno osservazioni 
sui dati toponomastici. Ad esempio in Biott)P7jtou si potrebbe riconoscere Vitaritus- 
vigneto (cfr. G. Rohlfs nello stesso Archivio 4, p. 25). - Rec. di M. P. in Bollettino 
Badia Gr. Grottaf. Nuova Ser. 9 (1955) 44-46. S. G. M. 

D. Deraedt, De monniken en het keizerrijk van Nicea. Het Christelijk Oosten 
en Hereniging 7 (1954-1955) 205-212. - D. gibt eine kurze Übersicht über Leben und 
Wirken der byzantinischen Mönche nach 1204 bis etwa zum Tod des Kaisers Theodons 
I., hauptsächlich auf Grund der Schriften des Mesarites und Akropolites. H.-G. 3. 

E. CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 

G. Downey, Earthquakes at Constantinople and vicinity, 342-1454. Sje- 
culum 30 (1955) 596-600. - Ein sehr nützlicher Katalog von mehr als 50 Erdbeben 
in Konstantinopel und Umgebung, über welche uns die Quellen im angegebenen Zet- 
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raum berichten. - S. 597 sagt D. von dem Erdbeben des Jahres 437 (25. September): 

. is recorded by Theophanes (p. 93, 5-20 de Boor) under the year 5930, which began 
on 25 March A. D. 437, and in the twenty-ninth year of Theodosius II, which was 
reckoned conventionally from 1 September A. D. 437. The Synaxarium eccl. Const. 
records the date as 25 September ...“ Hier ist D. ein Irrtum unterlaufen. Theophanes 
verzeichnet das Ereignis in der Tat unter dem Weltjahr 5930, aber nicht unter dem 29., 
sondern unter dem 30. Regierungsjahr des Theodosios. Wir dürfen also ruhig das alex- 
andrinische Weltjahr, ähnlich wie das konstantinopolitanische, am 31. August oder 
1. September beginnen und das Jahr 5930 demnach von 1. IX. 437 bis 31. VI 11 . 438 und 
das 30. Regierungsjahr des Theodosios, ,,wie üblich“ (und wie ich in meinem,,Kaiserjahr 
der Byzantiner“ nachgewiesen zu haben glaube), vom Tag seines wirklichen Regierungs¬ 
antritts (l.Mai 408) an laufen lassen, womit wir die Zeit von 1. V.437 bis 30. IV.438 er¬ 
halten, um den 25. September richtig in die beiden angegebenen Zeitspannen hinein¬ 
fallen zu lassen. Es ist also glücklicherweise nicht nötig, an den Grundlagen unseres 
chronologischen Systems zu rütteln. F. D. 

M. J. Higgins, Date of Martyrdom of Simeon Bar Sabbae. Traditio 11 (1955) 
1-35.-Das Datum des Martyriums des Metropoliten Symeon bar Sabbae 
von Seleukeia-Ktesiphon ist für die gesamte Chronologie des 4. und 5. Jh. von großer 
Bedeutung. H. zeigt auf Grund des Nachweises, daß in der Zeit von 228 bis mindestens 
45 i von den Semiten in Mesopotamien ausschließlich der persisch-syrische Kalender be¬ 
nützt wurde und folglich allen von ostsyrischen Quellen abgeleiteten Daten zu Ereig¬ 
nissen aus diesem Zeitraum dieser Kalender zugrunde zu legen ist, und daß die sassani- 
dische Ära von 223/24 n. Chr., die Kreuzigungsära von 49/50 n. Chr. und die Seleukiden- 
ära von 312 v. Chr. an läuft, das ,.große Blutbad“ unter Sapor vom 14. bis 25. Sept. 344 
und das Martyrium Symeons am 14. Sept. 344 stattgefunden hat. F. D. 


6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. ETHNOGRAPHIE 

A. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE 

E. Vandvik +, Om skriftet De profectione Danorum. [Avhandl. utg. av Det 
Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. II. Hist.-Filos. Kl. 1954. No. 1.] Oslo, J. Dybwad 
1954. 35 S. - Unter den kleineren dänischen Chroniken gibt es eine Erzählung von einer 
dänischen Pilgerreise nach dem Heiligen Lande mit einem Besuch in Konstan- 
:inopel am Ende des 1 2. J h., die unter dem Namen ,,Historia de profectione Dano¬ 
rum in Hierosolymam“ von M. CI. Gertz, Scriptores minores historiae Danicae medii 
aevi, 2, S. 444-492 herausgegeben worden ist. Die Beschreibung des Heiligen Landes ist 
sehr knapp, der Verfasser weiß viel mehr von Norwegen zu erzählen. V. macht es sehr 
wahrscheinlich, daß es sich um ein Übungsstück eines norwegischen Schülers des Abts 
Vilhelm in Aebelholt in Dänemark handelt, das somit ohne Quellenwert ist. E. G. 

\Ietropolit Gennadios Arabadjoglou von Heliopolis t, Monastere de Notre- 
Dame de Bonne-Esperance (Ösotoxou t Beßata<; ’EX7ri8o<;) situe ä Con- 
stantinople. OeoXoyta 27 (1956) 45-52. - Das große Kloster Oeoxoxoi; ttjc; 
Beßata«; ’EX7ii8o<; und das kleine Kloster 0eotoxo<; tyjs ’EX7ri8o<; tcov 'AtttjXtti- 
Tpevcov sind voneinander verschieden. Zu der von V. Laurent vorgeschlagenen 
Lokalisierung des ersteren im Kontoskaiion (Kum-kapi) führt G. A. weitere Belege 
in. F. D. 

R. Guilland, La chaine de la Corne d’Or. ’E7TET7jplq 'Exaip. Bu£. £7rou8£>v 15 
1955) 88-120. - Die berühmte Kette, welche das Goldene Horn gegen Bosporos 
ind Marmarameer absperren konnte, ist uns aus den Quellen seit dem 8. Jh. bekannt. 
Sie wurde fünfmal in Zeiten der Gefahr zwischen einem Turm in Galata und der 
.Schönen Pforte“ an der Serailspitze zum Zwecke der Verteidigung der Stadt be- 
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festigt. G. untersucht eingehend nach den Quellen die Lokalisierung, wobei auch die 
Frage der Lage der Tore in der Seemauer ausführlich zur Sprache kommt. F. D. 

R. Guilland, Les portes de l’Hippodrome. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 4 (1955) 
51-85. - G. untersucht nach den einzelnen Quellentexten die verschiedenen Tore des 
Hippodroms und deren Lage. Es ergibt sich, daß diese Tore zur Stadt hin immer 
offen waren; ,,der Hippodrom war neutrales Gelände“ (S. 78). F. D. 

R. Demangel, Encore le tribunal de THebdomon. ’Eq^p.. ’Ap/atoX. 1953/54 
(1955) 92-98. Mit 2 Abb. - D. verteidigt seine Lokalisierung des kaiserlichen Tribunals 
im Hebdomon (Contributions ä la topographie de THebdomon [Paris] 1945) gegen die 
Ablehnung von Ch. Picard (Rev. Archeol. 2 [1951] 105 ff.). F. W. D. 

R. Janin, Du Forum Bovis au Forum Tauri. fitude topographique. Rev. 
fit. Byz. 13 (1955) 85-108. Mit 1 Planskizze. - Die Lage der beiden genannten 
Fora, in deren Bereich besonders zahlreiche Einzeldenkmäler des mittelalterlichen Kon¬ 
stantinopel liegen (das Amastrianon, das Kapitol, der Trikonchos, das Philadelphion 
und das XaXxouv TeTpa7ruXov), gehört zu den am meisten umstrittenen Fragen der To¬ 
pographie der Stadt. Die damit zusammenhängenden Fragen werden hier eingehend 
erörtert. F. D. 

M. Beck, Anatolien. Gedanken und Beobachtungen von Fahrten in die Levante. 
Zürich-Stuttgart, Fretz u. Wasmuth AG. (1956) 273 S., 1 Bl. Mit 34, dar. 1 färb. Tafel 
u. 3 Karten. - Wird besprochen. F. D. 

G. Kopp, Das Mariengrab in Ephesus ? Theologie und Glaube 45 (1955) 161-188. 

R. Janin, Crene (KprjvT]), eveche de la province d'Asie sous Ephese. Dict. Hist, et 
Geogr. Eccl. 13 (1955) 1021. V. L. 

R. Janin, Cotyaeum (Koxuaeiov), eveche de la Phrygie Salutaire. Dict. Hist, et 
Geogr. Eccl. 13 (1955) 938-940. V. L. 

R. Janin, Crateia, öveche de l’Honoriade sous Claudiopolis. Dict. Hist, et Geogr. 
Eccl. 13 (1955) 1015. V. L. 

R. Janin, Cotrada, eveche et archeveche autocephale de Pamphylie. Dict. Hist, et 

Geogr. Eccl. 13 (1955) 936 s. V. L. 

R. Janin, Cremma (Kp£(7j)pva), eveche de la Pamphylie i re . Dict. Hist, et Geogr. 
Eccl. 13 (1955) 1019. V. L. 

R. Janin, Cotenna (Kötcwoc), eveche de Pamphylie i re . Dict. Hist, et Geogr. Eccl.; 
13 ( 1955 ) 935 - v - L - 

R. Janin, Coracesium (Kopouojatov), eveche de la province de Pamphylie i re . Die:. 
Hist, et Göogr. Eccl. 13 (1955) 804. V. L. 

R. Janin, Corydalla (KopuSaXXa), eveche de Lycie sous Myre. Dict. Hist, et Geogr. 
Eccl. 13 (1955) 926. V. L. 

R. Janin, Coropisos, ^vech^ d’Isaurie. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1955) 914. V. L. 

R. Janin, Corycos (Kcopuxoi;), 6veche de la Cilicie i re , dependant de Tarse. Dict. 
Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1955) 925. V. L. 

R. Janin, Corna, eveche de la province de Lycaonie. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 15 

(1955) 885. V. L 

D. van Berchem, Sur la date de quelques enceintes de Syrie et de Mesopo- 
tamie. Comptes Rendus Acad. d. Inscr. et Bell.-Lettr. de Paris 1954, p. 162-164. - 
Attribute au IV e s. par A. Gabriel, qui en fit naguere une etude exhaustive, l’enceintt 
d’Amida (Diyarbekir) est en realite ,,un produit de l’architecture militaire du VI e s.‘. 
,,Elle parait bien plutot inspiree de l’exemple des murs terrestres de Constantinople, su* 
lesquels eile marque meme, dans l’agencement interieur des murs, un certain progres/ 
De meme ä Cyrrhus (Syrie du Nord), les courtines et les tours de l’enceinte, visibles su* 
presque tout le pourtour de la ville, ont 6te refaits ä l’^poque byzantine. V. L 
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R. Mouterde-J. Lauffray, Beyrouth, ville romaine. Histoire et monuments. 
Beyrouth, 1954. 47 S. Mit 32 Fotos und Plänen. H.-G. B. 

R. Janin, Corada, eveche de la Phenicie II e . Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1955) 804. 

V. L. 

R. Janin, Coprithis (Ko7rpf(k<;), eveche de la province d’figypte i re . Dict. Hist, et 
Geogr. Eccl. 13 (1955) 802. V. L. 

R. Janin, Coptos (Kg>7tto<;), eveche de la Thebaide II e . Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 
13 ( 1955 ) 802 s. V. L. 

E. Kirsten u. S. Kraiker, Griechenlandkunde. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 255.) - Be¬ 
sprochen von F. Dölger, B. Z. 48 (1955) 407-409. F. D. 

R. Janin, Cos (Kox;), eveche des Cyclades. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1955) 927, 
928. V. L. 

D. P. Paschales f, Bu^avTtval xal peTaßu^avTtval IxxXYjalat. v Av8pou r 
&v gviai 9 payxtxat. 0eoXoyia 27 (1956) 95-103. F. D. 

R. Janin, Corone (Kopcovr)), eveche du Peloponese, dependant de Patras. Dict. 
Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1955) 913 s. V. L. 

R. Janin, Corinthe, metropole de la province de Peloponese. Dict. Hist, et Geogr. 
Eccl. 13 (1955) 876-880. V. L. 

Gladys R. Davidson, The Minor Objects. Corinth. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 255.) - 
Besprochen von J. Werner, B. Z. 49 (1955) 140-142. F. D. 

R. Janin, Coroneia (Kopcoveia), suffragant d’Athenes. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 

( 1955 ) 9 * 4 - V. L. 

G. A. Soteriu, Kal 7uaXtv rcepl KaTa<puy7)s. ‘EXX-qvtxa 14 (1955) 158 f. - Die Be¬ 

merkung richtet sich gegen die von A. Xyngopulos (vgl. B. Z. 48 [1955] 494) vor¬ 
geschlagene Lokalisierung. F. D. 

St.Kyriakides, *H 7rapa ttjv TaXaTloxav (xovtj tou 'Aylou N ixoXaou. MaxeSovixdL 
3 (*953-1955) (ausgeg. 1956) 403 f. - Urkundliche Belege für diese schon in byzan¬ 
tinischer Zeit zum Blattadon-Kloster in Thessalonike gehörige Dependance bei 

H. Anastasia. F. D. 

D. Euangelides, Kal naXi i) *’KaTacpuyY)”. *EXX7)vixa 14 (1955) 159L - Auch 
Euangelides wendet sich gegen die Lokalisierung von Xyngopulos. F. D. 

R. Janin, Cozane (Ko£dv7)), eveche de Macedoine. Dict. Hist, et Geogr. 13 (1955) 
1004. V. L. 

R. Janin, Corytza, eveche puis metropole en Epire. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 

( 1955 ) 9 2 ^s. V. L. 

R. Janin, Cozyle, eveche en Epire. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1955) 1004. V. L, 

R. Janin, Corcyre (K£pxupa), a. Corfou (ile), eveche de Vieille-Epire, dependant 
de Nicopolis, puis metropole. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1955) 829-831. V. L. 

G. Elezovi6, NeSto Sto dosad nismo znali (Quelques faits ignores jusqu’ä present). 
(Mit franz. Zsfg.). Istor. Casopis 5 (1954-55) 85-109. - Der Verf. befaßt sich eingehend 
mit dem von F. Babinger, B. Z. 44 (1951) 11-20 veröffentlichten und kommentierten 
Freibrief Mehmeds II. von 1459: Schenkung der ,,Kleinen Hagia Sophia“ in 
Saloniki (kügük ’aya Sofya) an des Sultans Stiefmutter Mara, Gattin Murats II. und 
Tochter des serbischen Despoten Georg Brankoviö. In weitausholenden, nicht immer 
ganz klaren und sehr glücklichen Erörterungen folgt E. im wesentlichen den Aus¬ 
führungen Babingers, bringt aber in einzelnen Punkten auch neue Erklärungen, so vor 
allem zum Chronogramm der von Ewlija Celebi verzeichneten Inschrift über die Um¬ 
gestaltung der Hagia Sophia von Saloniki zur Moschee. Das Datum: 800 h., das berech¬ 
tigte Zweifel erregte, liest E.: 900 h. (= 1523/24); er nimmt an, daß der Ausdruck 
kü$ük ’aya Sofya des Freibriefes sich nicht auf die berühmte Hagia Sophia von Salo¬ 
niki, sondern auf eine andere Kirche beziehe, und daß es demnach in Saloniki, ebenso 
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wie in Konstantinopel, eine ,,Große“ und eine „Kleine“ Hagia Sophia gegeben habe. 
Ferner bringt E. eine Transkription und eine serbische Übersetzung mit Kommentar 
des Freibriefes Mehmeds II. von 1463 für die Mutter des Großwezirs Mahmud-PaSa. 

V. I. 

J. Lacarriöre, Mont Athos, montagne sainte. Photographies, textes, choix de 

citations. Paris, P. Seghers 1954. 93 S. mit 111 . F. D. 

E. Amand de Mendieta, Lapresqu’iledescaloyers. Le Mont Athos. Preface de 
P. Pascal. Brüssel, Desclee de Brouwer (1955). IX, 388 S., 1 Karte. - Wird besprochen. 

F. D. 

A. Meibohm, Demons, derviches et saints. Paris, Pion (1956). XV, 278 S., 1 Bl. 
Mit 39 Abb. auf Taff. - Eine Reise, welche den Verf. durch das griechische und ser¬ 
bische Makedonien (Bitol [Monastir]- Skopje - Athos) führte, gab ihm die Möglich¬ 
keit zu folkloristischen, hauptsächlich religionspsychologischen Beobachtungen, welche 
er hier als unmittelbare Erlebnisse eindrucksvoll vorzuführen versteht. Wir erleben die 
eigentümliche Seelenverfassung des längst nicht ausgestorbenen Bogomilismus mit, 
den Vampirglauben der Sarakatsanen, die religiösen Übungen der Riffai in ihrer Tekke 
zu Skopje, den Aufenthalt bei einem Bektaschi-Scheich und schließlich - dieser Bericht 
füllt das gute letzte Drittel des Buches - einen Besuch des Athos, bei welchem der 
dort wohlbekannte Verfasser tiefe Einblicke in die Praxis wie besonders in die psycho¬ 
logischen Zusammenhänge des hesychastischen Gebetes der dortigen Frommen ge¬ 
winnen konnte. F. D. 

A. Philippsonf, Die griechischen Landschaften. Nach dem Tode des Verf. 
herausgegeben von E. Kirsten, Bd. II: Der Nordwesten der griechischen Halb¬ 
insel. Teil I: Epirus und der Pindus nebst einem Anhang: E. Kirsten, Beiträge 
zur historischen Landeskunde von Epirus und Kerkyra. Frankfurt/Main, 
V. Klostermann (1956) 290 S., 3 Karten. Brosch. 28.50 DM. - Wird besprochen. F. D. 

B. Cappelli, Interpretazione della chiesa di S. Adriano a S. Demetrio Co- 

rone. Boll. Bad. Grottaff. 9 (1955) 143-154. - C. lokalisiert das Oratorium des hl. Nei- 
los, das er um 955 gegründet und dann wieder verlassen hat, in San Demetrio Coror.e 
und versucht eine Geschichte der heutigen Adrianskirche, die auf dem Platz des nilani- 
schen Oratorium durch die Abtei Cava errichtet wurde. H.-G. B. 

B. Cappelli, Rossano bizantina minore. Con 10 fig. Archivio Stör. Cal. e Luc. 34 
( 1955 ) 31 - 53 - S. G. M. 

B. ETHNOGRAPHIE 

K. S&gi, Hunkori sir Keszthelyen (La tombe de l’epoque hunnique ä Keszthely. 

Archaeologiai firtesitö 82 (1955) 185-189 (mit russ. Zsfg.). - Die Funde sind laut den 
Verf. aus der Zeit zwischen 433 und 453 und stammen aus dem Grab der 10 Jahre 
alten Tochter eines in hunnischem Dienst stehenden Germanen. Gy. M. 

A. Cs. Sös, Le deuxieme cimetiere avare d’Üllö. Acta Archaeologica Acad. Sc>- 
ent. Hung. 6 (1955) 193-230 (mit russ. Zsfg.). - Die Funde des ersten Friedhofes wurdei 
im Jahre 1935 von T. Horvath publiziert (vgl. B. Z. 36 [1936] 243). Gy. M. 

P. Liptäk, Recherches anthropologiques sur les ossements avares des en- 
virons d’Üllö. Acta Archaeologica Acad. Scient. Hung. 6 (1955) 231-316 (mit rusf. 
Zsfg,). Gy. M. 

V. BeSevliev, Latinskite mestni imenav Misija i T rakija (Die lateinischen Orts¬ 
namen in Mösien und Thrakien). Sbornik G. Kacarov, II (Sofija 1955) 279-303 (mb 
dtsch. Zsfg.). - In dieser gründlichen Studie erörtert B. sämtliche Ortsnamen lateini¬ 
schen Ursprungs in Mösien und Thrakien, die vorwiegend als Stations- und 
Festungsnamen an den Römerstraßen Vorkommen. Seiner Meinung nach haben diest 
Ortsnamen eine offizielle Herkunft und stammen von der römischen Verwaltung unc 
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von den Militärtruppen und sind deshalb kein Beweis für die Romanisierung der Be¬ 
völkerung. Bemerkenswert ist die Erklärung B.s, daß die lateinischen Ortsnamen bei 
Prokopios (De aed.) mit den Römerstraßen und dem Bergbau in Mösien und Thra¬ 
kien in Verbindung zu bringen sind. I. D. 

F. Repp, Zur Darstellung der Riesen in den Oktateuchhandschriften aus 
dem Serail und aus Smyrna. Jahrbuch Osterr. Byz. Ges. 4 (1955) 151-155. - Unter 
Heranziehung sprachlichen Materials versucht R. wahrscheinlich zu machen, daß die 
Riesengestalten in den zu Gen. VI, 4 gehörenden Illustrationen der Se- 
rail-Hs und der Smyrna-Hs Krimgoten darstellen, welche auch die Aufführenden in 
dem von Konstantinos Porphyrogennetos überlieferten Gotenspiel gewesen wären. F. D. 

I. Dujöev, Naj-ranni vr üzki mezdu pürvobülgari i slavjani (Die frühesten Be¬ 
ziehungen zwischen Protobulgaren und Slaven). Sbomik G. Kacarov II (Sofija 1955) 
327-337 (mit russ. Zsfg.). - Ich untersuche u. a. einige proto-bulgarische und slavische 
Personennamen in den byzantinischen Geschichtsquellen, wie z. B. Kelagastes, Meza- 
meros, Batbaian (Doppelschreibung von Baianos, mit Bat- st. Bai-), Kardamos, Ku- 
ber (Guber), Rhazates (Anastasius Bibliothecarius) usw. I. D. 

E. Chrysanthopulos, Ta BißXia 0 aup.aTcov tou ayiou A7}p.Y)Tptou, tö xeipe- 
vov tt)<; Movepßaaiac; xai al aXaßtxat l7ri$pop.al ttjv * EXXaSa. ToTOpix?) 
povoypacpta. OeoXoyia 26 (1955) 593-618; 27 (1956) 82-94 (zur Forts.). - Forts, der zu¬ 
letzt B. Z. 48 (1955) 458 notierten Studie. Hier geht der Verf. gelegentlich auf die 
neuere Literatur zum Thema ein. F. D. 

D. I. Pallas, Ta apxatoXoyixa TexfjLYjpia t xaf>68ou tcov ßapßapcov eiq ttjv 
*EXXa8a. 'EXXiqvixa 14 (1955) 87-105. Mit 1 Taf. - Gegenüber den von Archäologen 
und Numismatikern aus den Bodenfunden (Knappheit an Münzfunden im 7. und 
8.Jh. ; Gestalt der Fibeln von Nea Anchialos und Sparta; Zerstörung der Basiliken A 
und B von Nea Anchialos u. a.) gezogenen Schlüssen auf verheerende Überfälle der 
Anten und Slaven im 7. und in der I. Hälfte des 8. Jh. glaubt P. andere Möglichkeiten 
zu erkennen, um jene Umstände zu erklären; er nimmt ein eher friedliches Eindrin¬ 
gen und eine allmähliche Verschmelzung der einwandernden Elemente mit den an¬ 
sässigen Griechen der Peloponnes an, deren Folge die Blüte der helladischen Feudali- 
tät und der mittelbyzantinischen Kultur des 8 ./ 9 - Jh- gewesen seien. F. D. 

J. KoroSec, Archeoloski sledovi slovanske naselitve na Baikanu (Archaeo- 
logical Vestiges of Slav Settlement in Balkan) (slov. mit engl. Zsfg.). Zgodovinski Ca- 
sopis 8 (1954) 7-26. V. I. 

G. Alessio, L’elemento greco nella toponomastica della Sicilia. Bollettino 

Centro Studi Filol. e Lingu. Palermo 1 (1953) 65-106 u. 2 (1954) 233-261. H.-G. B. 


7. KUNSTGESCHICHTE 

A. ALLGEMEINES 

Ph. Schweinfurthf» Die byzantinische Form. 2., erw. Aufl. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 
496.) - Besprochen von K. Wessel, D. Literaturztg. 76 (1955) 560-565. F. W. D. 

P. A. Micheles, 'H v£ 077 XaTcovix 7 ) 91x00091a xai tj aia$7)TiXY) ßu^avTivrjt; 
t iy vrjc,. N£a *EoTia 55 (1954) 1639-1647; 1791-1800. Mit 6 Abb. F. D. 

D. T. Rice, Byzantine Art. An outline history of Christian and secular paintings, 
mosaics, and other arts from the foundation of Constantinople in 330 to the fall in thc 
fifteenth Century. Entirely revised for this Pelican edition. Melbourne-London-Balti¬ 
more, Penguin Books (1954). 272 S., 64 Taff. - Es handelt sich um eine zuweilen stark 
revidierte, jedoch in der Anlage und in den Grundzügen die ursprüngliche Konzeption 
beibehaltende Neuauflage des vom Verf. 1935 in der Oxford University Press heraus¬ 
gegebenen Buches ,,Byzantine Art“ (vgl. zuletzt B. Z. 39 [1939] 283). Diese inzwischen 
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beliebt gewordene kurze Übersicht über die gesamte Entwicklung der byzantinischen 
Kunst in ihren verschiedenen Zweigten ist hier vom Verf. auf den neuesten Stand ge¬ 
bracht und durch bibliographische Angaben reich vermehrt worden, ohne daß dadurch 
das Buch seinen ursprünglichen Chairakter als ein in erster Linie für den nichtspeziali- 
sierten Leser gedachtes Orientierungsmittel verloren hätte; doch wird es infolge seiner 
zuverlässigen Angaben auch dem Byzantinisten hervorragende Dienste leisten. - Den 
Grad der Umarbeitung wird der Leser am stärksten in den Kapiteln über Mosaik und 
Malerei empfinden, wo die Bedeutmng der byzantinischen ,,Renaissance“ des 12. Jh. 
nun deutlich hervortritt. Auch die drei Schlußkapitel: ,,Byzantium and the East“, ,,By- 
zantium and the Slavonic World“ und ,,Byzantium and the West“, welche schon bis¬ 
her als Zusammenfassung der einschlägigen Probleme für den Fernerstehenden be¬ 
sonders wertvoll und instruktiv waren, sind einer nicht unbedeutenden Revision unter¬ 
zogen worden. Schade ist es, daß die Bildbeigaben zum allergrößten Teil von sehr 
mäßiger Qualität sind, offenbar, um <dem Büchlein einen geringen Kaufpreis zu sichern. 
Auch hier sind im übrigen zahlreiche Abbildungen der ersten Ausgabe durch neue er¬ 
setzt worden, so daß man beide Ausgaben nebeneinander benutzen kann. F. D. 

P. de Palol, Arqueologia paleocristiana y visigoda. Madrid 1954. 46S., loTaf. - 
Nach Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 119. F. W. D. 

W. Sas-Zalociecky, Die byzantimische Baukunst in den Balkanländern und 
ihre Differenzierung unter abendländischen und islamischen Einwirkun¬ 
gen. Studien zur Kunstgeschichte der Balkanländer. [Südosteuropäische Arbeiten, 46 ] 
München, R. Oldenbourg 1955. XVI, 146 S., 1 Bl., 15 Taff. Abb. 12 Taff. Grund¬ 
risse. - Wird besprochen. F. D. 

C. Fiskoviö, XXVI Medjunarodmi kongres povjesniöara umjetnosti u Am* 

sterdamu 1952 (Der XXVI. Internationale Kongreß der Kunsthistoriker in Amster¬ 
dam 1952). Ljetopis Jugosl. Akademiije 59 (1954) 209-210. V. 1 . 

B. EINZELNE ORTE 

D. Talbot Rice, Les mosaiques diu Grand Palais des Empereurs Byzantins 1 

Constantinople. Rev. des Arts (11955) 159-166. Mit 14 Abb. - Allgemeine kurz? 
Übersicht. F. W. D. 

J. Keil, Ephesos. Ein Führer durch die Ruinenstätte und ihre Geschichte. 3., umge* 
arb. und erweit. Aufl. Wien, Österr. Archaeol. Institut 1955. 124 S., 2 Planskizzen. - 
S. 22ff.: Die byzantinisch-seldschukische Stadt: Festungstor, Johanneskirche, Zitadelle. 

- S. 54 ff.: Konzilskirche. - S. 105: Sog. Lukasgrab. - S. 112 ff.: Bezirk der Siebei 
Schläfer. F. D 

F. Miltner, XX. Vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen in Ephesos 
Jahreshefte Österr. Arch. Inst, in Wiem 42 (1955), Beiblatt, Sp. 23-60. Mit 20 Abb. F. D 

M. Gough, Early Curches in Ciilicia. Byzantinoslavica 16 (1955) 201-211. Mi: 

8 Abb. auf Taff. - Nach allgemeinem Bemerkungen über die Wichtigkeit Kilikiens für 
die Geschichte des altchristlichen Kirchenbaus beschreibt G. des näheren die 3 Kircher 
in Anavarza (Anazarbos): die 3-s<chiffige Apostelbasilika (samt ihrem plastischer 
Schmuck) aus der Mitte des 6. Jh., eine weitere dortige Kirche und die Menas(?)-Ba* 
silika auf der Akropolis, inschriftlich auf 516 datiert; sodann die prächtige, mit reichem 
plastischem Schmuck ausgestattete Basilika von Alahan (nw. Klaudiupolis, nicht 
später als Justinian zu datieren), mit wichtigen Korrekturen und Ergänzungen zu der 
Beschreibung von A. C. Headlam (1893). F. D. 

B. Bagatti, Una lucerna inedita (di Sidone (Libano) con David adoloscente. 
Miscellanea G. Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 303-307. Mit 3 Abb. - Die Ton¬ 
lampe hat die einzigartige Darstellung des jungen David. B. vergleicht die Lampe mit 
anderen in Sidon gefundenen Lampten und kommt zu einer Datierung zwischen der 
Mitte des 4. Jh. und der Mitte des 5. Jh. F. W. D. 
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JB. Bagatti, Origine e sviluppo delPiconografia cristiana in Palestina. Studii 
Bibi. Fransisc. Lib. Ann. 4 (1953/54) 277-309. Mit 18 Abb. - Erst als Palästina Pilger¬ 
zentrum wird, entwickelt sich eine einheimische Kunst, die besonders im 6. Jh. ihren 
eigenen Charakter ausbildete. F. W. D. 

13 . Amico, Plans of the Sacred Edifices of the Holy Land, translated by T. Bel- 
1 orini and E.Hoade, with a preface and notes by B. Bagatti.[Pubblicazioni dello Stu¬ 
dium Biblicum Franciscanum, 10.] Jerusalem 1953. Nach Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 
1123: 46 Pläne von Pater B. Amico (16. Jh.). F. W. D. 

ä. Salier, A catalogue of the ancient synagogues of the Holy Land. Stud. 
Bibi. Francisc. Lib. Ann. 4 (1953/54) 219-246. F. W. D. 

A. Parrot, Golgotha et Saint-Sepulcre. [Cahiers d’archeologie biblique, 6.] Neu- 
chatel, Delachaux & Niestle 1955. 102 S., 29 Abb., 8 Taf. F. W. D. 

A. Guillou, Le monastere de la Theotocos au Sinai. Melanges d’Archeol. et 
cPHist. 67 (1955) 217-258. - Avec 3 pl. hors-texte et un dessin dans le texte. - G. evoque 
d’abord les origines de la communaute fondee entre 548 et 562 et examine ensuite ce 
qu’il appelle Pepiclese - pour nous le vocable - du monastere (appele ä l’origine couvent 
de N.-D.du Buisson, il passa au XV e s. sous le patronage de sainte Catherine et,cent ans 
plus tard, sous celui de la Transfiguration). L’A. etudie ensuite l’authenticite (reconnue 
pour l’ensemble) et la date de la mosaique de la Transfiguration qui orne l’ab- 
side du catholicon. L’inscription placee entre la grande inscription semi-circulaire et 
les six medaillons de droite a fait assigner le travail de composition ä Pan 565/66. En 
realite ce ne peut etre, car ce texte grave, de place et d’aspect insolites, se refere plutöt 
a l’annee 1840/41, quand la mosaique subit une premiere restauration, une seconde de- 
vant se placer en 1847. Ces retouches modernes ont altere quelque peu la physionomie de 
Poeuvre et justifient assez les doutes naguere emis au sujet de Pabsolue conformite de la 
nouvelle image avec l’originale. Le dessin qu’un voyageur, Leon de Laborde, a con- 
servee de cette derniere, la represente en son ancien etat. On veut generalement que la 
mosaique ait ete apposee au VI e s., voire meme (Ajnalov) sous le regne de Justinien. 
Tout en reconnaissant qu’une attribution au VII I e s. serait difficile, G., apres avoir con- 
state qu’aucun texte ne permet d’inscrire une date precise sous la mosaique, hesite entre 
le VI e qu’il semblerait plutöt vouloir ecarter et le VII e . Un document a pu lui donner un 
moment l’espoir de trancher net la question: une homelie prononceeau Sinai meme, vers 
le milieu du VII e s. entre 640 et 680, par Anastase le Sinaite pour la fete de la Trans¬ 
figuration. Le texte est edite d’apres sept temoins representant une double tradition. Elle 
a du etre prononcee un 6 aoüt, jour de la solennite dans le Patriarcat de Jerusalem au- 
quel etait rattache le Sinai. Mais malgre son importance ä certains egards, le contenu ne 
fait pas la moindre allusion ä la mosaique ni, du reste, ä la decoration. Entre Phomelie 
d’Anastase et celle-ci il n’y aurait apparemment aucun rapport. L’orateur aurait em- 
prunte le theme de son discours ä une circonstance, ä Pintroduction de la fete dans le 
calendrier liturgique ou plutöt ä la fixation de sa date et de son extension dans la troi- 
sieme partie du VII e s. Bien qu’elle celebre indirectement notre Transfiguration, cette ho¬ 
melie n’a avec eile aucun lien direct et on ne saurait dire presentement si eile lui est 
anterieure ou posterieure. P. 226-227. Les arguments avances pour recuser Panciennete 
de la petite inscription ne me semblent pas tous valables. Un du moins porte ä faux, 
celui qui voit dans le fait d’employer le BI pour designer Pindiction XII ,,une negligence 
nadmissible“. En fait la coutume de placer, en exprimant le quantieme de Pindiction, 
3 e chiffre des unites avant celui des dizaines est assez frequent ä Pepoque en numisma- 
*.ique et se retrouve aussi parfois sur de rares documents epigraphiques. - Cf. supra 
o. 180. V. L. 

M. Tarradel, Las actividades arqueolögicas en el Protectorado Espanol 
de Marruecos. Madrid 1954. 37 S., 5 Abb. - Nach Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 121 
.deine frühchristliche Kirche am Forum von Lixus (Larache), die einzige der Gegend, 
sowie konstantinische Münzen. F. W. D. 
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A. H. S. Megaw, Cyprus. Annual Report of the Director of Antiquities for the Year 
1954. Nicosia 1955. 20 S., 29 Abb.- Kurze Erwähnung aller auf Kypros durchgeführten 
Restaurationen, vor allem von Kirchen, sowie der Ergebnisse der wissenschaftlichen Ex¬ 
peditionen und Ausgrabungen (Salamis, Drepanum, Karavas). F. W. D. 

A. und I. Stylianos, *H Movtj ITo8ü&oi> 7rapa tyjv TaXaTav. Ko7rpiaxai 27 tou 8 ou 
18 (1955) fji&'-Xß'. Mit 24 Taf. - Abbildung und Beschreibung der Fresken dieser 
1502 gegründeten, zwischen den Dörfern Galata und Synaoron auf Kypros gelegenen 
Kirche. F. D. 

G. A. Soteriou, 0 £Ot 6 xo^ tj * Apaxia>Tiaaa tt, c , Ku7rpoo (np6$popo<; tt)<; 
navayiac; toö IIa&ou<;). *E97)p. ’ApxoaoX. 1953/54(1955) 87-91. Mit 1 Taf. - S. er¬ 
weist, daß es sich bei dem auf das Jahr 1193 datierten Fresko der M uttergottes in 
der Movt] tou ’Apaxou zu Lagudera auf Kypros um den Archetypus der be¬ 
sonders in nachbyzantinischer Zeit beliebten Ikone der üavayla tou IIa&ou<; handelt: 
neben der in voller Gestalt mit dem Kinde dargestellten Muttergottes erscheinen die 
Erzengel mit den Leidenswerkzeugen Christi. Damit hat der Typus, der später aller¬ 
dings als Brustbild erscheint, seine Wurzeln bereits in komnenischer Zeit. F. W. D. 

A. K. Orlandos, Tö gpyov *ApxaioXoyLX 7 j<; 'Exaipeiac; xaia tö 1954. 

Athen, ’ApxaioX. ‘Exatpela 1955. 72 S., 82 Abb. - O. berichtet über folgende für uns 
einschlägige Arbeiten: I. Grabungen: an der dreischiffigen Basilika mit rundem 
Baptisterium der 1. H. des 6. Jh. in Brauron (S. 14 ff.); an der fünfschiffigen Basilika 
in Aigosthena (im Golf von Korinth) mit Bodenmosaik des 6. Jh. (S. 16 ff.); an großen 
Teilen der Basilika T im thessalischen Theben (in Blüte vom 5.-7. Jh.) (S. 19 ff.); 
an der dreischiffigen Basilika in Glyky (an der Stelle des alten Euroia) (Epeiros) 
(S. 27 ff.); am Taufbecken der dreischiffigen Basilika südwestl. Altkorinth des 6. jh. 
(S. 30); Weiterarbeit an der altchristlichen, an Stelle eines dorischen Tempels des 
4-Jh. v. Chr. erbauten Basilika inSikyon (S. 31 f.). -II. Restaurierungsarbeiten: 
in Hosios Lukas: Öffnung der 1821 vermauerten Türen und Fenster der Südseite; 
Wiederherstellung des Konstantin-Helene-Mosaiks (S. 56 ff.); Aufstellung von Säulen 
der Basilika in Brauron (S. 59f.); Wiederherstellung von H. Georgios in der Unter¬ 
stadt von Mistra (S. 60); Festigungsarbeiten an der Paregoritissa in Arta (S. 61 f.). 

F. D. 

E. Stasinopoulo, Scoperte archeologiche in Grecia. Riv. Arch. Crist. 31 
(1955) 101-102. - Vgl. die Notiz über Chronique des fouilles et decouvertes en Grece 
en 1954: B. Z. 48 (1955) 500 f. F. W. D. 

A. Xyngopulos, Necoxepa eupiQpaTa tÖv vaöv tcov Ta£iapx&v 0 eaax- 
Xov[xt)<;. MaxeSovixdt 3 (1953-1955) (ausgeg. 1956) 281-289. Mit 1 Taf. u. 3 Text - 
abb. - Einzelheiten der Architektur am Westeingang der Prothesis und Fresken der 
Himmelfahrt Christi und des Pfingstwunders an den beiden Dreiecksgiebeln des 
Daches. F. D. 

A. Xyngopulos, B^pö^upov xpTjTiXTjc; r£x v7 )$ et? T ^) v 0 eaaaXovix 7 }v. Maxe&ovixa. 

3 ( 1953 “ 1955 ) (ausgeg. 1956) 116-125. Mit4Taff. - Eine Verkündigungsszene ai 
der Bematür der Hypapante-Kirche (beim Galeriusbogen) in Thessalonike als 
(seltenes) Beispiel kretischer Ikonenmalerei des 16. Jh. im makedonischen Bereici. 

F. D. 

D. M. Nicol, Two Churches in Macedonia. B. Z. 49 (1956) 96-105. F. D. 

D. Euangelides, *H ßu£avTiv7) ixxXirjoia T7j<; *Ay. Kupiaxrj«; tou TapSixtcu 
(napapu&ia<;). el; tt,v ’'H7T£tpov eü; [xvtjptqv X. EouXt) (Athen 1950) 

129-136. Mit 4 Abb. - Beschreibung dieses kleinen einschiffigen Kirchleins in 
Gardiki (15 km südl. Paramythia). Architektonische Merkmale, darunter das ähnlich 
wie in serbischen Kirchenbauten über dem Westeingang angebrachte „Auge“, führen 
zur kunstgeschichtlichen Einreihung des wohl dem 13. Jh. angehörenden Baues. F.P. 

D. Koco, Okolu datiranjeto na erkvata Konstantin i Elena vo Ohrid (Sur a 
date de construction de l’eglise de saints Constantin et Helene d’Ohrid) (mit fran:. 
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Z'sfg.). Mit 9 Abb. GodiSen Zbornik Fil. Fakulteta u Skoplju 7 (1954) 187-203. - Wäh¬ 
nend diese Kirche bisher verschieden, u. zw. vom 11. bis zum 14. Jh. datiert wurde, ver- 
öiffentlicht K. eine von ihm entdeckte Inschrift aus dem Jahre 1477, die sich auf einem 
KCirchenpfeiler befindet, und verlegt demnach die Errichtung der Kirche in das Ende des 
1 5. Jhs. V. I. 

St. Maslev, Popravki i dobavki küm plana na,,TronnataPalata“ vPliska. 
(Berichtigungen und Ergänzungen des Plans des „Thronpalastes“ in Pliska) (mit dtsch. 
Zsfg.). Izvestija Archeol. Inst. Bülg. Akad. Nauk. 20 (1955). Mit 6 Abb. - Spuren einer 
Treppe mit Balkon im „Thronpalast von Pliska. F. D. 

Oleksa Povstenko, Katedra Sv. Sofij u Kievi. The Cathedral of St. Sophia in 

• * _ 

Kiev. (Ukrain. m. engl. Ubers.) Anali ukrainskoi bilnoi Akademii Nauk u CSA - The 
Annal of the Ukrainian Academy of Arts and Sciences in the US. 3/4 (Summer-Fall 
1954) Nr. 4 (10-1,2.11.12). New York, Ukr. Acad. of Art and Science 1954. 471 S., 136 
Abb. i. Text, 200 Abb. a. Taf. $ 12.50. F. W. D. 

A. Kampis, A feldebröi al templom (La crypte de Feldebrö). Müveszettörteneti 

Ertesitö 4 (1955) 178-194. - Der Vf. möchte beweisen, daß die untere Kirche von 

Feldebrö, welche byzantinische Einwirkungen aufweist, zwischen 1050-1080 von 

Benediktinermönchen, die unter dem Einfluß der Baukunst von Paderborn standen, 

errichtet wurde. Der Maler der Wandbilder war ein Miniator desselben Ordens, der im 

Kloster St. Emmeram in Regensburg gelernt hatte. Seine Beweise vermögen nicht zu 

überzeugen und lassen die Frage offen. Gy. M. 

• • 

R. Noll, Frühes Christentum in Österreich. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 484; 507). - 
Besprochen von G. C. Menis, Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 107-108. F. W. D. 

K. Wessel, Neue Funde und Untersuchungen zum frühchristlichen Kir¬ 
chenbau in Deutschland. Wiss. Zeitschr. d. Ernst-Moritz-Arndt-Univ. Greifswald 4 
(1954/55) 345-365. Mit 22 Abb. - W. stellt in sehr übersichtlicher Weise die wichtigen, 
verstreut veröffentlichten Funde im frühchristlichen Kirchenbau in Deutschland zu¬ 
sammen. Zu jedem Beispiel sind Grundrisse und gegebenenfalls Rekonstruktionen so¬ 
wie eine vollständige Bibliographie beigegeben. Es handelt sich um die Bauten in Bonn, 
Kempten, Koblenz, St. Georg, St. Gereon und St. Ursula in Köln, Metz, St. German 
in Speyer, St. Martin, St. Maximin und Dom und Liebfrauenkirche in Trier. F. W. D. 

W. Reusch, Die Aula Palatina in Trier (Die sogenannte Basilika). Germania 33 
(1955) 180-199. Mit 10 Abb. u. Taf. 20-23. “ R- legt den vorläufigen Bericht über die 
Untersuchungen der Jahre 1951-53 vor: untersucht wurde die Bodenheizung der Halle. 
Das Mauerwerk besteht ausschließlich aus durchgehenden Ziegellagen. In Apsis und 
Westwand wurden Reste der Fensternischen-Dekoration entdeckt. Die Apsis besaß 
Nischen mit Aedikulaarchitektur. Unter der konstantinischen Halle wurde die ältere 
Palastanlage entdeckt, deren Achse mit der konstantinischen gleichläuft. F. W. D. 

F. Kretzschmer, Die Heizung der Aula Palatina in Trier. Ein Versuch ihrer 
Deutung und der Aufklärung ihrer Betriebsweise. Germania 33 (1955) 200-210. Mit 
4 Abb. - Nach den Dübelspuren muß an der Westwand eine Heizungstubulatur bis zu 
8 m Höhe vorausgesetzt werden. Die wärmetechnische Untersuchung ergab, daß eine 
gute wärmetechnische Leistung erzielt werden konnte. Das untere Drittel der Mauern 
war wegen der Tubulatur nicht mit Öffnungen versehen, wie sie oben reichlich vorhan¬ 
den sind: „tubulierte Gebäude sind weniger gegliedert und machen äußerlich einen 
nüchternen, oft düsteren Eindruck (S. 210)“. F. W. D. 

F. Benoit, Sarcophages paleochretiens d’Arles et de Marseille. [Fouilles et 
monuments archeologiques en France Metropolitaine. Suppl. ä „Gallia“, 5]. Paris, 
Centre Nat. Rech. Scient. 1954. 88 S., 49 Taf. - Besprochen von J. M. C. Toynbee, An¬ 
tiquaries Journ. 35 (1955) 240-241. F. W. D. 

W. Sulser, Die Ausgrabungen zu St. Stephan in Chur 1955. Kunstchronik 9 
(1956) 61-66. Mit 2 Abb. - Überraschender Fund einer Bischofs-Grabkirche um 500, 
über einem etwas vor 300 erbauten römischen Grabbau. F. W. D. 
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F. Tolotti, Tre basiliche pal eocristiane dedicate agli Apcstoli in Altalt al ia. 
Miscellanea G. Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 369-385. Mit 6 Abb. - T. haßt 
die Apostelkirchen von Mailand (S. Nazaro), Como (S. Abondio) und Verona ;als 
eine Gruppe zusammen und stellt die These auf, daß die abgeteilten Kreuzarme aus der 
Tradition des römischen Grabbaus (z. B. Valeriergrab) hervorgegangen seien. F. W. D. 

E. Josl-R. Krautheimer, Aggiunte alla relazione ,,le esplorazioni nella b>a- 
silica di S. Lorenzo nell’agro Verano“ (Riv. Arch. Crist. 26 [1950] 9 ss.). Riv. Ar<ch. 
Crist. 31 (1955) 51. Mit 2 Plänen. F. W. D. 

C. O. Nordstrom, Ravennastudien. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 505 u. 508.) - Besprochen 
von L. de Bruyne, Riv. Arch. Crist 31 (1955) 111-112. - C. Cecchelli, Felix Ravenma 
3. s. fase. 18 (69) (1955) 49-52; von F. W. Deichmann, B. Z. 48 (1955) 409-413. 

F. W. D. 

K. Wessel, DasMosaikausderKircheSanMicheleinAffriciscozuRavenna. 
[Staatl. Museen zu Berlin.] (Hrsg, von der Generaldirektion der Staatl. Museen). Ber¬ 
lin 1955. 56 S., 11 Abb. a. Taf., 2 Farbtaf. - W. untersucht in dieser erweiterten Neu¬ 
auflage (vgl. B. Z. 46 [1953] 492) eingehend Ikonographie und kunstgeschichtliche Stel¬ 
lung des Mosaiks. Daß in der Apsis-Kalotte Christus zwischen den beiden Erzengeln 
erscheint und nicht wie traditionell zwischen Aposteln, hat schon E. Weigand für S. Vi¬ 
tale einleuchtend auf byzantinischen Einfluß in Ravenna zurückgeführt, doch erklärt 
sich dieses Faktum hier vor allem daraus, daß es sich um eine dem Michael geweihte 
Kirche handelt, eine Tatsache, die für die ganze Komposition entscheidend sein dürfte. 
W. sieht in diesem Mosaik vor allem auch ein Siegesmal des rechten Glaubens, im Ge¬ 
gensatz zur arianischen Ketzerei, in diesem Bau, der nach der Eroberung Ravennas 
durch die Byzantiner entstand. So möchte W. auch das Erscheinen der im 6. Jh. sich 
besonderer Beliebtheit erfreuenden Arztheiligen Cosmas und Damianus als eine Hul¬ 
digung an Justinian auffassen, der durch ihre Vermittlung geheilt wurde. - Der Fries 
des Triumphbogens mit dem Weltgericht ist einzigartig innerhalb der erhaltenen Denk¬ 
mäler der Zeit und bildet den Ausgangspunkt für die Weltgerichtsdarstellungen. Die 
nach Offenb. Joh. 8 nicht zugehörigen Erzengel sind eine Zutat, die später immer wieder 
bei Weltgerichtsdarstellungen erscheint. - W. hält die Mosaiken kunstgeschichtlich am 
nächsten verwandt den agnellianischen Friesen von S. Apollinare Nuovo, was nicht 
ganz überzeugt, wenn auch sicher die Verwandtschaft zu den gleichzeitigen Mosaiken 
von S. Vitale sehr gering ist. - Die eingehende Betrachtung der Komposition der Apsis¬ 
kalotte hat zum Ergebnis, daß sie aus den vorausgehenden und gleichzeitigen Kompo¬ 
sitionen herausfallt: der hieratisch-frontal gerichtete Christus steht zwischen den fron¬ 
talen Erzengeln, keine Handlung verbindet sie, wie es sonst auf den Apsismosaiken üb¬ 
lich ist. W. sieht hier das erste eigentliche Andachtsbild, und damit ein neues zukunfts¬ 
weisendes Kompositionsschema. Jedoch erscheint in dieser dem Michael geweihten Kir¬ 
che das übliche Apsisschema überhaupt nicht als möglich: Zuführung der Titelheiligen 
durch Apostel oder Engel (S. Vitale, S. Cosma e Damiano, Parenzo usw.), ebenso wie 
die Darstellung des stiftenden oder auftraggebenden Bischofs (die Kirche wurde be¬ 
kanntlich ohne bischöflichen Auftrag erbaut und ohne Bischof von den Stiftern dedi- 
ziert), und damit fehlt der inhaltliche Vorwurf für das bekannte Apsidenschema. Wir 
könnten daher wohl grundsätzliche Folgerungen über Entstehung und Datierung dieses 
Programms nur dann mit Sicherheit ziehen, wenn andere Apsismosaiken von Erzengel¬ 
kirchen erhalten geblieben wären. Andererseits ist selbst in Ravenna das andachtsbild¬ 
artige Christusbild schon vorher in der Vorhalle der erzbischöflichen Kapelle (194-599) 
nachweisbar. W. betont mit Recht, daß die Mosaiken besonders eindringlich den früh¬ 
byzantinischen Stil in der ravennatischen Mosaikkunst vertreten. F. W. D. 

M. Mazzotti, Sculture ravennati erratiche. Miscellanea G. Belvederi (Cittä del 
Vaticano 1954/55) 355-363. Mit 7 Abb. - Es handelt sich um Fragmente ravennatischer 
Sarkophage zu Ranchio bei Cesena: zwei Längsseiten und zwei fragmentierte Deckel. 

F. W. D. 
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G. Bovini, Frammento inedito d’ambone ravennate conservato nel Museo 
Nazionale di Ravenna. Miscellanea G. Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 365 
bis 368. Mit 1 Abb. - B. möchte das Ambo-Fragment, das den Reliefs des Ambo des 
Erzbischofs Agnellus im Dom zu Ravenna ähnlich ist, aber ornamentale Besonderheiten 
aufweist, dem Ende des 6. Jh. zuweisen und in die Nähe des Adeodatus-Ambo (596/97) 
setzen. F. W. D. 

G. Bovini, Mosaiciparietaliscomparsidagliantichiedificisacri di Ravenna 

(continuazione). Felix Ravenna 3. S. fase. 18 (69) (1955) 5-20. Mit 3 Abb. - Es handelt 
sich um Nachrichten über die Mosaiken folgender Kirchen: S. Maria Maggiore, Bapti¬ 
sterium der Basilica Petriana, S. Agata, S. Vitale, S. Stefano, S. Probo, S. Eufemia, 
S. Andrea, S. Apollinare in Classe, S. Matteo e S. Giacomo, S. Apollinare Nuovo, Mo- 
nasterium S. Marci, Marcelli e Feliculae. - Vgl. vorausgehenden Artikel B. Z. 48 
(i 955 ) 509 - * F. W. D. 

P. Bigot, Rome antique au IVeme scle ap. J. C. Paris, Vincent, Freal e Cie. 1955. 
55 S. 17 Abb., 13 Taf. - Neuauflage des 1942 erschienenen Werkes mit Vorwort von 

H. Lacoste. Über die Photographien des Gipsmodells des antiken Rom sind Paus¬ 
blätter mit der Umgrenzung und Bezeichnung der Monumente gelegt. F. W. D. 

K. Lehmann, Sta. Costanza. Art. Bull. 37 (1955) 193-196. Mit 5 Abb. - K. Leh¬ 
mann, Sta. Costanza: An Addendum. Art Bull. 37 (1955) 291. - L.s These ist über¬ 
raschend und verführerisch zugleich: S. Costanza sei ein Mausoleum rein heidnischen 
Charakters, was aus seinen Mosaiken rein bacchischen Inhalts hervorgehe, und von 
Konstantin d. Gr. selbst entweder 312 oder 326 als Familienmausoleum errichtet. Wir 
können hier nur in äußerster Kürze die Gedankenführung streifen: L. geht von der 
häufigen Erwähnung des Mausoleums als Templum Bacchi in der Renaissance aus, vor 
allem von der Notiz V. Cartaris (geb. 1503), daß ein von ihm abgebildeter Stich mit der 
Seefahrt des Dionysos (Philostrat. imag. I 19) ganz ähnlich in den damals noch erhal¬ 
tenen Mosaiken von S. Agnese erhalten sei. In diesem bacchischen Zyklus paßte sich 
rach L. sodann auch einleuchtend die bisher häufig in bezug auf ihre Echtheit be¬ 
zweifelte Nachzeichnung eines Fußbodens mit bacchischen Darstellungen von S. Bar- 
toli ein. Allerdings wird nicht auch der Versuch unternommen, die in mehreren Nach¬ 
zeichnungen erhaltenen figürlichen Szenen der Kuppelmosaiken auf ihren bacchischen 
Charakter hin zu überprüfen. - Die herangezogenen Notizen, die nicht von S. Costanza, 
sondern von S. Agnese sprechen, zeigen darin deutlich, daß es sich nicht um Autopsie 
fandelt, sondern bereits Übernommenes - die Verwechslung beider Bauten ist in der 
antiquarischen Literatur häufig. Jedenfalls wird der Hinweis Cartaris sich auf eines jener 
Schiffe im Wasserstreifen der Mosaiken am Kuppelfuß von S. Costanza beziehen, wie 
sie in den Zeichnungen A. da Sangallos und Cod. Escurialensis 28-II-12, fol. 4v er¬ 
lalten sind. Die zuverlässigen Nachzeichnungen, die wir von den Kuppelmosaiken ha- 
len und zu denen leider die Stiche bei Ciampini und Bartoli nicht gehören (freie Er¬ 
gänzungen, völlige Verfälschung der oberen Bildfelder in „bacchische“ Figuren usw.), 
gewähren nun doch soviel Einblick in die Ikonographie der verlorenen Mosaiken, daß 
(ine Deutung auf bacchische Inhalte auszuschließen ist, und wir werden mit De Rossi 
md Wilpert dabeibleiben, sie am ehesten christlich zu deuten. Die noch erhaltenen, ganz 
cem bacchischen Kreise entstammenden Weinlese-Mosaiken des Umgangs (sie waren 
<s vor allem, die in der Renaissance zur Bestimmung als Bacchus-Tempel veranlaßten) 
und nachweislich nach der Mitte des 4. Jh. hin in die christliche Ikonographie über- 
fegangen, und zwar in die sepulkrale: schlagend erweist es der neu gefundene Lot- 
Sarkophag von S. Sebastiano, wo die aus S. Costanza, von Sarkophag und Mosaik her 
lekannte Kelterszene unter dem Bild-Clipeus erscheint (L. De Bruyne, Riv. Arch. 
Crist. 27 [1951] 91 ff., bes. Abb. 2). - Eine Datierung des Mausoleums in frühkonstan- 
tmische Zeit erscheint als ausgeschlossen, die Mauerstruktur weist auf spätkonstantini- 
:che bis nachkonstantinische Zeit. Es ist an jenen in einer Exedra abschließenden Be- 
:irk angebaut, den L. als villa garden ansieht (195 Anm. 2), im Gegensatz zu meinet 
"hese, daß es sich um die ursprüngliche, von Constantina gegründete Agneskirche 

5 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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handle (Riv. Arch. Crist. 22 [1946] 1 ff.). Die noch laufenden Ausgrabungen haben be¬ 
reits die mächtigen Fundamente der inneren Stützen des zweifellos dreischiffigen Baus z.u- 
tage gefördert, so daß ein villa garden ausgeschlossen erscheint: die Parallele zu S. S>e- 
bastiano liegt daher, wie ich bereits vermutete, auf der Hand, und L.s Meinung, daß 
eine solche Anlage without analogy in Early Christian Church Architecture sei, tri fft 
nicht zu: Ein weiterer Bau desselben Typus war die Konstantinische Coemeterialkirclhe 
der H. H. Marcellinus und Petrus an der Via Labicana, wie unsere Ausgrabungen i.m 
März und April 1956 ergeben haben. - So kann nichts überzeugen, die seit De Rossi 
erarbeiteten Resultate umzustoßen: ein christliches Mausoleum, erbaut von Constan- 
tina, die Christin war, wahrscheinlich zwischen 338 und 354. F. W. D. 

A. Prandi, II complesso monumentale della basilica Celimontana dei SS. 
Giovanni e Paolo. . . . (cf. B. Z. 48 [1955].) - Rec. par. P. Lemerle, Bull. Asso>c. 
G. Bude IV, 3 (1955) 114-116. V. L. 

L. Hertling u. E. Kirschbaum, Die römischen Katakomben und ihre Märty¬ 
rer. 2. erw. Aufl. Wien, Herder 1955. 294 S., Abb. 54 Ö. Sch. F. W. D. 

E. Kirschbaum, E. Junyent e J. Vives, La tumba de S. Pedro y las catacumbas 
romanas. [Biblioteca de Autores Cristianos, 125.] Madrid, Ed. Catölica 1954. XVI, 
614 S., 90 Abb. i. Text, i23Taf., 1 Plan. - Besprochen von P. Testini, Riv. Arch. Crist. 
31 (1955) 108-109. F. W. D. 

M. Borda, Monumenti paleocristiani del territorio tuscolano. Miscellanea 

G. Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 209-244. Mit 18 Abb. - Es werden ver¬ 
öffentlicht: zwei Katakomben-Komplexe, Gräber, mutmaßliche Reste von Oratorien 
oder Memorialbauten, frühchristliche Skulpturen und Inschriften, darunter eine grie¬ 
chische (S. 220 Abb. 7). F. W. D. 

U. M. Fasola, Osservazioni su una pittura del Cimitero Maggiore. Miscella¬ 
nea G. Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 287-302. Mit 1 Abb. - F. schlägt für ein 
der Mitte des 4. Jh. angehöriges Fresko, das bisher auf verschiedene biblische Szenen 
gedeutet wurde, eine neue Interpretation vor: er erkennt zwei Soldaten, die einen dritten 
ohne cingulum abführen, links davon eine Figur in Tunica und Pallium mit der Virga 
in der Linken. Es würde sich um die Bekehrung der Märtyrer Papias und Maurus an¬ 
läßlich des Martyriums des Siscinius (Soldat ohne cingulum) handeln; beide Märtyrer 
waren wahrscheinlich in der Katakombe begraben. F. W. D. 

E. Josi, Note di topografia cimiteriale romana. II Sepolcro del papa S. Giu- 
lio I e il cimitero di S. Callisto sulla Via Aurelia. Miscellanea G. Belvederi 
(Cittä del Vaticano 1954/55) 321-333. Mit 3 Abb. - J. erweist, daß das coemeterium 
Callixti, wo Papst Julius I. sich eine Grabkirche erbaute, mit dem in vielen Quellen 
fälschlich coemeterium Calepodi genannten Friedhof an der 3. Meile der Via Aurelia zu 
identifizieren ist. Reste der Anlage sind im vorigen Jh. noch von Stevenson beobachtet 
worden. F. W. D. 

D. Balboni, Appunti sulla cattedra di S. Pietro. Miscellanea G. Belvederi (Cittä 
del Vaticano 1954/55) 415—435- Mit 6 Abb. - B. veröffentlicht den Traktat de cathedra 
S. Petri (Cod. Chigianus D VII 110) und kommt zu dem Ergebnis, daß die Form der 
Cathedra aus dem 11. Jh. stamme. Die Elfenbeine der Vorderseite werden vom 6. bis 
zum 11. Jh. datiert, die dekorativen Friese der Rückseite ebenfalls ins 11. Jh.; durch die 
Pilger stark fragmentierte Holzteile würden noch aus frühchristlicher Zeit stammen. 

F. W. D. 

5. Prete, Note storico-archeologiche intorno ad alcune chiese cristiane an- 
tiche nelle Marche. Analecta Gregoriana 70 (1954) 73-77. - Reste von Kirchen des 

6. Jh. unter den Domen von Ancona und Fermo. F. W. D. 

G. Agnello, Sicilia Paleocristiana. Catacombe inedite delPaltopiano ispt- 
cese. Miscellanea G. Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 245-257. Mit 8 Abb. - 
A. legt Katakomben der Cava d’Ispica in Südostsizilien vor, die sich in ihrem Typus 
ganz an die anderen ostsizilischen anschließen: Baldachingräber, Arkosolien sub diva. 
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Arkosolien mit mehreren formae. Erwähnt wird weiter die der 1. Hälfte des 4. Jh. an- 
gehörige Katakombe von Trepiedi (Modica), die durch ihre Ähnlichkeit die Kata¬ 
komben der Cava d’Ispica auf das 4-/5. Jh. datieren läßt. F. W. D. 

S. L. Agnello, Recenti esplorazioni nelle catacombe Siracusane di S. Lucia. 
II. La galleria B. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 7-50. Mit 19 Abb. - Unter den Funden 
sind erwähnenswert: Keramik und Tonlampen (S. 11 Abb. 3), Platten- und Kapitell¬ 
fragmente (S. 26 Abb. 12), byzantinische Fresken vorislamischer Zeit (Abb. 11, S. 24 fr.), 
Münzen von Konstantin d. Gr. bis Theodosius I. (S. 14ff.), griechische Grabinschrift 
(S. 28 Abb. 13). F. W. D. 

S. L. Agnello, Siracusa. Ipogeo tardo-romano in contrada S. Giuliano. Not. 
Scavi 8. S. 9 (1955) 260-265. Mit 5 Abb. - Kreuzförmiges Hypogeum mit Formae in 
den Kreuzarmen. Es wird sich aller Wahrscheinlichkeit nach um eine heidnische Anlage 
von der Wende vom 3. zum 4. Jh. handeln. F. W. D. 

S. L. Agnello, Siracusa. Nuovi ipogei scoperti nel cimetero di Vigna Cas- 
sia. Not. Scavi 8 S. 9 (1955) 221-258. Mit 28 Abb. - Das Coemeterium wurde bereits 
1894 von P. Orsi entdeckt, konnte aber erst 1954 wirklich erforscht werden. Die Be¬ 
gräbnisstätten zeigen den überall in Syrakus üblichen Typus von Arkosolien und Cubi- 
cula mit mehrfachen Bodenformae. Die Anlagen sind vom Ende des 3. bis zum Beginn 
des 5. jh. zu datieren. - Vgl. S. 233. F. W. D. 

G. Segni Vidal, La basilica descubierta en Son Bou y los origines del 
cristianesimo en Menorca. Analecta Gregoriana 70 (1954) 79-92. - Rechteckige 
dreischiffige Pfeilerbasilika mit eingebauten Pastophorien, wohl dem 4. Jh. angehörig. 

F. W. D. 

A. Duran y Sampere, Noticia y guia de las excavaciones de la calle Con- 
des de Barcelona. [Ayuntamiento de Barcelona. Museo de Historia de la Ciudad.] 
Barcelona 1954. 16 S. - Es sind behandelt das Forum der Stadt, eine frühchristliche 
Kirche mit Dekorationsresten, ein möglicher Palast des 5. Jh. sowie die Reste der vor¬ 
gotischen Kathedrale. F. W. D. 

M. Chamoso, Hallazgos arqueolögicos en Parade de Onteiro (Orense). 
Cuadernos de Estudios Gailegos 28 (1954) 313-315. Mit 1 Taf. - Nach Riv. Arch. Crist. 
31 ( 1955 ) Mosaikreste des 4. Jh. F. W. D. 

A. R. Folques, Mapa arqueolögico del termino municipal de Elche (Ali¬ 
cante). Arch. Espan. de Arqueol. 88 (1953) 323-354. Mit 21 Abb. - Es werden auch die 
frühchristlichen Funde genannt. F. W. D. 

C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 

J. Fink, Die Anfänge der Christusdarstellung. Theol. Revue 1955, Sp. 241-252. 
- Ausgehend von einer kritischen Stellungnahme zuj. Kollwitz, Das Christusbild (vgl. 
I. Z. 43 [1946] 512 und B. Z. 48 [1955] 512) und O. Perler, Die Mosaiken der Julier- 
gruft im Vatikan, 1953 greift F. die ganze Frage nach ihrer archäologischen Seite noch- 
nals auf. Er kommt u. a. zu dem Schluß, daß die kaiserlichen Züge des frühen 
Christusbildes nicht, wie vielfach angenommen, erst mit dem Kirchenfrieden er¬ 
scheinen, sondern aus der Vorstellung des „Reiches“ Christi schon früher ausgebildet 
vurden. F. D. 

I. D. Kalokyres, *H TcvviQat^ toü Xpiaxou tlq tt)v ßu£avTivr)v texvtqv tyjs 
*£XXa8o<;. Aiarpißr) in l StSaxTopia tou Ilav£7riOT. ’Aabjv&v. Athen 1956. 104 S., 1 Bl., 
13Taff. - K. untersucht, an G. Millets Recherches sur Piconographie des Evangiles 
aiknüpfend, diese aber im Hinblick auf die malerische Technik sowie insbesondere 
luf die Bedeutung der Ikonographie als Ausdruck der religiösen Vorstellungen der 
lyzantiner von diesem Zentralereignis des Christentums, vor allem auch an Hand 
iizwischen neu gewonnener Denkmäler weiterführend, die Darstellungen der 
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Geburt Christi auf dem Gebiete des heutigen Griechenland vom 11. bis zum 17. Jh..; 
es geschieht selbstverständlich nicht, ohne den Wurzeln dieser Darstellungsweise iin 
der altchristlichen Kunst nachzugehen und die entsprechenden Denkmäler der miit 
der byzantinischen Kunst entwicklungsmäßig zusammenhängenden Kunstgebiette 
(Serbien, Rußland, Italien) in die Untersuchung miteinzubeziehen. F. EX 

A. v. Juell-Skielse, Die Christusbilder in der byzantinischen Kunsst 
(schwed.). Credo 36 (1955) 222-225. - In einer Apologie in Credo 36 (1955) 33~34 hattte 
R. P. W. Köster, S. J., behauptet, daß die byzantinische Kunst fast immer Christius 
als Pantokrator darstelle; dazu gebe es auch Bilder vom Kreuz ohne Corpus; auf dieese 
Weise habe diese Kunst vermieden, den leidenden Christus darzustellen; die östlichie 
Theologie wäre somit abpsychologisiert. Gegen diese Behauptung wendet v. J.-S. eiin, 
daß der leidende Christus in der byzantinischen Kunst sehr wohl vorkommt, ja, daiß 
im Jahre 1054 die päpstlichen Legaten den byzantinischen Geistlichen Vorwürfe maclh- 
ten, gerade weil man im Osten begonnen hatte, Christi Leiden in den Bildern allzu stark 
zu betonen. Diese Neuerung ist später im Westen eingedrungen, um später dort übeir- 
handzunehmen. Aber die byzantinische Darstellungsweise ist nicht naturalistisch w:ie 
im Westen, sondern mystisch-realistisch: auch im Leiden ist Christus der Herr und dter 
Gott. Ferner darf er und die Heiligen nicht plastisch, jedenfalls nicht rundplastisch da.r- 
gestellt werden, das Kruzifix weist daher das Corpus in Relief oder gemalt auf. E. G. 

G. Kretschmar, Himmelfahrt und Pfingsten. Zeitschr. Kirchgesch. IV, 4 (= 66) 
(1954/55) 209-253. Mit 4 Taf. - In der Diskussion der ikonographischen Darsteil- 
lungsweise für die Himmelfahrt Christi spielt u. a. auch das bekannte Mün¬ 
chener byzantinische Elfenbein (typologisch zur ,,Moses-Tradition“ gehörig) eine be¬ 
deutende Rolle. F. L>. 

C. Cecchelli, II trionfo della Croce. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 267). - Besprochen von 
P. Testini, Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 105-106. F. W. D. 

C. Cecchelli, Mater Christi. IV. La Vita di Maria nella storia, nella legr- 
genda, nella commemorazione liturgica. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 220.). - Bespro¬ 
chen von A. Mundö, Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 113-114. F. W. D. 

G. A. Soteriu, 'H xptaTtavixf) xa ^> fl ßo^avTivY) eixovoYpa<p£a. GsoXoyia 27 (1956) 

5-18. Mit 22 Abb. auf Taff, (zur Forts.). - Fortsetzung der B. Z. 48 (1955) 512 notier¬ 
ten Studie. Dieser Abschnitt gilt der Ikonographie der Gottesmutter (Acheiro- 
poietos, Blachernitissa, Hagiosoritissa, T7j<; ZcooSoxou n-/)Y% usw.). S. 13 ff. ein Ver¬ 
zeichnis der Beinamen der Theotokos. F. D. 

V. Lossky, La Nativite de la Sainte Vierge. Messager (Vestnik) de l’Exarchat 
du Patr. Russe en Eur. Occ. 6 (1955) 160 f. Mit 1 Taf. - L. analysiert den ikonographi¬ 
schen Typus der Geburt Mariae an einer Ikone der Dreifaltigkeitskirche von 
Vanves. F. D. 

H. Aurenhammer, Marienikone und Marienandachtsbild. Jahrbuch Österr. 

Byz. Ges. 4 (1955) 1 35 -1 49 * Mit 2 Taff. - Es zeigt sich, daß ,,die byzantinische Ma¬ 
rienikone über den Weg der kultischen Kopien bei der Ausbildung des halbfiguri- 
gen Marienandachtsbildes nördlich der Alpen eine zwar nicht zu überschät¬ 
zende, aber auch nicht außer acht zu lassende Rolle gespielt hat“ (S. 136). F. D. 

A.Andersson, Die Madonna in Gesäter und ihre Verwandten (schwed. m.dt. 
Zsfg.). Fornvännen 1955, S. 156-176. Mit 9 Abb. - In der Kirche Gesäter in Dalsland, 
Schweden, befindet sich ein hölzernes Madonnenbild, wahrscheinlich aus der 2.H. des 
12. Jh., dessen Typus früher als aus direkten französischen Quellen stammend erklärt 
worden ist. A. weist jedoch nach, daß der Typus, den das Bild mit anderen gleichzeitigen 
schwedischen Madonnen gemeinsam hat, vielmehr nach Westdeutschland und viel¬ 
leicht auch nach England weist, wo die Darstellung, wie es scheint, unter byzantinischer 
Einwirkung, ein vom französischen Typus abweichendes Christuskind zeigt. E. G. 

K. Wessel, Eine Grabstele aus Medinet el Fajum. Zum Problem der Maria 
Lactans. Wiss. Zeitschr. d. Humboldt-Univ. Berlin 4 (1954/55) 149-154. Mit 10 Abb. - 
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\V. kann die koptische Stele mit einer ihr Kind stillenden jungen Frau im Berliner Mu¬ 
seum, die sowohl als Isis mit dem Horusknaben als auch als Verstorbene gedeutet w urde, 
als Darstellung der Maria Lactans erkennen durch genaue Analyse der Form und 
Farbe: die Frau trägt ein mit clavi lati verziertes Gewand, was in dieser Zeit nich t auf 
eine Privatperson hindeutet, sondern sakrale Tracht ist. Dazu kommt, daß die Gestalt 
auf einem Purpurkissen sitzt und durch imitierte Porphyrsäulen eingerahmt ist, die 
höchsten Rang anzeigen. Die Stele stellt damit eine Vorstufe zu den Fresken mit der 
Maria Lactans in Bawit dar. F. W. D. 


G. A. Soteriou, 0eot6xo<; tj *ApaxtcoTtooa KÜ7ipou (IIp68pop.o<; ITav- 

OLyiocq xou IIaTOu<;). ’ApyatoX. 1953/54 (195 5 ) 87-91.- Vgl. S. 222. F. W. D. 

Z. Kädär, A szek esfeherväri Istvän koporsö ikonogräfiäja (L’iconographie 
du cercueil dTstvän ä Szekesfehervär). Müveszettörteneti firtesitö 4 (1955) 201-204. - 
Eingehende Untersuchung der Reliefs (fliegender Engel mit Wickelkind im 
Arm, mit der Ikonographie der byzantinischen Koimesis-Darstellungen ver¬ 
wandt, Cheruben, Paradies, Rosetten) auf dem aus dem XI. Jh. stammenden 
Sarkophag byzantinischen Charakters bestätigt die schon früher ausgesprochene An¬ 
nahme (vgl. B. Z. 32 [1932] 226), daß tatsächlich die Gebeine des ersten ungarischen 
Königs Stephan des Heiligen darin geruht haben. Inhaltsverwandt damit sind mehrere 
Embleme des ebenfalls byzantinische Art aufweisenden Marmorsarges des Kiever 
Großfürsten Jaroslav des Weisen. Gy. M. 


R. Louis, La visite des saintes femmes au Tombeau dans le plus ancien 
art chretien. Mem. Soc. d. Antiqu. de France 9. S. 3 (1954) 19-122. Mit 3 Abb. - 
Behandlung der Darstellungen von Dura und el Baguat, die von der älteren syro-palästi- 
nensischen Kunst abhängen. F. W. D. 


C. Cecchelli, Revisioni iconografiche: una scultura di Costantinopol i ed 
un pannello della porta di S. Sabina in Roma - il mosaico del S. Giorgio 
di Salonicco e quello del battistero degli Ortodossi a Ravenna. Miscel- 
lanea G. Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 259-272. Mit 9 Abb. - C. sieht in dem 
behandelten K’pler Relief nicht Christus und Petrus, sondern analog zur Holztür von 
S. Sabina den Gang nach Emmaus. Als Archetyp der Szene wird ein Fresko des 
Cubiculums der Coronatio in der Praetextat-Katakombe, das als eine Heilung der Blut- 
flüssigen bisher angesehen wurde, angenommen. - Ein Vergleich zwischen den Mosaiken 
von Thessalonike und Ravenna zeige in Figuren und Architektur den Kontrast zwischen 
Osten und Westen: dinglich und plastisch in Ravenna, entmaterialisiert und zeitlos in 
Ihessalonike. F. W. D. 


V. M.Fasola, Osservazioni su unapittura del Cimitero Maggiore. Miscellanea 
0 . Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 287-302. - Deutung auf die Bekehrung der 
Märtyrer Papias und Maurus; vgl. S. 226. F. W. D. 

VL Loeschcke, Sanctus Christophorus canineus. E. Redslob zum 70. Geburts¬ 
tag (Berlin, E. Blaschker 1955). S.-Abdr. 52 S. Mit 16 Abb. - Die Legende des H. Ch ri- 
s ophoros als Märtyrer mit Palmzweig oder als Krieger reicht in das 5. Jh. zurück und 
is. im 6. Jh. auch schon in Spanien bekannt. Doch taucht der Typ des riesenhaften 
S romdurchschreiters und Christusträgers literarisch und bildlich erst um 1200 auf. Älter, 
in Osten auf das 10. Jh. zurückgehend, im Westen jedoch erst in einer Federzeichnung 
ais der Mitte des 12. Jh. nachweisbar, ist die Darstellung des Heiligen mit Tier- 
k)pf (im Osten regelmäßig Hundekopf). L. analysiert 24 derartige Darstellungen auf 
byzantinischen, nachbyzantinischen, russischen und rumänischen Ikonen (darunter 4 
bsher nicht bekannte) und kommt zu dem Schluß, daß die Darstellungsweise der 
ciristlichen Legende entspricht, nach welcher Gott dem Kynokephalen zum Zwecke 
d*r Verkündigung seines Wortes unter diesen niedrigen Geschöpfen die Gabe der Sprache 
enhauchte, und jedenfalls primär nichts mit der von H. F. Rosenfeld (vgl. B. Z. 38 
f 938] 225; 39 [1939] 246 und 503 mit Angaben von L. nicht voll ausgenutzter Lite- 
r;tur) angenommenen ,,Fortdauer des Anubiskultes in christlicher Verkleidung“ zu tun 
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hat, sondern ein Wiederaufgreifen der antiken Vorstellung der Kynokephaloi durch (die 
Gnosis und die Entwicklung ihrer Gestalt zum Sinnbild der Demut und Erlösunjgs- 
sehnsucht bedeutet, wobei L. Nebeneinwirkungen der Anubisvorstellungen nicht völllig 
ausschließen möchte. F. D. 

Johanna Flemming, Die Ikonographie von Adam und Eva in der Kumst 
des 3.-1 3- Jh. Dissertation Jena 1953. 203 S. - Vgl. die Selbstanzeige in Theol. Litzitg. 
80 ( 1955 ) 53 - 55 * F. D. 

K. Lehmann, Sta. Costanza. Art Bull. 37 (1955) 193-196. - Betr. die bakchisch en 
Motive der Mosaiken; vgl. S. 225. F. W. D. 

A. Xyngopoulos, Bu£<xvtivoI xal laXapuxot Kevraupot. *E<p7)(x. *Apxai<oX. 
1 953/54 (t955) 104-114. Mit 10 Abb. - X. leitet den häufig in der mittelbyzantiniscben 
Kunst (Keramik, Buchmalerei usw.) vorkommenden Kentauren (bogenschießemd, 
mit der Schlange kämpfend, musizierend) aus der islamischen Kunst Persiens und 
Mesopotamiens ab, wo der Kentaur als Bogenschütze des Tierkreises erscheint. Die 
byzantinischen Künstler bilden unter Vermittelung östlicher Christen das Motiv um 
und variieren es, wobei es seine ursprüngliche Bedeutung verliert und dekorativen 
Charakter erhält. F. W. D. 

A. Ferrua, Tre note d’iconografia paleocristiana. Miscellanea G. Belvederi 
(Cittä del Vaticano 1954/55) 273-285. Mit 5 Abb. - F. macht zuerst die neuentdeckte 
Darstellung des Phoenix auf dem Scheiterhaufen in der Capella Greca der Pri- 
scilla-Katakombe bekannt, erklärt einleuchtend eine Darstellung auf einem Marmor¬ 
fragment, in der De Rossi das Lamm am Fuße des Kreuzes sehen wollte, als den Rest 
einer einfachen Pastoral-Szene, und eine Darstellung auf einem Fragment der Domitilla- 
Katakombe mit einer auf einer Kathedra sitzenden und einer davor stehenden Person 
stellt sich als eine Behandlung durch einen Zahnarzt heraus. F. W. D. 

E. B. Smith, Architectural Symbolism of Imperial Rome and the Middle 
Ages. [Princeton Monographs in Art and Archaeology, 30.] Princeton, University 
Press 1956. - Siehe unten S. 231. F. D. 

O. Norn, „The savage beast of Skibet“ (dän. m. engl. Zsfg.). Aarboger for Nor- 
disk Oldkyndighed og Historie 1954 (1955) 205-219. Mit 11 Abb. - In Skibet Kirche, 
nahe der Stadt Vejle auf Jütland, Dänemark, die um 1100 gebaut worden ist, findet sich 
eine Bildplatte aus Granit, die ursprünglich als Tympanon den Türsturz an der Südseite 
der Kirche geschmückt hat. Die Bilddarstellung zeigt ein Raubtier (eine Löwin?), 
das ein kleines Tier (wahrscheinlich ein Huftier) zerreißt. Die auffallende 
Parallele zu diesem Bildmotiv aus dem Morgenland ist schon früh bemerkt worden, 
obwohl man meistens in dem Bild ein christliches Symbol der Überwältigung des Men¬ 
schen von der Sünde gesehen hat. N. stellt jetzt fest, daß das Motiv ohne jeden Zweifel 
in den Kreis derartiger Darstellungen in Persien und Byzanz gehört und daß es Bildern 
auf persischen oder byzantinischen Metallgeräten oder Textilien nachgebildet sein muß. 
Er verweist als Vergleich auf die silberne Schale aus Haraldsborg, jetzt im dänischen Na¬ 
tionalmuseum in Kopenhagen, deren sassanidischer Charakter zweifellos sein dürfte. 
N. vergleicht auch das Skibet-Relief mit dem auf einem Taufbecken in Tryde Kirche 
in Schonen, Südschweden. Auch hier ist das persisch-byzantinische Vorbild ganz offen¬ 
bar. So dürfte es auch ratsam sein, sich davor zu hüten, in dem Motiv christliche Sym¬ 
bolik zu sehen, sondern es lieber als eine Nachbildung eines östlichen Ziergerätes zu 
erklären. E. G. 

G. Bovini, Notes techniques sur la preparation des mosaiques anciennes 
de Ravenne. Cah. techn. de l’art 3, 2 (1955) 51-54. Mit 3 Abb. - B. beschreibt die ver¬ 
schiedenen technischen Vorarbeiten zum frühchristlichen Mosaik (Mörtelschich¬ 
tungen, Vorzeichnungen usw.), die durch genaue Beobachtungen anläßlich der Mosaik- 
Restaurierungen vor allem des letzten Jahrzehnts vorzüglich in Ravenna geklärt wer¬ 
den konnten. F. W. D. 
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W. Prinz, Die umgekehrte Perspektive in der Architekturdarstellung des 
^Mittelalters. E. Redslob zum 70. Geburtstag. Eine Festgabe (Berlin 1955) 253-262. 
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«G. Egger, Bemerkungen zu den Grundrißlösungen im byzantinischen 
Kirchenbau. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 4 (1955) 87-98. Mit 3 Taff. - E. verfolgt die 
Entwicklung der Grundrißgestaltung des byzantinischen Kirchenbaus 
von der Querhausbasilika Konstantins d. Gr. über das Eindringen des Zentralbaus und 
«dessen Verschmelzungen mit der Basilika bis zur Panagia Paregoritissa in Epeiros mit 
iihrem Achtstützensystem und der Abtrennung der seitlichen und westlichen Neben- 
iräume. F. D. 

3 L. Hautecoeur, Mystique et architecture. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 513.) - Bespro¬ 
chen von E. Pauty, Cah. Techn. de l’art 3,2 (1955) 61-65. F. W. D. 
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N. Mavrodinov, Vizantijskata architektura (Die byzantinische Architektur). 
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M. P. Capenko, Architektura Bolgarii (Die Architektur Bulgariens). Moskau 1953. 
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reichen Abbildungen. I. D. 

B. A. Gvetkova, Materiali za seli§tata i stroitelstvoto v bülgarskite zemi 
prez XV-XVI v. (Materialien zur Siedlungs- und Baukunstgeschichte in bulgari¬ 
schen Ländern während des 15. und 16. Jh.). Izvestija na Instituta po gradoustrojstvo i 
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auch die byzantinische Epoche berührt und byzantinische und andere zeitgenössische 
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S. L. Agnello, Recenti esploraziconi nelle catacombe siracusane di S. 
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Sv. Radojtiö, Majstori starog srpskog slikarstva. [Posebna izdanja Srpske 
Akademije Nauka CCXXXVI, Arheol. Institut, knj. 3.] (Les maitres de Pancienne pein- 
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im Vergleich mit Werken aus Elfenbein, Holz und Mosaik: betonter Klassizismus sowie 
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führen. F. W. D. 
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H. J. Rothemund, Ikonenkunst. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 274.) - Besprochen von H.-G. 

Beck, B. Z. 48 (1955) 424 f. F. D. 
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F. J. de Waele, Moeder Gods de voedster van ons leven. Het Christ. Oostten 
en Hereniging 8 (1955/56) 6-io. - W. hat in Athen eine wahrscheinlich aus Anatoliien 
stammende byzantinische Ikone mit dem Bild der das Jesus-Kind stillenden Theo- 
tokos erworben. Die Bildbezeichnung lautet: *H rpdqpo«; tT jpcov. Er weist es 
dem bekannten Typ der yaXaxTOTpocpouoa zu. H.-G. B. 

P. Frausin, Le iconi post-bizantine di Trieste. Atti e Memorie d. Soc. Istria.na 
di Archeol. e Stör. Patria. N. S. LV, 3 (1954) 116-130. Con 7 fig. - Le iconi triestime, 
quasi una sessantina (in grau parte nel Civico Museo e nelle chiese ortodosse greca e 
serba e anche presso privati collezionisti) vanno dal sec. XV al XIX. Sono interessamti 
perche vi si puö seguire lo sviluppo dell’iconografia. Trieste, da vero porto di mare, accolse 
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G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 

B. Thordeman, Das große Stockholm-Reliquiar in neuem Licht (schwed. m. 
dtsch. Zsfg.). Fornvännen 1955, S. 227-246. Mit 6 Abb. - Ausführliche kritische Be¬ 
sprechung der Arbeiten von A. Weixlgärtner (vgl. B. Z. 48 [1955] 274) und P. E. 
Schramm (vgl. B. Z. 48 [1955] 478) mit wichtigen Berichtigungen und Zusätzen. T. 
zeigt, daß die Henkel des Reliquiars von Anfang an geplant und ausgeführt gewesen 
sein müssen. Er bestreitet die Ansicht Weixlgärtners, daß der Kronreif und die Bügel 
von zwei verschiedenen, wirklich getragenen Kronen stammten, deswegen, weil der 
Kronreif zu weit dafür ist, ferner weil er so genau zu dem Gefäßumfang paßt, daß kaum 
ein Zufall die beiden Gegenstände zusammengeführt haben könnte, und endlich weil 
man sich nicht denken könnte, daß man zu einem und demselben Zeitpunkt über zwei 
ihrem Stil und ihrer Technik nach so eng verwandte Kronen hätte verfügen können. 
Die nachlässig eingekratzten Merkzeichen auf der Innenseite des Kronreifs werden von 
T. als nicht ursprünglich angesehen, sondern als erst im Jahre 1631 beim Transport nach 
Stockholm entstanden. Entgegen Schramms Ansicht, der Kronreif sei, weil leicht ab¬ 
nehmbar, als Frauenkrone beabsichtigt gewesen, hebt T. hervor, daß er durchaus nicht 
leicht abgenommen werden kann, sondern daß Krone und Deckel fest miteinander ver¬ 
einigt waren, wie auch Deckel und Schale fest zusammengefügt gewesen sind. T. hält 
daher daran fest, daß die Krone, die ja einen Durchmesser von 24,4 cm hat, nicht zum 
Tragen bestimmt war, sondern für das Reliquiar bestellt worden ist mit der ausdrück¬ 
lichen Absicht, die vollkommene Illusion einer wirklichen Kaiserkrone zu geben. E. G. 

W. F. Volbach, Elfenbeinarbeiten der Spätantike und des frühen Mittel¬ 
alters. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 268). - Besprochen von E. Capps, Am. Joum. Archaeol. 
60 (1956) 82-88. F. W. D. 

J. Natanson, Early Christian Ivories. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 268). - Besprochen von 
E. Capps, Am. Journ. Archaeol. 60 (1956) 88-89. F. W. D. 
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(Cittä del Vaticano 1954/55) 415-435. - Vgl. S. 226. F. W. D. 

E. P. de Loos-Dietz, La plaque en ivoire ä l’archange du British Museum 
et le classicisme Justinien. Bull. v. d. Vereen. tot Bevord. d. Kennis v. d. Antieke 
29 (1954) 75-81. Mit 3 Abb. - L.-D. datiert das Elfenbein in die erste Hälfte des 6. Jh. 
durch Vergleich mit den Konsulardiptychen auf Grund von Ornamentik und Schrift¬ 
charakter. Die Florentiner und Wiener Kaiserinnen-Tafeln werden auf Theodora ge¬ 
deutet, auf dem Trierer Elfenbein Justinian und Theodora erkannt. Diese Elfenbeine, 
sowie u. a. die Diptychen Roma-Constantinopolis u. das Monza-Diptychon faßt L.-B. 
zu einer besonderen Gruppe eines justinianischen Klassizismus zusammen. F. W. B. 

R. Delbrueck, Probleme der Lipsanothek in Brescia. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 504; 
48 [i 955 ] 522.). - Besprochen von J. M. C. Toynbee, Antiquaries Journ. 35 (1955) 
238-240; von J. Kollwitz, B. Z. 49 (1956) 144-147. F. W. B. 
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W. Dsh. Zizichwili, E smaltos celulares en el Museo Lazaro Galdiano. Ar- 
<chivo Espanol de Arqueologia (Madrid) (1955?) 119-124. Mit 6 Taf. - Z. veröffentlicht 
lhier 14 zumeist runde Emailplatten (Durchmesser zumeist 8-10 cm) mit Darstel¬ 
llungen Christi (Pantokrator), der Gottesmutter, mehrerer Apostel, Evangelisten und 
Heiligen (Nikolaos, Theodoros, Simon) aus dem Museum Lazaro Galdiano in Madrid. 
IEr vergleicht sie mit den aus dem georgischen Kloster stammenden Emailmedaillons der 
Sammlung Svenigerodskoj und datiert sie in die 2. Hälfte des 11. Jh. F. D. 

3 t. Csänyi, Ismeretlen bizänci ötvösmü (Une orfevrerie inconnue de Byzance), 
Müveszettörteneti Ertesftö 4 (1955) 204-205. - Vor dem zweiten Weltkrieg wurde in der 
lorthodox-griechischen Kirche von Siklös (Ungarn) ein Enkolpion aufbewahrt, dessen 
zwei Platten emaillierte Brustbilder von Christus und vom heiligen Demetrios dar¬ 
stellten. Gy. M. 

Magda von Bäräny-Oberschall, Byz. Pastoralkreuze aus ung. Funden. (Vgl. 
B. Z. 48 [1955] 275.) - Besprochen von Th. v. Bogyay, B. Z. 48 (1955) 425. F. D. 

A. Patrignani, L’arte medaglistica rinacque prima a Ferrara, poi a Man¬ 

tova (Amadio da M ilano). Riv. Ital. Numism. e Sc. Aff. V, 54-55 (1952-1953)63-75. 
- Venue de Pisano ä Ferrare ä Pappel de Jean VIII (non VII) Paleologue; gravure de la 
fameuse medaille de Pempereur qui, commencee ä Ferrare en 1438, fut achevee ä Flo- 
rence l’annee suivante; place - la seconde comme anciennete - de cette piece insigne dans 
l’oeuvre du Maitre, la premiere ayant ete gravee ä Mantoue an 1433 ou 1434 pour Jean- 
Francois Gonzague ä Poccasion de son elevation au marquisat. V. L. 

J. Werner, Byzantinische Gürtelschnallen des 6. und 7. Jahrhunderts aus 
der Sammlung Diergardt. Kölner Jahrbuch f. Vor- und Frühgesch. 1 (1955) 36-48. 
Mit Taff. 4-8. - Die Masse der byzantinischen Kleinaltertümer stammt, da die christ¬ 
lichen Bewohner der Mittelmeerländer die Beigabensitte nicht übten, aus den „Barba¬ 
ren“- Gräbern der Randgebiete des byzantinischen Reiches. Auf der Grundlage der rei¬ 
chen Bestände der Diergardtsammlung in Köln vermag W. nach Verschiedenheiten der 
Form und der Verzierung eine Typenreihe der Gürtelschnallen (Typ „Sucidava“, 
(6. Jh.], Typ „Syrakus“ [7. Jh.], Typ „Korinth“ [7. Jh.], Typ „Balgota“ und „Bologna“ 
[7. Jh.] und Typ „Trapezunt“ [7. Jh.] )aufzustellen und diese chronologisch einzuord¬ 
nen. Zwei instruktive Verbreitungskarten sind beigegeben. - Die Funde zeigen, daß im 
7. Jh. der Handelsverkehr zwischen Byzanz und dem westlichen Mittelmeer keineswegs 
unterbrochen war. F. D. 

J. Werner, Zur Ausfuhr koptischen Bronzegeschirrs ins Ausland wäh¬ 
rend des 6. und 7. Jahrhunderts. Vierteljahrschr. Soz.- u. Wirtschgesch. 42 (1955) 
353-356. Mit 1 Verbreitungsgebietskarte. - Eine Arbeit von P. de Balol über spanisch¬ 
westgotische Bronzefunde mediterranen Ursprungs auf der Pyrenäenhalb¬ 
insel regt zur Untersuchung der 88 bisher außerhalb Ägyptens gefundenen gegossenen 
Bronzegefäße der 2. Hälfte des 6. und des 7. Jh. an. Die Gefäße, deren Verbreitungsgebiet 
sich u. a. von Dalmatien über Mittel- und Norditalien, Süd- und Mitteldeutschland (das 
Rheintal abwärts) bis nach England erstreckt (mit Seitenabzweigung über die Balearen 
nach Spanien, doch auffallenderweise ohne Frankreich) und überall auch Imitationen 
aufwxist, dürften aus fabrikmäßiger Herstellung in Alexandreia stammen, 
wo die Fabrikation und Ausfuhr offenbar die arabische Eroberung überdauert hat. F.D. 

L. Voelkl, Aphoreticum, Eulogie und Fermentum als Ausdruckformen 
der frühchristlichen communio. Miscellanea G. Belvederi (Cittä del Vaticano 
1954/55) 391-414. Mit 6 Abb. - Es werden u. a. auch die Tonflaschen zum Versand der 
Eulogien behandelt. F. W. D. 

B. Bagatti, Una lucerna inedita di Sidone (Libano) con David adole- 
scente. Miscellanea G. Belvederi (Cittä del Vaticano 1954/55) 303-307. - Vgl. S. 220. 

F. W. D. 

S. L. Agnello, Siracusa. Ipogeo tardo-romano in contrada S. Giuliano. 
Not. Scavi 8 S. 9 (1955) 260-265. - Vgl. S. 227. - S. 261 ff.: Lampen, darunter christ¬ 
liche mit Christogramm (u. a. Abb. 4). F. W. D. 
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S. L. Agnello, Recenti esplorazio*ni nelle catacombe siracusane di S. Lu¬ 
cia. II. La galleria B. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 7-50. - U. a. Keramik und Ton¬ 
lampen; vgl. S. 227. F. W. D. 

Probleme der mittelalterlichen Textilforschung. Wissenschaftliche Arbeits¬ 
tagung des Zentralinstituts für Kunstgeschichte in München anläßlich der Ausstellung 
,»Sakrale Gewänder des Mittelalters“ irm Bayer. Nationalmuseum (15.-17. August 1955). 
Kunstchronik 8 (1955) 305-330. Mit 4 .Abb. F. W. D. 

A. Apostolakis, Aüo ,,E7)peia“ pe ^pTjoxeÜTtxa &lpaTa Ix tou Mouastoo 
M7revax7). ’Eqnqp. 'Ap^atoX. 1953/54 (195 5 ) 154-161. Mit 5 Abb. - A. veröffentlicht 
zwei koptische farbige Wirkerei-Einsäitze, deren einer den den Löwen tötenden David, 
der andere die Flucht nach Ägypten mnd den Aufbruch der Magier zur Darstellung 
hat. F. W. D. 

Maria S. Theochares, ’ExxXTjaiaarrixa Äpqua ttj«; Movrj«; Taxapvir)«; (mit frz. 
Zsfg.). BeoXoyta 27 (1956) 123-147. Mlit i6Taf. u. 10 Fig. im Text. - Die wohlerhal¬ 
tenen Paramente (1 Epitaphios v. J. 15*83, 1 Aer aus dem gleichen Jahre, 2 Epitrachilia 
aus dem 17., 1 Paar Epimanikia aus dem 16. und 1 Epigonation aus dem 17. Jh.) 
vermitteln, obgleich sie nicht mehr iin unsere Berichtszeit gehören, eine gute Vor¬ 
stellung von der künstlerischen Höhte und von der Technik der byzantinischen 
Goldstickerei. F. D. 

H. Fillitz, Die K rönungsgewändeir des Heiligen Römischen Reiches und 

• • _ 

ihr Verhältnis zu Byzanz. Jahrbuclh Osterr. Byz. Ges. 4 (1955) 123-134. Mit 2 Taff. - 
,,Die Auswahl Friedrichs“ (II.) ((von Krönungsgewändern) ,,für seinen Krö¬ 
nungsornat des Jahres 1220 wurde, dtem Herrscher wohl kaum bewußt, eine einschnei¬ 
dende Tat, welche die ganze weitere Enttwicklung des“ (kaiserlichen),,Gewandschatzes“ 
(auf dem Trifels, wohin Friedrich II. dem sizilischen Gewandschatz hatte schaffen lassen) 
bedingte. In diesem Ornat begegnen sich nochmals Ost und West, Byzanz und 
das Abendland. Hier finden sich siziliianische Arbeiten, die nach byzantinischem Vor¬ 
bild geschaffen wurden (Sakkos-Alba)), sizilianische Arbeiten nach lateinisch-liturgi¬ 
schem Vorbild (Pluviale, Tunicella, (Cingulum, Handschuhe, Schuhe?, Strümpfe 5 ) 
und als Ergänzung vielleicht das Soniderbarste: eine rein abendländische Arbeit des 
14. Jh. nach byzantinischem Vorbild (ILorum-Stola)“ (S. 132). F. D. 


H. BYZANTINISCHE FRAGE 

G. P. Bognetti, Tradizione longotbarda e politica bizantina nelle origini 
del ducato di Spoleto. Rivista Storiia Dir. Ital. 26-27 (1952-1954) 269-305. S.G.M. 

W. Dsh. Zizichwili, A ntecedentes (de la decoraciön visigoda y ramirense. 
Archivo Espanol de Arte 27 (1954) 129)-146. Mit 8 Taf. u. 3 Textabb. - Z. vergleicht 
Dekorationsmotive der Kunst Spaniens bis zum 10./11. Jh. (ihre Beute reißende Löwen 
gegenständige Pfauen mit verschränktem Hälsen, Greifen sowie pflanzliche Bandmotive 
mit solchen, welche sich auch in der inmerkleinasiatischen (besonders auch georgischen 
Kunst finden. Für die Vermittlung diese3r Motive an Spanien denkt Z. vor allem an Per¬ 
sien und die sasanidische Kunst, von wo) sie über Syrien teils nach Byzanz, teils mit dei 

Arabern nach Spanien gelangt wären. F. D 

» • 

H. Aurenhammer, Marienikone u:nd Marienandachtsbild. Jahrbuch Osterr 

Byz. Ges. 4 (1955) 135-149. Mit 2 Taff. — Vgl. oben S. 228. F. D 

J. Ramackers, Das Grab Karls de:s Großen und die Frage nach dem Ur 
Sprung des Aachener Oktogons. Hiistor. Jahrbuch 75 (1956) 123-153. - R. zieht aus 
der Grabanlage und Bestattungsart Kairls des Kahlen in St. Denis und der Tatsache 
daß dieser seinen Großvater Karl d. Gir. in allem nachgeahmt hat, den Schluß, daf 
Karl d. Gr. in diesem Erdgrab hinter deir Mariensäule des Münsters bestattet sei, welch« 
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eiinst den Reliquienschrein Marias trug. Wenn dafür auch der von A. Grabar betonte 
Giedanke maßgebend gewesen sein könne, daß für die Begräbnisstätte kaiserlicher 
,,, Zeugen Christi“ die oktogonale Form des Martyriums angemessen sei, so könne doch 
dias Oktogon der Pfalzkapelle in Aachen, da mit ihrem Bau schon ,,lange vor 800“ be¬ 
gannen worden sei, nicht auf byzantinische Anregung, insbesondere auch nicht auf 
Nachahmung der Apostelkirche (Ohnsorge) oder des Chrysotriklinon des Kaiserpalastes 
im Konstantinopel (Fichtenau), sondern müsse auf S. Vitale in Ravenna einer- und die 
Mlausoleen der weströmischen Kaiser bei S. Peter in Rom anderseits zurückgeführt 
w/erden. F. D. 

W. Filitz, Die Krönungsgewänder des Heiligen Römischen Reiches und 
ilhr Verhältnis zu Byzanz. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 4 (1955) 123-134. Mit 2 Taff. 
- Vgl. oben S. 236. F. D. 

FL E. Schramm, Von der Trabea des römischen Kaisers über das Lorum 
d es byzantinischen Basileus zur Stola der abendländischen Herrscher. 
Festschrift A. Hofmeister (Halle, Niemeyer 1955) 255-275. - Ein Rundblick über dieGe- 
stchichte dieses Gewandstückes: ,,Die Geschichte des aus dem römischen“ [kaiserlichen, 
zium Festgewand gewordenen] ,,Triumphalgewand entstandenen Lorum der Byzan¬ 
tiner, das von den normannischen Königen und den lateinischen Kaisern in Konstan- 
tiinopel übernommen wurde, wie es war, und das - umgedeutet in eine“ [geistliche] 
„Stola - sich zuerst die Könige von Jerusalem und Zypern, dann die römischen Kaiser 
uind Könige sowie die Könige von Aragon, Neapel und England, einmal auch der König 
v on Polen aneigneten, fand ihr Ende in Aragon 1415, in Konstantinopel 1453, in Neapel 
1 503, im Römischen Reich 1806; in England läuft sie noch weiter . . .“ (S. 271). F. D. 

I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN. 

BIBLIOGRAPHIE 

Staatl. Museen zu Berlin. Kunstwerke aus der frühchristlich-byzantini¬ 
schen Sammlung. Ein Bildheft. Herausg. v. d. Generaldirektion d. Staatl. Museen zu 
Berlin. Zusammenstellung u. Text K. Wessel. Berlin 1955. 17 S., 32Abb. a. Taf., 2 Farb- 
taff. - Die wichtigsten heute wieder im ehern. Kaiser-Friedrich-Museum ausgestellten 
Stücke der Sammlung sind kurz beschrieben und ausgezeichnet abgebildet. F. W. D. 

( J. S. Thacher), Handbook. The DumbartonOaks Collection, Harvard Uni- 
versity. Washington,Trustees for HarvardUniversity 1955. 164S., darunter 82 schw.-w. 
und 1 färb. Bildseiten. - Der Katalog zeigt den in wenigen Jahren auf 311 Nummern an¬ 
gewachsenen Besitz der Dumbarton Oaks Library an Rundplastik, Marmor¬ 
reliefs, Bronze-, Blei- und Silber-Plastik, Kameen und Intaglio-Arbeiten, Elfenbein-, 
Speckstein- und Holzschnitzereien, Glas- und Keramik-Objekten, Emails, Mosaiks 
(Bodenmosaiks und Tragbildermosaiks), Fresco-Fragmenten und Textilien, fast sämt¬ 
lich aus byzantinischer Zeit (vorwiegend aus dem V.-VI. Jh.). Gisela M. A. Richter, 
K. Weitzmann und M. Ch. Ross haben wesentlich zur Gestaltung des Textes bei¬ 
gesteuert. Die auf 4500 Exemplare angewachsene Münzsammlung des Instituts, zu 
welcher ca. 7000 Siegel hinzukommen, soll demnächst durch Kataloge bekannt ge¬ 
macht werden. F. D. 

Museo Arqueologico de Barcelona. [Guias de los Museos de Espana, 2.] (Ma¬ 
drid), Dir. Gen. Bellas Artes 1955. 163 S., 51 Taf. - Wichtig ist ein ä jour gearbeitetes 
Kapitell des 6. Jh. (Taf. 1) sowie die frühchristliche Grabkunst (S. 154-157, Taf. 49, 50). 

F. W. D. 

J. M. Ritz, Ausstellung sakraler Gewänder des Mittelalters in München. 
Deutsche Kunst- u. Denkmalspflege (1955) 117-120. Mit 4 Abb. F. W. D. 

P, Lemerle, Bulletin archeologique IV. 1952-1954. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 197- 
278. - Kritische Übersicht über 469 Neuerscheinungen. Ein alphabetischer Verfasser¬ 
index ist beigegeben. F. D. 
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8. NUMISMATIK. SIGILLO GRAPH IE. 

HE.RALDIK 

A. R. Bellinger, The Coins and Byzantine Imperial Policy. Speculum 31 
(1956) 70-81. Mit 2 Taff. - In den Mümzen des 7.-10. Jh., welche B. hier behandelt, 
drücken sich politische Gedanken und Absichten (dynastische Tendenzen, Stellung zur 
Bilderfrage, Legitimität u. a.) aus. - Die Dokumentation hätte aus der reichen Litera¬ 
tur zur byzantinischen Kaiser- und Reiichsidee weit zahlreichere Literatur heranziehen 
können. F. D. 

J. Guey, Tresors de monnaies romiaines en Europe Orientale. A propos d’un 
recent article de V. V. Kropotkine;. Melanges d’Archeol. et d’Hist. 67 (1955) i89bis 
216. - Premiere partie, historique, d’um travail (ä suivre) oü l’auteur resume d’abord 
l’article de Kropotkine (cf. B. Z. 45 [[1952] 248) et oü il degage ensuite de faqon plus 
precise et en distinguant sept periodejs les traits principaux de ces differents depöts 
numismatiques. Les deux dernieres perriodes (de Diocletien ä Theodose, 284-395; d’Ar- 
cadius ä Justinien, 395-565) interessenit nos etudes. Elles presentent sous le rapport de 
la thesaurisation un assez fort contrastte. Le IV e siede est en effet le siede du cuivre, 
d’autant plus abondant que l’argent faiit defaut. Ce metal fournit alors la bonne monnaie 
dont les Pays Baltes retiennent une forte quantite. Mais la fin du siede opere une revo- 
lution; le cuivre tend ä disparaitre cormpletement au profit de l’or dont le pourcentage 
represente97,59% des monnaies retrouwees de cette periode. On rencontre ainsi 120 pieces 
d’or pour une piece d’argent et 60 pomr une piece de cuivre. A regarder la carte des 
trouvailles, il appert que ,,PUkraine ou la Galicie ont perdu leur importance economique 
comme centres exportateurs“. Dans le?s Pays Baltes, un seul solidus. En revanche, les 
rivages Sud-Ouest et les lies de la Baltiique en sont etonnamment pourvus. Le probleme 
se pose des lors de savoir si l’essentiel diu mouvement commercial vers l’Europe Orientale 
aboutissait ä l’ouest de la Vistule. L’adhevement de la presentation du travail russe per- 
mettra sans doute d’y repondre. J’aboirde moi-meme la question dans un prochain bul- 
letin de Numismatique byzantine k panaitre dans Rev. fit. Byz. 14 (1957). V. L. 

Th. G6rassimov, Kolektivni nachcodki na moneti prez 1951,1952, 1953 i 1954 
godina (— Tresors de monnaies trouives en Bulgarie en 1951, 1952, 1953, 1 954 )- I z ~ 
vestija Archeolog. Inst. 20 (1955) 602—611. - Parmi les lots les plus interessants citoas 
un groupe de 1 70 monnaies de la secconde partie du XII e s. (138 Manuel Comnene, 
16 Andronic I er et 15 Isaac II), 23 pieces de Constantin Monomaque, deux fragments 
de monnaies d’or de Jean Batatzes et onze monnaies de cuivre de Manuel Ange 
Ducas trouves ä Preslav; un gros tresor pesant trois kilos oü il y a des byzantines das 
XII e -XIII e s., mais dont la compositiion n’est malheureusement pas detaillee; un ea- 
semble ind&ermine de monnaies des X]II e -XIII e s. oü Pon rencontre 116 pieces diverses, 
2 de Manuel I er , 13 d’Andronic I er , 778 d’Isaac II et 181 d’Alexis III. A quoi il faat 
ajouter un precieux tresor de 213 bro>nzes du IV e s. (de Constantin le Grand ä Gn- 
tien). Il est eminemment souhaitable cque ces nombreux tresors soient minutieusemeat 
inventaries. V. 1 . 

Th. G£ras8imov, Archeologiceskii vesti (= Nouvelles archeologiques). Izvestiia 
Archeolog. Inst. 20 (1955) 583-586. - One monnaie d’or de Constantin leGraid 
(mais est-ce bien une monnaie? La pieece, gravee seulement k l’avers a un anneau d’cr. 
Sa destination me semble tout autre cque monetaire!). - Monnaie d’Andronic II tt 
d*Andronic III avec Pinscription THC MAKEAONIAC. Nouvel exemplare 
d’une piece rarissime dejä signalee icn; cf. B. Z. 43 (1950) 492. - Monnaie de cuiv*e 
d’Andronic IV Paleologue (ineditte). - Monnaie de cuivre de Jean VII Pale»- 
logue. Cette demiere attribution ne ime semble pas certaine, car l’empereur figure ai 
droit pourrait tr^s bien etre Jean VI[ II si, comme je le crois, les deux personnagis 
figures au revers, n’etaient autres que les saints Helene et Constantin. V. 
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Gh Perantoni Satta, RinvenimentiinSardegnadimonetedelPimperoromano 
e dell’Impero Romano d’Occidente. Annali Ist. It. Numismatica 2 (1955) 101 bis 
146. - Münzen von Konstantin d. Gr. bis Romulus Augustulus. S. 142-145. F. W. D. 

AJt>d el-Mohsen el Khachab, Numismatica. Annales du Serv. d’Ant. d’Egypte 53 
(H955) 251-278. Mit 9 Taf. - 1. Die Goldmünzen aus Ashmunen im Museum von Alex- 
amdreia, worunter viele von Konstantin d. Gr. bis Valens; 2. Privatsammlung mit Gold¬ 
münzen von Konstans II., Julian, Valentinian I., Valens, Leon I., Herakleios, Justi- 
nrian I., Justin II., Konstans II., Konstans II. u. Konstantin IV., Konstantin II., Kon¬ 
stantin X. Dukas sowie Bronzemünzen von Konstantin d. Gr. bis Gratian. F. W. D. 

P. V. Hill and J. P. C. Kent, The Bronze CoinageoftheHouseof Constantine, 
324-346. Numism. Circular 64 (1956) 1-4; 59-63; 107-110 (to be continued). J. M. H. 

Margaret Thompson, The Athenian Agora, Vol. II: Coins. (Vgl. B. Z. 47 [1954J 
513.) - Besprochen von T. Bertelfc, B. Z. 48 (1955) 425-427. F. D. 

S. L. Agnello, Recenti esplorazioni nelle catacombe siracusane di S. Lucia. 
II. La galleria B. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 7 _ 50- — U. a. Münzen von Konstantin 
d. Gr. bis Theodosios; vgl. S. 227. F. W. D. 

M. Tarradel, Las actividades arqueolögicas en el Protectorado Espanol de 
Marruecos. Madrid 1954. - U. a. über konstantinische Münzen; vgl. S. 221. F. W. D. 

Ghr. Courtois, Les monnaies de Gildo. Rev. Numism. V; 16 (1952) 71-75. - A 
propos d’une piece d’argent ä l’effigie d’Honorius, grossierement frappee, consideree 
d’abord comme romaine, puis unanimement comme vandale. Mais, observe C., le r&gne 
de Genseric premier roi vandale (439-477) et celui d’Honorius (t 423) ne coincidant pas 
dans le temps, il est impensable que le roi barbare ait fait figurer sur son numeraire le 
portrait d’Honorius au lieu de celui de Valentinien III auquel il devait la tranquille pos- 
session de Carthage. Et cette remarque vaut pour ses successeurs. La monnaie en que- 
stion, qui est indubitablement une monnaie d’imitation, dut etre frappee sous Honorius 
(392/95-423), etre en etroite connexion avec des evenements africains survenus au cours 
d’une IV e et d’une V e annee selon l’indice chronologique grave sur les exemplaires re- 
trouves. Or les annees IV et V d’Honorius, qui vont de janvier 396 ä janvier 398, sont 
precisement celles pendant lesquelles se deroula la revolte du roi berbere Gildo. C’est 
en consequence ä ce prince que C. propose d’assigner la piece d’argent etudiee. Les hi- 
storiens trouveront au reste sur cette piece le reflet de l’attitude adoptee par Gildo qui, 
en frappant monnaie, marquait sa volonte d’independance, mais qui, en adoptant l’ef- 
figie d’Honorius, reconnaissait implicitement la Suprematie juridique des Romains sur 
toute l’Afrique. V. L. 

A. Blanchet, Le double etalon. Rev. Numism. V, 16 (1954) 9-16. - Des l’origine de 
la monnaie jusqu’au XVIII e s. inclus, on connait des exemples d’unites monetaires qui 
revelent des poids differents, sans qu’il s’agisse de multiples ou de divisions. Comment 
expliquer cette anomalie courante ä Byzance depuis l’origine? La reponse donnee ä 
cette question par E. Babeion, reponse rappelee par l’auteur, selon laquelle la Monnaie 
,,se preoccupait uniquement de tailler dans une livre d’or le nombre de pieces prevues 
par la loi sans veiller ä ce qu’elles fussent exactement de meme poids“, me semble la 
bonne. C’est pour cela meme que les pieces de metal precieux etaient pesees, non comp- 
tees. Cette explication, comme le remarque justement l’A., ne saurait s’appliquer ä de 
nombreux autres cas, particulierement frequents depuis le X e s., oü les especes varient 
non seulement de poids, mais surtout d’aspect. Ces pieces constituaient autant d’emis- 
sions distinctes, recevaient un nom specifique et circulaient parallelement. V. L. 

F. Dölger, Finanzgeschichtliches aus der byzantinischen Kaiserkanzlei des. 
11. Jahrhunderts. Zum Tetarteron [Sitzungsberichte der Bayer. Akademie der 
Wissenschaften, Philos.-Hist. Klasse, 1956, N. 1.] München, Bayer. Akad. d. Wiss. 
1 95^* 33 S., 1 Taf. - Der Text des hier veröffentlichten Chrysobulls vom Juni 1065 ge¬ 
stattet dem Kloster Iviron, Steuerzahlungen zur Hälfte in Tetartera zu betätigenp 
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ein Exkurs (S. 23 fr.) beschäftigt sich eingehend mit Wesen und Geschichte dieser Münz¬ 
art. - S. 12, Z. 8 lies 1, 136 g (statt 0,136 g); Z. 12 lies 3,932 (statt 4,932). F. D. 

T. Bertel£, L’imperatore alato. (Cf. B. Z.46 [1953] 257.) - Rec. par O. Ulrich- 
Bansa, Riv. Ital. Numism. e Sc. aff. V, 1 (54-55) (1952-1953) 92-95. V. L. 

H. E. Ives, The Venetian Gold Ducate and its Imitations. Ed. and annot. by 
P. Grierson. [Numismatic Notes and Monographs, Nr. 128.] New York, The American 
Numismatic Society 1954. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

Leo Ary Mayer, Bibliography of Moslem Numismatics, India excepted. 2 nd 
considerably enlarged edition. [Oriental Translation Found, 35.] London, The Royal 
Asiatic Society 1954. F. D. 

Th. G£rassimov, Sceau en plomb de Georges le Moine et syncelle bulgare (en 
bulgare). Izvestija Archeol. Inst. 20 (1955) 583-586. - Piece decouverte dans les ruines 
d’une vieille eglise de Preslav et portant: 1. au droit une croix ornementee, bouletee et 
fleurie ä la base. A la circonference, formule habituelle d’invocation (en bulgare). 5. au 
revers legende en bulgare sur quatre lignes: Georges moine et syncelle bulgare. 
G. attribue le petit monument ä un haut dignitaire de l’figlise bulgare de la deuxieme 
moitie du IX e s. Si l’expertise chronologique pouvait etre maintenue - j’eprouve ä ce 
sujet quelque doute-le prelat signataire devrait etre d’emblee cet archeveque Georges 
connu par une lettre du pape Jean VIII au roi de Bulgarie Michel (en 878) 
et atteste d’autre part en sigillographie. Cf. mes observations dans Byzantion 6 (1931) 
784-786 et Ech. d’Or. 30 (1931) 358-360. V. L. 

St. Maslev, Vizantijski olovni peöati ot Pliska i Preslav (Byzantinische Blei¬ 
siegel aus Pliska und Preslav) (mit dtsch. Zsfg.). Izvestija Archeol. Inst. Bülg. Akad. 
Nauk. 20 (1955) 445-462. - Vgl. oben S. 203. F. D. 

C. Bonner, Two notes. Journ. Egypt. Arch. 40 (1954) 15-18. - Siehe oben S. 156. - 
Die zweite Notiz befaßt sich mit der Amulett-Inschrift, die V. Laurent, B. Z. 36 (1936) 
305 ediert hat. B. liest statt des schwierigen xdxvcx; ein xaxiXog, durch Anaptyxe entstan¬ 
den aus xxiXog, wobei versehentlich statt IA ein N gelesen worden wäre. H.-G. B. 


9. EPIGRAPHIK 

L. Jalabertf et R. Mouterde avec la coli, de CI. Montd^sert, Inscriptions grec- 
ques et latines de la Syrie, Tome IV: Laodicee. Apamee. N os 1243-1997. 
Chronologie des Inscriptions datees des Tomes I-IV. [Institut Frangais d’Ar- 
cheologie de Beyrouth. Bibliotheque Archeologique et Historique, T. 61.] Paris, P. 
Geuthner 1955. 2 Bl., 378 S., 1 Bl. 4 0 . Frfr. 5200. - Wird besprochen. F. D. 

V. BeSevliev, Novi otküsleci ot pürvobülgarski i drugi srednovekovni 
nadpisi ot Pliska i Silistra (Neue Fragmente protobulgarischer und andeier 
mittelalterlicher Inschriften aus Pliska und Silistra) (mit russ. u. dtsch. Zsfg.). Izvestija 
na Archeolog. Institut 20 (1955) 277-292. - Der Verf. veröffentlicht 21 Fragmeite 
mittelalterlicher Inschriften in griechischer Sprache, wovon 5 wahrscheinlich geschicht¬ 
lichen Inhalts sind, und eines der Teil eines Vertrages ist. In Inschrift Nr. 8 finden 
wir den Namen Boytocv, d. h. den mongolischen Namen Batavog in slavischer Phonetk. 
Nach B.s Meinung ist Nr. 9 als eine der ältesten slavischen Inschriften zu betracht«!; 
EOrOIH ist eine slavisierte Form des protobulgarischen Titels ßayocivog. Da in de- 
sem Fragment nebst 10 griechischen Schriftzeichen nur ein einziges slavisches Zeichen 
(B) sich befindet, ist es schwer zu entscheiden, ob wir hier eine altslavische Inschrift 
haben, oder ob es sich um eine der frühesten, vielleicht vorcyrillischen Anwendungen 
des griechischen Alphabets für die slavische Sprache handelt. Inschrift Nr. 21 (Sli- 
stra) stammt aus der Zeit des Kaisers Konstantin IX. Monomachos und ist das einzige 
genau datierte epigraphische Denkmal aus der Epoche der byzantinischen Herrschift 
in Bulgarien. I. J. 
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V. Be§evliev, Les inscriptions du rclief de Madara. (Nouvelle lecture, comple- 
ment et Interpretation). Byzantinoslavica 16 (1955) 212-254. Mit Taff. V-X. - Die be¬ 
rühmten 3 Inschriftenfragmente von Madara wurden 1954 von B. neu kopiert 
und auch mit künstlichem Lichte photographiert (vgl. die Gegenüberstellung von Auf¬ 
nahmen bei Sonnen- und bei künstlichem Licht auf den Tafeln). Vergleicht man die 
neuen Texte mit den von B. in seinen Veröffentlichungen von 1934 (Protobülg. Nad- 
pisi) und 1936 (Ergänzungsheft dazu), so kann man manche Verbesserung und Er¬ 
gänzung (freilich gelegentlich auch Streichung) früherer Lesungen feststellen, auch 
solcher, welche inhaltlich relevant sind. Die 3 Inschriften beziehen sich 1. auf die Re¬ 
gierungszeit des Chans Tervel, 2. auf diejenige des Chans Kormesis und 3. auf die¬ 
jenige des Chans Omurtag und deren Beziehungen zu Byzanz. Sie sind die ältesten 
Schriftzeugnisse zur bulgarischen Geschichte. F. D. 

P. Grosjean, Quelques exegetes irlandais du VI I e siede. Sacris Erudiri 7 
(1955) 67-98. - In einer Note additionnelle (S. 97f.) behandelt G. die im Jahre 1929 
auf einem Grabstein in Fahan Mura (Nordirland) gefundene und in die 2. Hälfte des 

7. Jh. datierte griechische Inschrift: 80& xai ti \lz 7raTpixaiuia> / xatTTveupaTLayto), deren 
Form einer nur in Spanien gebräuchlichen mozarabischen Doxologie entspricht. F. D. 

L. Robert, Böyük Yaka. Sur une inscription chretienne de Phrygie. Hellenica. Re- 
cueil epigraphique etc. 10 (1955) 228-239. - Berichtigung der Lokalisierung der von 
H. Gregoire, Recueil des inscr. ehret. d’Asie Mineure I, n. 311 und, diesem folgend, 
von F. Halkin, lnscr. grecques relatives ä l’hagiographie grecque, IX: Asie Mineure: 
Anal. Boll. 71 (1953) S. 86f. irrig lokalisierten Inschrift vom ,,Gott der Erzengel“. 

F. D. 

A. Ferrua, Una nuova iscrizione montanista. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 
97-100. - Die kürzlich auf Chios gefundene, wohl zu Beginn des 5. Jh. zu datierende 
Inschrift lautet: ? £v$a8[e] xaraxire Otpavxiw xpTjcmavot; 7rveupaTix6<;, ^rjaat; £tt] x\ 
eiprjv7) aoi. F. W. D. 

M. Borda, Monumenti paleocristiani del territorio tuscolano. Miscellanea 

G. Belvederi (Cittä del Vatiacano 1954/55) 209-244. - U. a. eine griechische Grab¬ 
inschrift; vgl. S. 226. F. W. D. 

S. L. Agnello, Recenti esplorazioni nelle catacombe siracusane di S. Lucia. 
II. La galleria B. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 7 _ 5 °- ~D. a. eine griechische Grabinschrift; 
vgl. S. 227. F. W. D. 

S. L. Agnello, Siracusa. Nuovi ipogei scoperti nel cimitero di Vigna Cassia. 
Not. Scavi 8. S. 9 (1955) 221-258. - Vgl. S. 227. S. 258 Grabinschriften. F. W. D. 

S. L, Agnello, Siracusa. Rinvenimentodiiscrizionipaleocristiane. Not. Scavi 

8. S. 9 (1955) 258-259. Mit 2 Abb. - 2 griech.-christl. Grabinschriften aus S. Giovanni 

ur.d aus Vigna Cassia. F. W. D. 


10. FACHWISSENSCHAFTEN 
A. JURISPRUDENZ 

E. Seidl, J uristische Papyruskunde. 12. Bericht (Neuerscheinungen von September 
1C52 bis September 1955) Studia et Doc. 21 (1955) 428-477. E. S. 

E Kießling, Sammelbuch griechischer Urkunden aus Ägypten. 5. Band, 4. 
(S:hluß-)Heft. Wiesbaden, Harrassowitz 1955. 179 S., 1 Taf. - Dieses Heft bringt keine 
neuen Texte, sondern nur die Register zu Band 5; dazu ,,Nachträge und Berichtigun¬ 
gen“ S. 538-551. Damit hat der Hg. das Erbe F. Bilabels abgeschlossen und kann 
sene bewährte Arbeitskraft nunmehr in den Dienst des Bandes 6 stellen, der die seit 
1939 erschienenen Papyri sammeln wird, die doch nur wenigen heute schon sämtlich 
bekannt sind. E. S. 


16 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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III. Abteilung 

* 

M. Hombert, Bulletin papyrologique. Rev. Et. Gr. 67 (1954) 411-500. - Das IBe- 
richtsjahr dieser stets unerreicht vollständigen und eingehenden Bibliographie ist 19)52. 

E.. S. 

J. Modrzejewski, Polish papyrology in the years 1945-1955. Warsaw, P^ol. 

• • 

Acad. 1955. 53 S. - Wir erhalten hier eine vollständige Übersicht über die Arbeiten won 
Taubenschlag, Manteuffel, Biezunska-Malowist und ihrer Schüler, sowie über die Teil¬ 
nahme ausländischer Gelehrter an den wissenschaftlichen Unternehmungen Polens, 'vor 
allem dem Journal of Jur. Papyrology. E.. S. 

R. Taubenschlag, The law of greco-roman Egypt in the light of the papy/ri. 
2 nd ed. Warszawa, Panstwowe Wydawnictwo Naukowe 1955, XVI u. 789 S. - Die beitden 
Bände der 1. Auflage sind hier zu einem zusammengefaßt. Die schon an der 1. Aufhage 
bewundernswerte Vollständigkeit in der Quellen- und Literaturbeherrschung ist duirch 
sorgfältige Berücksichtigung aller Neuerscheinungen bis zum Tag der Druckleguing 
wieder erreicht. Vorzügliche Quellen- und Sachverzeichnisse machen dieses unerreichte 
und schlechthin unentbehrliche Handbuch bequem zu handhaben. E.. S. 

J.-J. van de Casteele, Indices d’une mentalite chretienne dans la legislatiion 
civile de Constantin. Bull. Assoc. G. Bude. Lettres d’Humanite 14 (1955) 65-90. - 
Vgl. oben S. 207. F. D. 

E. G. Turner and M. Th. Lenger, The Hibeh Papyri. Part II. London, Egy'pt. 
Expl. Soc. 1955, XIV u. 187 S., 4 Taf. - Neue Urkunden aus Mumienkartonnage bis 
335 n. Chr. E. S. 

A. d’Ors, Nuevos fragmentos de las ,Pauli Sententiae 4 . Estudios cläsicos 3 
(1955/56) 121-125. - Abdruck des von David und Nelson veröffentlichten Papyrus 
mit kurzem Kommentar (vgl. B. Z. 48 [1955] 529). E.. S. 

A. d’Ors, P. Ryl 654 yd ,Anabolicum‘. Studi U. E. Paoli (Firenze 1955) 259-267. ~ 
Der Verf. erklärt den Papyrus als Stück eines Prozeßprotokolls des 4. Jh., in dem es 
um die von Textilarbeitern geschuldete Ablieferung von Kleidern für die Armee (ävaß'oXy) 
von vestis militaris) geht. E. S. 

D. S. Crawfordf, Papyri Michaelidae. Aberdeen, Univ. Press 1955. XIII, 166 S. 
Mit 4 Taf. - Zwanzig dieser Urkunden gehören zu ein und demselben Archiv, das auch 
aus anderwärts veröffentlichten Urkunden bekannt ist; in seinem Mittelpunkt steht 
Phoibammon, der Sohn des Triadelphos, der im 6. Jh. in Aphrodito lebte. E- S. 

J. Altmann, Die Wiedergabe römischen Rechts in griechischer Sprache bei 
Modestinus ,De Excusationibus 4 . Studia et Doc. 21 (1955) 1- 73 - ~ Diese Erlanger 
Diss. gehört mittelbar zur byzantinischen Rechtsgeschichte. Zwar ist Modestinus noch 
ein Jurist der klassischen römischen Zeit, und sein in den Digesten exzerpiertes Werk 
,,De excusationibus“ wird heute überwiegend - und so auch von dem Verf. - für genuin 
gehalten. Aber wenn diese von F. Schulz begründete Ansicht recht hat, so haben wir 
hier das früheste größere Werk vor uns, das römische juristische Gedanken in griechi¬ 
scher Sprache wiedergibt, also einen ganz frühen ,,Vorläufer“ der byzantinischen Ju¬ 
ristensprache. Für den Rechtshistoriker ist es nun wichtig, festzustellen, wann Aus¬ 
drücke des römischen Rechts terminologisch fixiert worden sind, und wann sie noch 
beweglich gebraucht werden konnten; schon dies zeigt sich bei der Übersetzung in eine 
andere Sprache. Dazu kommt, daß dieselbe Frage auch für das Griechische zu stellen 
ist. Der Verf. sucht daher nach der Methode Wissowa jeweils bei den verwendeten 
Ausdrücken festzustellen, ob sie per comparationem , per transcriptionem oder per 
translationem ins Griechische übertragen wurden, - natürlich, so gut das geht, ohne sich 
schematisch an diese drei Grundmöglichkeiten zu halten. Dazu zieht er die Termino- 
logie des Attischen und der Papyri aus Ägypten reichlich zum Vergleiche heran. Der 
Wert der vorliegenden Arbeit besteht einmal darin, daß sie alle den Juristen irgend an¬ 
gehenden Ausdrücke der Modestinus-Fragmente durchnimmt, sowie daß sie hübsche 
Einzelergebnisse bringt, z. B.: wenn das Recht zur Zeit des Modestinus auch noch zwi¬ 
schen dem curator = xoupaxwp und dem tutor = emTpo7ro<; deutlich unterschied, so 
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haitte Modestinus doch in dem Worte xr^ejxcov einen Oberbegriff für beide gefunden, 
welcher der lateinischen Sprache fehlte. Die Zusammenfassung ist aber ein juristischer 
Fortschritt. Oder: einige Worte werden in den Fragmenten in einem Sinne gebraucht, 
dem sie in den byzantinischen Quellen nicht mehr haben; zur Zeit des Modestinus waren 
si<e also noch nicht terminologisch festgelegt: SixaioXoyia heißt später nur mehr ,que- 
re;la‘; Modestinus gebraucht das Wort aber noch für ,,causa agenda‘; ouxocpavTta hat bei 
ih.m noch die Bedeutung ,dolus malus\ während in den byzantinischen Quellen allein 
,c:alumnia‘ den richtigen .Sinn wiedergibt. Insgesamt ist die Arbeit ein erfreulicher Ver- 
suich, aus philologischen Untersuchungen rechtshistorische Ergebnisse zu bekommen. 
So habe ich sie mit gutem Gewissen zur Annahme als jur. Diss. vorgeschlagen, auch in 
der Hoffnung, Philologen von Fach zur Diskussion anzuregen. In Zusammenarbeit 
beider Disziplinen läßt sich sicherlich noch in manchen Punkten zu weiteren Ergeb¬ 
nissen kommen; was aber bei dieser Arbeit der Zweck verbot, als Diss. zu dienen. So 
schließe ich meinen Bericht mit ein paar Anregungen und Korrekturen, die mir von 
befreundeter Seite zugingen: S. 6f. xouparcjp: vgl. Dölger, Beiträge z. Gesch. d. byz. 
Finanzverwaltung S. 39. Zilliacus, Das lateinische Lehnwort in der griech. Hagio¬ 
graphie, B. Z. 37 (1937) 302ff. - S. 23, 7: lies: Ü7nr)[p£CTta]<;. - S. 71, 34: lies: ££ouma. - 
Z. 40 lies: cüyevr)<;. - S. 72, 2: lies: Trat;. - Z. 25 lies: (jua&oopai. - Z. 29 lies: ye(p. - 
Z. 39 lies: ImrpEra). - Z. 45 lies: - S. 73,6 lies: rpocpeu^. E. S. 

B. Sinogowitz, Vom Recht und den Rechtsbüchern der Byzantiner. Das Alter¬ 
tum 2 (1956) 38-47. - Eine Übersicht. F. D. 

Theodosiani libri XVI [Codex] cum constitutionibus Sirmondianis et leges 
novellae ad Theodosianum pertinentes. 2. edd. Th. Mommsen et P. M. 
Meyer, T. I.—II. Berlin, Weidmann 1954. CCCLXXX, 931; CIX, 219 S. 4 0 . H.-G. B. 

The Theodosian Code. . . . A Translation. . . by CI. Pharr, Th. Sh. Davidson 
and M. B. Pharr with an introd. by C. Dickerman Williams. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 
506.) - Besprochen von F. Pringsheim, Historia 4 (1955) 368-370. F. D. 

A. Steinwenter, Corpus Iuris. Reallexikon f. Ant. u. Christt. III (1956) 453-463. - 

Kurze Zusammenfassung vor allem der weltanschaulichen und kirchenrechtlichen Fra¬ 
gen, die Justinians Gesetzgebung aufgibt, mit Literaturübersicht. E. S. 

W. Wodke, Ein bisher nicht erkannter Ste phanustex t: PSI 55. Diss. Erlangen 
1956, nicht gedruckt. VIII u. 152 S. - Der schon von de Francisci, Partsch, Vassalli und 
Vitelli behandelte Text, der von der herrschenden Meinung, zuletzt von Wenger, Quel¬ 
len des röm. Rechts, S. 685 dem Theophilos zugeschrieben wurde, wurde mit großer 
Akribie einer Exegese Zeile für Zeile unterzogen. Dabei gelang es dem Verf. einen 
klaren Gedankengang festzustellen, den das Fragment einhält, sowie zahlreiche Lücken 
mit großer Wahrscheinlichkeit zu ergänzen. Gedankenfolge und sprachliche Eigen¬ 
tümlichkeiten weisen auf Stephanus als den Verfasser hin. E. S. 

Basilicorum Libri LX. Series A, Volumen I: Textus Libro rum I — V 111 , edide- 
runt H. J. Scheltema et N. Van der Wal. Groningen, Djakarta-s’Gravenhage, J. B. 
Wolters-M. Nijhoff 1955. XVI S., 2 Bl., 438 S. gr. 8°. FL 60. - Besprochen von E. Seidl, 

B. Z. 49 (1955) 148 f. F. D. 


H. J. Scheltema et D. Holwerda, Basilicorum libri LX. Series B, Vol. 2. (Vgl. B. Z. 
48 [1955] 283.) - Zustimmend besprochen von E. Volterra, Jura 6 (1955) 361-363. 


E. S. 


M. xpiTOÜ toO 11 (X t ^7/ T irooxEiTog Librorum LX Li b ros X XIV — X X X V11 
er XXXIX-XLYTII edid. Stephania Hoermann et E. Seidl. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 
245 und 48 [1955] 283.) - Besprochen von B. Sinogowitz, B. Z. 49 (1956) 149-152. 

F. D. 

L. Schmitt, Die Scholien zu Buch XII Titel I der Basiliken. Diss. Erlangen 
1955, nicht gedruckt. VIII u. 106 S. - Diese Arbeit mag als ein Musterbeispiel dafür 
galten, welche neuen Aufgaben die Edition der Basilikenscholien durch Scheltema 
stellt. Allein diejenigen Fragen, die ein einziger Titel aufgibt, füllen eine Dissertation. 

i(* 
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Den Hauptteil macht die Identifizierung der 460 7rapa7ro{X7uaL Aus ihnen ergibt siich, 
daß Cod. Ca und Cod. P der Bas.-Hs ebenso wie der Tipukeitos in der Zählung der 
x£9aXaia den Digesten folgen; die Heimbachsche Zählweise bleibt also als gar nicht 
bewiesen beiseite. In der Einteilung in 0 e{xaTa wird ohne ein pr. sofort mit a' begonnen. 
Soweit damit die 7rapa7ropL7rat nicht zu erklären sind, zeigten sich typische Schreibver¬ 
sehen: auch diese werden, wenn einmal größere Partien der Scholien bearbeitet sind, 
eine Richtlinie für die Identifizierung geben können. Der Cod. P unterscheidet sich von 
dem Cod. Ca dadurch, daß er fast nur Verweisungen auf die Basiliken selbst enthält, 
während Ca auch die Justinianische Gesetzgebung direkt daneben zitiert. Die Verwei¬ 
sungen des Tipukeitos sind von denen der Scholien ganz unabhängig. Die Scholien über¬ 
haupt sind nicht Kommentar in der Weise, wie heute Gesetze kommentiert werden, son¬ 
dern fast nur Wiederholungen, Paralleldefinitionen, Antinomien und beispielhafte Zu¬ 
sätze: das Kommentarverbot Justinians (§ 12 Deo Auct.) ist also ziemlich genau ein¬ 
gehalten worden. E. S. 

A. Berger, Studi sui Basilici VI. Jura 6 (1955) 104-119. - lm ersten Teile befaßt sich 

der Verf. mit der Zeugnisunfähigkeit der Juden und der Nestorianer, im 
zweiten wendet er sich gegen die von Scheltema vertretene Lesung 7rpo für a, vor 
allem in dem Wort < 7rpoxavwv\ E. S. 

N. Radojcic, Öko Dusanova Zakonika (Autour du Code de Dusan) (mit franz. 
Zsfg.). Istoriski Casopis 5 (Beograd 1954-55) 7-18. - An der Grenze der abendländischen 
und der byzantinischen Kultursphäre entstanden, zeigt das Gesetzbuch DuSans Ein¬ 
flüsse sowohl des abendländischen als auch des byzantinischen und durch dessen Ver¬ 
mittlung des römischen Rechtes. Nach R. werden die persönliche Freiheit und das 
Eigentumsrecht im Gesetzbuch Du§ans breiteren Bevölkerungsschichten zugesichert als 
in den Rechtsbüchern des ständisch stärker gegliederten Abendlandes. V. I. 

I. T. Bisbizes, Tö 7cpoßX7)(xa tt \ c ; laxoptac; toü (xexaßu^aviivou Sixalou. 
’Apxetov 'lax. 'EXX. Aixaiou ’AxaS. ’ADtqvgW 6 (1955) 131-153. - Die Studie schließt 
einen Überblick über die Quellen des nachjustinianischen byzantini¬ 
schen Rechts sowie über das fränkische Recht der 1204 von den Lateinern be¬ 
setzten byzantinischen Gebiete mit ein. F. D. 

B. Biondi, II diritto romano cristiano. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 283.) - Ausführlich be¬ 
sprochen von J. Gaudemet, Rev. Int. Droits de l’Antiqu. 3 e Serie 2 (1955) 415-422. 

E. S. 

A. Mozzillo, Dei rapporti giuridici tra gli Imperatori ed i Concilii Ecu- 
menici da Costantino a Giustiniano. Archivio Giur. F. Serafini V 16 (1954) 
105-123. S. G. M. 

G. A. Mantzufas, *H * Eppyjvela Zeiller 7cpotutcov toü Ka>8ixo<; KaXXtpa///^. 
Athen (Selbstverlag?) 1955. 30 S., 1 BL - C. E. Zachariae v. Lingenthal hatte aus 
seiner Beobachtung heraus, daß das Familien- und Erbrecht des von Kuzanos und 
Flechtenmacher geschaffenen rumänischen Rechtsbuches des Skarlatos Kallimaches 
(1817) große Verwandtschaft mit dem Recht der Basiliken aufweist, wesentliche Ab¬ 
hängigkeit des moldauischen Kodex vom byzantinischen Recht vermutet. Andere 
haben dies geleugnet und haben völlige Abhängigkeit vom Allgemeinen Österreichi¬ 
schen Zivilgesetzbuch angenommen. M. zeigt nun, daß diese Abhängigkeit nicht für 
das Österr. Gesetzbuch selbst, sondern für den von F. von Zeiller hierzu verfaßten 
Kommentar, und zwar bis in die Benutzung der Indices und Summare hinein, besteht. 

M. ist geneigt, überhaupt jede direkte Abhängigkeit des Kodex Kallimachi von byzan¬ 

tinischen Rechtsquellen zu leugnen und die Übereinstimmungen auf die Benutzung 
lokaler Sammlungen, wie der Übersetzung des Harmenopulos durch Alexios Spar.os, 
zurückzuführen. F. D. 

N. P. Matses, ’E^i toü dSiaDsTou xXiqpovo(juxoü 8ixauo(xaT0<;Tc5v au^üyojv. 
'IaTopoo) etaaycoyY) eic , Ta ap&pa 1820-1822 toü ’Aot. Ko>8ixo<;. S.-Abdr. aus ’ EcpTjpsp'u; 
£XX 7 )v. xal aXXo 8 a 7 T. vo{jLoXoyia<; 74/75 (N. S. 14/15) (*955/56) 37 ~% 3 - ~ M. verfolgt die 
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Geschichte des gesetzlichen Erbrechts (e£ a$ia&£Tou) vom attischen Recht 
an bis zu seiner Gestaltung im heutigen griechischen Zivilgesetzbuch, wobei die 
Seiten 51-68 auf die Behandlung des gesetzlichen Erbrechts in der byzantinischen 
Gesetzgebung (Konstantin d. Gr., Justinian, das Recht der „Isaurier“, des Syrischen 
Rechtsbuches, der makedonischen Kaiser, bei Psellos, Harmenopulos und Blastares) 
gewidmet sind. Unter den Quellen vermißt man die für die Kenntnis der Handhabung 
recht ergiebige Peira (z. B. deren Titel XLVIII [Jus Gr.-Rom. ed. Zepi IV, S. 194 ff.]) 
sowie die Patriarchatsakten (1315-1402: Miklosich und Müller I und II), welche sehr 
viel reicheres und aufschlußreicheres Material in ihren zahlreichen das eheliche Güter¬ 
recht betreffenden Synodalentscheidungen aufweisen, als es die beiden einzigen von M. 
(S. 67, Anm. 5) erörterten Beispiele ahnen lassen (vgl. M M I, S. 30 f., 44, 61 usw. 
usw.). F. D. 


N. P. Matses, Ttva 7ispl pY)Tpx<; ev tco ßu^avrivco Sixouco. Neov 

’AtWjvaiov (Athen) 1 (1955) 203f. - M. weist auf die Novelle des Kaisers Manuel 
Palaiologos vom März 1166 (Kaiserreg. 1465, § 8) hin, wo dieser, offenbar auf einer 
Verordnung des Kaisers Alexios I. vom Jahre 1082 (Kaiserreg. 1083) fußend, die 
Einziehung der in den Verträgen vereinbarten Konventionalpönen einschärft. 
Nach byzantinischem Recht war darunter die Kumulierung des Gläubigerinteresses 
mit der dem Fiskus geschuldeten Reuepön (beides 7rp6<jTi(xov genannt) zu verstehen. 

F. D. 


A. Berger, La concczione di eretico nelle fonti giustinianee. Rendic. Accad. 
Naz. dei Lincei, Class. Sc. mor., stör, e filol. 10 (1955) 353-368. S. G. M. 

R. Taubenschlag, Rechtsverhältnisse an der Grenzmauer im Rechte der 
Papyri. Studi in on. di LI. E. Paoli (Firenze, Le Monnier 1955) 683L - Mehrere von 
den Urkunden, die hier zusammengestellt und erläutert werden, gehören der byz. Zeit an. 

E. S. 


A. Philipsborn, Sur les fondations byzantines. Rev. Int. Droits de l’Antiquite. 
III, 2 (1955) 398-399. - Thesen eines für eine Sitzung der Societe bestimmten Vortrages. 
Bemerkenswert ist dabei die Bedeutung, die der Verf. der Stoa für die Gestaltung bei- 
mißt, sowie seine These, daß der „Treuhandgedanke“ erst von Justinian ein¬ 
geführt sei. E. S. 

A. Abel, F ondations byzantines et waqfsar ab es. Rev. Int. Droits de l’Antiqu. III, 
2 ( 1 955 ) 394 ~ 395 - “ Kurzer Bericht über einen bei der 9. Sitzung der Societe d’Histoire 
des droits de l’antiquite in Nancy 25.-28. September 1954 gehaltenen Vortrag, der die 
Unterschiede beider Institutionen hervorhob, die erst von den Türken verschmolzen 
wurden. E. S. 


J. Gaudemet, Les fondations en Occident au Bas Empire. Rev. Int. 
Droits de TAntiqu. III, 2 (1955) 275-286. - Die juristische Autonomie der 5 evo 8 oyeZx 
und TTTcoyeix entwickelt sich im Osten, und wirkt im 6. und 7. Jh. auf den Westen; 
wogegen sie sich im 4. und 5. Jh. im Westen nicht nach weisen läßt. Nicht einmal 
die Begräbnisstiftungen der heidnischen Zeit haben ihre Analogie in dieser Zeit. Man 
begnügte sich mit einer Verwaltung unter der Aufsicht der Bischöfe. E. S. 


W. M. Plöchl, Geschichte des Kirchenrechts, I. Das Recht des ersten Jahrtau¬ 
sends. Wien und München, Heroldverlag 1953. 439 S. - Besprochen von E. Herman, 
Or. Christ. Per. 21 (1955) 525-527. H.-G. B. 

R. Honig, Beiträge z. Entw. d. Kirchenrechts. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 286.) - Mit 
uheblichen Ausstellungen besprochen von W. Enßlin, Zeitschr. Sav.-Stg. 72 — Kan. 

Al)t. 41 (1955) 438-442- F. D. 

* 

A. Raes, Livres canoniques des Eglises orientales. Art. dans Dictionn. Droit 
Canon. 33 (1955) 606-610. V. L. 


A. Michel, Die Kaisermacht in der Ostkirche. Ostkirchl. Studien 4 (1955) 221 bis 
:6o. - Vgl. oben S. 200 f. - Hier wird u. a. die staatsrechtliche Bedeutung der 
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Kaiserkrönung durch den Patriarchen, die allgemeine Stellung des Patri¬ 
archen dem Kaiser gegenüber und dier Rechtsgedanke der ,,Pentarchie“ als 
höchsten geistlichen Direktoriums der Wedtkirche behandelt. F. D. 

V. Laurent, Les droits de l’empereur en matiere ecclesiastiq ue. L’accord de 
1380-1382. Rev. Et. Byz. 13 (1955) 5-20. - Vgl. oben S. 166. F. D. 

S. Troickij, Vizantijskie nomokanomy, ich serbskie korrektivy i delo pa- 
t riarcha N ikona (Die byzantinischen Nmmokanones, ihre serbischen Korrektiven und 
die Affäre des Patriarchen Nikon) (russ.). Vestnik (Messager) Russk. Zap.-Evrop. Patr. 
Eksarchata 6 (1955) 193-213. - T. skizziiert zunächst die Entwicklung der „caesaro- 
papistischen“ und der mit ihr eng verbundenen Idee eines „östlichen Papismus 4 ‘ (d. h. 
einer das ganze Reich und die ganze Ortlhodoxie umfassenden geistlichen Gewalt des 
Patriarchen der Reichshauptstadt), ihre modifizierte Übernahme in den Nomokanon des 
serbischen Patriarchen Sabbas sowie, auff Grund der Kommentare des Aristenos und 
des Baisamon, in das Syntagma des Blastaires, von wo es besonders auch auf die Bildung 
der russischen religionspolitischen Konzeption gewirkt hat und unter dem russischen 
Patriarchen Nikon (um 1666) durch Ligairides entscheidend geworden ist. F. D. 

S. Troickij, Da li je slovenski Nomo kanon sa tumaöenjima postojao pre sv. 
Save (Ist der slavische Nomokanon mit Erläuterungen vor der Zeit des hl. Sava ent¬ 
standen?). Slovo 4-5 (Zagreb 1955) 111-122. - In Auseinandersetzung mit V. Mo§in, 
der die slavische Übersetzung des Nomoikanons mit Erläuterungen (Krmcija) in eine 
ältere Zeit verlegt, sucht T. zu beweisen, diaß dieses wichtige altslavische Rechtsdenkmal 
vom hl. Sava selbst übersetzt worden sei. V. 1 . 


A. d’Emilia, I responsi del canonista bizantino Demetrio Comaziano in ma- 
teria d’impedimento matrimoniale cd’affinitä. Studi in onore di Pietro de Fran- 
cisci IV. (Mailand, A. Giuffre 1955) 133-1 58. H.-G. B. 


H. S. Alivisatos, Quelques cas excepitionnels de jurisdiction pastorale de 
monasteres dans l’Eglise Grecque Orthodoxe. OsoXoyta 27 (1956) 19-22. - 
Die Klöster H. Konstantinos und Hebe ne in Jerusalem, Johannes Apostolos auf 
Patmos und H. Katherine am Sinai genießen - dem kanonischen Recht der Ostkirche 
widersprechend, aber seit unvordenklichem Zeit unwidersprochen - das ihnen von den 
byzantinischen Kaisern verliehene Recht der vom zuständigen Bischof unabhängi¬ 
gen Seelsorge. F. D. 


B. MATHEMATIK. NATURWISSENSCHAFTEN. MEDIZIN. 

KRIEGS WISSENSCHAFTEN 

Margaret H. Thomson, Textes grecs< inedits relatifs aux plantes. [Nouvelle 
Collection de Textes et Documents . . . (de l’Association G. Bude.] Paris, Les Beiles 
Lettres 1955. 177 S., 1 Bl. - Wird besprochen. F. D. 

E. Wickersheimer, Unmanuscritnon encoreidentifiedelatraductionlatine 
des Cyranides. Revue du Moyen age katin 9 (1953) 261-266. C'est le Parisin. latin. 
5565 B qui se classe parmi les plus anciems temoins (XIII e /XIV e s.). II permet de re- 
connaitre l’homme qui procura l’original jgrec et en fit faire la traduction dans ce Ray¬ 
naud de Paris, clerc qui sans doute residaiit ä Constantinople en 1169 meme oü se fit le 
travail. A noter que l’annee du monde 6677 va de septembre 1168 ä aoüt 1169. Puisque 
l’epitre liminaire donne le millesime 1169, c’est donc entre janvier et la fin d’aoüt que la 
traduction fut achevee. L’auteur de cette derniere reste malheureusement encore in- 
connu. V. L. 

P. Diepgen, Medizin und Christent um im Mittelalter. Lychnos 1954-1955, 
S. 196-202. - D. gibt „ein skizzenhaftes Biild der Stellung des mittelalterlichen Christen¬ 
tums zur Medizin“ und weist in Polemik gegen die Auffassung von Sir Sidney Smit h, 
„Magie, Medizin und Religion“ (Arztl. Mitteil. 38 [1953] 471-476) nach, daß „das 
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mittelalterliche Christentum und seine autoritative Theologie zur fortschrittlichen Wei¬ 
terentwicklung der Medizin wesentlich beigetragen haben“. E. G. 

H. Jahier, Les textes obstetricaux de Paul d’Egine (VII e siede). Hist. Med. 
(Alger 1952) 5, S. 1-11. Mit 2 Abb. F. D. 

B. Rubin, Die Entstehung der Kataph raktenreiterei im Lichte der chores¬ 
mischen Ausgrabungen. Historia 4, H. 2/3 (Festschrift W. Enßlin) (1955) 264-283. - 
Ausgehend von den durch S. P. T olstov ausgewerteten Funden in Chorezm, welche dieses 
Gebiet als den Ausgangspunkt der dann in der turanischen, später auch in der iranischen 
Kriegstaktik herrschend gewordenen Verwendung von schwergepanzerter bogen- 
bzw. lanzenbewaffneter Reiterei erweist, zeigt R., daß die Übernahme dieser Be¬ 
waffnungsweise und Kampftaktik zusammen mit dem von den germanisch-keltischen 
Stämmen übernommenen Einsatz von Schnelläufern (leichter Infanterie) etwa im 6. Jh. 
im byzantinischen Heere zu höchster Vollkommenheit entwickelt war, wie 
dies bei Prokop, Bell. Pers. I, 1, 15 u. I, 18, 32H zum Ausdruck kommt. F. D. 


MITTEILUNGEN UND PERSONALIA 

EIN NEUER BYZANTINISCHER LEHRSTUHL 

An der Universität Lyon wurde mit Wirkung vom 1. Oktober 1956 ein Lehrstuhl für 
byzantinische Geschichte und Kulturgeschichte errichtet. Inhaber des Lehrstuhles ist 
Antoine Bon. F. D. 

ZWEI NEUE SLAVISTISCHE ZEITSCHRIFTEN 

Nahezu gleichzeitig erreichen uns ,,Band I, Heft 1-1956“ zweier neuer deutscher 
slavistischer Zeitschriften. Es sind dies: ,,Die Welt der Slaven“, im Verlage von 
O. Harrassowitz, Wiesbaden, unter der Schriftleitung von E. Koschmieder erschei¬ 
nend, und „Zeitschrift für Slawistik“, im Aufträge der D. Akademie der Wissen¬ 
schaften zu Berlin herausgegeben von H. H. Bielfeldt, R. Fischer, F. Liewehr und 
E. Winter. Wir begrüßen den in diesem Unternehmungsgeist sich offenbarenden Auf¬ 
schwung unserer Nachbarwissenschaft auf das herzlichste; teilt doch unsere Byzanti¬ 
nistik mit ihr eine betrübliche Unterbewertung unserer Sachgebiete nicht nur im Welt¬ 
bild des durchschnittlich Gebildeten, sondern auch im Rahmen der allgemeinen Ge¬ 
schichtswissenschaft. Es wird unsere gemeinsame Aufgabe sein, durch eine wissen¬ 
schaftliche Erhellung der im Mittelalter so vielfach miteinander verschlungenen politi¬ 
schen und kulturellen Verhältnisse der byzantinischen und der slavischen Welt an der 
Vertiefung und Verbreitung historisch begründeter Vorstellungen zu arbeiten. F. D # 

ARBEITSVORHABEN 

Herr L.-O. Sjöberg, Uppsala, Drottninggatan 12/II, beabsichtigt eine neue Text¬ 
ausgabe des Symeon Sethschen Werkes Stephanites und Ichnelates mit einer Einleitung 
über die Hss und mit sprachlichem Kommentar. Bericht über etwa bereits laufende Ar¬ 
beiten wird erbeten. F. D. 

PERSONALIA 

Am 5. Juli 1955 wurde N. J. Bakhuizen van den Brink (Leyden) zum DD hon. 
causa von St. Andrews promoviert. 

F. Barisiö wurde zum Dozenten für Byzantinistik an der Philosophischen Fakultät 
der Universität Belgrad ernannt. 
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Personalia. Totentafel 


H.-G. Beck wurde zum apl. Professor an der Universität München für mittel- und 
neugriechische Philologie ernannt. 

F. Dölger wurde zum korrespondierenden Mitglied der Deutschen Akademie zu 
Berlin sowie zum Associe der Classe des Lettres et des Sciences morales et politiques der 
Academie de Belgique gewählt. 

A. Grabar wurde Mitglied der Academie des Inscriptions et Beiles-Lettres Paris. 

H. Gregoire wurde zum Korrespondierenden Mitglied der Serbischen Akademie der 
Wissenschaften gewählt. 

Herr Dr. Robert Adolf Klostermann wurde mit Wirkung vom 31. Dezember 
1955 zum Dozenten für byzantinisch-slavische Kulturgeschichte an der Universität 
Göteborg ernannt. 

M. Marcovich wurde auf den Lehrstuhl für klassische Philologie an der Univer- 
sidad de los Andes in Merida (Venezuela) berufen. 

G. Ostrogorsky wurde zum Ehrenmitglied der Historical Association of Great Bri- 
tain gewählt. 

Am 7. Juni 1955 J. C. Steven Runciman wurde in Cambridge Dr. Litt. H.-G. B. 

TOTENTAFEL 

Metropolit von Heliupolis und Theira Gennadios Arabadjoglü 

t 14. März 1936 

G. Bardy t 13. Oktober 1955 Ph.I.Kukules+15. Januar 1956 

P. Kretschmer t 9. März 1956 G. Papamichael t 21. März 1956 







M. Sicherl: Manuel Glynzunios als Schreiber griechischer Handschriften 


TAFEL I 



Brief des M. Glynzunios an A. Agustin 
(Barcelona, Bibi. Univ.. ms. 8-1-40) 
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TAFEL II 


D. \I. Nicol: Two Churches of Western Macedonia 



Church of St. George/Ümorphekklesia 
i- from the Xorth-West 2. from the South 
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TAFEL III 




Church of the Dormition, Zevgostasion 
i. from the South-West 2. Dome and North gable 





I. ABTEILUNG 


JOHANNES TZETZES, ALLEGORIEN ZUR ODYSSEE 

BUCH 1-12 

KOMMENTIERTE TEXTAUSGABE 
VON H. HUNGER/WIEN 

I. VORBEMERKUNGEN 

Vor einem Jahr konnte ich die Editio princeps der Bücher 13—24 der 
Odysseeallegorien des Johannes Tzetzes vorlegen (B. Z. 48 [1955] 4—48). 
Nun ergibt sich die Möglichkeit, auch die wesentlich umfangreicheren 
Bücher 1—12 der All. Od. zu veröffentlichen. Die einzige bisher vorliegende 
Ausgabe, die P. Matranga in den Anecdota Graeca I, Rom 1850, ver¬ 
anstaltete, konnte sich nur auf die Handschriften Va und P stützen. 
Während Va, ein trefflicher Textzeuge, nur bis All. Od. 1, 73 reicht, ist 
P die weitaus jüngste und eine, wie unten zu zeigen sein wird, stark kon¬ 
taminierte Handschrift. Zudem kann man Matranga auch bei großer 
Nachsicht den Vorwurf der Oberflächlichkeit nicht ersparen. Besonders 
grobe Entstellungen und sinnstörende Lesarten bei Matranga habe ich im 
kritischen Apparat vermerkt, die rund 100 reinen Druckfehler stillschwei¬ 
gend übergangen. An vielen Stellen ermöglichen die Lesarten der von mir 
erstmalig herangezogenen Handschriften V und B erst das richtige Ver¬ 
ständnis des Textes. In anderen Fällen hoffe ich, den Text durch eigene 
Konjekturen gefördert zu haben. So manches erschließt sich der Inter¬ 
pretation erst, wenn man die saloppe, breit ausgewalzte und dabei doch 
recht geschickte Diktion des Tzetzes ganz in Rechnung stellt. Mit Rück¬ 
sicht auf die Raumknappheit mußte im Kommentar verschiedenes un¬ 
gesagt bleiben, das gerade im Hinblick auf diese spezielle Situation viel¬ 
leicht erwünscht gewesen wäre. 

Für die literarische Einordnung der All. Od., ihren Aufbau und die 
Vorarbeiten für diese Ausgabe verweise ich auf die Vorbemerkungen zu 
Buch 13—24. An dieser Stelle sei nochmals dem Herausgeber dieser Zeit¬ 
schrift für die Gewährung der Publikationsmöglichkeit, der Direktion 
der Biblioteca Apostolica Vaticana jedoch für die Übersendung der Mikro¬ 
filme der Hss. Va, B und P geziemend gedankt. 

II. HANDSCHRIFTEN 

1. Va: Vat. gr. 904, um 1300, Papier; f. 61 V-62V enthält den Text All. Od. Prooim., 
Hypoth., B. 1, 1-73. 

2. V: Vindob. phil. gr. 118, 2. Hälfte des 14. Jh. Nähere Beschreibung siehe B. Z. 
48 ( 1955 ) 7 f- 


,7 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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3. B: Vat. Barb. gr. 30, 15. Jh. Nähere Beschreibung siehe B. Z. 48 (1955) 8. 

4. P: Vat. Pal. gr. 316, 1. Hälfte des 16. Jh., Papier; f. 8r~58r enthält All. Od. 
1-13, 69. Der Kodex enthält ferner auf f. 1-7 eine Dedikationsepistel des Aristobulos 
Apostolis (= Arsenios von Monembasia) an Papst Paul III. (1534-1549); vgl. die Be¬ 
schreibung bei H. Stevenson, Codices Pal. Gr. Bibi. Vat., Rom 1885, S. 181. 1 Diese 
Tatsache in Verbindung mit einem paläographischen Vergleich der Texthand P 
und der Schriftprobe bei H. Omont, Facsimiles des manuscrits grecs du XVe et XVIe 
siecles, Paris 1887, Taf. 6 ergibt mit größter Wahrscheinlichkeit Arsenios von Monem¬ 
basia als Schreiber von P und eine Datierung der Handschrift auf 1534/35 (Arsenios 
starb am 30. 4. 1535 in Venedig). 


Verhältnis der Handschriften zueinander 

Was über die enge Verwandtschaft von V und B, der einzigen Zeugen für die Über¬ 
lieferung der B. 13-24, bereits gesagt wurde (B. Z. 48 [1955] 10 )> gilt auch für B. 1-12. 
Ich führe einige besonders charakteristische Bindefehler dieser beiden Handschriften 
an: All. Od. 1, 100 evoiqae; 1, 118 teXou!;; 3, 62 dpyapsv; 4, 130 ttei&ecj&e; 5, 15 u8aaiv; 
5, 138 gpjropcx;; 7, 50 xevcov; 8, 220 $sol; 9, 143 ypYjpaTi; 10, 56 ETuXdßiq; 11, 94 oihrep; 
12, 109 (icpureXoc; dbrapyeTa!.. Die Dublette 6, 194a findet sich nur in VB. Es sei auch 
nochmals daran erinnert, daß V und B auf Grund ihrer Sonderfehler aus einer ihnen 
gemeinsamen Vorlage abgeleitet werden können, wobei B noch besondere Entstel¬ 
lungen erfahren hat (B. Z. 48 [1955] 10). 

Einige Sonderfehler von V: 1, 8 Etc; STrapTTjv; 1, 27 touc;; 1, 325 eauTY]v; 4, 11 xaxs- 
aupT); 5,46 yr,v; 8, 116 7rupö<; &£pp.oo; 10, 118 aptcptTraXoi; 11, 101 * Apt.d8vY)<;; 12,23 
*Apf>ay6pa<;. 

Ferner die in V so beliebten Auslassungen von Artikeln, Partikeln usw.: 8, 207 yj; 
9, 163 auTwv; 9, 178 ptEv; 10, 127 ptlv; 11, 32 ptsv; 12, 102 6; 12, 107 w. 

Sonderfehler von B: Hypoth. 11 el<;; 1, 184 xteIvovtei;; 2,63 toi; 3, 108 Öv&oc; 8s; 
4, 70 Sstatc;; 4, 73 < 796 )xwv; 9, 1 8iY)yaTcov; 10, 3 ptovou; 11, 117 xal yj. 

Va zeigt in der kurzen erhaltenen Partie fast überall seine Sonderstellung gegen¬ 
über V B P, bzw. für das Prooimion 1-37, das in V nicht überliefert ist, gegenüber B P. 

Sonderlesungen von Va: Prooim. 4 £v$e; 7 dvcoTEpco; 14 8* a7ro7rvtysiv; 28 [ZETaxpf- 
7r<ov; 1,4 elc,; 1, 29 Xsysi; 1, 34 X£ysi aot; 1, 43 AUKo^i; 1, 49 xal 7ic oc;; 7rpoc;; 1, 67 suxpa- 
ala. Alle diese Lesungen sind aber vorzüglich und stehen den entsprechenden Binde¬ 
fehlern von VBP gegenüber. Die Verse 1, 56-59 sind nur in Va überliefert. 

Sonderfehler von Va sind: Prooim. 52 xaXoövxac;; Hypoth. 3 avspcov; 5 7ipcoTov; 
1, 22 toutoik;; 1, 66 9 jv fehlt. 

Daß VBP auf einen gemeinsamen Hyparchetypus (ß) zurückgehen, zeigen außer 
den mit den obigen Lesungen von Va korrespondierenden Bindefehlern die gemein¬ 
samen Lücken 4, 16; 5, 176; 11, 30; 12, 38, aber auch die übereinstimmenden Margi¬ 
nalien zu 3, 89 und 5, 48 (hier, weil unwesentlich, nicht abgedruckt) und charakte¬ 
ristische Bindefehler wie die Entstellung eines Homerzitates 4, 120 dorEuyEa&ai (statt 
dTTEX&sa&ai). Besonders hinzuweisen ist auf 5, 163 avuov 18 e: Dieses 18 e, das im Hyp¬ 
archetypus (ß) durch Abirren des Auges des Schreibers auf den nächsten Vers 164 
6p£cov t8sv entstanden sein muß, beweist, daß dessen Vorlage (a) eine einspaltige Hand¬ 
schrift gewesen ist. Auch manche Korrekturen haben VBP gemeinsam : 1, 160 6v - de;; 
1,311 8ti7TTaTO - r^avtaxo; 8, 105 xivoupivou - ^yxsipivou. 

Trotz seiner Sonderstellung weist Va auch einzelne Berührungspunkte mit B bzw. 
P auf. Mit B hat Va den charakteristischen Bindefehler Prooim. 10 Ixelvcov statt 
'EXXyjvcov gemeinsam. Nun kann sich dieser Fehler schon sehr früh (im Stemma vor a) 
eingeschlichen haben; er stand vielleicht auch in V, dessen Text hier noch fehlt; in oder 
vor P wurde er offenbar durch Konjektur beseitigt. Die gemeinsame Lesart von Va und 


1 Gedruckt bei Legrand, Bibliogr. Hellen. I 220 ff. 
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P Prooim. 45 $er}pp£vot<; gegenüber SiYjpYpsvou; in B ist zu wenig charakteristisch, als 
daß man darauf eine Brücke zwischen den beiden Handschriften bauen könnte. 

Schwieriger ist die Einordnung von P. Schon wenige Blicke in den kritischen Appa¬ 
rat ergeben eine große Zahl von Sonderfehlern in P gegenüber VB. Nur eine Auswahl 
sei angeführt: 1,3 üacplcp; 1,231 yivzG&cn ; 1,308 810; 1,333 3, 11 cpavetY); 

3, 72 Icrropeuae; 4, 108 ulov; 4, 113 axoXov; 5,34 7n>p£XYol; 5 , 115 Ata; 5, 180 xtvt; 

6, 44 xaTepxexai; 6, 99 v£p£affai; 6, 133 iz/cry ; vuv om.; 6, 137 ^playat; 7, 27 yuvaixöc;; 

7, 42 xpocTOÖvTO«;; 8, 44 £xetvcov; 9, 120 rj&zv ; 10, 23 £^ox£tpoövTo; 10, 72 7 rspl; 11, 26 
öXex;; 12, 17 "koyiGiioic ,; 12, 60 vuv. 

11, 131 a, b fehlen nur in P. 

Diesen eindeutigen Belegen für die Sonderstellung von P steht eine ganze Reihe von 
Bindefehlern für BP gegenüber, z. B.: 1, 31 7rpö<; tiXocto^ Tauxa; 1, 60 ytjv; 1 > 64 £d)Ot<;; 
1, 183 xaumrjv TuaXtv; 2 Tit. croi deest; 2, 11 97] pl; 4, 27 7 t6vtco; 4, 50 xaXicrra; 4, 70 rrav 
8<; ; 5, 141 oüpavol; 6, 14 S£ rc co^; 6, 25 SouXeucov; 6, 108 aaxEpa; 6, 120 &£0<;; 6, 159 
< 5 trX°u; 6, 183 Tuaaa om.; 8, 23 St aTEXXopevo^; 8, 218 tö 8e 7rpo£i$£ p£v; 9, 11 Tpoi7)9iv; 
9, 149 xüxXcx;; 10, 20 xoüc;; 10, 109 ocTzep; 11, 7 toutov; 11, 40 Cjqtoövtx; 11, 77 irzpr}- 
popoi; 11, 126 e'yy^ov; 12, 24 aur/jv ttjv dpxvov; 12, 37 i>9aXa^. Es liegt also bei P zwei¬ 
fellos Kontamination zwischen p bzw. einem letztlich aus p abgeleiteten unmittel¬ 
baren Vorgänger und B vor. 

Ein paläographischer Vergleich der Handschriften B und P macht es ziemlich wahr¬ 
scheinlich, daß B dem Schreiber von P (Arsenios von Monembasia) Vorgelegen hat. 
Besonders frappant sind folgende Stellen: Prooim. 3 opYuid^ B: 01 ist so geschrieben, 
daß man es von zi kaum unterscheiden kann; P liest 6py£ta<;! 1, 5 und 12, 126: B 
schreibt tou; als Kürzung (T^), so daß man es leicht als ytxp lesen kann: P hat an beiden 
Stellen Y<*p. 1, 40 £p9alvovT£<; B: Die Unterlänge des p ist unsichtbar, so daß es ohne 
weiteres als x gelten kann: P bietet £X9a»lvovT£<;! Eine analoge Verlesung 7, 75: p-yjvu- 
pdxcov B, xivTQpdxcov P. 3, 19 öcyci) B: Das Gamma ist so klein geschrieben und etwas 
verwischt, daß man es für ein Ny halten kann: P hat avco ! 4, 76 oSp^v B: Die Oberlänge 
des Delta ist vollkommen verkümmert: P liest oap-rjv ! 4, 108: B akzentuiert X7)poö, P läßt 
den Akzent weg und setzt zwei Punkte hin, die auf eine Unklarheit des Textes hinweisen 
sollen X7)pou ; . 6, 71 wird die fehlerhafte Lesung xapoxEpcov P aus der merkwürdig ver¬ 
schriebenen Kürzung -tiScd'j in B verständlich. 8, 102 eövy) ist in B wie avY) geschrieben; 
P hat ay;p ! Auf der undeutlichen Schreibung der Ligatur eu in B, die von a kaum zu 
unterscheiden ist, scheinen auch die Lesungen 8, 204 zuSi ov B, pa8iov P und 8, 222 TEU^av- 
te<; B, Ta^avT£<; P zu beruhen. 9, 120 yja&Ev B: Das Sigma ist als verronnener Punkt 
in den Aufstrich des offenen Minuskeltheta einbezogen und praktisch nicht lesbar: 
P bietet TjX&Ev ! 9,162 zz xal B: Das rückliegende Epsilon ist so knapp an das in Kürzung 
geschriebene xal herangezogen, daß man die Ligatur ou vor sich zu haben glaubt: 
P liest 7 too xal! Auch der Ausfall von 11, 131 ab in P erklärt sich leicht, wenn eine zwei¬ 
spaltige Handschrift wie B die Vorlage war; als der Schreiber von P das letzte Wort 
(paffs) in V. 131 ausgelassen hatte, kehrte der Blick von dem soeben geschriebenen 
TpaupaTtlpov (131) zu dem am Versende von 131b stehenden Tpaupaxt^cov zurück - und 
zwei Verse waren übersprungen ! Trotz diesen in ihrer Gesamtheit wohl überzeugenden 
Stellen kann B nicht als einzige Vorlage von P angesehen werden; dem widersprechen 
ja die vielen Sonderlesungen in P und die nicht minder zahlreichen Bindefehler von VB. 
Es dürfte also hier der nicht häufige Fall vorliegen, daß der Schreiber von P gleich¬ 
zeitig mindestens zwei Handschriften vor sich hatte und aus ihnen abwechselnd seinen 
Text auswählte. Dem routinierten Schreiber AristobulosApostolis, 1 der selbst eine reich¬ 
haltige Bibliothek besaß, 2 werden wir dieses Verfahren ohne weiteres Zutrauen dürfen. 


1 Vogel-Gardthausen, Die griech. Schreiber, S. 42-44, führen 51 Handschriften von 
seiner Hand an. 

2 Allein in der Österreichischen Nationalbibliothek befinden sich 8 Handschriften 
aus seinem Besitz: H. Gerstinger, Johannes Sambucus als Handschriftensammler, 
Wien 1926, S. 297 f. 

17* 
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I. Abteilung 


Darüber hinaus sind noch die Korrekturen in P zu besprechen. Sie sind teils durch 
Darüberschreiben einzelner Buchstaben, Silben oder Wörter (supr.), teils durch Mar- 
ginalnoten (marg.), teils durch Übermalen und Änderung einzelner Buchstaben (mut.) 
durchgeführt. 

In einer Reihe von Fällen hat P der aus p stammenden Lesart die von y (VB) gegen¬ 
übergestellt. Die Varianten bzw. Korrekturen scheinen, soweit dies am Mikrofilm er¬ 
sichtlich ist, durchwegs von erster Hand eingetragen zu sein. 1,94 7rXetco - 7 tX£ov 
( supr.), 1, 179 oux - p.7) (supr.) 2, 56 Aiöq - vo(ö<;) (supr.), 4,80 Tjpciv - upcov (mut.), 
5 Tit. Tou - (x) 9 j<; (supr.), 5,68 ouveuvov - yuvatov (supr.), 6,60 olxeixai - (otxei x) e 
(supr.), 6,80 - doT^tapa (marg.), 11,22 7 rap£x et > v “ Tcapeoxev (marg.), 11, 109 

cpoveuaat - xo^euaai (marg.). - Prooim. 25 KvISov - (K)X(l$ov) (supr.), hat nur ein 
Gegenstück in B, da der Vers in V nicht überliefert ist. Hypoth. 11 rrp6g xd? Seiprjvaq 
- ek; (supr.) entspricht der Lesung in B, während V 7rp6<; hat. 

Einige andere Varianten stammen aus fremden, uns heute nicht mehr nachweis¬ 
baren Quellen: 2, 36 aiexou? - uexoüq (mut.), 3, 87 elaopaao^at - (eIaop)6coai (supr.), 
4,70 7 rav 6^ - (irav)^* 6aa (marg.), 5,127 £ve(au&ü>& 7 )v - lve^upd)^ 7 ) (marg.), 12,36 
puXiodas - crxuXtatas (mut.). Es wird sich hier vermutlich um Konjekturen handeln, die 
von P selbst oder von einem seiner Vorgänger (im Stemma zwischen p und P) erst¬ 
malig adnotiert wurden. 

Die Kontamination der Tzetzeshandschriften ging aber noch weiter, als wir es be¬ 
reits feststellen konnten. 5, 89 haben BP -fruptoST), V xuvd>$r), aber ■thjpto&r) von erster 
Hand in roter Tinte übergeschrieben. 5, 46 haben VB eu&etav und die Lesart von P 
op-Öhxv von erster Hand interlinear übergeschrieben. 9, 76 wiederholt sich dasselbe, 
wo VB EupuX£ovxa im Text und AeuxaXtaiva, die Lesart von P, als Marginalie von er¬ 
ster Hand aufweisen. Diese Beispiele zwingen uns, Beziehungen zwischen einem zeit¬ 
lich vor V liegenden Zwischenglied der Linie ß-P, also etwa p einerseits und V bzw. 
B andererseits anzunehmen. 1 Das Vorhandensein eines solchen, auch auf B einwirken¬ 
den Zwischenglieds macht vielleicht auch die merkwürdige Tatsache erklärlich, daß 
6, 183 V zu Beginn des Verses tcclgol hat, während BP eine angedeutete Lücke auf- 
weisen. Diese Lücke könnte bei p oder zwischen ß und p in die Überlieferung ge¬ 
kommen und so auf B und P J übergegangen sein. 

Das Handschriften-Stemma wird also etwa folgendermaßen auszusehen haben: 


X (Tzetzes) 



a (Archetypus) 


Va (ca. 1300) 



X 'P (1534/35) 


1 Anderer Natur sind einige Korrekturen in V, die von einer vielleicht wesentich 
späteren Hand (m 2) in schwarzer Tinte durchgeführt wurden: 3, 129 
4, 15 efxxTjv - etxxo (Korrektur beim Nachziehen des unlesbar gewordenen Worte»!); 
4, 27 t67tco - 7t6to> (von derselben Hand). Vermutlich gehört hierher auch die Ändering 
12, 71 y6vo<; - y£voc. 
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Zur typographischen Anordnung des im folgenden abgedruckten Textes sei bemerkt: 
Kursiv gedruckte Partien geben homerische Stellen wieder; nur wörtlich zitierte ganze 
Verse sind unter Anführungszeichen gesetzt. Auch im paraphrasierenden Text sind 
nur wörtliche Entlehnungen kursiv gedruckt. Die Kursivziffern bedeuten die Verse 
aus dem betreffenden Buch der Odyssee. Rein Orthographisches und die Interpunktion 
sind im kritischen Apparat nicht berücksichtigt. 

Abkürzungen: Va = Vat. gr. 904; V = Vind. phil. gr. 118; B = Vat. Barb. gr. 30; 
P = Vat. Pal. gr. 316; Ma = Matranga. (Im Kommentar): Chil. = Tzetzes, Chilia- 
den, in der Ausgabe von Th. Kießling, Lpz. 1826; Chron. == Tzetzes, Allegorien aus 
der Verschronik, in meiner Ausgabe: Jahrbuch d. Osterr. Byz. Ges. 4 (1955), S. 13-49; 
Hunger, Allegor. Mythendeutung = H. Hunger, Allegorische Mythendeutung in der 
Antike und bei Johannes Tzetzes, in: Jahrb. der Österr. Byz. Ges. 3 (1954) S. 35-54. 


III. TEXT 

’Ioxxvvou Ypa[i.p.aTtxou tou T£It£ou dXXyjYoptat eic, 

ty] v ’OSuacreiav 

Ktipo^ fiiv 7rplv tov 7roTap.6v Tu vStqv Tr\q BaßuXcovoe; 
vauai7rXouv Övtoc, 7mä;avTa Xeuxöv t7rrcov Ixavou, 

Tpiaxoatai; opuY««; IJ^xovTaSoe; piTa - 
lv&£ Ta^ oYSoYjxovTa xal IxaTÖv opu£a<;, 

5 Ix pipoue; tou eTspou 81 7 raXtv Ta<; taapi&p.ou<; - 
ßaxov Ixeivov tI0*£lx£ ypccDci xal ßp£ 9 uXXtot<;. 
xauTa piv Kupoe; 6 xaXö<; toi^ avwTspto ^povot<;* 
xotyo) 81 vuv ty)v XiY^pav 'Op.Y)pou KaXXto 7 nr)v, 
tt]v 7 T£ptTpdv(o<; ÄSouaav Yjpcocov xaTaXoYou<;, 

10 tolq ’lXtaSo^ p.axa<; T£ xal noXe\iow 'EXXiqvcov, 

Ixouaae; ßa&o^ axavle; Iv Tate; aXXiqYoptai^ 
ou xaTa TuvSrjv 7roTap.ov, ’ Qx£avov 81 piY av > 

1^ ou 7TÖc^ Xoy^ov 7roTafjtö<; p£t, ftaXacraa xal eppeap, 
oux* t7T7rov 7tvt^avTa Xeuxov, piXXovTa 8* a7ro7tviY £lv 
15 £7ct&u(jua<; crxtpT7]fjta Xapjupa^ 9^[xl 7rpoe; Xoyou^ 
t 9)<; ßaatXtSo^ tt lp%, r\ Y^vaixcov 9jv xoap.oe;, 
x£X£U(T£t TauTYje; <T£ßa<TT7] xal Scop£at^ d^tat<; 
xal 8r) 7rpoaXt7rapY]or£cri xal 8copote; aXXcov 91X6 OV 
£gti piv otct] y £ 9 ’ j P^ v xaTa tov MavSpoxXea, 

20 oe; dpxtT£XTo>v Xaptoe; 9)v %povoic; tou Aapstou, 
xaTa T£ ’ATtoXXoSopov - tov Aap.a<xx6&£v Xeycd —, 
o<77r£p U7r?jpxev dvaxToe; Tpaiavou Iv ^povoic,, 
outco piv ottt) y £ 9 u P& v xaTa Toue; avSpae; toutou<;, 

7zr t 81 x £ P G '^ v to 7clXaY0^ xaTa tov A£^t9av7]v, 

25 oe; xP^vote; KXsoTraTpae; yjv KvtSov aux&v 7iaTpt8a, 

Tit. YpappaxtKou om. Va ’OSuaaeiau; Va 3 6pyutac; B opYeiae; P 4 £v$e Va 

£vVoc BPMa oYSoTjxovxag Ma 7 avwTlpou; BP 10 £xe[vcov Va B ‘EXXtjvoiv P Ma 
14 Se aup. 7 rvtY £tv BP 15 XapTTpco^ Ma 18 < 5 cXXot<; VaMa 25 KX£8ov B Kvl8ov 
(X suprascr.) P 
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/. A bteilung 


07T7] 8 \ ex; 6 MiXy]<tiO(; 0aX% exe£vo^ yspoov 
tov "AXuv (jly] TiepacravTa 7T£7w£paxe tov Kupov, 

OUTCO xayo) VUV Te^VLXWg TY)V XOlTY]V (J.£TaTp£ 7 rC 0 V, 
nrj 8 k piuplai^ opuyaig Xe7itoto[juov Ta ßa&Y), 

30 aßpo^cog 7ra<TL TsO-Eixa 7ravTa^ 7repav eic, ^povoi>s, 
ev Xei;ei ypa90ov Siauyet, yvoocrTY) xal toi<; tu^ouctiv, 
ou p.7]v xaftobrEp y) Ay](j.co, p.tfi.co 8 k tolc; 9povou<rt, 
yuvaiov xofX7roXaxo&ov ij;£U§u^Y)yopoypa9ov ? 
p/yjSev 8 k 7tpo<; tov "Opnqpov twv <juvteXouvtoov Xeyov. 

35 £X £L ^ Ay)|jlou<; to auyypa[X(i.a xal to tou 'HpaxXeiTou, 

KopvouTov xal IlaXatcpaTov xal tov 'FeXXov auv tout oiq y 
xal £L tic, aXXo<; XsyeTai ypa^ac; aXXY]yopia<;, 
av£p£uvy]aa<; eupiaxe xal Ta tou T^et^ou ßXlrce, 
eit’ oOv tol<; Traai £y]Xcoty)<; xaS-stJTTjxsv 'OpiYjpou, 

40 xav toI^ Gocykai xal Xy) 7 ttoc£ xal 7raiyvuo8s<7T£poi.(; 
xal toI^ aTroxa'ö'apfjLaai tou Xoyou tt^ olxla^, 

COCHTEp EXELVG^ Xal aUTOg ÖXßoV 8l8oU<; £UpU7X£LV 
(xapyapcov, XlO-oov Ti[JiaX 9 cov, aXXcov Tep7rvcov 7ravTolcov, 

Yj G>£ TüoXXol TCOV VECOV T£ xal TCOV 7TaXai0T£p<x>V 
45 <J9oav tolc; Soxoücri O-Y^aupoZg, tol^ SiYjpfiivou; Xoyoi^, 
oIa 7 T£p TUfißot 9£pouai aa7rplav t£ xal xoviv. 
outco ty]v ’lXiaSa piv, cru(JL7ra(Tav KaXXi 07 rY]v, 

Xoyoig Y)XX7]yopYjaa[jL£v EuXY)7CTOt<;, <ya9£GTaT0i<; 
xal auvTeXouai 7rpo<; auTYjv ty]v auyypa9Y)v 'OfJLvjpou, 

50 aXX* ou xaTa Ttvac; auTcov ^euSutJnqyopois Xoyoi<;, 

eit’ ouv crxtai«; 7 tXy]v afjLuSpat^ xal [ispixau; 8 k 7rXsov, 
ouSe &eou<; Ta Xepoußlp. xal Xepa 9 lp xoXouvte^. 
outgx; *?]XXy)yopYj<Ta(jL£v y) 8 y] ty)v ’IXtaSa* 

VUV 8 k TZpOQ TOV 7T0XuTp07T0V avSpa (JL£TaßaT£OV 
55 xal aXXY)yopY]T£ov 8 k ruaaav aXXY)yoplav, 

OOY]V Y] ßlßXo<; XSXTYJTai TOUTOU TCOV 7 rXaVY)(JL(XTC 0 V. 

e Y7r6&£ai<; (fiev) ev ßpa^et tyj^ oXy]<; ’OSucrorelac; 

Metcx ty]v Tpola«; 7rop&Y)(7t.v to crrpaTeupa 'EXXyjvcov, 

StaXa^ovTE^ Xa9upa xal tou<; SopuaXcoTou^, 

Tcpoc; tolc; 7raTplSa^ ttXeovte^; av£(jLoi(; tcov Suct7tv6cov, 
aXXo<; aXX/) e^coa^Yjcrav. ol Se [xet* ’OSucrcrEcot; 

5 7TpC0Ta TCEpl MapCOVEiaV, TY)V ^IcTfXapOV *0[XY]pC), 

[xaxYj vlxcocti Klxova«;, ETCEtTa S* y)tty)[xevol 
9Euyoucn. rcpoc, to Tzzkcnyoc;' Bopsatc; S’ Y)p7ray(jtivoi 

28 fxeTaTp£7rco BP 32 ou jjlyjv] ouxl Ma 38 hic incipit V 8i7)pypivou; VB 
52 xaXoüvToa; Va Tit. *T7r6^£ai(; tzolgol tt)S ’OSuoaeiat; kv auvT6p.a) VBP jjl^v 

supplevi 1 ty)v] tt5 <; Ma 3 avfpcov Va Ma 8ua7rX6cov Ma (v suprascr.) P 

5 7UpCOTOV Va 6 klZtlTCL r t . BP 
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7rpcoTa xocTOctpoucTiv zic, y9)v avSptov tcov AcoT 09 aycov ? 

£LTa 7TpÖ^ V7]<TOV KuxXü) 7 TO^ £7TElTa 7TpO^ AloXoV, 

10 e£yjs Aaicrrpuyova*; 8 e, au&i<; clx; 7rpog tt]v KEpxTjv, 
eE<; "AiStjv, [X£T(X KEpxTjv 8 e 7raXiv 7rpo<; SEipTjvag, 

(XLXpco Tzpbc, nzTpocc, xa^ IlXayxTa^ xal XapußSiv xal XxuXXav, 

(JL£T£TC£LTa 7 TpÖ<; V 7 ]aOV 8 e T 7 ]V T&V ßoCUV 'HXtOU. 
fJL£Ta ßpax 1 ^ V7)C>0U 8k TaUT7)<; a7I07rX£6vTG>V 

157 ] vaü^ sßX 7 )fr 7 ] xspauvcp xal <pX£yovTat. piv ttocvtei;* 
crco^Exai povo<; 8 ’ ’OSuaasu^ eE<; KaXu^oug ttjv v9)aov, 
exeiO-e 8e 7rpo<; Oaiaxa<;, ex toutcov 8 ’ ei<; ’I&axTjv, 

00 Tuavxa«; ayvcoaxo^ sXfrwv avsiXs tou<; pv7]<7T7)pag. — 
xal auTT] piv otto&ecti^ Tracra tt)^ ’OSuaasEa^. 

'Y7r6&£at<; tou ’'AX 9 a 8 e povou tt )q ’O 8uggz'uzc; 

'EppTjc ßouXaL; xaic twv &£<£>v tt)£ KaXu^ouc eiq v/jarov 

£X0-O)V £XeEv7]V ETTE^CTE GTzVkOLL TOV ’OSuaOEa. 

7 ] ’Aobrjva, Ta 9 icp 8 e opoico&Etaa Mevtt), 

*y)X0-£ 7cpoc; xöv TTjXspaxov eI^ tt)v ’I&axTjv vt)(tov, 

5 TOT£ rolc, TOUTOU 8 ü)[JLa(Tl TpU 9 C 0 VT 6 >V T 6 >V pV7)CTT7]pCUV. 

ov tou 7raTpo^ 7rpo^ £y)T7jcriv Xsysi TrapayEVEafrai 
£L<; IIiSXov [iiv 7rpoc; Nscropa 7ipö<; 8k tt)v SjcapTTjv aöah<; 
zic, tov MsvsXaov auxov ucrxspox; d^typivov. 
xauxa £L7roucra ox; &eo<; oarESpapEV su&eox;. 

10 7)87} Ta TOU X£L(X£VOU fi.01 Xoi7TOV dva7TTUXT£OV, 
oTiocra T£0><; Ssovxai xivo^ dXXTjyoplag. 

1 ''AvSpa tov av&p<o7rov 97jal vuv, Moucrav 8k ttjv yvtoatv. 

# ßo£^ 'HXiou tlv£<; 8k ; ol apoTTjps«; ßoEg, 

(!)<; £pya^o(JL£voi ttjv y9jv xal xp£ 90 VTE<; dv&pG>7rou<; 

15 xal ßX£ 7 T£LV 7 rap£XO(JL£VOL ^d)VTag TO 9 CO q TjXlOU 

xal (X 7 ] fravsiv Ix ttj<; Xipou xal xaTEX&Eiv zlc, "AlSou. 

9 7U(o<; 8 e 6 f, HXtO(; auTot<; äcpeiAero tov vogtov, 
axoucrov ßpa^uTaxog vuv* pia&oic; 8\ ou xp^ TcXaTEOx;. 
toc<; Tiplv avO-pdiTcoi^ aaEßlc, eg^Eeiv ßouv EpyocTTjv. 

20 ZTCZl 8k ßEa t* 7 ]<; Xifiou ol ’OSuaaEwg 91 X 01 

IpyaTa^ ßoac; Gcp&^avTZc; ISaEaavTO ziq aapxa^, 
auvEßTj toutol^ 8e {>av£iv <7 X'/]tttoZ^ xal vauayEa, 

6 ct£ TjXEou, a 9 o>v xal xp r ^o^> ttXtjpcu^evtoc;. 

" 0 (JL*/jpo^ cov SEivoTaxoc; avO'pajTTwv vouO'EcrEai^, 

25 7 üdvTa<; av^pcoTuouc; vou^etei 'zoic, 7 UTaEa[xa(nv exeEvcov, 

(xt] 8 ev ti 8 pav 7rapavo{jLov ßXE7rovTa<; 7üpo<; exelvou^. 

10 ante 9 habent BP 11 £i<; xa^ EEipyjva^ B 7rpög (etg suprascr.) P 18 avrjXe Ma 
Tit. T7 )q 5/ AX9a VBP (jlovt^ PMa 1 ty)v vrjaov BP TTjg viqcjou V 3 üaqjicp P 
4 7rpö<; tt] v ’I. VBP 5 Totq] yap P 8 uaxEpwc;] etc; I)TrapTT]v (uarspcoc; suprascr.) V 
12 (xoucra Ma 16 "Ai&qv VBP 18 ßpa/uTaxoi^ Ma ou] ou Va Ma 22 toutou; Va 



10 

10 

*4 

*7 

*9f- 


21 

22 

26 

27 

28 ff, ; 

44 ff- 

&4 ff* 
88 


23 
25 

24 


I. A bteilung 

xai yap 7rapavoptY)<ra(7tv £X£tvot<; zig T<xg ßoac; 
ev vauayta x 9 j Sstvfl xai to lg crxY}7rT0i<;, olg ^tqv, 
t^Xiov Xsyst Tr\g ^oiYjc; 7uxpcog exTrXvjpcoO^vai. 

30 xai 7raXiv rtrepi toutou 8k xotc; spt-repoa^s pta&Y)07), 
07 rou 7 T£p xai 6 "Opnqpo*; xauxa 7Tpö<; 7rXdxo^ ypacpei. 
äjuo&ev 6&e&Y)7roTe xcov ’Axxtx&v TCO TpOTTCp. 

0eä yvcoortc; xai 9p6vY)crt<;, Aidg voog O-uyar^p. 
vupupY)v 8k Xsyst crot O-Eav, ävacrcrav VTjatomv. 

35 d'eol ol £7rtxXcoaravT£<; acrTEpsc;, stptapp^vT). 

&eol nocvTzg eXeaioov voocpi tou üocrEtScovoc;. 

G'zoiyziaL xai aaxspsc; 8z, &v Ta Etptapptsva, 

Tjxot xaXov xaxaaTYjpta U7ryjp^£v suxatptac;, 
xai ot daxEpsg 8k auxoü ^pTjaxo't tt )g EtptapptEVYjc; 

40 ftavaxov oux ept9atvovx£<;, 7) fraXaaaa 8k ptovY) 
xai xd ptaxpa 7 r£Xayvj 8k xai vt)e£ ptY) 7 rapou<rat 
xcoXupta ^aav ’OSuaast voarrjcrat xyj 7raxpt8t. 

„ y AXX 6 /btev AWionag fierexiafte TrjXoff iovrag “ - 
rig 7] 7rapa AtaKo7ra<; Saic; tj tou IloastSoWoc;, 

45 xai xt g 8k Zzvg xai ptsyapov toutou xai ot &sot 8s, 
xai xtvsc; Xoyot ot Atog, xai xt^ 7) ’A&Tjva 8s, 

7) a 7 roxptv£xat Ati dvTtxt&staa Xoyou<;, 

xt g 6 'EpptYjc; T£ 6 axaXsig st<; KaXu^oüc; tt]v vfjaov , 

xai 7cco<; aur/) 7ropsusTat 7raXtv 7rpö<; ttjv ’I&axYjv, 

50 xat x* dXXa 7ravxa ptav&avs Xs7ttoo^, Yjxptßcoptsvox;. 
xatpo<; 9 jv dvaßaasGx; NstXou 7cap* Atyo7CTtot<;, 

^xot to &spo<; sXYjysv, apx^] 8 * 9)v 9 &tvo 7 ra>pou. 

7) NstXou yap avaßacrt<; sx xsXouc; ’louXtou 
pti^pt ttjc; aupL7üX7)pa)0’£6)<; ytvsxat Zs 7 TTsptßptou. 

55 tou NstXou ttjv avaßaatv xauT 7 ]v 8 s vuv aoi Xsyst 
slvat n<xpoLAWio7tag tou IloastS&voc; Satxa. 
xaupouc; 8k toutou 7 rap£tcr 9 p£t xai apvstou«; tt]v Satxa 
zig Taupov xaupcoSsaxspov xtov 7 ioxaptcov tj^ouvtcov. 
kcpoog 8k AtO-toTra«; xai £a 7 T£ptouc; X£y£t ? 

60 ou 7rpo<; to 7rav otx7)(Ttptov yr\g touto 7rXdxo(; XEycov, 
aXXa 7rpö(; to Atyu7iTtov ptEpoi; xai Tr\g AtßuTjc;. 
ot pt£v T(ov At^to7rcov yap £t^ £a7T£pa Atßu7]c;, 
ot 8 y EvAtyu7TT0u pt£p£crt Tuy^avoucrtv Ewotc;. 

7ravx6(; tou xoaptou yap ’IvSol xuy^avouatv Ecpot, 

65 £ 07 C£ptot 8k ’'Iß7)p£<;, ouc; 'I<T7tavou<; xaXoüptsv. 


27 7capavo(jLlaacjLv BPMa xaq] Touq V 29 X£yet] £97^ VBP 31 xaura npög 

7rXaTO<; Va V 7rp6<; 7rXaToq tocütcx BPMa 34 X£yei arot] X£youai VBPMa 38 v^rot] 
et tc Ma 39 ei(i.appLlvot<; Ma 40 1x90c!vovxe^ P 43 AUKocpi Va 48 xe] xai 
VBPMa 49 xai 7tc5<;] xa(7rep VBP 7rpö<;] zig VBP 54 Scrrrcßpcou VaBP 

56-59 desunt VBP 56 7rapa] 7repi Ma 60 xouxouq VaMa xouxou BP xouxo 
V yrjv BP 64 xuyxavoatv V ea>oi<; BP 
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27 

28 


28 


outco fiiv 9jv avaßa<rt<; 7rap* Atyu7rTov ^ou NetXou, 
ooravTayou 8* Iv oupavcp <7Toty£Lcnv EÜxpacrta. 
olxov xal ptsyapov Zrjvög tov oupavov vuv Xeyet. 

,,Tolot de fxv'O'cov ^gye 7 tar?)g dvögcov re fiecov re •“ 

70 7rp6<ry£<; [JL7] aTraTYja'f] as 6 y£pcov 6 ßa&uvoug. 
vuv ou tov Ata oupavov &£cnv Tiarspa Xeyet, 

O-ewv optou av$pco7rcov te, aXXa ttjv £Lptappt£VY]v, 

Y)7C£p obrav £UTU^Y)pta xal 7racrav 8oaxXY}ptav 
ola ttocttjp a7roy£vva tol<; <7upL7raotv av&pco7rot<;, 

75 <to9ol<;, aGocpou;, nevirjGiv, ap^oucrt, ßa<xtX£uartv. 
y) 7)Tt<; £tptappt£VY] pt£v xara 'EXXyjvcov 86£av 
av&pco 7 uou<; T£ 7rapY)yay£v ojjlou xal Ta (TTotxeux’ 

£i (X7] yap £tptappt£vov 3jv, oux av uttscttt) xoapto^, 

7üoXXco 8 £ ptaXXov av&pco7rot * xal tuou yap av Styjyov; 

8o 7) OTt OUT£ Äv&pC07T0^, OUT£ TI StOU^ pt£pO<;, 

7) £UTU yriQ 7] 8u<7T0^Y)g, 7] £UXpaTOV 7) Suottvouv 
y£VOLTO, COOTU£p X£yOU<7LV, £L pLT] 7rpO£XUpCo0*7). 

OUTCO T7]V £t(JLap{iiv7)V VUV £V TW 7Tap6vTl T07TC0 

av&pco7rcov apta xal &£&v 8£txvu<; :raT£pa X£y£tv, 

85 xal Ata 8 £ tov 7cXav7]Ta, tov xaXXtaTov acrrepa, 

&eou<; Toug aXXou«; 7 T£vt£ 8e, ttjv 8* ’A&yjvav cjeXyjvyjv, 
xal 7üpoaü)7ro7üot7jaai; 8£ xal Xoyoug &£l<; 7rpoacpopou<; 
xal (X7raT7]crac; tou<; nocyziQ 7ravo tw ptu&co pwSvco, 
voouvTa^ Ata 9Xuapov xal TaXXa 7rapoptotco<;, 

90 touc; ao96)T£pou<; 7raXtv 8s: tco yvcovat EtptapfjLevyjv 
Ata 8oxoüvTa<; 7rXavy)Ta, ttjv 8* ’A&Y)vav <t£Xy)vy)v ? 
0-£fjtaTtov voptt^ovTa^ lyov xaX&<; x£tptevou<; 
tov Ata xal <t£Xy)vy]v t£ xal toik; Xol 7 tou^ a<jT£pa<;, 

T6)V ÄXXCOV 7TOCVTCOV 7rX£OV 8£ TOV Ata xal a£XY)V7)V, 

95 oI<T7C£p xal Xoyot<; otovTat tov f 'OptY]pov 7cpocra^at 
tco öl auTcov xat dt rLpptou, X£yco ö£ tou a<7T£po^, 
a7cavTa Ta auvotaovTa tw ’OSuctgel y£V£<7&at, 
outco«; 6 y£pcov obcaTa Ttva^ cog (jtuO , oypa90<;, 

TOU£ 8£ <70901^ 7]7TaT7]a£ So^ÄVTa:;, £tfJtapfJL£V7]V, 

IOO £t T£COc; Tt^ £V07]0T£, VUV £tfJtapfJL£V7)V Xsy£tV, 

vo£tv xal Ata 7iXav*/]Ta xal ’AO-^vav a£X7]v/]v 
xal tov aaripa tov 'Eppt^v touto 8*ouy outco^ l/£t. 
ovoptaToc; pt£TaßaGt(; to ay'^pta 8 e xaX£tTat, 
cp vuv 6 y£pcov ylypriroLi 8£tvoTC)TO(; pt£t>o8co* 

105 7 tarrjQ dvögcdv yap xal fiecov xal 6 a7)p xaX£tTat, 

7) £tptappt£V 7 ] T£ aUTT) - Xal 7TpoXaßAv £tp7]X£tV - 

xal vou<; 7raT7)p 8s: t&v ^£wv xal twv avSpAv xaX£tTat * 


66 -?)v deest Va 67 axpaata VBP 73 arav] OTav P SucrxXTjpiav] hic desinit Va 
76 5 }] 7) Ma 83 Xoyco (in marg. t67Tco) P 94 TrXetw (irXeov suprascr.) P 96 :w] 
tcov Ma 100 Ivorjae] £vopuae PMa 
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110 


115 


105 

120 


29 ff- 

125 

32 


35 ff- W 



45 *40 


46 

48 

r 1 45 


49~54\ 


L150 


’EfjLTreSoxXrjg yap IIXaTcov T£ xal 6 ’Avai;ay6pa<; 
aXXot te 7r6aot tcov exto^ vouv tov frsov xaXoücrLV. 
outo^ vuv pisTaßaaa 8s, cog 097] v, x£^pY)[xevo<; 
avSpcov 7raT£pa xal ftscov tov evvouv ovopLa^EL* 
coc; yap 6 vou;; 6 u7T£p vouv £x6<7fi.7)G£ tov xocrp lov, 
outco xal evvou^ avfrpcoTro^ xal 7rpoopcov to ptiXXov 
xoapLco xal Ta^£t xal pu&fxco 7iavTa 7Tolel npOGCpopcoq. 
£7T£l yoüv oaravTa Xe7Ttco^ t^Sy) <70 l Slyjp&pcoxelv, 

Tavuv 7ravu ooccpiozocroc 7 TpayfjLaTLx 6 o<; crol Xe£co * 
xatpög 9 jv avaßacr£co<; Trap* AiyuTiTov tou NelXou 
7 )T 0 L T£Xog TOU &£pOU(; (iiv, ap^Tj 8 e 9 frLV 07 UC 0 p 0 U. 

6 Mevty)<; 8e 6 Ta9L0i; svvou^ avY)p u 7 rapxfc>v 
xal 7rpoopcov Ta (iiXXovTa ty) tcov 9psvcov 7tuxvco<7£L 
xal £v tolc; pLaXLcrra teXcov twv 9lXcov ’OSuctcteco^ 
tco tot£ xp° v <p ^oXXois zvcppoGiv öcXXol«; 91X01^ 
eie, olxov ouol tov auTou &\jgiolic, Tsp 7 cofjL£voL<; 
imjuvrjofteig tt^ teXeuty)^ AlyfcrO-ou Trap’ ’OpscrTou 

ZIC, [JLEC 70 V Xoyou $ TTpOU&ETO 7 ü£pl Tf\C, £L£JLap[A£V 7 )<;, 
Xsyoov, co^ [xoct^v av8-pco7roL tyjv pmpav alxiibvxai • 
ou 7ravTa yap, a yiv£Tat, elctlv iE, £LfJLap[iiv7)c;, 
aXXa Ta ttXelco ylvsTaL xaTa ty)v £Lfi.ap[jLsvY)v * 

7ioXXa xal xaxoßouXco*; 8 e tcov a7tp£7r6ov (ju(xßatv£i, 
c oq oAlyla^ou &avaT0<; X 2 ? 0 "' 1 Ta ^ *0p£(7T£LaL^ * 
Xp 7 ]( 7 [XOL<; yap ttpoSeSyjXcoto to Tiplv syypo^coc; toutco 
xal TT) ypa9^ xaTa X£7 Ttov iepepyLrjveuGoec; a7rav 
outco<; TjpfJLT]V£ua£ XP 7 ! 0 ’^ 0 ^^ elpyvu£iv tt)v [xoixelav* 
outo<; 7 T£lgS'£L(; 8e (jL 7 ) 8 apLco<; octteScoxs to XP^ 0 ^* 
outco tou Msvtou Xsi;avTO<; £9acrav 01 9povouvTE<;, 
ou<; ’AOnqvav yXauxcomSa 6 ttoltqty)*; vuv XsysL * 

T) A^v)va xal 9pov7)(7i<; Xsuxc oc, xal xa&apco<; yap 
Ta 7iavTa ßX£7TSL xal opa, ßX£7T£i tco Xoyuifxcp 8s. 

TL 7 TpO^ TOV MeVTTJV E^aV Sk OL £(X9p0V£<; exelvol; 
d) naxEQ ßa^uvoiidTaTE, u7rspox£ apxovTcov, 

Y) xal ao9cov u 7 C£pox£ 7rpoßXE7TTLXT) xapSla, - 
7 raTT)p 6 Evvoug yap (709COV U 7 rapx£t xal 9povL[xcov - 
oAtyL g & oc , oc^lcoc; {jlev a 7 rcoXETO [xolx^cov, 

7 ü£pl TOU ’OSuddECOc; 8 e O'XL^Li; T)[XLV [XEyLCJTT), 

o<; ev TT) v^cra; KaXu^oug, ^Ea;; xal ßacTLXlSo*;, 
naoxEL TroXXa Ta Suaxsp?), [JLaxpoO'Ev a>v tcov (ptXcov . 
T) vfjoog auTT) pLEdov 8 e ’ATXavTLXou 7iEXayou<; 
co(77rEp tl^ ecTTcv öfMpaXoQ, - o TUEXayoc; 6 ’ATXag 
6 xal 7 raTT)p tt)^ KaXu^ou^; xal t) 7 raTpl<; sxaorou - 
opl^cov y 9 j^ xal oupavoü xaO-EdTTjxE TEpfxaTcov. 


118 teXou^ VB 123 T£p7roupivoi<; Ma 126 co<J tiq Ma 
146 TcoXXa xal BPMa (suprascr. xa) V 
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49-54 i 


155 

59# 


160 


63 

165 

64 

65 

66 

66 /. 170 


63 

69 175 

180 

185 

71 ff- 

190 

72 


tov ouv opi^ovToc xoXei XIOVOLQ [ZOCXpOTaTOC*;, 

’AxXavxa 8* oXoo9pova to TrlXayoc; Ixeivo, 
co<; ^ocXeTcov xal aypiov xal Sua/Epl^ zig 7üX6ov. 
ouxco<;, & Mevty), l'XE^av, 6 ’OSucrcrEu^ xpaxEixai 
Iv tco 7reXay£t. xco Seivco * yjxoueto yap touto. 
gx> 81, co Zeu ’ 0Xupi7rt£, <7090, acrT£po(7x67r£, 
ou/l 9povxi^ei^, ou^ opa^ 7C£pl xoü ’OSuaalox; 
^pyjCTfJLocc; T£ xai pLavT£U[i.aai xal Xzyzig, 6 7rpaxT£ov, 
ImXYj&o^ tcov toutou 81 ^apixcov lysylvsi«;, 

7) cov Iv Tpoia s8pa aoi, ei Mevtt)^ 3)v (7TpaTEUc?a<;, 
£L7T£p 8’ ou auvEaxpaxEuaa^ "EXXtjcst npoc, tt)v Tpolav, 

COV Ix T7)<; TpOlOLC, ECJTEXXe, ( 77)V 0 )C, TlfJtOOV (plXlOCV ] 

& Zeu, au vou xal 9pov!.[jL£, Tt oi copyloahrj^ xoaov; 

„tt)v <5 5 ajia/ueißojuevog TtQoaecpr] vecpeXrjyeQexa Zevg-“ 
izpog toutou^ arcExpivaxo MIvxTjc; 8 e 6 ßa&uvou<;* 

Ifxa xlxva xal nctiSeg (jioi rivoLg 9axl xou^ Xoyou^; 
ncbg äv iizikri&OQ iyä> y£vot[X7]v ’Odvooecog, 
tou ctuvetou xal aco9povo^ xal apET&v xavovo«; 
xal TZOLGCtxg aXXai^ ^aptat twv apsxcov xo[jicovto<;; 
a vuv xal oupavtcova^ O-sout; xaxovopia^ei, 



xav aXXoi SoypLaxi^coaiv Iv ty) xapSia XEurfrar 
TTCO^ OUV, 9Y)alv, ZTZlkri&OQ y£VOl(JL7]V ’OSuctcteco^; 
,,aAAa riooeiddayv yairjoyog äoKeXeg aiev “ 

,, KvxXcoJtog KEypXcjoxai , ov 6(p&aXjuov aXacoaev 
ly co (jilv oux £7 üiX7)0-O(; teXco tou ’OSuctg’Ico^, 

£X (XaVTEltUV £Upi(TXCO 81 XpaTOU(i.£VOV 7T£Xay£l 
xal li; a9ixvou(ji£vcov 81 touto tivcov piav&avco, 

St.dc TO TcXoZoL T£ aUTOV TO (TUVOXOV fi.7) £^£IV, 
xav £up7) 81, 7iTOoufX£vov tov K6xXco7ra IxttXIeiv, 
avO- 5 ou T7)v ’'EX7r/)v 7]p7ia(T£v, Ixelvou O-uyaxIpa, 
y)v o90-aX[ji6v tou KuxXcotüo;; lxß£ßXY)[iivov Xlyst, 
xav TiaXiv xauTTjv IXaßov 7i£pl AaujTpuyoviav 
tou ’OSuacrlco^ xT£ivavr£(; nivzoLg a^sSov Ixaipou^, 
tou ’OSuaalo^ auv pua [xdXi^ vyl 9uyovTo^. 
cbc; OTTY) yp'Cj 7üXaTUT£pOV Xl^ai (Jllv 7ü£pl TOUTCOV, 
outco<; Iv ty) ^aXdaa'C) pilv xaT£/£Tai, co^ l^v, 

TCO 9oßcp TCO TOU KuxXcOTTO^ * 7) Q6(X)OOL OV TlXT£l, 

{fayaxrjQ pilv tou <P6gxvvog /niyeiaa IlooEibtoVL. 

6 Oopxuc; 81 xal rfocrEiScov yj o>aXa(7cra Tuyyav£i, 
7cai8a a>aXdaay)^ TauT*/)v 81 9'Cjal xal wjcicotiv. 


151 ÖvVBPMa ouv scripsi 152 8oXoo9pova BPMa 160 wv] ac; suprascr. VB 
in marg. P 162 Ix] hj Ma 171 oupavoü VBPMa oupavco scripsi 172 SoyfiaTisObaiv 
PMa 174 odzi BPMa 179 p.7)] oux (suprascr. p.7]) P 183 tocutyjv 7 raXtv 
BPMa 184 XTeivovTet; B 
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75 »95 

76/ 

78 f. 

82 200 

83 

84 


205 

88 f. 


210 


215 

96 

97 / 


99/. 220 

101 
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225 


230 


7raXtv tov KuxXo)7ra utov tou IloaetScovo«; Xsyst, 
a><; ayav aypuoTaTOv ovxa xal &7)piü>87). 
outcdo; exsias ’OSoctcteu^ xaTe^sTai, sItcov, 
xal ßpaSuvst Sk 7rpo<; xaipov, -ö-ocXaGcnQ 8* ou ßaXsiTai, 
&<mep £(p£upov texvix&o; ^p7)<jfjt.oio;, a<7Tpo[i.avTstato; 
xal aupißouXaic;. ei ßouXsa&s, crxo7rcopt£v oTtcog s'X&ot. 
oux a7T07rvii;at yap auTov ftaXaaaa 8uvt)&sIt) 

&eouo;, oxaTspao; aya&ouo; s^ovTa ysvs&Xtouo;. 
ol 8s 9aatv, sl 7T£7rp6)Tai aaTpaai y£vs$Xiot<;, 
tov ’Odvooea 7rpoo; auTou tov oTxov uTroorps^at, 
ypapipiaTa 8017) (xev Tialv dv&po) 7 roi^ t&v sptfropcov. 
ou^ vuv r EQ/ufjv diaxroqov xal ’AQyeKpovrrjv Xsysi, 
a7roxofi.laat KaXu^oi SrjXouvra, 7r£(X7T£iv toutov 
£^ovTa au^uyov, ulov, 7 raT£pa T£ xal 91X000;. 
t ic, 8’ 0x9* Y)fi.cov <ruv ypapipiaatv dXXoto; 7 Upoo; tt)v ’lfraxTjv 
7 Up 6 o; ’OSuaCTECüo; TOV viöv )(6)p£LT<0 VOU&ET 7 )< 76 >V. 

TauTa £t7rovT£o; KaXu<J;oZ xal ’O Susas 1 dbaauTcoo; 

[X£Ta £pLTCopou aTsXXouai ypa9a<; toc<; 7ipoa7)xouaao;. 
ETspav Iwouv T£ ypa97)v 7raXiv 7rpoo; ty]v *I&dx7]v 
pL£Ta tivoo; eaTaXxaatv av8po<; tcov eusuvstcov 
OTpuvouaav TTjXsfJLa^ov, XYjSsa&ai cy&v 7 rpayp.aTtov • 

73 xal auTOo; 6 Mevttjo; 8e Xaßa>v ypa97)v oxTajX&sv, 

73V ’Aahqvav vuv "Opnqpoo; Sstv&o; xaTOVopid^Et, 

OUV 173 ypa9^ TOV XOpUaTTJV ’A-SWjVTJV ovopia^tov. 
ty]v 8s oov&tjxtjv T730; ypa97jo; nediXa Taur/jo; Xsysi 
afißQooia xal %Qvoeia, 9spovTa 7 ravT 7 ) TauTTjv. 

7] 8s ypa97) 9 povY)aso><; toSiXov eaTiv ovtco<;. 
tt]v 8s y£ 7rapoTpuvouaav Suvapuv tg>v ypapipLocTtov 
eyX°Q x a ^ X0 ^ v d)vofxaa£ Sapia^ov ^avTiou*;’ 

SuvaTai yap apiuvaa&ai, So; 7tpci)TOo; ^aX£7T7)V7j, 
dßQL/jio 7 idrQrj 9 pov 7 ]crio; ouaa vooo; &uyaT 7 )p* 
xal Tt yap ta^upoTEpov vooo; sariv av&pa) 7 rot<;; 

„ßfj de xar 5 OvXv(xnoio xagijvayv a/faaa,“ 

Soxcov ti Xe y£iv ETEpov vuv tt]o; ößptfxoTraTpTjo; 

7uaXtv vooo; xal XoyicrfJiou TauTTjv Seixvuei texvov. 
‘'OXofurov yap xal oupavöv ttjv x£9oXt)v vuv Xsyst, 
o57rsp 6 Zsuo; xal Xoyuypioo; (xevcov cuo; ev olxla 
7 üaaav ysvva tt]v 9 pov 7 ]atv ypa 7 TT 7 )v xal to>v dypa9cuv. 

OU [JLOVOV 8e T 7 ]V 9pOV7)C7lV ’A&TjVTJV OVOfxd^Et, 

xal 8<ra ylvsTai auTfj ypa9ato; ecte xal Tupa^Et, 
aXXa xal opyava auTTjg, coo; xav ptuploto; dXXoio;. 

&c> 97 )aiv "H9at<TT0v to 7 rup xal ys touo; 7 rupEpyaTao;, 


196 daxpopLavTelac; Ma -xlac; BP 197 1X^7) (suprascr. 01) P 200 97)alv Ma 
204 PMa 206 dtXXax; Ma 209 crciXXouat] 7Tfp.7rouat PMa 212 <J9c5v] ctcov Ma 

221 dpuvea&ai B 231 yivea^at PMa 233 auvepydcTac; PMa 
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xai £uXa "H<pat<7T6v cpyjcnv, uXyjv 7cup6^ teXoovtoc, 

235 co<; ’lXtaSt 7rou (py\Gi 7reptxpußevTo<; SevSpco* 

„dAA 5 "Hyaioxog eqvxo* oäcooe de wxxl xaXwpag,“ 

Ta £uXa 7 t<xvtco^ "H 9 aL< 7 T 0 <;, vu!; 8e to 8aao<; toutcov. 
outco xav&aSe ’A&iqvav rY)v 9p6vY]atv xaXet aot 
xal tt)v ypa9*y)v tt)v evvouv St xai tov xpaTOuvTa TauTYjv. 
240 xal < 7 x 67 T£l fi.OL GOCCptGTCpOV ex TOU XClfiivOU TOUTO* 

,,ßfj de xax’ OvXv/inoLO xaqfjvayv äiljaaa,“ 

,,orrj < 5 5 ’l&axrjg ivl dfj/icq im nqo&vqoig 'Odvofjog 
„ovdov in avXetov , naXd/Ltrj d 5 eye yaXxeov eyyog,“ 
ex x£90cXy]<; xai Xoytcrptoü to ypdfi.fi.a <tuv£T£&7), 

245 eSoO-7) xai ecrrdXY) 8e eu&ecoc; et<; ’l&axyjv, 

e<7T7] 8’ 6 TauTy)<; xofi.tc7TY)<;, 8 v ’A^vav vuv Xeyet, 
ouScp auX 9 )<;, xaTei^e St t?) <797) x et P l T ^ v X® : P Ty ] v ‘ 
ov lyx°^ Xeyet x^Xxeov 8ta toc yeypafi.fi.eva, 
a coTpuve TyjXefxaxov, exefffrat twv 7 rpayfi.aTa>v. 

250 to ßfj de xai OvXv/inoio xai ÄXXcoc; votjtcov 
to ypdfi.fi.a auveTeOiq (iiv, eSo&T) tco av&pco 7 rcp 
ei; avaxTopcov tcov exet, Tpexst Tipoc; ty)v ’I&axYjv, 
e9eupe tou<; fxvTjCJTyjpoa; 8e £&eafi.a Sp&vTac; rcocra. 
tScov toutov T7)Xefi.axo<; xf\g 8e?;ta<; Xafi.ßavet 
255 xai x<*pT7)v, ov7rep e97jfxev, x<*Xxeov tyyog elXev. 

„ol di Sre df} q evxoo&ev eoav do/iov vyrrjAolo,“ 

„eyyog /xev q earrjae (peqcov nqdg xiova juaxqfjv 11 
„dovqodöxrjg evxoo&ev ivtgoov, evfta neq aAAa“ 

„eyye’ 5 Odvaafjog xaÄaoupqovog laraxo noXXä“ 

260 eyyog, tov x<*ptt)v, earrjaev ev T73 SopaTO^Yjxy). 
ev xtßamp xaTe&eTo, ou ’OSuaaeco^ x<*P Tat » 

7 ) ty]v auTov eyetpouaav Suvapitv t&v ypafXfxaTwv 
auTou 4 ,U X 7 ) xaL XoyiafjLcp Tt&et xal tyj xapSta, 
cog 7rpiv xai toutou 6 7raT7)p 6 ‘OSuaaeix; eTOtet 
265 7uacrav ßouXyjv auvotaouaav exetae xaTaxpu7TTO>v. 
Xeuxca7TLv o!8a<; ’A^vav tov 9epovTa to ypafxfxa, 
etTe tov MevTTjv ye auTov, etTe Tiva tcov MevTOU. 

„w d 5 fjtöov df] ydq juiv ecpavr imdfjfuov elvcu 
,,odv naxeq • dAAa w roV ye deoi ßXdnxovac xeÄevftov“ 
270 7 ,ov ya@ nco xeftvrjxev ini yßovi dlog 5 Odvaaevg 
,,aAA 5 ert ttov xaxeqvxexai evqei novxcq 
,,vfjocp iv ä/ufpiqvxi /, yaXenoi de /uv ävdqeg eyovoiv 
,,äyqioi, ol nov xelvov iqvxavocoo 5 de'xorra/ 4 
6 MevTT]^ Yj to)v MevTou t^, ov ’AO^jvav vuv Xeyet, 

275 tco T*/]Xefi.ax<p StScoat xP^Gr^a^ Ta^ ayyeXtac;. 
elvat yap imdfj/uov 97]ai tov ’OSuaaea, 
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/. A bteilung 

toutsotiv eXm^ofi-evov ocutou; e7n.8Y)(i.Y)aat. 

&eol xal Ta oxoiyzicn xz avefi.ol xz xal tcovto q 
xal yaXenol 8 z ßtzoihzZg d-zoi voouvTai TY]8e. 

280 „avrä q vvv roi iycb fxavrevoofxai, cbg hl tivfico“ 

<bg KuxXcotJ; xz xal AataTpoycov, KlpXY) xal KaXu^co 8 z - 
vuv xal Y] elfi.apfi.evY] 8e #eoc av voYj&ecev - 
toutov av ßXa7UTcocriv, eX&eiv eic; ty]v auToü 7 raTpl 8 a’ 
fxeTa ßpa^u 8 * eXeoaeTat 7rX*y]acov x a pa<; ™ ^Se. 

285 „äfiavaroi ßaXXovot xal (bg r eXeeo&cu olco 
eialv afravaToi ravuv al t^uxtxal Suvafi.ei^, 
t^xoi xafrco^ tco Xoyiafixp xal Stavota xplvco, 

Y] Co;; ex xp^^^^YjfjLaTo^ xal fi.avTet,&v eyvcoxeiv 
xal TauTa ty)^ go( pictg 8z xal tyuxtxal Suvafie^. 

290 av 8’ zg aaTepcov zinr\g fi.01 toutov e 7 reyvcoxevat, 

0 -eoui; ty]v elfi.apfiivY]v fi.01 xal tou^ ioxzqoig voei. 

,,ov /uh toi yeverjv ye fteol vcovv/uvov 67110001 “ 
y ,'&fjxav ) inel oe ye rolov eyelvaro IhqvEXoTiEia“ 
evTaufra 7rdXiv ol Oeoi acrrepe^, eifi.apfi.evY]. 

295 xal 7 tccXlv 8l<; eupot^ ei;*?^ &eoü<; ty]v elfi.apfiivY]v. 
ty]v ’Aohqvav etpY]xafi.ev tov xofi.t,aTY]V ypafi.fi.aT<ov. 

$eovq 8 ’ evEfieoL^ETo alev iovrag voei 
^u/y]^ Suvafiet!;, t^tol ye 9 iXlav oux eTipta. 

,,aAA 5 rjroi juh ravra fiecbv h yovvaoi xeZtcli“ 

300 ev xr\ xiv/jaei SY]Xa§Y] aaTepcov, elfi.apfiivY]<;. 

„/ivfiov nicpqaÖE Ttäoi, üeoi 6 5 inl judoTvqoL eotcov 
7roLY]aov e7U9covY](i.a aufijraat. tol<; fjtvY]aTY]pai,, 
fxapTupcov ovtcov aot O-e&v, cppovlfxcov xal apxovTcov, 
ei Te (ttolxsIwv, oopavoo, yTe xal tou y]Xlou. 

305 av fiapTupe«; ou nipziow, zink npoc, xoxjq fivY]aTY]pa<; • 

’yyjv, oupavov fi.apTupofi.ai xal yjXiov TravoTCTYjv.’ 
öooav Atog 8e ßouXeTai Xeyetv Ta<; xP^^^Stac; * 

Aibg xal elfi.apfi.evY]^ yap 9YjfXY] at xp^^^Siat. 

„öqvig < 5 5 tog ävoTiaia diEnraxo• reo ö 5 hl ftv/uco“ 

310 Tax^co^ 8e 7rape8pafi.ev cog opvi!; ? 7]V7rep Xeyei, 
eiTe xccyzog e8pafi.e, SieTUTaTo co^ opvt!;. 
dioaro deov y]xoi aY]fi.e 1 ov ^eiov eIvcu. 
loodEog 6 ofi.010^ tco xaXXei twv aaTepcov. 

Xvygov tov vootov ö 9 'Ay^caoZg e7roiY]aev ix Tqoiag 
315 rTaXXäg 'Afir/vt), 6 aY]p 7r*c]Xa<; a9o8pou<; avefxou^. 
öla Y] euTUx^TaTO!;, 9povifi.coTaTY] 7rXeov. 

Zeu^ yap, cog oI8a^, xal 6 vou^ tocc; 7roiY]TaxaXetTai, 


280 lyd> vuv BP 284 7rX7)(ja; BPMa 290 djroic; PMa 292 fjtyjv tol P 

vcovufxov VBPMa 295 eu pr\g VB 296 £tp7)X£i{i.ev BP 301 fiaprupe; Ma 

308 Aiö;] 816 PMa 310 £7r£8pafxev VB 311 Sietttäto (suprascr. ^devtaro) VB 
(Y)9avtaT0 in marg.) P 316 Ata Ma 
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<!)<; xal ocuto^ 7 T£ptcppova Taunrjv xaTovo(i.a^ei. 

336 ftelov (J096V yj (xouatxov xa&a7T£p oi a<rr£p£^. 

338 320 „eqy’ dvdgcbv re &eöjv re, ra re xXeiovoiv äoiöol -“ 

ISuot&v T£ xal <709o>v, xoivcov xal ßaaiXecov. 

348 aXkd nofti Zevg alrLOQ ocutt] yj EifxappivYj. 

363 eneir ’Odvcrfja, cpiXov ndoiv, 0999a oi vtivov “ 

364 „rjövv eni ßXecpaqoiot ßaXe yÄavxajnig ’Adr}vr\. u 
325 Y] SCt><; ai)TY]V £Tp£^ £V U 7 TVOV £V 9 pOVY]<T£t, 

Y) ecoc; ££ uypOTY)To^ aepoc; )(£i(i.£pLou 

UTCVCp G-ye&ZlGOL 7 T£ 7 raUTO TCOV TOT£ SaXpUfJLOCTCOV. 

Y) 9p6vY](Tu; yXaoxoo7n^ piv, co<; aXYj&co^ opcoaa, 

6 8s: aY]p <o<; lyyXauxov £'x^v auToü tyjv Oiav, 

330 xav a(xop9a xal oaroia aup/rravTa Ta < 7 T 0 t)(£ia 
obra^ [x£Tay£vecrT£po^ tcov 91X0(7690^ X£yY). 

371 deoiQ aXiyxio^ avdrjv ty) pouaixY] aciTEpcov. 

378 deovg £ 7 U[xapTupofxai to Z<; 07 U( 7 &£V £pp£abj. 

379 a? xe Jio&i Zevg dcocn (vüv) lav y) dpappivY). 

334 335 ßeol avroi y] 9povY)<7i<; £lt£ yj dpappivY). 

336 6 [iolco<; xal Kpovlcova tyjv £lpappivY]v Xey£i. 

420 „cos cpdro TrjXefiayoSj (pqeol d 5 d&avarrjv &edv eyvco.“ 

rour&GTi 9povY]criv aÜTov y£vop£vov tov avSpa 
444 „ßovXeve (pqealv fjatv ödov, rrjv nefpqad ’ Adrjvrj“ 

340 ty)v yjv aurcp lßouX£ua£v 6 8ou<; aÜTto to ypappa. 

*Y 7 r 6 &£cn<; Tr\s ByjTa <701 'OpYjpou ’O 8 ua< 7 £la<; 

Eovayayojv TY]X£(j.a/o<; pvyjaTYjpaiv IxxXyjalav 
X£y£t auTot<; e^ipyzG^an tou ’OSuaaEco«; oixou. 
ai>To<; 8’ 19081a Xaßa>v 7rapa ty]<; EopoxXaa*; 
xal vov 7raoa NoYjpovo^ Xa&pa p7)Tp6<; ex7rX££i 
5 eiq noXov 7 zpoq tov NIcrTOpa, eic, ETrapTYjv Trpoc; M£voXav 
7T£pl toü (1900 7raTp6<; auToug p.£XXcov av£pcoTY]crat. 
j „tf/uoQ & r/giyeveia cpdvrj qoöoÖdxrvXos ’Hcbg,“ 

£v f] Ta epya xaXXtaTa 9aiv£Tai twv SaxTuXcov, 

OU [XY]V OTTOia TYjS VUXTO^ XaTOC TI ß£ßXa[X[JL£Va. 

10 tooc; X£^iypa90og £a Se iiod-o^SeGrepcos ypa9£iv. 

3 aXiyxiov 9 Y]ctIv wpalov aaT£pa 

yj opaTov aoTO/pY]{i.a £7ri^o(JLLav ovTa. 
jo b rfj naXdfirj eyyog be Ty]\e{ixyos xaT£L‘/sv, - 

Yj 86pu (!)<; V0 (jLL^00C71.V, £LT£ 6v EL7T0V /apTYjV, - 

319 rj xal Ma 320 xXuouctiv VB 325 eauTTjv V 331 (j.£TaY£veaTepx 

VBPMa -po^ scripsi 333 $£ouc] PMa 334 eav deest PMa vov e. g. supplevi 

335 avc-Y] PMa 337-i>£av VBPMa eyvo)] (ivco Ma 338 auTco VB 339 T V] ty 
VBPMa Tit. aoi deest BPMa ’OSuaaeiai;] pa^coSiac; PMa 11 cpvjfxl BPMa 
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15 xpaxeiv ßouXeoxTjpicp Se, ei &eov 8opu, crxoTret. 

9) '&eoneairjv < 5 ' a^a ra> ye xarexevev ’A'&Tjvrj-“ 

zotig aupißouXa^ xai^ xou avSpoc; xeftappTyxco^ exelvoo 
ex axu^pco7rou copaio^ xe xal euyXcoxxo^ ecpavy]. 

To ev&aSe xal 'ßeöjv xal to Zrjvog ofjuxox; 

20 tt)v elfxap[jL£vy]v voY]aov < 77 )fj.alv£iv (jlol Ta xpla. 

7rXeov to vnodeiaare xf^Se fiecov tt)v fifjviv 
opyTjv OTOt^etcov vo7]aov, et/rcep el ouxcoc; £l7re * 

*[XY] 7 iup, ay]p xal ftdXaaaa xal to Tapxapou axopia 
9Xe^av, ßpovr/jcra^, ßpu^acra, payev ufxa^ noic, o/cocr 1/ 
25 xal to Zrjvog ofioico^ Se TyjSe vo r\üzig Xeyov 
c avTt.ßoX6) xal Seopai oixxpalg xai^ ixealau; 

U 7 T£p TOU V 0 U XOU U7I£p VOUV, TOUTeOTt, T 7 )£ 7tpOVOia<;, 
xal tt)<; SixaioouvY]^ 8e 7raufr7)T£ Spav xoidSe.’ 

’A{hjvrj vuv xal ol $£oi at ^u/txal Suvapieig, 

30 Tjxot 7 ] 9povr i a^ auxv) xal p. 7 )yavcov 01 xporcoi. 
dalficov 7] eipappivTj ptiv, #£o* 8e Ta oxoi^eia * 
puxpTupexat yap yXtov xal xou^ \ouzo\jg daxspat;* 

S]Xie, y 9 j xal oupave, uStop cruv touxoi^ Xeycov, 
up.et<; £9opot. ylvea&e twv zig epi SpcopivcovP 
35 Zsvg 6 SlSou^ naXivrira xd egya, elp.app.ev7). 

6 Zevg 8’ 6 7rep.7rcov alexou^ aTjp xal oupavcx; 8e. 
rjdrj xay’ iaaot fieol 7 ) elp.app.ev 7 ) olSev, 

7] xaüxa "HXio^ opa xal xd Xoi7rd axoi^eia. 
öaoav axovoco ex Aiög p.o[pa<; tj xal 9povouvxcov. 

40 ev^e r 3 5 Adrjvrj ßo7)&6v xal aup.ßouXov erro^ei, 

olo<; 6 ypap.p.a 8ou^ 7)v y§bg xeXeucov 7rXeiv zig IIuXov. 
öxedo'&ev ffMev ’Aahqva Mevrogi eidofievrj 
7cX7](TtOV Mevxü)p 2 jX&£ §£ xaoxa £7r£U)(Op.£VOU 
xal Touxcp auveßouXeucre xal 7ravxa TrpaTxei xouxco, 

45 8cra 97)<rl tt;v ’A^tjvocv noir^ca xe xal Xe^ar 
tov Mevxopa yap Xeyet ool vuv ’A-ö-Tjvav ev-B-aSe, 

8c; 3 jv ao90(; xal cruvexoq £7rlxpo7r6(; xe xouxou, 
xal <juv aux<9 <xtzztz\z\j(jz izpog Neaxopa zig IIuXov. 
xav ex xou N^oxopo^; euiVug ouxos; avi l )-u7r£<jxpa9'/], 

50 ola ßu'ö-öi; 9pov7]oeco<; xal ’A^va xco ovxt, 

(hg av opcopievo^; auxo^ Siaycav ev ’I^axT) 
p.7] XaT0cXl7T'y] pL7]8a[JLOU [i.V 7 ]XX 7 ]p< 7 1V U7TO^LaV, 

T(p oXq> B 9 ]xa ’A^vav xov Mevxopa (jux voet, 
xal ev xcp Taptpia xov aoxov. vuv Sz xiva 9paaxeov • 

55 ,,&$ «par 9 A tyrjvahj, xovqrj Aiög- ovö 5 äg’ en öi]v u 
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6 eÖ9p(ov MevTcop, 6 cryeSov notig tou voo^ u7uap/cov. 
297 fieov 8e exXvev avdrjv aÜTou tou ao9coTaTou. 

372 „fidgoei, fiaV, etzel ov toi ävev fteov rjöe ye ßovXrj.“ 

(X£Ta G090U aupißouXou yap aTiep^opiai, xal -B'dcppet. 

382 60 „"Evff am äXX 9 ivörjos deä yXavxdomg 9 A^rjvrj •“ 

383 „ TrjXe/Lidyco iixvla xarä nxoXiv &yjx° navrrj u 

384 jyXat qa exdorcq (pcori naoiorafievr} (paro juv&ov , u 
7ravTc og epei Ti g evO-aSl* c T^£t^y], TepaToXoye, 

si MevTtop ecrrlv ’Aobjva, piop97)v n&g fAeTaßaXXei, 

65 &gtz 8oxeiv T^XepLa/o^ aystpeiv ts TcXcoTTjpac;;’ 
ou MevTeop ei<; T^Xepia^ov pieTeßaXXev ou8* oXcoc;* 
c hg ex tou TrjXefJLa^ou 8e raxvTa 7rXG)T7)pai Xeysi 
tou g av8pa<; Te xaTe 7 teiae* tl Ta Xot7ca Szi jpoccpziv; 

393 ,JEvft 9 avr äXX 9 ivörjoe deä yXavxöjmg 9 A$r)vr}-“ 

394 70 „ ßfj q 9 XfiEvai nqog öajjuar 5 Oövoafjog ßeioio-“ 

395 „Evfta fxvr\ox7]qEoaiv etil yXvxvv vnvov £%eve, u 

396 ,,nXdg£ öe ntvovrag, yEiqöov ö 5 ExßaXXs xvjieXXöl 
fjLETa ye tt)v e^apTYjaiv vtjcx; xal tgjv ttXoottjpcov 

<i>g 7rpo<; Tr^Xefza^ov eX&wv 6 MevTtop aufjißouXeuet. 

75 XLpvav xeXeuei auve^G)^* ex toutou 8* 01 fxv7)<7T7)pe<; 
xapTjßapeu; dttraLpouaL xal xa&u 7 rvoi 7 rpo^ olxouc, 
auTO<; 8e xal TyjXefJia^oc; /copoucrt 7rpö<; a7ro7uXouv. 

420 ,,toiolv ö 9 lxjuevov ovqov lei yXavxumig 9 Adrjvrj, u 

’A-ö'Yjvyj vuv av)p £(ttlv, 7 ) 7 rp 6 eicrLV avefxouc;, 

80 ou [JL7]V 7) MevTou 9pov7](TLi: l (jlt) 7cXav7)07)<; ev&aSe. 

431 „GTrjoavro xqrjrfjqag EmoxecpEag oivoio,“ 

432 yy X£ißov ö 5 dftavdxoiöi $Eolg alEiyEVExrjaiv 

433 „ß* Tidvxcöv öe juaXioxa Aidg yXavxdomöi xovqrj. u 
xavTau&a tov aepa 8e yXauxco7ri8a croi Xeyei, 

85 otl Xeuxoc; ar,p £gtlv, cbg £97 ){jl£v 7roXXaxi^, 
xal tou Alo<; xal oupavou notig 6 <XT)p Tuy^avei. 
e^o^ 8* Iottl tou; vauTixoc^ zig 7rXouv euO-uSpopiouaiv, 
IcxTav xpaTTjpa 7 ülv£lv t£ ^atpovTa^ rep aept. 
o-8-e tolc; 7 ra(JLv eftuov O'eoL^ T£ xal oTOL^eiOL^, 

90 t£> 8e aepi piaXiaTa ttXsov tcuv aXXcav 7ravTCov. 


'TTüo^eaL^ TT^g Tafipia 8e 'OfXTjpou ‘OSucraeiac; 

Duv ’A^Tjva Ty]kz{iccyog zig IluXov xaTTjyptevo^ 

^£VL^£TaL TW Ne<7T0pL ^UOVTL IIoaeLSwVL. 

7 T£pl 7 raTpo^ 8e eauTOu 7 reu$- 6 pi£vo<; exeivou 

Ta Tcav ‘EXXtjvcov cru(JL7ravTa toutw xaXw^; [xav^avei, 

*6 voög] Al6c; Ma (vooc; suprascr.) P 59 au[i.ßoXou Ma 61 7 t6Xlv Ma ^pyero VBP 
63 Ma 63 tlc;] tol B 66 pLeTlßaXcv Ma 70 p] S’ VBPMa 71 pLVTjaTTjpatv BP 

72 sxßaXe BP 81 emaxz^iog BP xpar^pac; P 84 8^] yap BPMa Tit. 8e om. Ma 


18 Byzant. Zeitschrift *9 ( 1936 ) 



266 


I. A bteilung 


1 

2 
3 


12 


27 
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5 tov xocTa Tpaxov nokz[iov tf/eSov xal toc tou vocttou. 
fi.£Ta Se touto ’A^yjva UTio^wpet Jx; opvic;. 

NeaTcap fxeTa uleoc; Se, tyjv xXyjcrtv neioxaTpaTou, 
T^Xcfia^ov ap(j.aToc; zig Z7uapTY)v, 

< 0 ^ einoi Ti MeveXao<; udTepax; d^yfzevo«;. 

10 ,/HdXiog ö 3 ävÖQovoe, Xltzwv nzQixaXXza Xifivrjv“ 

,,ovQavov £g 7ioXv%aXxov, Iv ädavarotcn cpaeivoi “ 
„xal {hrjToloi ßgorolmv eni £slÖcoqov äqovqav “ 
’Qxeavo&ev t^Xio^ eic; oupavov avfjet, 
y]fi.epav aytov te xal cpo)g (rroixzioig xal av&pa>7rot£. 
15 7ToXu^aXxov tov oupavov ax; aTEpsöv Se Xeyei* 
xal rj rpacprj (TT£p£CL>(i.a tov oupavov xaXei Se. 

„sx ö 3 äga TrjXijuaxog vrjog ßa ZV 5 , ^gx £ & 3 A{hjvr). u 
’A&yjvy) y)tol MevTcop vuv 7rpoußatve TY)Xe[jiaxou. 
ocong S’ av äyco ’A&Yjvac; tov MevTopa SYjXouaac;, 

20 et (xr) 7iou ti xaivoTepov e^ouat, 7uapaSpa(i.co. 
aAAa < 5 e vno'frrjozTai 6 dai/LKov xal tu^y). 

0# <T£ äixrjXi oux aveu eufi.otpia^. 

To ädavaroig £vx£0&cu xal to &£cöv Ö£ tzolvtzq 
yjXico xal aept Se xal tolc; Xot7rot<; aTot^etoK;. 

25 ^aTeop.ev aepoc; yap, 61g 7 uvea)[xev xal ^cofxev, 

uSaTO^ T£ xal T6)v Xoi7tc5v Sia Ta<; toutcov ^peta^. 
xal to Kgovicov zitco[lzv ev T 07 roiat [xuptou; 
tyjv crxoTetVYjV xal £Sy)Xov aYjfjtaivetv etfjLapfjtevYjv. 

„ ßfj[i£v ö 3 iv vijzaoi, &£ 0 g d 3 ixzöaaazv 3 Axaiovg, u 
30 bzbc, vuv Suva(ju<; ^ux?j<;, avofxoyvoafxoauvY) * 
vuxtI yap ßouXeuaapievoi, ßeßapYjoTec; otvcp, 

St/fj StYjps&Yjaav, ou^’ ofxoyvcopLocruvY). 

6 tov Xvygdv fX7)S6p.evo<; voarov Se Zzvg Tuy^avet 
Y) eifxapfxevY) Te aÜTY) xal oupavcx; Se 7rXeov * 

35 eJ; oupavou yap Tcveouacov ßtatcov xaTatytScov 
zizkriG&ri piv 7rav 7ieXayo<; vexpcav xal vauayttov, 
ÄXX01 Se Trape^cocr&Yjaav TuaTpiScov TuoppcoTepa) 
ziq ’A9ptXYjv, elg AtyuTTTOv, ziq KpY]TYjv, ’lTOcXtav, 
zic, ÄXXa<; x^P a< ^ Te xal 7u6Xei<; te xal to7touc;, 
40 ßpa^£t! Tive^ Ä9IXOVTO 7 rpcx; Ta^ auTcov TraTplSag. 
„(irjvioQ ££ öXofjg yXavxaimdog ößQifwnaTQrjg,“ 
ex tou aepo^, ty]^ öpy yj^ ty]^ ex Setvcav 7uveu[xaTCOv. 
£C7cofi,ev tov aepa aoi yXauxa>7uSa TroXXaxtc;. 
6 ßpi(i. 07 TaTpY] S 5 la^pov e^ouaa tov 7raTepa* 

45 to oXov yap <7Tepeco[ia, 6 oupavo<; 6 au(X7ra<;, 

6 Zeu<; auTo«;, 6 icr^upo«;, Trar/jp ecttiv aepo<;. 

6 yap aYjp, y) ’AO-Yjva, tou oupavou ti \Lzpog. 


5 t6v xaxa] toc x. BPMa 11 9oceivr) VB cpocvelr) PMa 19 Äyo)] < 5 cvci> PMa 

23 xal t6 a$avdTot,<; VBP 35 7rveuaouacov VBP 40 ßpaxst<; VBP. 
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„rj t 5 egiv 3 AxgEidrjcn {lex äjucpoxEgoLaiv e&tjxe.“ 

7TV£u [xoct cov IvavTtcov yap, Öfxßpoo ts xal 
50 xal xaTatytScov aXXcov T£ 7ravTcav Setvtov ^Etptcovo«; 

*^8 t) jxsXXovtcov «xp^a&at MsveXao^ (jtiv S97), 

7rXscv Tax^T/]v "EXX7]va<; raxvTa^ £t^ Ta«; 7raTpt8a;. 
„ov ö 5 'AyapLEjivovi najunav erjvdave- ßovXsxo yag ga “ 
„Aaov igvxaxeetv, get-cu &* iegäg Exaxo/bißag,“ 

55 „co£ r ° v 3 Adrjvairjg öetvov yoXov i(ax£aaixo, u 
„vrjmoQ, ovöe To fjdrj, S ov nEiOEöftai ejueXXev“ 

„ov yag r alxpa ß£(bv xginExai voog aih eovxcov“ 

6 ’Ayapifjtvcov 81 at>TO<; to aTpaTEupta xaT£t^v, 
ca«; <av alpo«; tou Seivou irauatv ftucrtat^ Xaßot. 

60 pacrra 8* ou (Z£TaTp£7C£Tat xpaTTjaav Tt (ttol^ecov, 

£LT* OUV )££t(Jt£ptO<; 0C7)p £tT£ Xal frlpOU^ XaUCTOV. 

„vvxxa fXEV aEoa/UEV yaXEnä (pgEoiv ogjualvovxEg “ 
„äXXriXoig- im yag Zevq rjgxvE nf\(ia xaxolo •“ 
outco«; £vuxT£p£Ocra(X£v l^&patvovTE«; aXXTjXot«;* 

65 6 Zeu«; xal vou«; yap 6 rjfxcav, 6 Tf\g xaxoßouXta«;, 

7] xal r] EtptapptlvT) 81 7)(jtü)v rat«; SoaßooXtat«; 
rjgxvE xaT£ax£ua^£ ttjv aupupopfiv tt)v toct7)v. 
rjcj&EV oi rjjbUoEig 81 Iv Tat«; vaocrlv l(jtßavT£<; 

£7rX£opt£v, EüxogEöE to 7rlXayo«; &Eog ÖE. 

70 beoc, Tavov 6 oüpavo«; Ix £aX7)<; at&ptaaa^, 

£tT* oOv 0-£o«; xal ptotpa Tt«; Ix tcov £UTux£ffTaTG>v, 
l(7Top£cr£ xal £7raocr£ tt]v £«xXt)v tou TOXayouc;. 

VOOXOV <5’ OV7Z (O EfXrjÖEXO 6 ZeVQ 7] £tptappt£V7]. 

S£UT£pav igtv yap auTot«; «ivapptm^Et. 

75 7]TOU[Jt£V 8£t^at ÖE &EOV T7)V £t£Jtap(Jt£V7}V. 

xal to &eoI ofjtota)^ 81 <3 vva/uv nEgiftEiEv 
xal to &eov ofupfj oxiauTG>g 81 auv TOUTOt«; voEt. 

£t yap ’A{hjvr] gz cpikzZ av cppovtpto«; uTrap^T)«;, 

(I)«; ’08uaa£t 7uaptaTaTO, a>«; 9]v 9povcov lx£tvo<; 

80 „ov yag nco löov Jods &Eovg avayavdä (piXsvvxag 
,,cog avacpavdä nagioxaxo IlaXXäg 3 Adx]vr\ 

oux £t8ov ovt(o; sycoy£ t«x^ «iu/txa; 8uva[jt£t^ 
XuatT£Xouaa«; 7ipo9avc5;, ’OSuoact to £[X9pov. 

OVÖ 3 El &eoi ^>£X7]a£taV aUTT) 7] £t(Xap{X£V7). 

85 U7T£pßoX7]V TO 81 TOUTO XOtXEtV [Jtot VO£t. 

*Adxjvr\ 7raXtv MIvTcop vuv ^£0; 73 et(jiap[jt£V7). 

„cog xe fxoi ä&avaxog ivöaXXExai Eloogäao&ai 
OTOt^£tot«; 7] xal «aaTpaatv d)«; oupavco 7]Xtco 
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52 tXyjv P 54 tepa; VBPMa 57 tepttsto VBP 59 8etv6v VBPMa 
tou &ez,vou conieci 62 asaapiev] «^pyapLsv VB 63 ercl] 8 rj VBPMa 68 vvjualv PMa 
72 caTopeuae PMa 80. 81 «iva9avSöv VBP 81 ixeiv cp VBP 84 ei] ol PMa 87 aOa- 
vocTot; VBPMa eiaopacoai VB eiaopaac^ou (suprascr. 6o>at.) P etaopocoai Ma 

18* 



268 


/. Abteilung 


26g 
273 
279 / 


289f. 
346 


371 

372 


37 ^ 

376 



380 

381 


jjiolQa fiecljv dpx£co<; 8e aaxepcov elp.appivY). 

90 ftecov ßco/uolg axoix^ 0 ^ T£ xal auv auxoc^ 7]Xlou. 
0 olßog AtzoXXcdv eTrecpvev 6 y\kiog avecXev* 
xa<; Xoi(jLixa<; a7rdcya<; yap voaou<; xal xa<; o^ela^ 
ex xoü yjXIou ylvea&ai 9Y)al xal xy)<; <t£Xy)vy)^. 

7tXouv axuyepov (pqaaaro xal dvr/ueva %evev 
95 Y) elfi.app.evY] vuv auxY) r\ xal <xr\p evfraSe. 

„Zevg to y 5 ake^rjaeie xal ädavaroi &eol äXXoi“ 

6 Zeu<; 6 nh&vog, 6 aaxYjp, xal ol XoittoI aaxepe^* 
yjxoi [jly] yevoi.xo ep.ol xoiauxY) elp.appivY), 
yj fi.Y] 7 rapax<opY)aei,£v 6 Zeix; yevecrB-ai xouxo, 

100 6 7 ravxa au gty] ad p.evo<;, 6 vou^ 6 x 9 j^ 7 rpovola<;. 
ol aXXoi vuv a&dvaxoi xcoXuouai xov Ala 
ev&aSe voüv Xap.ßavea&ai 7cpovola^, coaTiep cItuov. 

£7uel 8* eypacpY), xelafrco aot* ßlßXov ^touv freXco* 
auxY] yap xal a^eSapiov xal xa&apov eaxl p.01. 

105 „cbg äqa qxovrjaaa ajteßrj yXavxamig ’A^rivr)“ 

„(prjvy elöojbtevrj • &a/ußog 6 ’ e/e ndvrag ’A%aiovg. il 
ou xok; el-Ttcnv a7ue8pap.ev 6 auvexcx; 6 Mevxcop, 
coxecoj; q>Y]vr^ Öpvt&o^ ei;e[,xaap.£vo<; xa/et * 

7) ap.a uTre^copei piv co^ 7 rpo<; xyjv vauv 6 Mevxcop, 

110 xal <pif]VY] 8e Sie7rxaxo* olcovoax67roc, 8 ’ Övreg 

xal yvovxe<;, p.avxeup.a xp^crxov xouxo xou TYjXepa/ou 
SyjXouv avuaai xy]v ßouXYjv xal xov axorcov, ov OiXei, 
ol 7ravxe^ xax£7rXayY)crav xal Neaxcop auv exelvot^. 
87üco<; 8* Y] 9 Y]VY] fxavxeofxa xoö TY]Xefi.axou, p.d$e* 

115 Y] 9Y)VY] xd veoxxia xoov aexcov exxpe9£i, 

e7rtxpo7ro^ xal Mevxcop 8e U7r9jpxe TYjXep.dxou’ 
ou fi.exa xo aup.ßouXeup.a Trpog vaüv a7repxop.evou, 
e7uel (pVjVYj Sie7rxaxo, Tcdai xp'iQcn’ov expl-ö-Y), 
coc; xal xov Neaxopa eiTceTv* c ei veq> 7r£9uxoxi. 

120 xoiauxa aoi ex 7 rep 7 rovxat a 7 )p.eia ei; aepog, 
etx’ ouv Y] elfiappivY] aol xota 07 ]fxeta 7 uefX 7 ret, 
eX 7 rl^co 7rav avueiv cre > . xouxo 8 ’ oux eaxiv dXXo. 

,,a\Xä Aidg ftvydrrjq, xvötarrj Tqiroyeveia 
Y] vuv 7rxY)<nc; x 9 j^ opvi^o^ oux dXXo xi <7Y]U.elvet, 

125 aou Xoyiafi.ou 8e xyjv ßouXYjv avuaac xal 7rXY]pco(jat. 
,,dAAa, ävaaa\ tXrj&i, diöco&i de fxoi xXeog ia&Xov,“ 
,,avT(p xal naibeoai xal alöolrj naqaxoixi * u 
aXX* tXeco^; xal 91X7; [jlol xoiaSe elfxapfxevY) 
auxco yevea^co xal 7 uaialv ep.^ xe oup/rrapeuvco. 


89 apTtax;] xaxaxpYjCTTtxojx; avri tou dpxi in marg. VBP 90 &eoig axoLyetotc; VBPMa 
-8-ecov axoixetav scripsi, cf. y 273 93 cpaarl BPMa 94 düxpeva«; PMa 95 6 aY)p V 

104 xal xa&apov] t6 x. PMa 106 8’ eayc VB 108 ov$o<; 8 t B 113 xaxe7rXdyy]fi£v Ma 
119 dveto Ma 128 ?Xeo> BPMa 129 epfj] ipol PMa £po! V, m 2 mutavit in Ipfj 
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385 13° £(par Ev^djuevog, xov < 5 5 exXve ITaXXdg ’Atirjvrj.“ 

?) 7raXtv hzzcpi vy) 8e to Öpvsov, J) cp7]VYj, 

8y)Xoüv xai xouxou xa<; ßouXa^ xai xoug (7xo7rou<; 7uXY)pou<r0m, 

EIT* OUV ys 7 ]XOU( 7 £V aUTOU, TOUTEÖTC Xai 6 NsCTOp 

e7TLTU)(Y](; djv ev ßouXac<;, d>v t^O-eXe 7rpay[xaTCov. 

489 135 ,,vleoq * OqxiXo%oio, xov ’AXyeidg xexe nau 5 a. u 

t'ic, ’AX<p£iö<; ’OpxiXo^ov sysvvYjcrEv otea, 
iE , 9 ou av 8 po<; xou A^eiou 6 7 ZOTOLg.bc, exXy)&y}. 


Auxy] saxiv uTro&satc; AsXxa * 08 uacjsia<; 


7 

27 

74 


122 

lÖO 

188 


220 

221 


Ek STcapTTjv 6 TyjXEpia^o^ eX&cuv cuv ri£(,cjLCJTpaT6> 
yafjicov xaipoL^ ^evl^stoci toi<; o’ixok; MeveXocou, 

VOCTTOV ^TjTCaV 8 e TOU 7TaTpO^ Ta TCOV fJLVY)CTTY)pCOV XsyEl, 

xai 6 MsvsXaoc; auxd> Xetttuk; ttocv s^YjyEtxai, 

5 xov tcXouv xai xd (jcavTEUtiaxa npcoxEo^ AiyuTrxiou * 
ei; d>v xov ’Ayapifxvovo*; ftavaxov srayvcoxEi, 

U7iap^£iv ’OSucrcrEa Se x9)<; KaXu^ouc; xyj vy)< 76). 
xauxa xaxa xy]v E7:dpTY]v piv ev otxoi^ MeveXocou. 
Ty]X£[i.a^ov a7t68Y][i.ov Se yvovxs^ oi fi.vY)axY)p£<; 

10 xoüxov ßouXEuovxai xxavEiv* 0 yvoucra Ü^veXott/) 
eE, oSuppxov 7r£pL7raO-cov el<^ fcvov 7rap£(j6pY), 

7T£pi 7uac8o<; ovsipoc^ 8 e ^pYjaxot^ TrapafAo&Eixac. 
yäfjiov tieol exeXecov t^xoi yj EipiappLEVYj. 
eldog xy)<; 9 Acpgodixr\g 8e aux9j<; £7rc&ufjua<;. 

15 „ävdqe bvco, yevefj de Alöq jueyaXoio eixxov 
Aio<; p.£yaXou vuv uiou<; (jYjfxaivEt, ßaanXscoc;. 

,,Zrjvög nov xoir\be y 9 OXv(iniov ev dotier avhrj 
Zyjvo^ xavuv 6 oupavoc;, 88 e cpyjai, xoioaSs, 
dx; xaxaaxEpco oupavcu TrapspupspY)^ 6 Sofxoc. 

20 9 Aqx£/udi eixvla Se oeXy^vy] xaxa O-sav. 

$£od xeonojuetia avdfj die, [xoucrixYj aaxepcov. 
slvai 6 Msfxvcov 7 cat^ ’Hovq XsyExai xy)^ Y]pipa<;, 

Y] d)^ 7TEpcßXE7rXOc; (XVYjp Y](JL£pa xai xeo ßiw, 
y] do c, 7raxpiSa 'Ke'koydic > xd pespYj xd scoa. 

25 „ avxix aq eig olvov ßa?.e (pagfiaxov, evtiev emvov , u 
,,vrjTZEvtieg r 5 ayoXov xe , E 7 tiXr]tiov änavxcov 

xou<; ev xcp 7 t6xco Xoyoug vuv 'EXevyjc; O'EXxxr^piou^ 
xaxovofia^Ei 9ap(Jiaxov X*/]^£8av6v avia^. 
oux aTCEixo^, xai 9apfxaxa xyv AiyuTrxov xExxYjaB'ai 

30 XY]0-E8ava xai 7rauovxa xac; a9opY)Tou<; 'O-Xl^el«;* 


iji XTceyavr) Ma 11 xaTcoupr] V 15 ysver^v VBPMa eixtyjv BFMa (m 2 etxxo) V 
16 üoi<; deest VBP 18 ZTjv vuv . . . toiovSs VBPMa Zy]vo<; xavuv . . . xotoaSs 

coni A ci 19 xaxoiTspcu Ma 21 T£p7ropL£vx VBPMa; sed cf. 8 160 24 XeXy)/o,c; 

BPMa 25 auxixa 8* dp* VBP 27 ttovto) BP t6tuci> V, m 2 corr. in Tr6xcp 
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I. A bteilung 


xal yap xal tou<; Ai&lo7ra<; tou<; a7ra&£i£ axouco 
(XYjTs nkrpfoCis, puf)T£ Topt.au;, ptY) xauaEai, pt.Y]8’ aXXou; 
avtapotq aXyuvEcr&at,, 9£p£t,v 8 e 7 ravTa pacra, 
co<; aXXou tivcx; n&cypvTog Soxco tktI (pocpyidxotg. 

236 /. 35 fisog au Zeig, 6 äyaftöv xal to xaxöv 8 t.8ou<; 8 e, 

Y] eifjLapfjievyj vuv ecttiv, y) 8 e y£ 9 A (pqodcrrj, 26h /. 

Yj ty] ‘EXsvy] SeScoxev auTag £m&upt.ta<;. 

28g vöacpLV 'EXevyjv -qyayEv acp* l 7 T 7 tou tou Soupaou 

IlaXXäg 5 A&rjvrj , 9povY]ai^ auTou tou ^SuadEC^’ 

40 90 -sy^aaO-ai yap oux siaasv ou 8 ev auTov ev i 7 T 7 rcp. 

J41 „a? Zev re nareq xal Adrjvalrj xal ''AnoXkov“ 

Elfrs OCYjp, 7TVOY)<; SoTYjp, Xal ’A&Y)Va <T£Xy]VY) 
xal ^ttoXXov te ^Xie, 9(oto^ ßpoTou; Taptia, 

T^youv zl$z & oupavs, vui;, (p&g t z ty)<; Yjptipa^. 

35 1 / 45 AlyvnTco tov MsvsXaov 7rocoi fieol xaTsa/ov, 

olcmart xal oux spE^sv; aoTEps^ slpiapfjLsvYjc;. 

T^Tot. ou tcXeiv xaTYjp^avro ^pY]<7Tcp tco ftspuxTlco. 

364 „et fjafj rig jue ftecov öXocpvqaro xal fx iherjoe,“ 

365 „ngcorecog Icp'&Ljxov ffayarriQ, olXlolo yeqovrog 

366 50 „Eldofteiy rfj yaq qa fidhara ye ftvjuov öqiva •“ 

#eaii> vuv puxycov xal CT 09 C 0 V xal uSpopiavTEUovTCov. 

Ilqcoxecog övopux 7 rXacrTov xal to tt^ ElSo^eag, 
co<; T^yj^ teco<; oiETat, xal crxoTOt,, ctoi XsyEi * 

IlpCOT£U<; TO ÖScOp, 7rpCOTl(TTOV U7rapX,OV TCOV GTOiyz'uöV. 

55 o&ev auTov xal yspovTa xal tcov i9iKpuov XsyEt. 
ei 8* 9jv t ig av&p<07r6[A0p90<;, yspovTa pi£v av zhzz , 

G 090 V 8 e 7 ^ TI ETSpOV, OU (X£VTOL T&V l 9 &LpUOV. 

OUTCO^ 6 T^£T^YJ<; OCETat TOV [X£V ripCOT£a uScop, 
ty]v 8* ElSoOiav ovopta 7rp£7uov piavTixcoTaTotc, 

60 ok; aaTpoXoyoi^ xal Xoi 7 TOlc; 7 rpoyvcocmxoZ<; avO-pcoTron;, - 
EtSuta 7ravTa co^ ^eoc;, y] y] £t8uia &£Za, — 

TauTY]v 6 T^Y]^ pcavTiv ctoi X£y£i tyjv El8o^£av. 

IlpcoTECOi; ^-uyaTEpa 8 e X£y£t xaXELa-B'aL outco, 
co<; TcavTa 7 rpoyLvcocrxouc 7 av zig uSpoptavTEUpuxTCov. 

65 auT*)j tco MeveXocw 8 e 7 ravTa ptavT£Ucrapi£VY) 

'OpLYjpOU Xoyoiq 9£p£Tai, CbC, £pplY)V£U£t TOUTCp, 
n&g tov npcoTEa y£povTa f ovTa 7raT£pa TauTY)<;f, 
co^ av auTco piavTEuaYjTat. * 0 xal yEVEa^at X£y£t. 

T^et^yji; £X£lvtjv 8z cpYjGi MEviXaov l8oucrav * 

70 c 7 rav oaov ^pYj^Eii; Expia-^Elv, uSpoptavTEta^ Sei^co * 

38 'EXevirjc; VBPMa 'EXevvjv scripsi; cf. 8 289 43 xe om. V 50 paXicnra] xaXXtaTa Ma 

xaXiaxa BP pa om. BP 51 u8popavTeu[xaTcov BPMa 54 uTrap/et PMa 66 xouxcp] 
x6v xe Ma 67 E. g. proponam ylpovxa, 7rax£pa, avayxacrjr], 69 An MeveXacp ei7r<ouaav 
scribendum? 70 7rav 6 g BP Trav^’ 8aa Ma (in marg.) P u8popavxiai<; Setouq SeUg co (!) B 
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xaipco yap |A£cr7)fi.ßpia<; ae 7rpo<; <77UY)Xai6v ti a^co 
xal Tg£C£ cTapcov Sc tcov acov, oücrTucp auTÖ<; av ^cXy)*;, 
xal vecxSopou; Scppuxcri cpcoxcov up.ag xaXu^co. 
eyei yap avTiTra&ciav r) (pcoxvj Tac^ p.ayclat.<; 

75 xal auvcpycc Sc Tipo«; 7roXXa tcov p.ayixcov opunc 0g. 

Sia odjurjv Sc tcov cpcoxcov apcop.aTa Trapaa/co 

XCl(JL£VCOV OUTCO Sc UfXCOV (pdiXOUg CCTXCTTaCJfXCVCOV, 

xal 9coxat c^cXcucrovTat. xal auTai Sc 7rcarouvTai. 
cltoc xaTaptO-pLYjaacja Tac; 9coxa<; xal up.ac; Sc 
80 picrov 6 (jlcov xal tcov 9COXC0V uScop &aXdcj(77)<; aHjcrco, 
xal totc av eyep&YjTC xal lStjtc piupla, 
oa* cm yaiav cp 7 ucTa tco uSaTi cxeivco, 
xal Tuup xal uScop xal 9UTa, 7raaav iizkcbg tyjv 9uotv. 

Sei Sc 7roXX% crTcppoTTjTo^, ou^l SciXla^ totc, 

85 e^civ xal u7üopLcvav tc tov ycpovTa, to uScop, 
xal afrevapco^ eyxapTCpelv cutovok; cu^u^la^. 
el yap (xtxpov cvSoly]tc xal 8ctXav8p7)<7Y)T£ p.01, 
tcov opeopiveov Tat<; (i.op9acg 7cdab)Te to IlcicravSpoi). 
outo<; yap cov SciXoTaTog ^ U X^ V ISeiv £7 t6$ci, 

90 cv Sc tco &üaat. xapnrjXov 9acr[i.a ^/u^Y]*; cog elScv, 
a^u^og ouTog xal vexpo^ copa&Y] 7rapauTixa. 
outco tco totc ToXpiT]^ (Jicv, aXX* oü SciXlag, ypeta. 

C7rav to uScop 7raXiv Sc iyjStc uScop [xovov, 
yjtoi pLCTa ex7rXY)pcoc7LV &v Spaaco [i.avTCU(xaTCov, 

95 cpcoTa, oaa ßouXei (jlol, McvcXac, xal [Ld&Y\g. y 
tov vouv aXXY)yopyj(xaToc; oXov tou vuv clpyjxciv. 
y)8y) Tivac; Sc Xe^copicv Xe^ct g aXXY)yopia<; • 

&edcüv vuv CT09C0V {tlvcov), to S* äftavarovt; voci 
aaTCpa^ clpLappivYjv tc, #eoc 7raXiv (7090I Sc. 

100 t[q äftavarcov /ue 7 rcSa yjtoi zig clp.app.cvY]. 
tiq aol &ebg ovjuffQaoaro 9povip.o<; (juvct6(; tc. 

Au xal äXXoiat fieolg ty) clp.app.cvY) Xeyei, 
xal d&avdxoig Sc #£cng tou oupavou 6(jioicog. 

^•coui; 7roXXaxi<; £upY](; (jloi 7raXt.v t/]v cl(JLap(jievY]v. 

105 Aiög ya/eßgog McvcXaoc, 6 cctti ßaaiXecoc;. 

ctücI xpr]CT(JLOL(; S’ c<; uaTcpov VY]aoi!; [xaxapo^v ?)X&£, 
7 ra[^cov 6 ycpcov xal yapißpov Aiog xaTovopta^cov, - 
ou ßaaiXecoc; Sc Aloc, aXXa 0 -eou tou Xrjpou, - 
ola ya(i.ßp6c;, McvcXac, &cou 9Y]alv U7rapx^v 
tio a9L^Y) eg ’HXuatov xal Ta^ piaxapcov v/jcrou:;. 

AlyU7TTOV NciXoV 7TOTa(JLOV 8ll7T£T7] Sc XcyCt, 

(Lg ÖpißpOL^ au^avopicvov yibaw AI^lottcov. 


2J1 


378 

379 

469 


73 ct9coxcov B 76 oairr)v PMa 77 f^wv PMa 79 xaTapi^[xr)CJcop.ev Ma 
BPMa 80 TjpLojv Ma 86 Ma 93 iSolte V 98 tivcov e. g. supp!evi 

108 Aiö<;] oLov PMa tou Xr 4 pou V ^eou XiQpou B o>eoü Xrjpou P XYjpourai Ma 
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583 

520 
61 7 

653 f- 

J 12 

752 

755 f- 
767 


$eä)v %oAov xarenavoa Trjg etfxapfxevTjg Xeyei. 
e'Sooav otjqov ot fteol fxoipa xai ra crTot/sia. 

115 eqyov ö 5 c Hcpaiaxoio Iot'i Trupog xai tou Te/viTou. 

V7)ög tov Mevroga zltz ftedv CTieyvcov, 

&eov go 90V xai oufxßouXov eIt* ouv ap^ovTov eva. 
oaoauTtog xai to ei ng fxot ’&eoq 7)v 7 rapoTpuvo>v. 
vuv ’A& 7 )va 7 ] 9 p 6 v 7 )oig, 7 ] Ix &avaTOU ocp^eu 
120 #eofg aTrl^sa^at. auToug r\Toi Tyj eifi.apfi.lv 7 ]. 

7ucog ’Afhrjva §e exXue; Tig 9ai7) FlTjveXoTrT), 
otl oo)0-eig T7)Xlfxaxog 9pov7)oei ur:eoTpa97); 

TT) IlTjveXoTr'/] ’AOiqva tov Öveipov exTrefi/rcei, 
rj 6 dcTjp cov xa&uypog eTrayaycov T£ Ü 7 üvov, 

125 rj 6 ti a xaO-euSovTeg oveipaTa op&fxev 

^u^g Te xai 9pov7)oea>g avd—Xaofxa Tuy^avei. 
eTcei tt]v AeXTa rcaoav 8s el-rrov aXXr^yopiav, 
fjuxpov ti yeXaoTeov fxot. xai avepG)T7)Teov 
Toug Tcet&ofxevoug TOig fxoapoig aXX7)yopoypa90uoiv * 
130 ei 6 üpoyreug, Ag oteo&e, uXt) Soxei Tuy^avetv, 
xai fi.7] uSpofxavTeia 8e, xafrwg 6 T^ST^Tjg Xeyei, 
7roog ex Tvjg uX7]g, zltzoctz, MeveXaog (xavfrdvet, 
öoa tw ’AyafiifJLvovt. oufxßatvei xai Toig aXXotg, 
Tiveg ai cp&xoci *?)oav Te xai tl g 7 ) afxßpooia, 

135 7]v Taig pioiv IveoTa^ev auTwv 7] ELSoDia, 
xai ti g 7) EiSo&ea 8e ouv 7raoi Toig eTepoig; 
^euSaXXyjyopoypoapoig fxot. fXT) tzz'i&zg&z fX7)8’ öXc*>g. 
ncbq 8’ av Tig yvoiT] Tag i^euSeig aXX7)yopiag, Xe£co, 
av 7rpög tt]v oXtjv evvoiav nfjv, tjv aXXTjyopoüox, 

140 to 8 iapxeg oux e^ooiv, aXXa xevoXoycooiv. 


'YTrofteoig 'OfXTjpou 8e toü E T7)g ’OSuooetag 

0eoav SeuTepag ayopag au#xg yeyev7)fxev7)g 
7] ’A&7)va Tat; ou[X 9 opag e' 9 aoxev ’OSuooecog, 
xai d)g xaTe^oiTO auTÖg T7)g KaXu^oot; tt] vtjcto), 
oi 8e fxv7](7T7]pe(; ßouXovTai XTeivai xai 7rai8a toutou, 

5 8 i’ axoTjv tt]v tou izoLTpoc, zic, IIuXov a 9 iyfiivov. 

Zeug 8e 97)01 Tipog fxev auT7)v ttjv ’A^-Tjvav TOiaSe* 
woTiep u7reö-ou Xoyiofxov, eXO-eiv tov ’OSuaaea 
xai Toug fxv^crTTjpag aufX7ravTag ouv SoXoig aTOXTecvai, 
d)g aßXaß 9 ) Tr^Xefxa^ov xofxioov eig ’I-B'Ocxtjv. 

10 7upog ’A^Tjvav fxev ToiaSi. tov 8 e *EpfX7)v xeXeuei 

113 yoXov] ax6Xov PMa Xlye^] X^yo PMa 117 apx^vTcov] ap^öv tcov Ma 

120 dcTreuxeo^at VBP inexjxzo&ca Ma a 7 r^x^£ ( 7 '^ at ’ scripsi; cf. 8 756 121 n^veXoTr^g 

VBP -7dq Ma 129 dXXirjyopoypacpcöaiv VBPMa correxi 130 ofeofre] 7rei-^ecT^£ VB 
i 40 ^x ouaiv PXla Tit. rrjg E VB 
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273 


sX&ovtoc 9<xvat KaXu^oi, tov ’OSoacrea. 

xal 8 y] auTov l^eTTEpuJ^v ini Ttvo<; cr^eSta^* 
ty] oxToxaiSsxaTT] 8 e Y)pip oc ty)v a^Siav 
6 nocretSaiv StiXuae jX£yaXo)(; ^aXE7UY)va^. 

15 5 Ivo> 81 xivSuvsuovTa tou; xupuxcriv tSoöaa, 

Soucra To xpyjSsfJLvov auTY)<; y 9 jv £i<; Oaiaxcav (Teilet, 
vüv aXXyjyopTjTeov St toc yeypaptpieva. 

&£cav, (ppovouvTcov, ayopag Scurepa^ dyopa£a<; 

6 MevTcop 8iY]y£tTai piv Ta 7repl ’OSuaaea, 

20 ßouXaic; tt^ II7]V£X67ü7]c; St otXTpa ty) 8iY)yY)aei. 
ov ’A&Tjvdv vov "Ofxyjpo^, coa7T£p xal 7tpa>Y)v, Xeyet, 
auTov [xev Xeywv KocXu^ouc; xaTE^Eafrai ty) vyjctco, 
ßouX£UE<7&ai pivYjcrTYjpa^ 8e xal 7raZ8a toutou xTsivai. 
TauTa £L7ü6vto<; Mevropoc, avSpcx; 9povifXG>TaToo, 

256 Zeu<; xal lvvou<; Tic, dvY)p, olo<; 6 'AXi&£p(77)<;, 

97]<7iv dx; cpxovofjnqaa^ Ta 7T£pl ’OSuaala, 
outco <TTpa97]vai aßXaß9) xal TraiSa toutou axoTOi. 
TauTa [X£v 7cpö^ tov MsvTopa, xal ypa{i.pia St cruvTa^a^, 
07T£p < Ep{JLY]V T£ Xal IXOV aUTOU XaTOVOfi.d^£t, - 
30 6 yap 7upo9optxö<; Xoyog, ts^vy) voöi; U7rapx^v, 

6 £p(JLY]V£U^ VOO^ £CTTt T£ XlVY]fXaTCOV. 

'Ep[i.Yj<; xal 6 to ypapipia 81 tutIv a7roxopi£cov 

xal u7coupyouv 7rav opyavov 7rpo<; Ex&£<nv ypafxpidTov, 

xa^a7T£p f 'H9at(JT0c; to Trup xal 7rup£pyol xal öXai. 

35 xal ypafipLa St auv&ep.£vo^ [i.£Ta tlvo<; eptopoo 

<7T£XX£i 7rpö<; vyjctov KaXu^ou^ cr&evov, sxelvyjv 7ueZaai, 
7rpo^ ty]v 7raTpt8a ty)v auTou Trep^ai tov ’OSoaala. 
oI8a<; tov FfoaEiScova T£ xal tolq opya<; &aXa<r<TY)<;. 

’Ivo) St xal to xpY]8£[xvov ^apic; egtIv 'Ofi.Y)pOO* 

40 7tai£cov ^apt£VTt^£Tai xal yap ev tol^ Iv&iSe, 

7CpO(; OV7T£p plÜ&OV XlyODtfl 7T£pl ’IvOU^ TY]<; Kd8(JLOU, 
O'Eav X£yovTcov yap auTY]v yEvsa&ai ty) fraXaacrY). 

£7U£l CTUvIßY) 7rX£OVTt T& ’OSlKTffEl G^sSia 
£x tyj^ -Ö-ocXacraY]^ al'&utav £uW^ E^avaSovat., 

45 eyyioTa Tt)Q GyzSiaLC, T£ 7TT£pu5;a(A£VY)v tote 

yo)pY]<Tai ty]v zic, Oaiaxa^ xaTa ypajxpLYjv op^fav * 

Ix TauTY]^ 8’ lyvo) ’08uaa£\i^, eyytaTa y9jv uTrdp^Etv, 
ou I(jL£XX£ xal vYj^acr^at <j^t,a^£i(TY]^ r/jg ar^eSLa^. 

7raL^wv ^apt,£VTi(i(JLa<Tiv 6 f/ 0(i.Y]po^, co^; £L7rov, 

50 ’Ivw XcyEt ty]v al^utav, xpY]8£p.vov 8e aot TauTY]^ 
ypapifXYjv ty]v tou 7TT£puyfxaT0^ £X£tVY]v ty]v opO'tav, 
xat> 5 7]V7T£p EXVYJ^O {i.£V0^ 7TpO^ Oataxa^ £^YjXO-£V. 


13 ixTocxouSexcx.T'fl VB 15 xup.aaiv] uSaatv VB 20 oty.Tpd PMa 310] xai >r B 
34 xa->( 0 CT 7 rep VB 7rup£xyoi (!) P 7 rup£Xxol Ma 46 t^v] yrjv V ypa^v PMa op^-.av 
euOruv (suprascr. 6p^[av) VBOataxa VB 48 ayia^zlcr^] yp. xal aco^elcnQ^ in marg. V 3 P 
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I. Abteilung 


1 

2 

3 

4 

35 

36 

43 { 

44 f- 

47 


to aXXYjyop^pia * touto 8 e vuv cnqptEtou, 
o)? 7rXotot? xtvSuveuouotv av at&uta 9 av£tY), 

55 e^avaSucra tou ßofrou, <ry)fjt£tov aornqpta«;, 
ev 8 £ 7 cXoou aot xaTap/Y) av at&uta 9 avstY), 
etaSucra fiaXXov ei; ßufröv ex ty;; £ 7 rt 9 av£tac, 

ÖXe&pov tote tt) vt/. «TYjpiatvEt xal 7 rXcoTyjp<jt, 
xav euStcov tg>v ttcottote ßXeTr/j? suStoYTEpav. 

60 av touto youv xaTtSy; ptot, 9£uys crpo; aXXo 7rXotov, 
av «xvayxatov tot£ aot xa- 9 *ecFTYjX£ to TiXsuaat* 
et §’ ou pt£yaXr i ßta Ttc, ea pty ttXeuoyj; tote. 
e7T£t TaÜTa xaTsXeca, XotTcov ptot ^copr^Tsov 
7 ) 87 ) Xal 7 Up 6 ; TO XELfAEVGV, to; Ta /pEtcoST) Xe^G). 

65 „’Hcbg ö 5 Xeyjcov rrap 3 ayauot? Ti&covoio“ 

„coQwff 3 , Iv ä&avdroiaL (föcog cpeooi fjde ßqoroToiv u 
tov tou Flptdutou aS;X 9 ov vuv, Tt&cuvov, (Jtot ea 
xal tt]v y]cb 8 e auvEUvov 0-sav vostv aö'Xtav. 
to 7 rpo)tvov xaTaaT 7 ]pta vuv Ttakovov [jlol voel, 

70 Ta wvta, a Tt&ETat Tate ayopate Etc 7 rpaatv, 

7)TOt Yjpipa 7^7 tXcl)to av&pcoTrot; xal G'zoiyjdoig. 
oi de 9 povouvT£C xal fteol, ou; 7 rpoXaßoov Etp 7 ]X£tv, 
cruveSptov ETrotTjaav, 8 ;Xov ev ty) ’I&dxY], 

7 repl (Jtv-/j( 7 T 7 jp(ov Tyc ßouXTj? xal ccspl ’OSuaaeo«;. 

75 u^tßpEfiiT^v 8e tov vouv, co; Xoyot; u^Yjyopot; 

Stx 7 ]v ßpovTcov avTt&ETov obrav xaTaßpovTcovTa 
xal vo7](JtaTü>v xspauvot; 9 XeyovTa xal 7rt(X7rpcovTa. 
ot Oataxs; avTt&eot ty) Au/ixy) SuvaptEt, 

Stxatot xal otxTtpptovs; xal tcov auptTia&EaTaTcov. 

80 cotnuep ftedv rijurfoovoi G 09 ÖV y) ßaatXea. 

Ta tcevte aYj(jtatvo[X£va &eou EVTaü&a acp^Et* 
olov 8 ’ av Et7iot ti; </ravuv)- a7cpoa9opov oux eaTt, 
xav7C£p avafXfxaTov ecmv eI'te tcov dxavtaxeov. 
dldxTOQOQ 6 (JtYjVUTT]; TOU VOU TCOV XLVYjfJtaTCOV. 

85 6 Xoyo; 5 AgyeupdvrrjQ 8k c oc, xaO-apo^ ex 90 VOU. 

6 tojv ’I&axY]otcov 8 e ty)c aufxßouXr^c xal 7cXeov 
et«; acor/]ptav yap auTou eypo^T] l^XE[jtd^ou. 

6 90VEU; tou ’XApyou 8e, xuvo; tou TcavofJtptaTOU * 

6 Xoyo; Traaav yap opfzvjv xuvcoS'/j xaTaaTEXXEt. 

90 xP uar a 8 s nediXa Mopptou yyj 9 £povTa, a>aXacrcr/] 

at auXXaßat xal XsSet; 8 e, atc auptTrXYjpouTat Xoyo«;. 
^apTatc ypa 9 Ev to ypap.[jta yap yyj crTEXXst«; xal 'B'oeXaaay]. 
,,£fAßro de qaßdov , rf] r dvögebv öjujuara 'äeXyei 11 , 


53 vuv] au Maom. P a^psiou \’BPMa 56 xxt’ apy^v Ma 57 et?] 7rpö; VB 
66 9£pot] 9epet V (p£prj BPMa 68 «juveuvov] yvvatov VB 7 ° 9 VBP rrpaaiv] 7rXa- 

aiv Ma 77 9 XeyovTa xal 7riu.7rpcovTa] xatovra xal ßpovTcovxa PMa 82 d7T£peacpopov 

BPMa xavuv metri causa supplevi 89 xuvcoSy)] O-upcoSr) BPMa 


H.Hunger: Johannes Tzetzes , Allegorien zur Odyssee , Buch 1-12 


275 


48 ,,d)V efteXei, rovg < 5 5 aßre xal vnvdoovrag eyeiger“ 

95 paßSov 8 e T/jv vooö*eT 7 ]( 7 tv xaXec, Ta<; 7rapatve<j£t^, 

y] frskyei xal 7rpauv£i [iiv tapiouc; xal ftufioupivou«;, 
vuTTOuaa tou^ pa&ufi.ou<; 8 e 7 rpaTT£t,v ti 8 t£Y£lpeu 

49 „ttjv /Lterä xeqolv eycov tieteto xqarvg ’AqyEKpövrrjg 

To £7ravaXy]^t<; * Sari 8* 6 voü<; TOtoaSe* 

100 r/]v Yjv e:l7rov 7rapalv£<7tv Taxeco«; Y£ypafji(jL£VY]v 

6 Xoyog £x<ov o YP a7rT< ^> e Epfx9^^, 6 7rpoX£x&el<; p-ot, 
xal 6 YpafifiaTcov xopu<7TY)<;, ox; 7ipoXaßo)v £tpY)X£tv, 

50 ex tou ai&Eqog xal tou vou tco xap^T) sYYpa?^ 0 ’ 0 ^- 
ol x<*pTai *al ßlßXoc Sk 7ravTCLx; xal IIt£ptai, 

105 ola Moucroav xal yvoxteox; TcXouaai xaToixlai. 

ev tcovtco xal O-aXaaaT] 8£ xal 8i’ 6Xxa8o^ 7üX£uaa^ 

£l£ KocXu^OU«; aptXETO T 7 ]V V 7 ]( 70 V 7 tXt]V £V XpO v( p- 

75 „ev&a arag {frjelTo öiaxroqog ^Aqyei(p6vxr\g 

6 xoav YP<*p.p.aTcov xopuaTT)^, octtu; yjv av £X£ivo<;. 

79 110 „ov ya£ r* äyvcbreg &eol äkXrjÄoioi neÄovrai “ 

ol yocp 00901 xal 9p6v1.fi.01 vooucri t&v opiolcov. 

99 ,,Zevg ifiey 5 fjvcbyei devq eX&ejuev ovx E&EÄovxa-“ 

ao9ol xal Ivvoix; av&pG) 7 roi <rol aTüEöTaXxaori [X£. 
joi / t>£oc<; akxxlac; qe^ovoi, touteotl tou; gtoixsIou;. 

203/ 115 Aidg 8e vuv tt)<; £ifi.apfievY)<; \zyzi. 

104 äXXov ftedv (ttolx^o v ti G090V y) ßaaiX£a. 

118 vuv ayerXioi egte, üeol, tt]v dfxapfiivTqv X£yet. 

iJ9 #£cu£ Tac<; ßacriXtaaai^ 86 , avöqäai Sz tou; xaTco. 

&£ai<; xal toic; aTOixelou; 8e, oI<; £<m aH)Xuc; xXrjcru;, 

120 coorc£p Y)(xepa T£ xal Y7)> &aXaacry) xal toioutoi^. 

av tu; 8’ ‘^(iipav 5 , £poiTo, ‘T^et^y), aToix^o v Xzyzig] y 
‘vat*, 9 at 7 ]v av ax; 7 rpö^ auTov, ^{XEpa yap tuyx^ V£1 > 

9aua^ 7rupo(; Y)Xiaxou y 9 )<; avo>T£poi^ tottoe,^. 5 
i 21 f HpL£pa tov 5 Qqtcova (xü^oi 9aalv IpaaO'ai, 

125 avO-’ &v £v ßt(p xal 90TI 7rpa^£u; XaptTrpa«; IttoIei. 

123 7] ’OpTuyla vyj< 70 <; tu;, A^Xoc vuv xaXoupiEVYj. 

123J. ^ApTEplti; TOV ’ßplcopia XTaV£lV £V£ptuO“ C0Ö7], 

av^’ WV aXOp7TLO^ £XT£tV£V aUTOV XUV7]YeTOÜVTa. 

225 £x KpYjTYj^ ’laaiov (xev 9]v t<uv <?ikoyz<x>£yow, 

126 130 6'0'£v auToi (xu^£U0VTai tt]v ArjpLr^Tpav [uyr^ca . 

£X£pauvcoO-Y] 8’ 6 avrjp, 60-£ 9aorlv ol piü^oi, 

128 otl 8ia T7]v A-/j(jL7]Tpav ZEvg x£pauvo 1 tov avSpa. 

Zeuc 6 ßaXwv £V XEpauvco vuv oupavö^ Tuyxaveu 
jj5 äftavarov, dyrjqaov vuv ßaaiX£a X^yei, 

104 xal al üurplai \ r 114 ps'ovai VBP 115 Alö;] Ala PMa 117 $eol] 
VBPMa 118 8e toi;] xal toI^ Ma 121 S’] om. Ma T^ex^r]!; PAla 
1:3 *oj;] ty); Ma 127 sve-Bufi.co-^T] Ma (in marg.) P 128 £xxavev PMa 129 |xev] 
8 k PMa 132 Ay](X7]Tpa PMa 
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146 

148 

150 

16 7 
16g 

197 
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213 

283 


282 

283 


295 

286 ff. 


286 

291 


135 ou oti oü y7]paaxoua(, GcopiaGt aTE9Y)9opoi, 

aV'S'* &v at piv^ptai toutcov Sc tol; ^povoi; ou yY)pcoGi. 
Aidg jufjviv aa 9 £(TTaTa ty]v el[jLocp[jLevY;v Xeyei. 
äjteßrj 3 Agyeupovrr\g 8 k 6 ecpopog Ixelvou. 

Zrjvog ayyeXidcov 8e vpa9 r^g ty); eXXoylfxou. 

140 Scogco 8e xal TYjpYjoco gol oüpou 7 tvoY)v avepiou. 

§e vuv ol oupavou aoTepe;, £i;aappivY) 
xal Ta gtoix^Zol 8 k auTa, d>v Trvoal dvlfjuov. 

TCO ’OSuGGEt (X£V ßpCOUiaTa Trap£i>£VTO av0-pCO7UCOV ? 
T^youv xoiva £cr6(ji£va toi; gxjiitzolgiv av^pcoTrot;, 

'145 ty) KaXu^oi 8k ßpcojiaTa tcov ßaGiXixcoTspcov, 
oarep xaTovopta^ei vuv vexTap xal apißpoatav * 
rj ’ 08 u ggci [JL£v ßpcouara Trapefrevro IgOtelv, 
auTT] guv &epa7ralvai; 8 k Xoyoi; tigIv eTpU9a, 
a piaXXov ty)§£ XeEei ti; vexTap xal apißpoalav. 

150 TOV OV yap XaTYj?;lcOO£ TCOV al8Y)fi.OV£GT£pCOV, 
aT 07 rov 9alv£Tai Tp09vj; [jly) a;iouv opioia;. 

Tiva; 9 Y]dl vuv Ta; ßvrjräg xal Tiva; d&avaTou;; 
0-v7]Ta; ty]; xaTco tu/y]; [jl£v, Ö£a; Ta; ßaatXiSa;. 
cnr](jL£tco<Tai, co; 26Xu[xot 'l£poooXupuTai, 

155 eJ; cov vuv "OpiYjpo; 9 y;giv, ou p.Y]v Se ol MiXuai, 
co; ocXXol ypoupoool tivec dvSpe; tcov vecoTepcov. 
xal touto 8 k OY)[ielcoGat, Trspl auTou 'OpiYjpou, 
co; uGTepo; xaSeoTYjxe AaßlS xal ZoXopicovTo; 
ex toü [xefxvYja&ai o7rcoGOÜv ovo[xaTo; SoXupicov. 

160 AaßlS yap TauTY)v eO-eto xal SoXopiov tyjv xXyjgiv 
ty) )£copa, fi ne P Tüpo^pov djv ’leßou; yj xXyjgi;. 

XOLTTOV axoucov TCOV £7TO)V Y)XplßcO[JL£VCO; OXOTCEl. 

„Tov < 5 ’ et; AUhojicov aviojv xqelojv ivoolx&cov “ 
„rrjXoftev ex Zo?m{imv öqecov ?< 5 ev eioclto yag ol “ 

165 eyvco; ex t&vSe axpißco;, d OYjfiei-ouo-Dai. eitüov. 
axoue vuv 8e xal tov vouv, ov ypddpouai Ta £7 tyj * 

Efigog &aXdaoYj xivyjikl; Ix t 9 j; AlO-tOTila;, 

tco ’OSuGGei Ta; Gu^opa; e 7 r/)veyxev 7 d; ypa9£i. 

co; IIoGetScova cplps^. 8 k tc)v DaXaGGav XaXoüvTa, 

170 oaa av el7re ÜogeiScov xaTa tivo; av^pcoyrou, 
tov ov auTo; excoXue TteXdyeGGL ^aXaGGY); 

7cpo; tyjv 7raTplSa t/jv auTou [i.Y) - 0 -eXcov a9LX£G0'aL, 

IScov S* auTÖv 9£pop.£vov aöpai; oupto7ivooi;. 
fxeTeßouXeuGavTo vuv Ta GTOiy£ia Xeyeu 
175 7rco; 8k auvayet rioCT£i8d}v v£(fE?.ag, [jidv^-ave ptou 


138 6 ’Apy. V £<popo;] l(i. 7 ropo; VB 139 dyycXida; P ayyeXla; Ma 141 ol oupavoi BP 
oopdvtOL Ma 143 dv&pcoTceia Ma 153 ßaaiXiacra; Ma 155 fur,v] jjlIv Ma MoXuat VB 
MuXtai PMa 163 dvtcbv iSe \’BPMa 166 dxouaov Ma 171 IxcoXoos PMa 
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Ta vecprj dvifr/jaeat yivovTai t&v uSaTCov. 

292 rqlatvav Sk [xoi voYjaov slvat Tac; Tpixujxia^. 

töv oupavov toi«; vecpecriv 6 Zeug 7r£pixaXu7iTSi, 
irjp 6 ^cooyovo«; T£ xal dvaaTitov ix(xaSa^. 

333 ff. 180 Ta t73«; ’Ivoü«; 7rpo£i7rofX£v, - Tiva ’Ivcu vuv Xsysi, 
oti 7rat^cov ty}v ai&uiav ’lvdo xaTovofxa^si 
xal Xoyou<; 7ü£p.ia7CT£i Se vuv 7 ipo< 7 co 7 u 07 roiY]aag, 
Y]$o7rotia^ Xoyou«; Se tco ’O&uo-ctei 7tpocrd7rT£i. 

356 ffV v ^ v u9aivY) < 5 oAov [loi ng ex t&v äftavarojv, 

185 (xy) Trpo«; tt]v 7TTY]otv dmSwv (X7raT7]0-co aifruia«;. 

86«;a<; ßpa^u ti TCXayo«; d)^ Trpog ty)v y 9 jv EXTps^siv 

3#2 ff. y] ’A'B-Yjva Se, 6 aY]p xal oupavou ftuydTYjp, 

Bopeav 7cv££t,v £caa£v, aXXou^ S 3 avsfxou^ ect^ev. 

^27 'Aftrjvr] &£ura S 3 sv (pqeoiv y) tppovYjot,^ uTrap^st,. 

4^7 190 „ aldolog juev ff eoffi xal a&avaxoiai fteoloiv“ 

oixTEipouai xaxoupL£vov TioXXaxi«; xal cnroiyEia. 

4g 1 f. 'Afirjvr) vtzvov e^eue vuv, xocvte tov aspa, 

xav 7 i£p auTou tyjv 9povY)ot.v si 7 roi^, ou^ d[xapTav£i<;. 


J5Ö 


382 ff. 


'Ytto&ectiv vuv axous ty)<; Z 9 )Ta ’OSuacrEia«; 

,r Ovap Y) ’AXxivoou 7rai<;, Oaiaxouv ßacriXsG)«;, 

7 TpOTp£ 7 T£TaL 7TpO^ 7TOTafXOV 7lXuV£lV aUTY)«; £CTÖ , Y]Ta^. 

(xetoc TO 7iXuvat 7iaiSia acpcdpocq Sk T£p7rofX£VY) 
auv &Epa7raivai^ Tai«; äuty]^ &pouv rffeipe tco tote, 

5 69* ou au to«; 6 'OSuctcteu«; s^syspö-sl«; tou utcvou 
xal TYjq TicaSoq 7rpo<rScY]0-Ei<;, Xaßd)v Tp09Yjv, laO^Ta, 

TauTY) cruvY]xoXou^Y]a£v ei«; tcoXiv t&v Oaiaxcov. 

1 o iiev ev&a xaßevde noXvrXag dlog ’Odvaoevg“ 

2 „ VTivq) xal xafiaxco äqrjfievog • avra^ 5 A / &rjvrj u 

3 10 „ ßrj q eg 0airjxcov ävdgdjv öfjjuöv re noXiv re, u 

xal [XETa E7TY] Se Tiva 7caXiv 9Y]alv toiocSe * 

13 „tov fiev eßrj nqdg doj^a / deä yXavxd>mg 3 Aihrjvr j, u 

2^ „vootov ’Odvocrfji fJLEyaXi]Toqi /urjTiocooa.“ 

vuv ’A^Yjvav ty)v 9povY]criv Sei as voeiv, to S 3 67ra>«;, 

15 axous vuv xal (xav^avs 0090)^, Yjxpißcofxsvco^, 

El OVTOlX; OVElpO^ ECTTl Xal (XY] TEXcüV EX (X£x>Y]«;, 

^ux>]^ te xal 9pov/]aEO)^ xal Xoyicrfxou ti«; 7uXd(Tic;, 
sixova«; te xal EiSwXa (xeXXovtcov 7rpoSEixvu<ra. 
e7teI xal Nauaixaa«; Se 6 Xoyia(xoc xal 9p£vs«; 

176 T«X V£«p 7 ] «XVI[XY]ct’ CT yiVOVTOU TCOV uSdtTCOV VBP <XVl{X7j(CTEl [X£v) fXlCPflVOVTai T. u. 

avipLYjCTeai conieci 180 Tiva] tivi PMa 184 [jly; vuv] xal vuv Ma 185 «x7toty)^cu 
192 xavTi; PMa U7ivov om. BP 3 7raiSia] 7raXSia VB 7 OaiT)xcov PMa 8 Iv^-a 
xa^euSe] exaSeu&e B exa^euSe VP ^vO-’ cxd^eue Ma 148’ O7rco<;] S£ ttco; BPMa 
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I. Abteilung 


20 tov 7 T£pl yafiou ovapov av£7uXaaav exeivyj, 

§t* ov <tuv zctiq VEavtat xai Tat<; &£pa7catvt(nv 
eXO-oucra 7cXuvat 7toTap.cp ctco^ei tov ’OSucicrea. 
outco cpy)<rlv 6 "OfiYjpoe;, Setvo^ &v Xoyoypckpoe;* 

6 XoyLaptop, y) 9povY)(7i<; SyjXov ty}<; Naucrxaa*;, 

25 vocttov ßouX£ucov ’OXuaa£t 7roXtv Oataxcov 9 )X&£v. 

4 'Y7rep£ta xai Maptva 7r6Xt^ ty)<; StxeXia^. 

x olt äXXoue; aXXr] 7 t6Xl<; §£, vy)( 70<; §£ xa^’ eTepoix;. 

7 fieoeidris IppEabq (jloi tzogolxic, tzogoic, totzok;. 

10 xai ye vrjovg inoirjae &eöjv } axoue 7 roicov. 

30 ( 7 TOlX£tO)V xal 9pOVY](T£G)^, aUTY)^ T£ £l(Xap(i,£VY}<;, 
xai ßa<nX£cov y£ vaoue; xai Yjpcosta toutcov • 

£t 0 -eXe 1^, apa xai (70960V oux a 7 ü£ixo^ ev^ocSe* 
ty]v yap 7T£VTaSa <7U(A7racrav &£ou gt](jl£lou[jl£vy)v 
vo£tv vuv oux avapfjLocrTov * Ta tt£vt£ TupoaYpua yap. 

12 35 „’AÄxivoog de tot ijQxe, ßecbv ano firjdea eiöax;.“ 

(709a xai ay^ivoii(7TaTa co<; ai 8uva(j.£t<;, 

co<; Xoytdjxo^, coe; 9povY]<it^, d>g 7 ravra ra TOtaSe. 

24 ff * ty]v Nau<rixaa<; ’A&Yjvav ty)v Iv 6v£tpot<; ehzov. 

41 ,,fj fiev äq ox; einova dneßrj yXavxcbmg ’Aihjvrj“ 

42 40 ,,Ov?.vjbL 7 i 6 vd\ öih (paai fiecöv edog aacpaXeg aiei u 

^OXu{JL 7 TOV VUV xai oupavov 6 7 TOtY)TY)e; <701 X£y£L 
tou Xoyiafjiou to opyavov, tyjv x£9aXY]v aur/jv crot, 
y]Tig 6XoXafX7TY)c; ecmv, av £}(Y) voüv, tov Ata, 

(XTZOVTOQ d^GmCXTCp $£ XaT£^£Tat TCO CFXOTEt. 

45 £'Sa9o<; auTYj twv &£G)v £(rri xai xaTotxta, 
voo<; Aioe;, 9povY]a£<oc; Tf\g ’A&7)va<;, *Ep[iou T£, 
tou Xoyou tou 7rpo9optxou, xai tcov Xoutcov obravTcov. 

43 OLVEflOLQ OU TlväöOETai, OU ßp£}(£Tai 8* U 7 T* Op.ßpCOV, 
ou Tate; Tu^ouaate; 7TpoaßoXat<; £upi7Tt<7Toc; U7rap^£t, 

50 a7roaoß£t Toue; Öpißpoue; Se tgov IvavTtcov Xoycov, 

OU$£ X l W°$ <7Up*90pCOV aUGT£XX£Tat TCO 4 ^X £l > 
oXoXa{JL7CY]e; xai atO-ptoe;, coe; £9Y)V, §£ Tuy^av£t, 
axoTt^op.£VY) [JtYjSafJLcoe; u 7 ro tivo<; toioutou, 

45 a£i X£Uxy)v ty]v atyXYjv Ss 9 £p£t 7rapU7TY]pY(iivY)v * 

55 7uavTa Xeuxcoc; xai xa&apco<; coe; e^ouatv opa yap. 

46 ,,t q> evi TEQTtovTat judxaQEQ 'O’Eoi rj/uaTa nävTa 

47 äjiißrj yXavxcbmg, enel öienEcpQadE xovqrjff 

£V TOUTCp (JL£V TCO OUpaVCO, CO^ £9^V, Xai > OXu[X 7 TCp, 
ty] a9atpofi,6p9cp x£9ocXy], ty) xai Xot7uot<; o 7 r 6 aot(;, 

60 £txovt^ou<7Y) oupavov 6 Xoytapto«; otx£t T£, 

&eoi T£ )(atpOUC 7 t Xoi 7 UOV, 0 U 0 T 7 C£p Tavuv £tpY]X£tV, 

25 SouXeuov BPMa -^X^ev eras. V 41 OuXo[X7rov PMa 44 xaxfpxeTat PMa 

49 U 7 rapx£t.] tuyx^ V£1 > VB 52 8£] Stj Ma 56 ^ocTa Travra] at^v I6 vte(; VBPMa 

58 tb<; om. V 60 otxetTai Ma (suprascr. xe) P 61 (bo7rep PMa 
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atev eovtcov coc; aisi 7 rapu 7 rap^ovT<ov toutcov. 
sxei xal Y] ’A&yjvy) 8s, 9p6vYj<rt<; Nauaixaa^, 

[X£toc ys ty)v avaTrXacrtv u7te8u tou ovsipou. 

65 opyavov outco Xoyiafxoo tyjv x£9aX*y]v fi.01 voei, 

'OfJLYjpco T£ 7r£i^6[jL£vo^, 7rav<T09cp Xoyoypa9co. 
xal laTpcov ty) 8o£y] 8e (T0900V te 91X0(1690^ 
oc; TYjv xapStav opyavov Xoytcmxou 8 e Xsysi, 

To uXixov, ou teXixqv opyavov outo<; Xsyst. 

70 y) yap ava&upuaau; aifiaTO<; syxapSiou, 

^oopoucra Tipos; ty)v x£9aXY)v 81a tcov xapomScov, 
^£p(xaiv£t tov £yx£9aXov xal Tat; ßouXa<; £$;ayst. 
av uXixov oOv opyavov ti <; XsyY) ty)v xapSiav, 

TY)V X£9aXY)V 8 e TsXlXOV, ETI TCOV < 7 C 09 pOVOUVTCOV. 

75 ei tyjv xapSiav Xsyst 8e to teXlxov Tuy^avsiv, 
’ApiaTOTsXou*; nivGocpos n<; [xa&YjTYjj; Tuy^avst. 

£C7T£p OUV OUTO<; taTpCOV OU 7 T£^£Tat toic; Xoyotc;, 
xal toutcov & 7 zo 8 dE,£< 7 i [luptau; u 7 TY)py[jivcov, 
c auTO<; 8 * £cpoc\ <Tavuv) XYjpsi, co<; 7rplv oi Ilu&ayopou, 
80 tou T^ou to a<jT£tapLa spcoTYjaov 7 rpo<; toütov, 
7 ÜOLOV [X£pO<; TOU < 7 COfi.aTO<; {JL£T(X9p£VOV XaXoU[JL£V, 
xal Seidel fzspoc; 7 uavTCO<; cjol to [XETai;u tcov <o(xcov, 

8 (i,£Ta x£9aX9j<; ectti, xoiXiav 67rt<TiKav. 

E 17 TE youv TOTE pt.Sl8lC0V EXElVCp TCO 7 raV<T 09 Cp * 

85 *£1 [x y) 7rapY]v 6 XoytcrfJLÖc; ty) x£9aXfj xal 9psvs<;, 
aXX’, cooTcsp X£ysi<;, sv auTfj rfj Sicrsi tyjc; xapSiav, 
(X£Ta9p£va av sXsyov 01 7 ravTS<; Ta 7 tpo<; -qßYjv, 
eite to aTopia tyj<; yacrrpo^, c oc, [xetoc tyjv xapSiav, 

OU [ 1 YJV 8’ &CTK£p Ol £u[A 7 TaVT£<; TO [XETa^U TCOV COfXCOV, 

90 co<; [xetoc x£9aXY)v auryjv xal 9psva<; U 7 ry)py[X£vov. > 

„olrj < 5 5 "Agre/LiK; eloi kclt* ovqeoq ioyeaiQa 

C 0 < 77 USp TOU; XUVYjyETai^ 8 k TOI^ TOTTOlc; TY]<; ’E9£<JOU, 

eite t^c; AaxESaifxovo«;, eite ty]<; ’ApxaSiac; 
xuvYjyETOuaiv Iv vuxtI tou<; xaTcpouc;, Ta^ IXa90U<;. 

95 9aiv£Tai u 7 ü£pXa[X 7 rou(Ta gteXt^vy] tcov aaTEpcov, 
£ 7 UT£p 7 UY]^ 8e Y] Xal Vu£ OpaTai TOTE. 

jiai^ovoi xovqcu 8 k Aioq , Nv/u(pai tou Aiyio^ou, 

ai vecoctti 9aiv6(jLEvai uXai 8 e tcov opscov, 

at^ vepiETai 7iav aypiov, aq Zeu^ aYjp £XTps9£i, 

100 7rai^ou<ji xal <ru[X7rai^ou(ji xal ^aipouaiv exeivy]. 
iSsa«; tote voei (jloi yXuxuTY]TO^ Tuy^avEiv, 
to Gyy}[L<x 8 k [XETa9opav xal 7 Tpoaco 7 ro 7 roiiav, 


68 Xoyicmx6v vuv PMa XoyiaTixco Sk B 71 xapcoxepcov PMa 78 uTroSei^m M 
79 icpocro, Xrjpei VBPMa kcpoc, xavuv XTjpel conieci 80 ajicofxa (in marg. acrciiqxa) 
89 (X7)vJ Ma 91 oIy) 8’] yjut* VBPMa 99 vepiea&oa PMa 102 7rpoa- 
< 07 ro 7 uoua<; VB 


rt Oh 
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/. A bteilung 


ogco 7T£piTt&ea<7t.v a^u^oL«; Ta £(jl^X G)V * 

&>c, y) gsXyjvy] ouv sct'lv uTrepo/o^ ocGTspcov, 

105 outco xal Nauaixaa 8s tcov fi.£T 5 auTYjc; U7c9]p)(£v. 

112 ,,sv aör* a'AA 3 evorjoe &eä yXavxwmg ! A{hjvr), u 

jij „cog 5 Odvaevg eyqoiro, tdoi r evcbmäa xovqrjv / c 

vuv ’A&Y)vav yXauxcomSa vosl (jlol tov aspa* 

Y] yap <pcovYj ts xal 6 0 -poü^ aY]p re 7T£7rXYjyfi.svo<;, 

110 ot^ ’OSuggsuc; £^U 7 rvia^£i^ slSs ty]v NauoLxaav 
xal 8i* ai)TY)v tstu^xs TauTY]^ 7 raTpl xal vogtou. 

121 &SOSl8y] VUV VOOV fi.Ol, TOV StXaiOV, VUV VOSL. 

To Stxatov 8uvafi.sco<; 8s ^u^tx^ Tuy^avsu 

139/. rry NauGixaa / &aqaog 8s svTjxsv yj ’Aihfjvr}, 

115 ^youv Y] 9povr i GLc; auTY]^ * *?jv yap 9povi(i.a)TaTr l . 

14g To 8s $eo£ vv tjc 9avTaop.a y) gsXy)vy], 

172 daifJLCDV Y] £lfi.apfi.£VY] 8s TCO S 7 UEL TCO sv&a8s. 

J 7 ^ TSXsOoUGL 8s VUV GTOL/SLa, SLfi.apfi.SVY]. 

Yjyouv To fiiya 7rsXayo<; xaTa ty]<; slfi.apfi.svY]^. 

180 120 ool Se fteol rooa öolev auTY] yj slfjiapfiivY). 

188 xal Zevg 8s 6 ’OXvjumog auTY] y] slfxapfiivY]. 

203 cpiXoi yäq äüavaroLöiv auTY] / rf\ sifi.apfi.svY], 

204 SIT* OUV 7T£pi9pOUpOUfi.£&a GTOL^SLCO, T?) a>0cX(XGGY], 
y\ otl 7 ravu Gsßofisv Ta Sixata xal $£La. 

20 J /. 125 TtQÖg ydq Aiog ot £ufi. 7 uavTs<; f elvot , titcdxoI tsXoügl, 
£svol tttcü^ol ts yivovTai xal yap s£ slfi.apfiivYjc;. 

229 ,,rdv jbtev ’A{h)vairj fifjxev, Aidg ixyeyavla“ 

230 ,,jbLeiCovd t* eloideeiv xal näooova , xäö de xdqrjrog“ 

231 „ovXag 'fjxe xo/uag vaxivfHvcp äv&ei o/uoiat;.“ 

130 vuv ’A&YjvaiYjv Xsysc gol, Alo<; sxysyaulav, 

auTo xaTa jistocXy^lv to 8sv8pov tyjc; sXaLac;’ 

7cavTa toc 8sv8pa yap 6 Zsug, T^youv aiqp, £XTps9st. 
fxaXXov tou SsvSpou 7rXsov vuv to sXaiov goi XsysL, 
ox; olvov xal ty]v Äfi.7T£Xov Aiovugov xaXoufxsv. 

135 touto yap Xsysi 7rp09ava)c; Toit; stoglv, olc, ypa9£L, 
otl XouO-sl(; 6 ’OSuggsu^ xal sy^pLG^sl^ sXala) - 
outü) yap 3 jv to 7 rap 5 Yjfxac; guv&stov touto GfXYjy(i.a - 
xal fi.£L^cov xal 7ra^UTSpo^ £9<xvy] xal suxofXY)«;. 
yj ^aXaGGa ^YjpaLVSL yap xal y] TocXaL7ra>pLa, 

140 to 8s -8-spfi.ov av xal yXuxu 7rspLX^^v uypalv£L, 

xal apaLOuv touc; 7ropou^ 8s, tou^ Tropoug touc; a8if]Xou^, 
fjisL^ova xal Tra^uTspa Ta GcofxaTa Sslxvusl. 
ouXl^sl xal Ta^ Tpl/ac; 8s xal xp'iais y] sXalou, 


107 ^potTO VBPMa 108 aepa] aaT^pa BPMa m 7raTpl] an potius 7raTpö<; 

substituendum ? 116 vu tu; laal] vuxt6<; Igtl Ma 120 BPMa 129 uaxtv- 

■ö-co VBPMa 133 7rXeov] ttXt^v PMa vuv om. PMa 136 £xxpta$el<; Ma 137 afxty- 
jza BV aplayat PMa 
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tou<; 7ropou(; 7 iap£(juppaTTouaa tocuty)^ 7 ra^u(ji£p£ia, 

145 xal cruvTYjpouaa to uypöv evxoaO'e tcov (roapiaTCov 
piet^co ts xal 7ra^uT£pa xal to O-Eppiov Selxvuel 
xal fiaXaxa §£ xal aTtX7tva* Tp£9£L 8k xal toc^ xopta^. 
233 ov "Hcpaioxog öeöaev xal IlaXXäg ’A&rjvrj“ 

f 'H9aiaTo^ vuv to 7 iup £cmv, y) cppovY]C 7 i<; A.&y]vy). 

240 150 ov tgov fieoov äexrjxi acrripcov, £i[i.apfiivY]<;, 

Y)youv ou (jLolpac; ayafr*?]*; av£u&£v ^Xa>£ ty)8£. 

241 aVTL$£Ol t<70UfX£V0l TY) ^U^LXY) 8uva(jL£t, 

Stxacoi xal 91X0^01 xal £T£pa £v aXXoi^. 

243 vvv de fteoloiv soixccc, acrrpacrtv oupavioic. 

280 155 ,,ij r lg oi ev^a/uevrj nvXvaQrjxog ftedg tfXfiev“ 

281 ,,ovgavö'&ev xaxaßag , e£ei de fuv rjjuaxa nävxa 
&£o<; vuv ßaoriX£ug £ctti, to 8* oupavo&£v X£y£L 
iE, oupavia<; hTzek&cöv pioipa^ xal £tfi.apfji£VY)<;. 

2g 1 „ötfojuev äyÄaöv äXoog A'&rjvrjg äyyi xeXeudov 11 

160 *A 9 "y)VY)S T£ 9p0VYja£G>C VUV 8 i, OU TOU a£po^* 

ol TcaXaiol yap <05 &£Ou<; £tl{juov Ta (TTOtxeta 
xal tou <; aoT£pa^ 8 k auTou^, auTY]v tyjv £L[xappt£VY]v, 
Gocpovc; 6(jlou xal ßacriX£L<; xal ^u^ixa^ 8uva(X£Lc;. 
TaUTa £TL(JLCuV &X< 7 £<JL Xal £V ßü)(JLOL^ VaOL<; T£. 

165 aXX’ £aT£Ov Ta Xolttoc, Ta <j;uyLxa XextIov. 

’'Ap£o<; pL£v xal tou ftupiou vaou^ T£ xal Eixovac 
£v xolc, aypOL q xal 7 roppofr£v lgtgov toov 7roXi<7fi.aTG)v, 
ty)<; 8’ Ai>Y)va^, 9povYja£ü)c, ayaXfxaTa Ittolouv 
lyyiGTa T£L^ou<; tcoXeooc, rcpo tcov 7ruXa>v 8£ tcXeov. 

170 8lo xal xaToavopia^ov £X£lvyjv TüoXiaSa. 

TaUTl 8’ U7TTjp^£ GUflßoXa [XOVOVOU/l ßoOJVTa, 

7 TpO^ TOU^ £XTO<; xal TTOppCü&E (JLa^a^; ( 7 UVa 7 TT£lV 8£OV, 

7rpcx; tou$ evt6$ 8s 9povY)aiv aax£iv xal £ußouXlav. 
324 „ KXv&l juev, aiyio%OLo Aloq xexog , A xqvxcovt] • ‘ 4 

175 T£XO<; AlO^, VOOC, £GTlv Y] 9 p 6 vr i GL^ A&Y)VY), 
xal ’ATpuToavY] 9povY]aii; piY] Sapia^opLEVYj * 
o^£ xal a9&opov aur/]v (poLGi T£ xal Trap&Evov. 

6 Z,£u^ 8s, vouc, aLyto^o^ outoj!; sxXyjxHq 7raXiv, 

6 xaTatyiGL XoyLapioav xXovcov touc IvavTiou^, 

180 yj 6 axaTavor^TO^ xal cruyxExaXufjLfiivoc, 

a>G7T£p cv xaTaiyiai T£ xal yvo9<>) xal 'OueXXy]. 

3 2 5f- Y] ’A^YjVa 8* OUX ^XOUG£ XLvSuVOL^ ’OSuGG^CO^' 

7iaaa ßouX'/] yap arpaxTOc Tupo^ xXuSojva ^aXaGGY^. 
J2<5 „cog t^ar 5 evxdjuevog, rov < 5 5 IlaXXdg *A &r)vrj. u 

32g 185 „avTco ( 5 5 oi? ttco cpaivET evclvtlov ägero yäq qcl u 


148 f8pis] ai8pic; VBP SeSacv] SiSaixe VBPMa 159 6cy/ou BP 
tt;v ivrog PMa 175 voo^ Aio^ PMa 176 xal] r) PMa 

183 7raaa om. BP (ecm) coniec. Ma xXu8<ova] xXupLevov PMa 
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I. Abteilung 


„naTQoxaoiyvrjTov 6 < 5 ’ im^acpeXax; fieveaivev “ 

,,ävTi$eü) ’Oövcrfji, ndqog fjv yalav ixea&ai 
xou ’OSuacreco^ Yjxouee 9p6v7)<7t^ eui;ap(.evou * 
outtco auxco £9avY] yap pt,exd ßpa^uv Se ypovov 
190 ouxe To 9pov7]pux auxou xoc^ Oata^tv sSelxvu* 

OUXCO (JL£V oÖtüCO 9pOVy](JL^ xcp ’O Sucres! kcpixvYj. 

"OyLrjpot; Tzod^cov 8z (prjGi e^pta ty) ptexaßaeet* 
xov yap auxr^ 7raxpaSsX9ov ySstxo üoeeiScova. 

194 tz&q 8 \ f/ OpLY]ps, Y] 0-aXaeea, Ato^ voo<; euvaipicov, 

194a [6 rioeetSoov ptiv, 6 ftupio^, Ato^ vooc, euvaipicov,] 

195 ou7Tsp voog 7] ’A&rjva xal 9pov7)eic #'uyax7)p, 
oüxco &upi6<; (jlsv FloeetScov, Ato<; voo«; euvalpuov; 
ouxo<; 8 k 7tai£cov xou^ 7ra/si<;, xou<; piuthxoo«; voouvxa^, 
ercel xal Zeug 6 oupavog xal Zeu<; auxoc; Tuy^avsi, 
e^YjpLaxi pt,exaßaesco<; aexeioTaxcp Xeyei. 

200 y]8sito yap 7raxpaSsX9ov aux*?^ xov IloeeiStova* 

9 } xov ftupiov 7raxpaSsX90v cppovrjGecog vuv Xeyet, 

-ftupiov xou IloeetScovo*; 8e, xouxeeTi ty]<; ^aXaecry]^* 

7Tpo<; yap &aXaee7]<; xov O-uptov xal 9povY)ei<; Yjxxaxai. 
xeo ’OSueesi copyl^exo ouxo<; yap xal [xsyaXco<;, 

205 7Tplv Yj exeivov dbreX&etv zig ty)v auxou 7raxpl8a* 

9$ , aeavxi 7zpog TcaxptSa yap 9oßoc; oux 9jv Ö-aXaeoT)*;. 

'Yjco&eeic; rrjg ? Hxa 8k 'OpiYjpou ’OSueeela<; 

f H Nauetxaa 7rpö<; auxYjv xy]v 7toXiv d^txveixai, 
xal piex’ oXlyov ’OSueeeuc; ’ApYjXYjv txexeusi. 
epcoxYjaaaY]^ 8k aux^g ptexa xpo9Yjv xal Sei7rvov, 
rcofrev aoxö<; 6 ’OSueeeu«; zGyjyxzi tyjv eeO-YjTa, 

5 ap/exai ?rav xaxa Xstttov exelvYj SiY]yeie$ai 

iizb ty )c, vYjeou KaXu^oug pie^pt xa ' L T ^ v ^ataxeov. 
xoic; ä§avaroig öpuxoi xoi^ aexpaetv et<; xaXXoc;. 

11 &eov, < 5 5 cbg örjfiog äxove, xouxeexiv elptappievY)c;, 

t^toi xaftco^ urceixouei 7 rdvxe<; x 9 ) elpiapptevY], 

10 ouxco^ urceixov Oaiaxec; auxeo xeo ’AXxtvow. 

14 „Kai tot 5 'Odvooevg c oqto noXivb 5 Y/uev d/u(pl Ö’ 'A$r\vY) u 

15 „7ioX?.r)v fjega yeve cpiXa (pQoveova ’Odvorji,“ 

S7ü 5 euxu^ta 6 a7)p xou ’OSueeeax; xoxe 

pizarbg oyLiyXrjg yeyovco^ elp^e 'ö-eaa^at xouxov. 

19f. 15 ’Aftrjvr) 7uaXtv 9povY]ei<;, naq&evixfj optota* 
veavt^ yap Yjppnfjveuae Tuavxa xcp ’OSueeYji, 
xov ’AXxivoou otxov xe, yuvatxa, yevo^ xouxeov. 

194a deest PMa 199 d^uoxaTcp PMa Tit. ’OSucjaeiaf;] pa^wSta«; Ma 
xou ol BPMa 14 ^eda^at Ma 


330 

331 


9 U7TT r 




H. Hunger: Johannes Tzetzes, Allegorien zur Odyssee , Buch 1-12 


283 


40 / 


47 


56 

57 


64 

7* 


69 

7 8 

81 


9i 

wo /. 


102 

94 

132 


oux ela v) EVTzXoxajuog 5 Adrjvrj 8e exelvov - 

<XY]p 6 a£pOCTT 7 ](JlO^, (pOLVOLl XOLTOL ÜiCTlS^V, - 

20 ofxixXirjv xara^saaa Oaia^c &£aB- 9 )vaL 

#ea yXavxcomg <5s 7rdXiv ’A&rjvr] juv&wv • 

aUTT] 7 } £ppLY]V£U<^ aUTOU, VSOCVl^ 7] p 7 ]t>£iaa. 
öpa 8s: vuv tov "Opt.Yjpov, ttolx; sv <pp£vi -ava^co 
7ral^cov 7capotXoyt^sTai 9covai^ Tai^ opicovu(jioi<;, 

25 TT] fJL£Taßaa£l X? CO[X£VO^ ( 7 U)(VC 0 ^ TCOV ÖV0[i.aT6)V. 
„Navotdoov /liev nQcbra IJoaeidacov ivoGiydojv“ 

„yelvaxo xal TI EQißoia, yvvaix ojv elöog äoiGxr}“ 

OUX IvOGTL/^COV IloaElScOV £y£VV 7 ]( 7 £V £X£lVOV, 

av&pcoTioc; 8 e ti^, rio<7£t,8oov xaXou(X£vo^ ty)v xXyjcrLv. 

30 "OfJL'/jpO^ (X£Taßd<T£{, 8£ TTal^El TCOV OVOpLOCTCOV. 

b^zic, ftavaTou^ Ivvcoxev AtoXXcovoc TO^Eia^. 

co£ elooQOCovreQ o 7 rolav tyjv aeXrjvyjv, 

£tT£ xal exxarog auT 7 ]v clx; crcpj]v ^ u xV TCpoßXe 7 rei, 
co<; xal auxö<; toc^ £7i£aiv outcj 7:pG£p|jt.Y]VEUEt,* 

35 „C0£ tt£m/ 71 EQL X7]QL XExljLlTJXai TE Xal EGTIV. “ 

„coc a^a q)0)vr}GaG 5 ajteßrj yXavxcomg 'Adr)vr) u 
„övve d 5 *EQ£%&fjog jivxlvöv öojuov . avrap 
outco toix; 8uo cm^ou^ p.01 toix; [±£ctou<; 6ß£Xl<rac; - 
vo-O-oi xal yap dai - ypa^ov, dx; xal aoTO<; vuv ypodpco. 
40 6 vou<; tcov crrl^cov 81 ectuv * aTceßT] 7] vecxvic, 

7rpoc; 8s: tov Sofxov eSuve 7tXaa0-£VTO<; ’EpE^Oico^, 
vau7T7]yixou tivo; av8po<;, xpoToüvTO«; vauTTYjytat;. 
Ipl^O-co oI8a^ To r]x& xal xpo tou<; dv£y£ipco * 
oux Attixoc^ ev 86fi.oi<; yap zig ’Epe^&eax; SyjpLov 
45 (jlu&coSyj Salfiova tlvo. vuv a7üi£vai XeyEi, 

dXX’, GiGnep einov, xpaiyLzvog outco rfj [xerxßdaei. 
xvveg ^puooc xal apyupoi 9uXaa<rovT£<; to Scofxa, 
xal xovqoi 8e ol xqvgeoi ßacrca^ovTE; Xafj/rraSac;, 

(X 7 uö apyupou xal xpuaou xaTaax£ual TotauTai, 

50 toov [iiv xuvoav xal 9uXaxT)c; SoxTjaLV efXTioioucrai. 
ol vecov av8pt.avT£^ 8 e, xT]po7ray£t<; teXouvtec, 

7 raat 90j(; ßX£ 7 w£tv ev vuxtI ?:ap£i^ov SaiTUfxoai. 

81a to fjiaxpoypoviov xaX£i 8 e äiJaväxovg. 

,,r o~T (W ev AXxlvooio decbv eggv äyXaä öajQa . u 
55 ex tcov otol/eIov te auTcov xal ys tt)^ £l(JLap[X£vr^. 
gtol/eIcov £U9oplai te 6[jlou xal £uxapmat, 

£X 8" £L|jLapfJL£VT]^ to 7tXout£Zv xal to xpaTEtv Oaicäcxcov. 


20 xaTx/saaOai. VßP xarx/laOxL Ma xaTa^exGa conieci 22 au ty] S’ r] PMa 
25 cru/vai^ Ma 27 yuvxixo^ P 40 8 £ sariv] tcovS’ eaxtv PMa 42 xpxTOÜVTOc 
PMa 49 xaraoxsux; Totauraq Ma 50 xevcov VB IjaTroiouvTcov VBPMa IpLTroiouaai 
scripsi 51 XY]pÖ7T7)y£!; VBP xepoTnrjyec; Ma xy]po7rayet^ scripsi 55 te - ye] ye- 

y£ PMa 56 Eucopixt VB axap7rlat Ma 

J ® * 
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aepa yz uev A&yjva* vuv 6 avjp opttyXyjv, 
aUTO^ T£ aUYXpU7TTO(JL£VO(; CppOVYjO’St TT) OtXEta. 

60 Ata VUV T£p7TtX£paUVOV TY]V EtfJtapptEVYjV XeyEt. 
xat To fteolai qeijo/Liev GTOiyeiou;, EtptapptEVY). 

,,el de r ig adavaxcov ye xar ovqavov elXrjXov&ev 
„aAAo t* ( 5 ?) ro^’ eneixa fteoi neqifjLrj%av 6 (x)Vxai 
„cuei yao ro crrdpog ye $eoi (paivovxcu evaqyelg “ 
65 £t Se aftavaTov ye, CJ09COV yj ßaatXecov, 
e£ oupavoü, xat ptotpa<; Se (pyjfjtt TYjg oupavtou, 
yj avaxTopcov u^rjX&v pt£Ta9optx6)Tepc*x;. 
fteot 8e (jtTjyavocovTat 7rXy)pot rj Etptapfiivy}. 

&eot opcavrat evapysu;* <70901 xat ßacnXes^ 

70 E'pXOVTat 7roSw TOU tSstV ydipav T ^] v V)P-£T£paV. 
<5ew?) #eo£ *f) KaXvyjd) vuv ßaatXt«; (JteydXY). 

0-eou^ av&po)7rou^ te (pr\Gi Gocpoug xat tSttorac;. 

6 exeaoe r/jv vauv Gxr^rog xat Etptappivy). 

äftdvaxov ayyjpaov Tot<; 07rta^£V Eppe&y). 

75 Zrjvog vn ayyEXou Se "f^povtptcov ptYjvuptdTGJvf. 
To otJpov Se nqoerjxev e7cefjuJ;£ Se pte tote, 

67ü6t 5 av aveptoc; 90po^, eptot xpEunSrjc;, ettvei. 
Zev naxeq 5 A&rjvacrj te xat AjtoAAov eppe&y). 


j£o 


Tyj<; ’ 0 Suaaeta<; 09 )t a Se U7 r6^eatc; TotaSe 

At’ ’OSuaaea Oata^tv egtI vuv exxXYjata, 

xat vau<; Ttc; euTp£ 7 ri£eTai 7 rpö<; ex 7 ropt 7 TY)v exetvou. 

Trap* AXxtvoou 8’ aptaTot Oataxcov e<TTt&vTat. 
elTa xat aycovt^ovTat, xat ’OSucrcreu*; auv toutok;. 

5 &8et Se 6 AyjptoSoxoc; £7rtßoXyj ptev 7rptoTY) 

[LOiyZlOLV TY]V TOU ’ApEO<; ü>£ 7 TpO<; TTjV A9po8tTY)V, 

EtTa t/]v Tpota^ 7r6p&Y]atv 09* i7T7iou tou Soupetou. 
xXatovTo«; ’OSuaaeax; Se 7ruv&aveTat AXxtvoug, 

Tt g d>v xat Ttvo«; evexa toutwv axoucov xXatet. 

7 10 „ 7zXr]Gcov' f\ d y avä äoxv /Ltexcpxexo TIaXXäg y Adx\vr\“ 

8 „ eido/uevr] xrjqvxi daicpqovog ’AXxivöoio,“ 

9 jjVÖgxov ’OdvaofjL iieyahrytogi jurjxiöcoaa 

jo „xai Qa exaoxcü cpcoxi naqiaxa}xevr\ cpaxo /uv&ov “ 

IlaXXaj; AahrjvY) 9 povy]ati; Tavuv tou ’OSuaaECog, 

15 eite xat yj tou xyjpuxoc; auTOu tou AXxtvoou, 

7^ xal auTOi; &v 9p6vtptoc; 9povtfxa)^ auvexaXet. 

Sat 9 pcov vuv 7 roX£{jttx 6 i; oux e<mv 6 AXxtvou«;, 

62 ye] ts PMa 63 &XX* oti 8t Ma 75 W ayy£Xou VB utt’ ayy£Xou P U 7 r’ üg 
ayyeXlou Ma fortasse dyysXlTjc; Se ( 7 ) 263 ) vel ayy^Xou <xavuv> scribendum [XTjvupLdxcov] 
xtvYjptaTcov PMa 2 vauq] vou<; Ma 12 fxeyaXrjTopt] xaXaot 9 povt PMa (XTQTtocaaa] 
X 7 jS 6 <oaa B xuSoo>aa V (m 2 mut. in X 7 ]S 6 waa) xuStSoaa PMa 
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64 

76 

82 

170 

193 


6 7ravra 8 z X£7ttoto[jlcov 9pov7ja£t xal cruveast. 

14 To ÖE/uag ä&avaxoicnv ofiolog ßaaiXEÜoi. 

20 20 tic; ’A&yjva yj ndaaova , juaxgdxEQOV TibeiaoL ; 

7) tou sXaiou §yxP tGt S xal to XouTpöv £X£ivo, 

73 xal 73 9 p 6 v 73 <ru; auTou • O-apaTjoac; yap IxeIvtj, 

(xtjxsti cruaTsXXofisvoc; T73 Ssouc; uTiotjxa, 

[le'i^cov ts xal 7 ra^uT£po^ auTo^ auTou £90^73. 

25 fteoc 6 8ou<; t^v äoidrjv yvwcri^, 73 d^apptivT}. 

&eöjv S aixi DaXeiT} T£ yvcooEi tt^ EifJiappivTjc, 

73 8uva[i£6)v, T£p^£Ct><; ? £U9poaov73<;. 

Atog /neyahov Sk ßovXag rrjg eiyLoepyiivrjq Xsy£i. 
to 8s #eo£ axecpEi juoQ(pr)v xal ax; xteov opcooi 
30 yv&oiv xal 9p6vr i ort,v 873X01, Ta 8* aXXa EipiappiivTjv. 
r EQ/uara xal 07 )fji£ia §£ ti? e'&tjxev ’A&rjvrj; 

73 ’OSuaciox; 9povT i (T(.i; 73 xal Ttvcov Oaiaxcov* 
toutov yap O^parauovT^ 73 xal op&coc; 9povouvT£C 
i95 sX£yov * c ^£iv£, xal TU9Xog to OTjpia StaxplvEi.’ 

22 5 35 „01 qcl xal ä&avaxoicnv eqi^eoxov tieqi x6£cov. u 

£U< 7 t 6 x<*>^ XaT£TO^£OOV £71 LOT} ^ TW 7 )Xl(p. 
aV£lX£ Sk TOV EupUTOV VOOTJfXa TWV 0^£6>V. 

227 f. o&e 90calv ’ÄTroXXcova toutov dvyjpTjXEvai, 
aT£ auTco Ipl^ovTa TO^upiacriv euctto^oic;. 

244/. 40 ola 8’ 6 Zevq EQya xi&zl IotIv 73 EipiapfiivT}. 

267 jAjU(p y v Aqech; (piXoxrjxog EvoxEcpavov r 5 ’AfpQoötxrjg“ 

268 „(hg xä TiQüjxa filyrjaav iv 'Hcpaioxoio ööjuoiai “ 

IvTau&a 7 ral^cov f ' 0 [i 73 po<; Ta 7 T£ol x6o[iou ypa9£i 
xaTa T 7 ]v 86£av t&v 00963V tcov 7 uaXai 63 v 'EXXtjvcov, 

45 oti fi.£Ta Siap&pcoaiv ttj<; uXt)<; gx; Tipo^ elSog 
xal tt]v u 7 rocTTacjiv auT 7 ]v 7 rao 7 )^ tt]^ xocrpioupyla^, 

7rpo tou tov 73X10V Xaß£iv Spopiouf; £UTaxTOU^ <79alpa, 
Secvtj £01X73 xal axjyyvGig UTzripy^e tcov otoi^eicov, 

OT£ U7T£pVt,XCOVTO^ [i.£V OC£pO<; TOU XaO'UYpOU, 

50 6t£ £uxpaTOT£pou 8£ a£po<; xal 91X1OU. 
o ’A9po8iT7]v £9aoav ol 7raXai [iu&oypa9oi 
xal tou *H9aloTou xal l)-£pu.ou ou^uyov 7i£9UX£vai. 

OUTCO IZfhg [i.£T£Tp£7T£T0 7] 9 UOLC TOU OC£pOC J 
7T0T£ Sk 9 X£XTlXCOT£pOV TO TTUp E^ava^pCOOXOV 
55 irry £uxpaolav £ 9 i c >£ip£, tt]v ou^uyov 'f^aloTou. 

'/3X10U 0 -£p(ji 73 8 ’ £uxpaTo<; £oy£v oppiac; aTaxTou^, 
a9’ ou tov o9alpac; £UTaxTov Spopiov £Ta y&Tj Tp£^£iv* 
,, H9aic»Tov 6 v>£ Xeyouci tov ’Ap£a 8£a|i.r i o'ai. 

TauTa §£ TjXXrjyopTjoa 7 iplv ia{jiß£icp [i.£Tpcp, 

60 xal VUV (JUV£7T£iy[Jl£VCOc; §£ 7TaVTa TOV VOUV £lp7JX£lV, 

21 sxypt.au; Ma 23 auaTsXXojjisvo;] Se oTcXXopievo; BPMa 32 73] 7^ Ma 
vc3v] exetvoiv PXla 46 auTT 4 ; PMa 56 axpaxo; P (?) Ma 
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co^ 7Cpö tou 7)Xiov XaßsTv sÜTaxTov Gtpcdpoc Spofiov, 
(Xtocxtox; sxsxlvyjto Ta CTupuuavTa crrot^sia, 

TYjv suxpacriav 9-0-sipovTa, to 7rup 8s 7ravTCov tcXsov, 
y)Xioi> 8po(iov 8s TaxTov ct^ovto^ 7rspl ty]v c^aipav, 

65 coCT 7 rsp Sscrpup xaTs^ovTa TauTa 7 rpo^ suxpacriav, 
tc 5 avaaruav uypoTY)Ta to 9Xsyov xspavvuvToc;, 
tco Sk ^-eppicp xa^atpovTO? tov xa&uypov aspa. 
auTY] scttIv y) CTupt/raCTa vüv svvota tou Xoyou. 
vuv Sk xai xaTaTpL‘/j[i.a(K tictI XsTrroXoyYjCTCo, 

70 Tig , Ä 9 poStT 7 ] t£ scttl xal 7 TCOg AlOC &UyaTY]p, 

xal 7 rcog f H9aicTTou ctuvsuvo«;, tic, 8’ "F^aioTOi; Tuy^avsi, 
7 rco<; ’'Ap7)<; TauTY]^ 8s pioL^o;, xai tl^ scttiv 6 ’ApYjc, 
to ts 'HXiou pLYjvupia xai oi SscrpuH Sk tlvs^, 
xai Ta Xoirra 8s aupLTravTa* xai 8 y) Xolttov apxTSOv. 

75 üXy] 7rpiv "fjv axiv7)TO<;, to epsßo^ xai 

Zsuc; 8 s, aYjp tl^ xlvy)'D'£l^, 7ivsü[i.a ty)<; siSoupyta^, 
xai ctuv auTco XsTiTOTSpov, orcsp soriv y) "Hpa, 

SlscXov y 9 jv xai ftaXacraav xai 7rp6aysLov aspa, 

07 T£p scttIv yj ’Aab^va. siTa ty) auyxivYjasi 
80 s<; 7rXeov sxa&alpovTo xal SiYjpO-poüvTo ttXsov* 

TOUTO Y] \A9p08tTY) 8s SCTTLV, Y] SufrsCTia. 

xal 7 rup /coXov xal aTsXe<;, paysv ty] CTuyxivY)CTSL, 

ty) eu&sCTia ts puysv zc, ttXsov Yjpfrpou TaÜTa, 

Susp scttIv 6 f/ H9ataTO(;, cru^uyoc; A^poStTY)^. 

85 7 uup 8s axipTYjaav, aTaxTov, 89&eip£ TauTa 7iaXiv, 

07 T£p 6 ApY]^ 6 (XOl^O^ SCTTl TY)^ AppoStTY)^. 

YjXiou fjLYjvufxa scttl ty)<; *'Apeo<; [xoi^siac; 

Y] ex ^-aXaCTCTY)^ avo8o<; xai tou Y)[i.iCT9aipLou, 
xai 9aucji^ t&v ocxtlvcov 8s 7 rapa to <£vco pipoc;. 

90 outco yap avsp^ofxsvaL auTai CTuyxsxpaptivat, 
cog to 9Xoyco8s<; uSacnv auT&v CTuyxepavvuCTac, 
tco 8s O'spfxcp xa&aipouCTai to xa&uypov aepo^ 
eSsL^av vo&ov xai [xoi^ov ovtcoc; to 7 rup exsivo. 

8sct(jloI 8* *H9aLCTTou SXutoi Spopux; 6 7rspi CT9atpav 
95 euTaxTcog avco xoctco ts 7 ravTa ^copcov zlq y^p ovov. 
"H9ai<TT0<; 8s xai >)Xio<; sv xaT* auTo Tuy^avov, 
coc; [jlsv icov sx ty)^ aXog xai 89 )Xo<; u7UY)p[xsvog 
Y)Xio<; xXyjctiv sct^y)xsv, "H9aiCTTO(; Sk xaXstTai, 
cog a)v -B'sppiog 7cupco8Y]^ ts xai Taig a9at^ 8s tocto«;, 
ioo siTS xai cog avavpscov aiTio^ wv 7rup9opcov. 

'F^aiCTTco Soyioq 8s scttl to 7 to(; 6 7 rpo^ aiO'epa. 

Xs^o<; *H9aiCTTOu xai suvy] to suxpaTov Tuy^avsi. 


61 (jcpodpaq Ma 66 uyp6T7)Ta^VB 72 Se] tc VPMa 88 ex] ty)<; PMa 93 e8et- 
^ov Ma 94 a<paipa<; Ma 95 dxaxTox; Ma 97 uTT7)pY[i.evoq VB 99 ziatg VBP 
TÖaat«; coniec. Ma t6go^ conieci 102 cuvy]] aY)p PMa 
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321 

322 /. 
324 


6 'H9 <xl< 7 tou 8e t< 7 <po 8 poT£pov yeveaOmt 

axfjiov Y) Gcpotipoc 8 s sgtiv. 6 8s ys ax[jt.o&sTY)<; 

105 sv&Epfiou Suvafiu; tlvoc; TivEuptaToc; syxsipiivou, 
ucp* ou 6 axfjicov, oupavo^, 7iavTl xivsiTat ypovcp. 

Ssafiol 8 e äpprjxzoi siaiv, coa7rsp xai 7rplv EipYjXEtv, 

Y) TOU YjXlOU EUTaXTO^; xlvY)ai<; 7TSpl Gcpoclpocv, 
za Tüpo^ aiO-spa &aXapLo<; xai xolztj tou 'I^alaTou. 

110 EppuvE^ xai xXivottoSec; to xazo pipo^ G<paipa$, 

To 8’ avco Y)fjuG9aiptov to piXa&pov uTrapysi. 
to cos apa^va ö£ ÄSTira, ol o ov veoc; ng 1001, 
ty]v auyxivouaav siaasl Suvapiiv Gcpa'ipaq XEyst, 
appYjxTov ouaav xai Xe7tty)v xai urcsp vouv av&pamcov. 
115 [xeTa 8 ect(xc 5 v 8e aoaxeoYjv tu; yj 6pp.Y) 7rpoc; Ay)(jivov; 
(xetoc Tcupoc; ty]v 8uvap.1v, ty)v appYjTov exeivyjv, 
ty]v te^vyjv Xs7üToupyY]craGav Traaav a7üXco^ ty)v a9aipav, 
si£ A9jp.vov, xoarpLov, r^p^aTo &£pp.Y] yoipsZv yjXlou. 
suxpaTco O-Eppyj yap to 7rup, to aTaxTov exeivo, 

120 6 [XOL^lXCOC; EpiyVUTO Tf] VEOC St.apO'paXTEt, 
ty) yivopivy] £X Aiö c, 7rv£up.aT0<; slSoupylac, 
eSe&yj xai x£xpaTY)Tat ty) aruaTpo9Y) zr^ Gyaipaq, 
suxpaTtofrsv xai suxpaTOUV uSaTtav avip.Yja£i. 

A9jp.vov, p.oix £ t a ^ xai Ssap-ou^ zytiq Xstzz&c, pY]&svTa<;. 
125 y] olvtlq tou 'F^alaTou 8 e u7roaTpo9Y) ex Arj/ivov 
zric, G(pcdp(x.q y) ocveXeugu;, yj ex tou u7roy£iou, 
auv yj O'EppLOTYjc; dvsiaiv YjXiaxau; ocxtigi. 

TY]V TTEpl TTpO^Upa ßoYjV VUV TOU 'H^aiGTOU p.d$£. 

yj tou Y]Xlou 7rpo)TYj [JLEV avsXsuau; auv a9alpa 
130 Ta 7rpo^upa Tuy^dvouaiv, a7:£p svO-aSs Xsysi. 

Y) suTaxTo^ 8 e xtvYjaig ßoY] Y] ap-spSaXsa* 

Y) EUTaxTO^ 7uop£La yap y)Xiou ßoa pisya 
•^toi Seixvuei 7upo9ava><; zji TETaypiEVYj ßaasi, 

OTl TO 7TUp TO [JLOl^tXOV EXE IVO XaTEO’^E^'Y]. 

'35 X 6> ^^ )V ^Xlou Se, 6 f, H9aiaT0^, Tuy^avEt, 

OTi Xo£v]v 6 r^Xio«; 7rotEiTai tyjv 7rop£Lav 
xai ßpa8uTEpav 8e ttoXu Trupoc; tou xspauvlou 
xai aEpiou 8 e 7 ravTog Trupoc aTaxTOTEpou, 
a ’Aprjc; xaTtuvopiaaTai zolq TcaXai (jLUi>oypa9oi<;. 

140 rjjteöavog 6 ao’O'Evr^ xai 6 ycoXo^ Tuy^avsi. 

tcoj^ Se ycoXoc slpYjxafJLEV 6 f, H9aiaT0<; TuyyavEi. 
f H9aLo:Tou Xoyoi 8 e Xoi7rov vuv 7rpoaco7uo7roila. 

TY]V TOJV O'EOJV CTUVeXeUOTIV £LC OUpaVOV VUV [xdi>8, 

tou no<7£iScovo<;, tou ^Eppiou, ’AttoXXci>vo<; auv toutok;, 
145 xai TYjv alSo) Tcuv 0 -caivcov, p-sypi tou teXou^ TravTa. 


105 lyxeijuevou] xivoujjtivou (suprascr. eyxei) VBP 109 odOipav PMa 114 6 cppY)xov VBP 
115 opyr^ VBPMa oppr^ conieci 116 7rupo<; -ö-sppou t^v V 133 TeTapeviQ B xeTafipiv^ V 
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334 ff> 

165 
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175 

344 ff- 

362ff. 


180 



(astcx To o^aipav suTaxTov Spopiov Xaßsiv, coc; apYjv, 
orcep ßoyjv sxaXsasv 6 ttoiyjtyjc; 't^aurTou, 

Tpavoo<; Soxoücrav, a><; to 7rup, to [jloi^ixov sSs&y), 

9)X&ov &sot, 6 rioustScov, 'Ep[iYj<; xal 6 *An oXXcov, 

TOUTSCTTl XaTYJUXpaTCOTai TO 7T0CV xal YJU&STYJ&Y) 
dva<T7rcofiivcov xoctco&s xspacmxcov Ex(j.a8cov, 

'Epfxou, 7 uup 90 pY]{jiaTcav ts xa&apTixoov octtovtcov, 
a 7rv£0[i.aTL yivop.sva xa&alpst tov aspa* 

’AttoXXcov ts xal T^Xtog XapurpoTspog £9avY], 

07rep XafiTTpov xal ysvoc; vuv XapurpoTspov aToi^siov. 
ai 8i’ a£8<o 8s O-YjXsiai fteal 'toic, oixoic, oucrai 
uScop to yscoSscrrspov, to xa&uypov, aspoi;* 

Ta toutcov avtfi.YjO’Y] yap XsTCTOTspa toic; avco 
xal suxpacuag ai/rta ysyovaaiv, <05 ecp yjv * 

TauTa 8s, co^ ßapuTspa, tol^ xoctco&sv sXs^tPrj * 

TCO TcXaCTfiaTL 8’ 6 f '0{JLY]pO^ 7Up0a9U£CTTaTG>^ Xsyst, 

f>Y]Xsiac; TauTac; col &sac, t^tol aa&svscTTspa«;, 

xal U7 1 aiSouc; {jlyj avsX&siv, toIc; ol'xo iq 8s Xst^aHjvat. 

6 7rpö<; 'EpfjLYjv 8’ ’AttoXXcovo^ 8d A^poSmqv Xoyo^ 
xaxsivou auyxaTavsoais, sxslvyj cruyxaO-suSsiv 
sv ye Sscrpioi^ TpiaToaaTrXot^, 7ravTa<; frsouc; 8s ßXs7istv, 
cra 9 £c; xal 7ipo9avsc; scmv. coc 8s [ast 5 axpaatav 
xal Ssarv tyjv 7rplv aTaxTov 7rupo<; 7i£pl tyjv <79aipav, 
vuv 8* süxpaTov xal suTaxTov YjXiaxYjv XafrrcaSa 
xal appioyY)v tou <rupi7ravTO<; toctyjv YjxpißcopivYjv, 
f Ep(xatxa SiaTToucriv opicoc; xal 7raXtv crsXa, 
xal suxpacia^ atTia piaXXov slalv exsLva, 

7rvsup.aai pL£v xivoufxsva xal 7cvsufi.aTa SyjXouvTa 
xal xa&apcriv aspoc; 8s* Tuyxavsi yap sxsiva 
tI 7rup uypofxsveoTSpov, 7T£piTTC0(xa aspoc;. 
yj llocTstS&voc; aiTYjcric;, Xu&Yjvai 8s tov "Apyjv, 
yj Xuaic; ts xal a9t£ic; sxslvou 7ipoc; tyjv ©paxYjv. 
tyjc ; 8’ ’A9po8iTY]c; oapi?;^ Trpog Kvnqov xal tyjv Tlacpov 
xal Ta XouTpa XaocTcov 8e xal sv8uaic; slfxaTcov 
syouaiv aXXr^yopYjpLa, OTrsp Tavuv pioi [idO-s. 

CXTaXTCO^ 7Tplv £9£p£TO TO 7TUp, ( OC, Y]XY]XO£lc;, 

[XSTa 8s <T9aipac; xlvY]crt.v ty]v suTaxTov ouxstl, 

aXX* ^)v xpaTouv xal suxpaTouv tyj 0-sctsl ty) ty]^ (T 9 alpac;, 

avt(xco|i.svcov xal uypcov vs9cov 7rs7ra^ua[i.svcov, 

xal pY]yvu(xsvcov toSv VS 9 C 0 V, ßpovTac; aTroTsXouvTcov, 

Tuup xspauvoov £ 9 spsTO, 'ö'paasco^ ava&pcocrxov, 
xal opißpot pssLV T^p^avTO tyjv y9]v syxu(xovouvTS<;. 


151 xepaxixcov VBPMa xepaaTixwv scripsi; cf. Chron. 495 . 155 axoixetaiv V 

171 a£Xa<; Ma 178 xal tyjv V xal to (?) B ts xal Ma (corr. ex xal tö) P 182 ÄTax- 
tov Ma 183 euTaxToüv PMa 184 TrsTraxopevcov Ma 
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190 


195 


410 /. 200 
432 

457 

465 

467 2 °5 

488 

498 

512 

210 


520 

539 

559 

215 

565/ 


567 ff- 

570 220 

576 

579 


6 Aucrt<; ecttIv ’A.peo^ xal lAsurnc; ei£ 0paxY)v, 
xal , A9poStT7]g acpt zic, Ku7upov te xal Ilacpov, 
Aouxpa rz XapiTYjata xal la&YjfxaTcov x 6 g[ioc,. 
olov tva aa9£<TT£pov epco ool 7raXtv toüto, 

(jL£Ttx tyjv Gcpcdpac, xivYjOLV xal xEpauvol xal ßpißpoi 
xal t c5v xaipcov 8 ixipzGiQ zcpxvrj GxepzGTzpx, 
yeiyi&voc, t£ xal lapoc, Oipoix; xal fiETOTrcopou. 
xal tco uypco piv XuETat 7raXiv to 7rüp ^Eipuovi, 

7rup xEpauv&v xal ’Ap£o<; Ta^sox; avafrpcoaxov, 

xf) suxpaaia tzxgl 8 z to xueiv £ 7roptcr&Y], 

xal Tuavxa 9U£t.v ^p^axo xal ^apiat xoofi.sia&ai. 

£/£i<; to aXXyjy6pY]fi.a :rav X£7 ttoto[jl7 ]0 '£v g 01. 

<5e vuv 7rapacrxot£V ecttIv *9 slpiappivY). 

All xal aXkoioi &eo~lq tco oupavco fjAlco 

xal Tot^ Xomoiq Groiyzioi' 8 z, auxY) ty) stfiappivY}. 

&ea)v 8 z xaXkoc, eyovaa GYjpLaivEi. t&v aoxspcov. 

Zevg 6 eptydovnog arjp, eu&iov 'deirj ttXouv (i.ot* 
cooTTEp #eco cttoi^eico vuv, yjAico xal oeAyjvy}. 
zhog fruyaxYjp vuv voo<;, 6 ^Xio<; 9 Atz oAAcov. 

#£0C 7rap£a^£ crol coSyjv, voü^ yj yj ElpiapfiivY} * 

»£C0, tco vcp xal Xoyiaficp, xsxivYjfiivog f\ 8 z. 
tov innov , äyaX/bia ßecbv, yjXiou xal axoi^slcov, 
yjtoi tva (jLV7]fxoauvov alamov unxpyri, 
yjAIou xaO-opco[X£vov xuxAok; piaxpoo^ xal ypovoic,. 
’Adrjvrjv vuv jueya&v/Liov tyjv <ppov7Q<yiv slpYjxeiv. 

TOV (XOlSÖv TOV 0-£LOV 8 z 0090V VOEIV GZ §£0V. 

(pgevag xxc, vyja<; EtpYjxE xac tcov Oataxcov e^eiv, 

£v vauTixY] touc; Oaiaxa^ i>7rspßoXau; E^alpcov. 
tov IloasiSco, tyjv fraXacraav, 9&ovYjaa!, toutou; Xeycov 
tco apioxa vauTiXXEG&ai u7T£pßoXaZ<; ofJLOtco^. 
to 7rpo£i&£vat 8 z ypr}G[ioic, vyja pata^yjvat toutcov, 

TCOV a7T£LX0TC0V OuSafXCO^, 0U§£ TT] 9U(7£L ^SVOV. 

S* ZI X£ TeXeGEIBV £OtIv 7j £l{Xap{JL£VY). 

0-£O£iSy](; 6 vou^ IotIv 6 Stxatoc; IvO'aSE. 

Y] £lfi.ap[Jl£VY] §£ oi T£U^aVT£C; oX£^pouc. 
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4 f' c</ (\ ~ )T ~ ) A ^ / 

Au TT] ^/) U 7 T 0 at£<TL^ TT] ^ ICOTa ÜOUdaEta^ 

*0 ’OSuooeu«; a 7 rap^£Tat vuv 09COV 8iY]yY]fxaTcov 
7 TC 0 C TUOCOTa [JL£V TOl^ KixOOl 7l6X£[JLOV OUVTapaTT£L, 

£LTa 8’ av£|i.ot(; £^coo^£l^ ^XO-£v Et^ AcoT09ayou(; ? 

196 zoiyioc, P 197 7raaY] PMa 199 X£7rToXoyY)^£v PMa 204 euStov] paStov PMa 
207 Y] om. V Ma 211 xalJxeV'B 214 9peva<;] 9puvag \ r 9puvva^ B 218 to Se ^poe"8e 
piev BPMa 220 &eol VB 222 zoL^OLVzec, PMa 1 SnqyaTcov B 
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I. Abteilung 


(j.ex£7reixa 7zpd$ KuxXoyjxa, II 0X1)97] p.ov rfj xXyjaei, 

5 xov öv xal dcTwSTUcpXoxrsv dvxa 7 roiva x6>v 91X0DV * 
ex xouxcov yap et; ßeßporxe ScoSexa cruveX&ovxcov. 

4 deolg aXiyxioi; avörjv 6 aoiSog xuyxdvei* 

xoiaSe aSei eu9&oyya cug (xougixy] aaxepcov. 

15 &eodg vuv oupavicovag xt)v eiptapfiivTjv Xeyei. 

29 10 fieacov ßaaiXlScov xe xal apxouacuv yuvaixcov. 

38 y ,öv juoi Zevg TtQoerjxev duio Tqol7)$ev Iovti.“ 

Zeuc xal v) elpiappivT] vuv, 6 Se avjp eg rcXeov * 

97; <rl yap * c> IXi6&e pie 6 ave[i.og ecpopet^ 

5 2 Aids aloa xaxaXX^Xov IgxIv 7) ei(xap(iiv7). 

67 15 dve( ioc, vuv ex xou Aiog £ 9 cop[X 7 ]G£v aepog. 

94 ,,tüjv <5 5 ög ns Xcot 010 cpayoi /uehrjöea xaqnov“ 

95 yy ovxET cuiayyElXai naXiv 7 ]&eXev ovöe VEEoficu,“ 

Xooxov xal X7]v aypiav plv xoXougi xt]v ßoxavTjv, 
xal SevSpov xi xa&£GX7]xe FaSelpoig xal Aiyu7rxco, 

20 9epov xapTrov Ag xuapiov, eJ; ou tcoiougiv apxoug. 
xiveg Xcoxöv Se XeyouGi xt xaXapuoSeg NeiXco. 
ouSelg Xtoxog Se Suvapiiv freXyeiv av0-pd)7ioug e^ei, 
a>g yeuGapivoug [at] TO&eiv xtjv eaux&v 7 iaxpiSa, 
e*7roixoug eivai OiXeiv Se y7)g x 9 )g Xcuxo9opouG7]g. 

25 Sexaexcog exeivoi Se Tcoaa 7ra&6vxeg Tpoia 
xal [xexd xov a7uo7rXouv Se xupuxGiv e^cuGfrevxeg 
eig y 9 jv [xaxpav aXXoSaTTTjv, 7roppco xr,g G9&V 7iaxpiSog, 
xal vuv 7 rpo{jiavxeu 6 fxevoi xd SuGxep?) fraXaGGTjg, 
iSovxeg xo 9iXo£evov avSpcov xd>v Ao)xo9aya>v 

30 xal y 9 jv exelvcov aya& 7 ]v T^&eXov Guvoix 9 )Gai. 

6 "Opnrjpog 8’, 6 7 z<xvoocpo<;, 7 ) &aXaGGa xcov Xoycov, 
piexapGioi xd euxeX 9 j, xd 8* u^yjXa xaxayei, 
ev xoig dXXyjyopYjfjiaai Seivög oov Xoyoypa9og, 
xal p.UaHx<p xd) vexxapi 7ravxa xaxayXuxd^ei. 

106 35 „KvxXcomov d 5 eg yalav vTiEQipidXcov äÜEjLiiOTCov 11 

107 ,,ixo/LiE&\ 61 qa 6 eoioi tcetcov^otes äftavaroicuv“ 

108 yjOVTE (pVTEVOVOLV XEQölv (pVTOV OVT ägOCOOLV,“ 

109 ,yäXXa rd y äanagza xal dvrjgora navra cpvovrai 

0 -eoug xt]v euxpacrtav vuv, xtjv xa>v axot-x^tcov, Xeyei. 

111 40 Aids öjußoos aE^Ei Se xou oupavou (xoi voei. 

142 6eos tis rjyE/udvEVE xouxeaxiv euxuxla. 

1 54 ,,a)Qoav Öe vvfMpai, xovqai Aids alyi6%oio, iL 

155 ,,o!yas ÖQEOxcpovs, iva dEinvrjOEiav ETaIooi. u 

ex xcov vu{jl9c5v, xd>v xo7ra)v Se vuv xcov auvSevSpcov Xeyei, 

7 aüSfj PMa 8 7roia Se V lO&eavcov Ma ts om. PMa 11 Tpoly)9iv BPMa 

17 diTayyeXXciv VBPMa 18 p.ev] Se PMa 24 e7roixog VBPMa l7rolxoug scripsi 

TYjg] t e V 25 8 k xeivot P 27 ptaxpav y t]v BPMa dXXoSa7T7j VB 32 (xexapaiei BPMa 

39 vuv] Si PMa 43 Sei7rvrjaeiev VBP 
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176 

198 

240 

241 


262 

269 

270 

274 

275 

276 

277 

278 


291 


294 

317 

339 

358 

411 


45 ai S-uyaTepee tou Aio e xai oupavou TeXoüaiv, 
avepcov xaTaiyiai t e Tpe9opevai xai Öpßpoie, 
coppTjcrav xai e^eSpapov alyee ex t&v aypicov. 

#£0£ edcoxe drjqrjv 8e 9pov7](7iv, euTu^iav. 
voue deovdy)z 6 Sixaioe, cocrrrep xai 7rpco7]v e^yjv. 

50 ’AttoXXcov pev 6 v^Xioe * axrjpaTO^ §e oivoe, 

6 xaXXiGToe xai yepcov 8e xai p7) 9&apeie tw ^povcp. 
„avxaq emix inedrjxe {fogeov fieyav vxpoa aEiqag,“ 
„ößqi/uov ovx äv xöv ye öva> xai eixoa 5 äjuagai“ 
toik; 7ruXeoova<; exXeiaav exeivou tou tcuXiou, 

55 oue 7ioGai avaaiuaaeiav äpa^ai xexXeiapevoug. 
apTi Zevg rjüeAev auToe xai 01 Xoitcoi tfeoi de* 
a7]p avepcov auciTpo9aic, guv co ?) eipappevT). 
alöolo, cpegiare , fteovg xong 7rapaxX7)aeie Xeyei* 

^u^t);; TiaO-oe, ekzog eiai xai TrapaxXyjaei^. 

60 6 £ 7 iiTi]UY)TCü 0 8e tcov £evcov eipappevTj. 

„o'c ywe 'ßeovg xekea 1 fj öetöifiEv rj äkeao&ai '“ 

„ov yag KvxXomEg Aidg alytoyov äXeyovoiv “ 

„ovde #£d)v juaxaqojv , £7r£c noXv (pegreoot el/xev .“ 
„ov<5 5 av zlrög ayßog aXeva/uevog 7 t£q) idoifirjv “ 

65 „ovre OEv ot># 5 exolqcov , £e /c?) dvfiog ju£ xeXevol .“ 

•?) twv oappovcov 7T£9uxac; 7] £evo<; tcov ev&aSe, 
ogti^ aiSeia&ai pe &eoue xai 7rapaxX7)aei<; Xeyeie, 
p7] ^evcofreie xaTacryefroo ToiaSe eipappevTj. 
KuxXcoTiee oux ex7rXeouai T7)e eauT&v TraTpiSoe, 

70 ö&ev u7repTepoi eapev ToiaaSe eipappevTj 
xai 9oßou 8e ^evcoaeox; xai tcov Xi7rap7)paTcov. 
ouSe eyco oixTepico 9oßco ToiaaSe tu^Si 
ou aou^ eTapou^ ouSe ae, ei p7) auTO^ ^eX7]crco. 

,,xovg öe diä jueXeigxI xaficov onXiaaaxo doqnov u 
75 tcov 91XCOV TTjv avaipeaiv xaTaßpcoaiv vuv Xeyei. 
KuxXco^» yap EupuXeovTa tt];; xopT]«; avapTiaaa^ 
0-aTepa Si^vTeoeuae xoctco ßa>,cov to ^190^. 

Zlci %£Zqag avecrx 0 ^^ T <£> oupavico u^ei. 

Evyog ’ A&rjvrj doirj pou 9pov7]<7i^ 7] oixeia. 

80 ^ xac exeXevgev auTT) tj eipappev*/]. 
zlcog Öpßpoc oe tou oupavou vuv Xeyei. 

M rot>ao^ 7’ o?; Treue Zlcoe /UEydXov äXtaadai ,“ 
voaov, tt]v eipappev7]v Se, a7T09uyeiv oux eoTiv. 
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48 9p6vT j ai^, euTU/ia BPMa 53 etxoat BP sixoatv \ r 57 auv co] auvwv Ma 
58 aiSetoMa 61 [lz] xe PMa dXaaaO^at VBP 62 aiyio/oio BP 637)] 8r) VBPVla 
t:oX>voI V 65 xsXeusi PMa 76 EupuXsovxa (in marp. vp. AeuxaXtova) VB Aeu/.a- 
Xicova PMa 77 OaT£pa; PMa St^vTsoeue Ma 79 eu*/oe] &y.oc, VBPMa correxi, 
cf. 1 317 80 exeXsoaev] IxdXsoev VBPAIa correxi, cf. 1 339 81 opißpouc; VBPMa 

82 y’] 8’ VBPMa 


correxi 
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412 


479 

518 

519 


520 


521 



552 


U 7 T£pT£pOt U 7 T 7 jpXOV Sk KuxXcOTC^ £l[i.ap[i.£VY)^ 

85 a7ro8Y)fiia<; 9oßou T£ xal tcov Xi7rapY)[i.aTcov. 

'Tf]C > £l[JLapfX£V 7 ]^, VOGOU T£, ^aVOCTOU xal TOIOUTCOV - 
9 Y]gIv - urapTEpot guvoXcoc; ou^ u 7 TY)pxov. 
„aXXä ov y ev%eo nargi IJoaeidacovi ävaxn 
(pioe Sk Taunr]v xapT£poo<; y£vvaio<; u 7 rY)py|iivo<; 

90 o7roca 7rai<; ftaXaGGY)«; t£ eit£ 7T£Tpcov ayplcov. 

6 Zevq xal äXXoi T£ #£o£ ol 7uXavY)T£g aGT£p£^, 
yjtoi Y] £L(jLapfi£VY3 y£ £Tic7aTO a?;lco<;. 

,,7zo{i7ir}v t otqvvco dofjLEvai xXvrdv ivvooiyaiov •“ 

„ro£ yag eyco 7rcu£ eI/ul, narrjQ <5 5 £//Ö£ ev^STat elvai.“ 
95 Y]TGl xal £ 17 TC 0 GOl XaipOV, OT£ GOL 7 lX£UGat 8£oV. 
oI8a Ta ty)<; O'oeXaGGT]^ yap r 9 ]g ty) 8£ Ga9£GTaTco<;, 
co^ y£WY]&£l;; xal Ivrpa9£l^ £v pip£Gi y% tyjgSe. 

„avroQ 0 , oll x eveArjo , irjoerai ovoe tlq aAAoQ 
lOCG£Tai TO -8'XlßoV (JL£ 6 7üXoU<; 6 TY)^ &aXaOOY]<; • 

100 xaTaG^s^ek evTau&a yap tov 09&aX(j.6v ptot SotY)^, 
tyjv 0 -uyaT£pa tyjv £[jly]v, tyjv ’'EXtty)v xaXou(iivY]v. 
0 -aXaGGa yap xal IIoG£t.86)V oux 69&aX|i.oiK; lohrai. 

„ovre d'ecov juaxagcov ovte 'dvrjröjv äv&QCDTtajv.“ 
ou ßaoi.X£u<; ouSe go9o<;, out£ t% xotTw tu^yjc;. 

105 7cco<; touto 9Yjcco c, 0(XY]p£; xal [r/jv 6 ’Avt^octy)^, 

6 AaiGTpuycov, 6 a 8 £X 90 ^ KuxXco 7 to<; IIoXu9Y)(jioo, 
toc<; ’OSuggegx; £v 8 £xa xaT£a^£v 6 Xxa 8 a<;, 
tyjv ^EX^v TcaXiv 8 £ Xaßtbv 8 £ 8 cox£ IIoXu 9 Y]pLa>. 
xav 7 T£p au touto aico 7 ra<;, &£Xcov yXuxa^etv fxu&oic;, 
ho aXX’ £t xal 8 £ 8 pax£v aÜTÖ touto 6 ’Avt^octyjc;, 
ty] 8uG/£p£ta, 9atY]<; fxoi, ftaXocaoTj^ £8£8pax£i, 

£U^£TO Sk TCO avaXTl KuxXcO^l TCO nOG£lSo)VL, 

^toi SuG^epet-av 7rXoög £7 üy]u^£TO y£V£G&ai. 

„cog E(pax > Ev^ofiEvog, rov d 5 exXve xvavoxairrjg 
115 OUTCO GUV£ßY] ’ 08 uGG£l 7 T£pl TOV TcXoUV y£V£G^ai* 

£tc; (iipo<; £T£pov eXO-cov xal yap vric, SixfiXia^, 

&><; eItov juplv, a7rcoX£G£v oXxaSa^; Avt^octy)^. 

XEXaiVECpEl 8£ TaVUV TY] £l[i.ap(X£VY}. 

Xoitcov (xoi To tou KuxXco7TO(; 7rav aXXY]yopY]T£ov. 

120 6 KuxXco^, 6 (jLovo9&aX[i,o^ ou8£ dv^pcoTroug ^g^£v. 
ol ’IggyjSoI (i.ovo9^'0cX[jLoi, coc; 5 Ap{,GT£a<; ypa 9 £f 
„’IgotjSoI yatTYjGtv ayaXXo(jL£voi Tava^Gt 
n xal G9a^ dv^pcoTroug £Lvai xaO-uTOp^v opioupou«; 
,,7rpög Bop£co, tcoXXou^ T£ xal £G&Xou^ xapTa (xa^Y]Ta^ ? 
125 n a9V£touc; Iiztzoigi, 7roXuppY]va^, 7roXußouTa^. 


86 ^avaxcov VB 89 8e] 8 y) Ma 100 pt.ou 80^75^ B p,ou 86 t e PMa 
9 )X-^ev P 9 )Xev Ma 122 xavaoTat PMa 123 op.6pou<; VBP optoupouc Ma 
ßÖTOU^ VBP 7ToXußoUTOU^ Ma 


120 9 )a&£vJ 

125 7T0Xu- 
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„öcp&aXfxov 8’ ev exacrrcx; £ysi ^apisvxt fiexcoTrco * 
„^aixTjGi ^ acr ^T) ai TravTcov GTißapcoxspot av8p&v. 
ol ’IggtqSoI fjLovocpO-aXptoi, ou Ta KuxXco7rcov yevT). 
o7r(o^ 8’ 6 KuxXcoi Xsyexai (jt,ov69&aXfjtog U7rap^scv, 
130 xal 7TC0!; SaXco xsx^Xcoxat, (jtavfravs aacpeaTaTOi^. 
oi StxeXol, oi KuxXcotts^, 7tXy)v 6Xtyav&pco7rouvT£C 
u7rapxovT£(; xal aTrstpoi tou vauTTTjysZv 6Xxa8a^, 
xou<; £svou^ tou c> xaxaipovxa^ TrrooufjLsvot, avfjpouv, 
fjL 7 ] 7 rco<; auxoov xpaT 7 ]G 6 )Gt xr^ X^P a ^ s^eXO-ovts^. 

135 outco xal ’OSuGGsa 8s guv ScoSsxa tcov 9tXa>v 
xaxapavxa xaxsG/Tjxs II0X697] (ao<;, 6 KuxXoxj;, 
xaftsip^s xal avstXs 8s xal si; sx xcov sxaipcov, 
,r AvTt90v ? EupuXsovxa, A^siSavxa, Ky]9£a > 

Zxpcmov T£ xal Msvexov. toutouc; fiiv ouv avsZXsv. 
140 oi s£ 7r£piXsi9&EVT£^ 8s JJLOVOl (jlst’ ’OSuggsco^, 
Auxaoov xal ’ApupiaXo*;, 5, AXxi[xo<;, *A(i.<pi$a(ia£, 
’AvtlXo^o^, EupuXo^o^ ßouXaic; xoov suguvstcov, 

7 ) OLVO) 7) xal ^pTjfXaai (i.£&UGaVT£<; SXSIVOV, 

T7)v fruyaxspa K6xXco7ro<;, ttjv ^EX^v xaXou(iiv7]v, 
145 opifxa xsXouGav xco 7raxpl xivo<; auxcov sp&Gav, 
OL^aGav toutok; tt]v sipxTYjv a7ü£7üX£OV XaßovTSc; 
xax t< 5 v 7rocpLVLcav 8s 7CoXXa xal exspa t&v toutou. 

*?)v 8s vuxto<; xaipo^ auToic; 9uy7)<; xal tou a7ro7rXou. 

6 KuxXco^, oyXoq GupL7rac; T£ 8pa[xo>v axpcoT7)pioi<; 

150 7roXXou<; apLa^iaiouc; fiiv xaxco xivo6vxs<; Xt&ou<;, 
tcoXXy)v 8s Xifrcov x<*Xa£av sx7re(i.7rovT£<; G9sv86vai<;, 
si (X 7 ] 7 ] vui; £[1.71:6 8 10<; opaGsooc; VTZTipyzv, 

SIT* au XaT£xXUGaV aUTOU^ U 7 T£pßpt,a}sGl XlO'OL 
stxs xal GuyxaTTjppa^av auxouc; xal ttjv oXxaSa. 

155 T0^ pL 7 lT 0 [JL£V 0 lc; Xt^Ol^ 86 Xal Tocg G9£v8oVOU[X£VOt(; 
xal uGTspov xa<; svSsxa Guvsxpttpav oXxaSa^ 
oi AaiGTpuyovs«;, ßaXXovxsg sx xcov axpcoxTjpicov * 

(ji£Ta [Hont; oaxocöo^ öz o (Jöuaaeu^ a7reöpa. 
outco (ji£v *f] StTjyTjGi^; zyzi tt )q iGTOpiaq. 

160 f/ 0[ji7]po<; 86, tco vsxTapi tou^ Xoyou^ xspavvucov, 

To a^svov KuxXcotücov ts xal pcopiTjv aü^cov toutcov, 
opoiv axpcoT*c]pioig ts xal yiyaGLV slxa^t,, 

Tac 8’ avat,p£G£t^ auxcov xcav ’OSuggscoc; 9tXcov 
xaxaßpcoGtv 6x KuxXoittoc Xsysi xal AaiGxpuyovcov, 
165 (li07]V 86 TTjV £V ^p-/][l.aGL ^aUVCOGlV Trpo^ TOU^ 90V0U^, 
T7]V paßSov 8s tt]v aXr^O-7 ] tou KuxXcotto^ STuau^cov 

LG 7 ]V IgTCO GOl Stp 7 ]X£ VT^Og SSlXOGOpOU, 


138 ’A<pY]$avTa BPMa 139 toutou^ [xi:v ouv] xal toutouc; [xev BPMa 143 x?r t - 
(iaTiVB 149 KuxXco^] xuxXo<; BPMa 81 VBPMa ts conieci 150 xXlvoovte^ BPMa 
162 te] ttou PMa 163 0901^ VBPMa xa^ conieci auxcov om. V 167 ^Eixoaaöpoo V r B 




2 g 4 /. Abteilu?ig 

tt]v ap7rayY]v ty)<; ’'EX7rY]; S£ y ty); tk>yaxpö<; ixdvou, 
ty]v yeyovucav Sporn, TcaXtv xaxovopLa^EL 
170 tou 69^(xX[jLOu e^atpecriv SaXco 89 )&£v ’Epcbxoov. 
touto To aXXy]yopY]pLa ^evov ouyl tou T^St^ou, 

7tXy]V optfiaTOs; Y) TU9XC oglc, Y) Sv SaXco, xal (jlovov, 
otl Y] ^EXtcy], 09$-aX(jL0<; tou KuxXco7to<; xeXouaa, 
tol<; S;£vol<; cruva7ü£7rX£Uff£ Xt7rouaa tov 7rax£pa, 

175 xal otl 7 rpo[i.£{jLeO-uaTo toi«; ypYjpLacrLV 6 KuxXco^. 
xa §’ aXXa au(jL 7 ravTa Selvy) xupLaLvovxai ty) £ocXy), 
tcov &v xa ttXelco ecpYjxa xal YjXXYjyopYjxa <70 l. 

Sy£L<; piv ty]v tou KuxXco 7 to<; Traaav aXXYjyoplav, 

7üXy]v ßpayuxaxcov tyj 921801 tou yapxou 7rap£L(JL£Vcov. 

Tou Ka7T7i:a yj uttoO-ectl«; ty]<; ’OSuaaELa; Xsyei 

AloXoV, TOV SeOTTTOTYJV (JL£V §£ 0710X00 TCOV (XV£(JLCOV 

aaxco ßoo; xco ’08uac7£L §£(T[XY]G , at. xou^ ocv£(jlou<;, 

(JLOVOV auxcp 7TV£LV Z^UpOV C0<; OUpLOV SOCGOCl, 

SyyLcrxa rrjc 7raTpt8o; 8S vuaxaEaL ’OSuo’O’Sa* 

5 tov tcov dvSpLCov §£ acrxöv Xuaavxcov tcov Sxalpcov, 
7raXivo<7TY](7ai Tipo^ auxa<; xa«; vyjctou«; touAloXou, 
xal Trpo; tou<; Aataxpuyova^ 8S Ixscr&aL 7rXavco(X£Vouc, 
ouo7T£p oi fAufroi XSyoucnv av&pcoTroßpcoTac; £LVat, 
auxdv§pou<; av&* &v evSexoc auvexpujjav oXxaSac;. 

10 xal (i£Ta Aai(TTpuy6va<; §£ 7 zpo<; KipxYjv 7r£7rX£UxoTa<;, 
xou^ 9iXou<; ’OSucraSco«; piv 7rpcoxov SxyoLpco&Yjvai, 

7üdXiv dv&pco7rco$-Yjvai 8e* auxov tov ’OSucraSa 
ßouXau; 'Epp.ou xo 8uay£p£g xauxl p.Y) 7U£7rovi>£vai. 

T^£t£y)<; TOV ’OSuaaSa 8£ 9Y]OLV £XyOLpCO&Y)VaL 
15 7rX£0V TCOV 91XCOV TCOV aUTOU, £9’ oXoxXYjpep £T£L 
T73 KtpxY] auyxa&EuSovxa 7ropv£Loi^ tol^ Sxelvy)^. 
outco^ Y) KipxY] X£y£xai xal yap yoLpoüv av&pco7rouc. 
xaxdpyouaa ty)<; VYjcrou yap oucty]^ oXLyav&pcoTrou 
xal ouppayou; 7 toX£(jlcov 8S tcov 7i£pt^ 7rxooupivY), 

20 7ropv£ta ouax£uacraoa, ttoXXou; tcov £xttX£ovtcov 

OUTCOC; £7tOL£L XaTOLX£LV xal OU(JL(Xa/£LV £X£LVY). 

OL TCO ßopßopoo youv a£l XpaTOU(X£VOL TOU TldO-OU^ 
xal tou; 7iopv£LOL<; (X£V0VT£g I^^OLpouvTo xdy^a. 

OL 7TpO(; ßpayu §£ (X£LVa VTtC, e(JLTCaXLV U7T£ycbpOUV, 

25 Xuxol 6(jlou xal X£ovT£g IxXYjO'Yjcrav tou; (jluO-olc;. 

ou7T£p aufxßavToc; xal auxou; tol^; ’OSuooecoc; 9lXol^, 

£^ £p(jLY]V£co<; ’OSuoosuq iKxiC, yvou^ Y)xpLßcopL£vco<;, 

172 jx6vy) VBPMa (jlövov conieci 173 öti VB ocdq PMa 178 [xev 
PMa 3 (x6voo B 6 raXiv vooT^aai PMa 7 8 k om. PMa 1 
16 7ropv£tai<; t r t q PMa 20 twv] tou; BPMa 23 E^oX^P^Xn -0 PMa 
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cjtccoc, sv Tai; rropvsiai; ts xai vs Tiat 9 ocpfiaxoi; 
tou; i;svou; TiavTa; Trap’ auTY) yoipoi ts xal xaTsysi, 
30 (jlcoXu Xaßcov aTrspysTai Tiopvsloi; toi; Kipxaloi;. 

To (jlwXo yap xal xovu^a xal pa.fi.vo; xal iTsa 
xal sTspa (jiupJa Sk fiayslai; avTurpaTTst. 
outg>; sX&tav 6 ’OSuaasu;, xal oXoxXyjpco stsi 

TY) KlpXY) GUpUpfrsipO^SVO;, TlXsGV ‘Jjv TTOCVTCOV yoipo;. 

35 aXXa Ta KlpXY]; sV/jpisv xal Ta tguv AaiaTpuyovcov. 

Ta touAioXou 9paaco Sk apTi aot aa 9 saTaTto;. 

A 10 X 0 ;, apycov tgjv sxsi, SooSsxa TraiSa; slysv, 
d)V 7 T£p Ta; xXYjGSi; [XavO-aVS - xal ypOVOV (J.Y) [XOl VOSf 
Ilsp^a; auv ’Ayyjvopc, Euyr^vcop ts 6 TpiTo;, 

40 KXupisvo;, HouO-g;, Maxapsu;, xXr^asi; appsvcov acSs* 
KXuptivY] xal KaXXl&uia auv ys ty) EupuyovY] 
xal AuaiSlxY) ocXXy] ts auvapia ty) KavaxY). 

TYjpcov Sk ty)v ofxovoiav xal tyjv (TTopyyjv AloXo; 

Tat; aSsX 9 a; toi; aSsX 9 oi; auvs^su^sv sv yapioi;. 

45 6t; tovAIoXov ypovov Sk xal piYjva; XY]poi toutou;, 

£x Ttov (xyjvwv XsysTco [xat. tI; Maxapsu; vosiTai, 
xal tcoio; y) Kavax/] Ss xal ol Xotjrol opLolcu;. 
tz&c, tovAloXov Xsyouai SzcnoTry Sk avspuuv 
xal ’OSuaasi tov Zecpupov (xovov saaai ttvssiv, 

50 aaxcu Ssapr/jaai Ss Txvoa; xal tcov Xoi 7 ra>v avspuov, 
axous xat [xou (lav&avs to 7 rav Yjxptßoafjivco;. 
ol TsXsaTal (jiv Xsyouai xal ol ftaupuxTSpyaTai, 
av si; ly&uo; Ti; aaxov 7roiY)asis SsX9ivo;, 

9uaY)aa; toutov Syjoy] ts, 7 Tpo; avspiov Ss &sIy), 

55 sxsivo; [xovo; xuvsuasis, aiyYjaouai 8* ol 01XX01. 
laco; 8 ’ av u7roXaßoi ti;, xal tovAioXov toutov 
SlVai TOIOUTOV TsXsaTY]V xal £(J.~£ipOV TOIOUTCOV 
xal outco Spaaai, Zs9upov tco ’OSuaasi 7rvsiv piovov, 
Traaav ttvo^v Ss touv X017tcov syxaTaaysiv avspicov, 

60 OUX sä TL TOUTO OuSaplCO;. Y]V S* OUTOt; 6 AtoXog 

vauTtXXopisvcov 9 povTiaTY]^ xal 9 po'maTYjt; avsptcov, 
co^ Xsystv Traaiv axpißco^, ttolo^ avsptcov Trvsuasi, 
xal (i-C/pL 7TOLOU ypOVOU Ss OUTOg XpaTYjGSL 7TVSCOV, 
xaO-a7T£p S‘/] xal ’OSuaasi sx7tXsovti TcposiTusv* 

65 c 6 avspio^, 6 Zs 9 ’jpoq outoc, ou Xr^ei 7ivsa>v, 
sgt’ av a 7 roxo(jilaY]Tai Tipoc ty)v auTou 7uaTplSa, 
sl (jly) tcou au ßpaSuvsia; xal (jlsXX^t*^ 9 avsl*/]^. > 
ou ysyovoTog xal auaou paftupiou ysyovoTO^, 


29 /£t.poT PMa 31 xovt^a VBPMa 36 Ss: aa9£aTaxoi; t 5 cpxi croi 9paaco V 
37 ea*/£v VB 42 AuctiSix'/jv aXXvjv VBPMa correxi 45 toutol; VBPMa toutov; 
scripsi 54 9'/jcrr ( aa; PMa 56 urroXdcßot ] eTuiXaßy) VB 66 Forsitan 1710- 
xojxtcrf] as scribamus pLaxpiSa Ma 67 [jlsXyjxy;; \ BP 
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2 

3 f- 
21 

74 

112 f. 

116 

124 

136 

138 

141 

157 

220 

222 

228 

236 

238 

277 


ocvtCtcvou^ 7rv£uaa<; <£v£fioc; axpecpei 7rpöc; AioXlav. 

70 "0{i.7)po^ U7rvov Xsyei Sk ttjv toutou pa&upuav, 
ty]v evavTtav 7 tv£ugiv Sk 7rdXtv avspuov Xeyet 
7rapa sTatpcov tou cxgxoü ttjv t&v avejxcav Xugiv. 
aXX* y)§Y) fjLsv £ip7jX£i|i.£v 7rdvra tov voüv tou Ka7r7ra, 
otcogoc; ^v apfxoSux; aXX7)yop£iG&ai t&gic,. 

75 vuv §£ xal 7rocv xaTaxpiiQfjLa xpfj^ov aXX7)yopia<; 
dXXrjyopTjaco 9poG9u&c; toic; totoi^ toi^ excxgtou. 
$£oi^ toi«; ä&avaroLOL 91X0VA10X0V Xey£i, 

TOV 9pOVl(i.OV Xal £VVOUV $£ Xal GTOX 0 CGT 7 ]V (jleXXovtcov. 
tel^oq $£ %dAxeov 97]Giv, co^ Sv toov GT£ppoTaTCov, 

80 £IT£ TO T£t^L^O[JL£VOV 07 lXoi^ Xal GTpaTlCOTai^. 

Tapuav §£ £tuoIy]0'£v äve/bLOjv 6 Kqovlcov , 

T^youv 7 ipoyVO)OT 7 ]V T£&£IX£V U 7 Tap^£LV TWV aV£[XCOV, 

7] axoT£ivY) xal ayvcooTO^ T019 rcaotv £ trappt! V 7 ), 

£?T£ 6 vou<; xal XoyiG(i.og xal 9pov7)Gi<; otx£ia. 

85 ,,ävdga tov , og &£oiolv äjtEX'&rjTcu juaxdgeaatv 

o<; a9pcov vuv egtiv, auTyj puooupiEvoc; 9 pov 7 jG£i, 

7 ) xal TO 0<; {JL£[JLL 07 )Tai aUTT) TT) £t(JLap[i.£V 7 ]. 
yvvalxa igt)v xopu97) tou opou^ §£ vuv X£y£i 
aypiav, u^oufiivTjv T£ tco TU9C0 xal pL£yaX 7 )v. 

90 „avTL% eva juagyias etolqojv onXiooaTo boqnov “ 
xal (X£Ta £7T7] $£ Tiva TcaXtv 97]alv opioicoc; * 

„LXß'VQ Ö' ü)Q TCELQOVTEQ OLT EQ 71 ECL öd LT OL 71 EVOVTO.“ 

Ta<; dvaip£G£i^ tcov avSpoav vuv xaTaßpa>G£t<; Xsy£i. 

„ Klqxtj EvnXoxafAOQ, öelvt] #eog avör]Eooa u 
95 &£o<; 900V7] av&pcoTcou Sk ^pa>fX£V7] xal XaXouGa, 
t^toi G097} Taic; £ 7 rco$aic; xal ap^ouaa toov totcov. 

01 yap aCTT£p£^, 01 &£ol aTOi^^a, xal ol dXXoi 
&£ol [iiv ovopux^ovTai, auS7)£VT£<; Sk ouxouv. 

"HXiov vuv ’fixEavov axouovT££ ev&cxSe 
100 7raT£pa Kipx7]<;, dv^pcoTOV xal ßaoiX£a vo£t. 

TOV 9a£GipißpOTOV Xa(i.7üpOV £V TOIC; avO-pCOTCOlc; VO£l. 
$e 6 q t lg rjyEjbtovEVE tu^t) ti<; 7 rpo 7 ]y£iTo. 

I? EO)V TIS ÖXocpvqaTO d)XT£lp 7 JG£V 7 ] TU^Tj. 

'dEäq xaXkinXoxafioio ap^ouGT);; ßaGiXiSo^. 

105 d'Eaoov ßaGiXiScov vuv, opioiax; tw 7rpoT£pco, 

7 j£ d'EOS 7 ] xal yvvr) 7UaXlV TOUtI G7][XaiV£l* 

7 j & GTl T ^ V *1 xa ^ y^VT] Tic; dS£l. 

(pdqjuaxa ^Gav §£ Xuypa tco olto) (X£fxiy[X£va* 

al T&V 7 TOpV 6 )V VUV £ 7 Ta 9 ai, ai 7 T£p l^oipouv TOUTOU 
110 paßSoc;, 7 ) 7 rX 7 ]TTOUGa auTou<;, al iuyy£c; tou to^ou. 
*Eppi£iav vuv xp^^Sppa7uv, 8<; £i7T£ toc ttjc; KipXTjc;. 


72 7rapa] Trepl PMa 79 Sv] cl>v VBPMa correxi 92 7reipove<; VBP 103 (0X090- 
paxo BPMa 106 t) xal] 73^ PMa toutI] Tauxo P aux6 Ma 109 d7rep BPMa 
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297 &eov evvfjv ttic, KtpxTj^ 8s, ty]<; ßaatXtSo^, Xsyst. 

305 fjLcbXv xaliovoi &eoi xat ol s£y]<; &soL 8s 

<ro<poui; Tavuv <TY)(jtatvouatv, 06 x* STspov Tt tcXsov. 

307 115 6 TOU *Ep|XOU 8£ ''OXofi/nTO^ TOV OtXOV TOV SXStVOU. 

6 7rspi ’OStKTasco^ 8s 'EpfjtYj<; st7coi>v Ktpxy) 
tu; spfjLTQveuc; yjxousto 7üXava<7&at yap sx Tpota^. 

348 f. at xeaaaQEQ dficpinoXoi ty)<; KtpxY)<; Tt SvjXouatv; 
e^stv sxstvY]v a9&ova Ta s£ cop&v Tsaaapcov. 

120 ai) ( 17 ) xtpxatco^ KtpxYjv 8s tov x povov ovo[j.a(TY)<;. 

7cco<; yap TiQXsyovov ysvva xpovo«? ’OSuaasox;; 
xat Ta Xot7ra 7ra>^ cpairj tu; ty)<t8s ty)£ t(7Topta<;; 

3#9 Y) paß8o<; xat to (pdgfzaxov to ßpoTOupyouv sx x^p^v 392 

Y) fjtsT* öpyYj«; 7 rapatvsot<; scrTt xat vou&sota. 

490ff. 125 su; "Ai8ou 8s xaTsXsuctv xat X9^\ Giyj Tstpsatou 

ßouXatg ty)<; KtpxY]<; voYjaov 7 tou tcov sxstcrs totccov, 
tov ’OSuaasa xp^c^at 8s Tau; alfjtaTOfjtavTstau; 

<tuv Tot«; sxstcrs ptavTsat xat (i.ayot<; u 7 ry)py(jtevot<;, 
avayayouatv stScoXov 4 ,U X% T0 ^ Tstpsatou, 

130 sJ; ou TtavTa fjtsfxa&Yjxsv, o 7 r 6 crcov XP s ^ av e ^X £ ? 

573 /• ti£ ^eXovTa sv oyftakfiolaw t8ot; 

Tt<; av <70900 jxy] &sXovto<; otxovofjttav yvotY]; 


'H Aa(Jtß8a 8s unobecic, scttI ty)<; ’OSuocrsta^ 

Auto<; Xaßwv 6 ’OSikktsix; toc<; Tsipscrtou XP*)<*£^> 
a^ xaTsX^ovTt Sxp^crev auTto 7 rspt tov "AiSyjv, 
xal ty)v fjtY]Tspa sT8s ts xat izoGOLq yjpcotSa*;, 

Ttva«; tcov sv ty) Tpota ts, xat tou<; xoXa^ofiivoix;. 

5 7cco(; toutco KtpxY] frjTUT&sv ayp£a<; 7cvoa<; neyLTZEi; 

TC£(JL 7 UStV avsfjtouc; > 08 lKJO’£t OUX eÜ< 7 &£VY)<; Y) K£pXY), 

7cvoy]v 8’ tSouaa Äyptov, sxsXsuas 7rXstv tots. 

1 3 ,/// < 5 S EQ JlElQoJy IxaVE ßa&VQQOOV 3 Qxeolvolo.“ 

14 „EY&a ÖE KljU/LLEQLCOV ävÖQOJV dfjfxog XE Tiohg XE,“ 

15 10 „rjsQi xal VEcpEÄrj XExaXvfJLfiEvoi * ovdd not* avxovg u 

jö JHeXioc, (paE&cov xaxaöigxExat äxxtvEooLv , u 

toi>£ Kt{Jtp.sptoix; ot 7ioXXot IO'Vo^ cpao'tv U7rapx£tv 
7rspt tou<; TaupocrxuO-ac; ts xat ty]v MatcoTtv Xt(xvY)v, 

Ot7rsp a9O)Tt(TT0t StatV, Y]XtOV 01 >X Op&VTS<;, 

15 sv crxoTSt 8s Stayouatv sv ts vuxtI ßa&sta. 

Y)(jtspac; TsaaapdcxovTa xatpo^ 8 5 aÖTot«; too crxoTOUt;* 

16 a §Tav sv Tco xapxtvco 8s 6 ^Xto^ U 7 rapxy], 

16b Yj[iipag TsacrapcicxovTa oXo 9 COTot TsXoüatv. 

118 i(i.9t7raXot V 125 "AiSyjv PMa 127 8^] jx&v B om. V 132 olxovoplac; VBP 
6 euaOev^ VBP eua$ev7)<; Ma 7 t6ts] toutov BPMa 11 lm8£pxeTat BPMa 
t6ab desunt BPMa 


20 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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73 

wo f. 
103 


106 

107 

108 
10g 


133 

139 

172 


17 äXXol aXX* a^suSeaTOCTa XlyouGi rapl xouxcov. 
xal 0 sü)v Iv guvo<J;£l 8k auvTa^eox; p.£ydXY]<; 

£X(JLY)VOV <pc OC, xal GY.OTOC, 8k Xsy£t TOig Kl(X(JL£pLOig. 

20 "OpLYjpoc; KipLpLsptoui; 8k 7rap’ ’lxaXlav Xsyei > 
xal acpoTLoroo^ etoael xotixou^ cpy]<jlv u7rapy£LV* 
xal xouxo &6pi>ßov tcoXuv tol«; <pucrixoc<; 7raps(jy£v. 
elg'l 8k ol Ki[i.[i.£pLOL [i.£po^ ßpa/u xal Syjptog 
k&voog xivö^ ’IxaXLXoü, a! 8k olxr\Gtig xouxcov 
25 £v 9apay^i xal xolXolc; T£ xal ßa$i>TaxoL<; to7üol<;, 
xal out Gig rfkiog criixoiq ouS* oXox; £7TLXa[X7U£L. 

£X£L xal XlfXVT] Tic; £Gxl SlOC^a XoXoUfiivY), 

fi xal xa 9iiXXa 7 tt 7 rxovxa ßu&i^Tai tcov $£v§pa>v. 

£X£L §£ xal [xavT£Lov y)v ^u^aycoycav av^pa) 7 ücav 
30 ot ’OSuooel, (xaO-aLpovTE^ auxou) ty)v aptapTtav, 
dvayayovx£^ Sy]#^ T£ tou TeLpEolou, 

81 auxou [i.£v fj.avx£uovxaL 7iavxa tw tou Aa£pxou, 
xal Trdvxa 8k Selxvuouol xa xcov vExpcov xal £covxo>v, 
Ö&£V £Lc; "Al§OU X£yOUGLV £X&£LV xov ’OSuooEa. 

35 fteaiv 8k fjL7)vifia 8 yjXol opyvjv z\ ELfiappivYjc. 

§Eog 8k vooxov yaX£ 7 rov , &rjOEi yj ELfiappivY), 

77 xal 7] ^-aXaGoa auxyj, co<; xaxcoxspco Xoyei. 

„XcoojUEvog, ön ol viov gpiXov igaXdajoag.“ 

Y] O-dXaooa 9poup£Lxat yap 7rapa xtov ofjLopouvxcov, 

40 ap7raoavToov ty)v KuxXg>7io<; 7iaLSa xal g/elv £y]touvtcov. 
„onjioTe xe tzqöjxov TieXdorjg Evegysa vrja “ 

„Ogivaxir] vrjotg, ngocpvycov IoeiÖecl tzovxov 
„ßooxofjiEvag 8* svgrjxe ßoag xal icpia /urjXa“ 

„’HeXiov, dg navx 5 icpogg xal Tiavx 5 E7iaxov£i. u 
45 ßou<; kpoix; y]Xlou vuv touc; apoxvjpa!; XEyEL, 

Gig xal ap^fl 7rpo£L7uopL£v xtj^ "AXcpoc ’OSuooELac;* 
xal 7uaXiv 8k 7üXaxux£pov, ou §£ov, ypa90) xauxa. 
xol ^ a&avaxoK; 8k tyzolg, rfj dpLappivY) X£y£L 
xal tol<; oxoiyzioig 8k auxoL<;, xolc; oupavLOL<; (xovov, 

50 All xal xco 'HXlco xe, t^xol 7uupl, a£pL. 

xaoxa 7C0U £7T£xXcOGaVXO $£ol 7 ] £ipLappL£VY]. 

„i] doXiyy} vovoog; fj "AoxE/uig loftEaiga“ 

’'ApT£(JLL^ LO^£aLpa Y] VOGO^ Y) 0^£La. 
oig yap 7roXXaxL(; Ixpyjpiev, xa^ vogou<; rbcg olgzictg 
55 GeXl^VY] XCp YjXL 07 X£ OL 7T0cXaLol 7rpOGY)7TXOV. 


i8 0 -£Ci>v B &ecov PMa (eras.) V 19 exjxtqvov VBP 21 9aalv V 22 7rapex elv 
(in marg. 7rapeaxev) P Ma 26 outcoc;] oloiq PMa 29 ^ u X a Y a> Y^ )V 

VBPMa ^ux a Y 0) Y^ v conieci 30 lacunam habent VBP k'goiipoMTzg 7iacjav suppl. Ma 
32 plv om. V 36 8 e] ak VBPMa 39 9oupetxaL V 40 apTraaavxa ... 8k VBPMa 
ap7raaavTcov . . . xal conieci ^iQToovxa BPMa 41 xe] St) VBPMa TreXdaaf; BPMa 
42 7rpo<r<pi>YOiv VBPMa 43 eopY]TaL VBP 45 ßoo<; yjeXlou P ßoa<; YjeXiou Ma 
47 ou] ou Ma 49 p.6voi<; VB 51 crou VBPMa ttou conieci; cf. X 139 55 xe] 8 k VBP 
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217 


235 ff- 


26l 

274 

292 

299 

300 

301 

302 
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coc; xav tco £7u8£txvuTai to§£ crufjupaveciTepco*;, 

(zaXXov tcov aXXcov 7rXeov Sk o^scov vocryjfAaTCOv 
xa ex Xotfjiou vocnr](i.aTa 7rpoa^7TTov tol^ pYj&£UTiv. 

7 ] riep(T£96vY], fjiocpa ts xai ftavaTO*; exacrTou, 

60 7rat^ elvat. XeyeTat zhog, auTYjc; tt)^ eifi.ap(iiv7)^. 

•f] Fl£pc 7 £ 96 v 7 ] 7raXtv Se 6 ronoc; 6 tou "AtSou, 
neue; elvat XeyeTai zkog, tou etSoupyou aepo<;, 
o<; Tcplv ei; uXy]<; xivYj&el^ StTjpO'pcoae Ta 7ravTa, 
coorrcep veavieuovTai So^ai oocpcov 'EXXyjvojv. 

65 Tvqoj tou ’Evt7r£Co<; ptiv, av&pco7rou tivo^, Yjpa, 
ei; ou tt)v xX9)<7tv ’EviTueu*; 6 7üOTafi.o^ ea^^st* 

(XVTL TOU ’Evt7i£CO<; Sk TIC, TZGTOLILQC, TY)V xXTjCTlV 
£(XLy7) TaUTT) TT] TupOl 7] TL^ TCOV £X &aXaaG7jO 

TaZ<; äyxolvrjoi , tout£<7tl ßaaiXeox;. 

70 #£oi &eoav ävanvara frecov ßouXa<; ts 7 raX(.v, 

T7)V £t[XapfX£V7]V VO£l (JLOt TflSe Ta £7T7] XeyeiV. 

xai. yahejir] xaTeSYjae /uolga &eov oyLoloc,. 

,,rj q 5 V7zö TvvÖoqeco XQaregöcpQove yecvaro nalöe 
„Kaaroga # 5 mnodafiov xai nv f äya&dv IJohvd£Vxrjv y u 


75 ,,tovq ä/Licpa) tcoovQ xarsyEL (pvai^ooQ ala- u 
„o? xai veq&ev yrjg Ti/urjv nqot; Zrjvog e%ovte<;“ 

,,aXXoxE fj.Ev tcoovcr 5 ETEgrjfiEQoi , aAAore ö’avre“ 

,,TE$väöLV' Ti/birjv öe hEÄoyyaaiv loa $£oloi. u 
y 9 jv £covt£<; e/eiv Xeyouai KaaTOpa, IIoXuSeuxTjv, 

80 8ia To Slxaiov auTcov xai apeTac; Ta^ aXXa^. 
oi ap£TaZ^ ßiouvT£<; yap ^co<rt xai Te&VYjxoTe«;. 

8ia 07 ]aea yap auTol GTpaTeucravTe^ 'A&ryoLic,, 

TTjv aSeX^ijv TTjv eauTcov dareXaßov 'EXcvtjv, 
xai (jLov/jv Tj/piaXcoTiaav fZYjTepa tou @Y)oeco<;. 

85 tcov 8’ aXXcov 7ravTcov ou8e el<; a^pi Tpi^og IßXaßT], 

8i’ a xai vepfrev ovxzq yr\c, Ti(i.aog tyjs £i[i.ap[X£V7]c;, 

7](jL£pav Trap" Tjfxepav piev, toc^ £U7]py£T7](ji£vo(.(; 

C 0 CT 7 T£p -t>£0l T£TlfX 7 )VTat., aCJT£p£^ Xai C 7 TOl^£Za, 
xal ^u^ixal Suva[jL£ig 8e, Sixaiov auv 9pov7)<T£i, 

90 £V TT) [JLLa Tjfiipa |JL£V U(JLVOU|X£VOL COC; ^COVT£C, 

£V T7j £T£pa TTaXlV Sk TpOTwCp TCOV T£^V7]x6tCOV. 

’l9L(jL£8etai; xat tivo c, yevvaiou Iloc7£t.8covo(; 
ytyavT£c; veoi aO-eot. y£vvcovTai tcov a9povcov, 
cov 7 T£p al ySkrpziq ’Qto^ t£ xal ’E^iaXT/j^ Tjoav. 

95 ou^; ^uyixco^, oTOL^iaxco^ ev cjti^olc lap.ß£lot.g 
7rpoT£pov TjXXTjyopTjaa, vuv §£ TTpayp-aTixcog aor 
Ta^ a9poouva<; " 0 (JL 7 jpo<; exetvwv 7 rap£t,a 9 £p£i, 

60 7cai^] rrco;; VBP 65 ’EvtTrrscog VBPMa 66 ’EvtTTTreug VBPMa ea/Tjxev B 
ecT/jfjxev V ea/7jX7) Ma 69 Taiq] toIi; Ma 72 xal] 7) Ma 73 u7ro] e7rl VBPM 
76 ex ovT£ ?] £Xovt ec, VBPMa 77 £TepY;(j.opoi BP 92 xal] 8£ PMa 94 ou7rep V 
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xal izcog Xotpcp T£frv7)xaaiv, ’AttoXXcovoc; to^eIoc. 
^gtvts^ §e xal tov ’Apsa fiu&EuovTat Sea^aat., 

100 8tl 7ravTa<; xaT£7rai>(7av acpwv porp*/) tou<; 7roXs(i.ou<;. 
r/jv Mivcoog TsXouaav ftuyaTspa, 

©Tjaeax; ayovTo^ auTY]v *'ApT£fx^ Na^cp xteivsi. 
ol 8 e 9aoi, Aiovuaov TauTYjv ap7rai;at Na^co. 

6 T^et^yj*;, £tp7]veucav 8s xal SiaXuorv pa^a*;, 

105 £V (toi ra 8uo xal TauTov vuv Xsyco 7 r£ 9 uxsvai* 
ocvou 7ro(T£t &avoucra yap 7jp7ray7) Aiovuaco. 

£ 7 Tsl TGTV VOGTjpaTOV 8 e TGTV O^UTOCTCOV 7 uOCVTCOV 

a?Tio<; slvai XsysTai 73X10^ xal crsXYjVY], 

suXoyox; ypodpsi vuv, auTYjv tyjv ’ApTEpiv To^suaai. 

1 io xal tov ocvou B-avaTov a£pvo 7 <; aoe, 7 rapsp 9 alv£t, 
Tat«; Aiovvoov sxßocov xTEivai 8 e papTuplau;. 

T^youv 6£sü>^ T£$V 7 ]X£V 0 ?V 0 U dpETpO) 7 CO(T£l. 

loxtjTL 973al ßouXaig t 9 )<; EipappivYjc;. 

Zevg vuv £V£t;o7rd eotw aurr] Y) slpappivY), 

115 73 scm psyaXo9covo<; xal TTEpiB-puXXoupsvY). 

„T£V££cm' a//9? 5 A%iXfjog m e'&rjxe de norvia \iY\Tr\Q'“ 

„naldeg de Tqcocov dtxaoav xal IJaXXäg ’A&rjvr].“ 

Y] Tcspl 8 tüXo)v ysyovs xplai«; eyyuc; B-aXdocTY)*;. 
ty)v B-aXaaaav yivoxrxsK; 8s, 7ro>£ pY)TY}p ’A^iXXsox;. 
i2o 7uai8s<; 8s Tpcocov Stxaaav at/paXorroi tyjv xptaiv, 
xal Y) IlaXXa<; ’A&yjvyj 8e, ol 9povtpot c EXXy)vo)v. 
nfj/Lia fieol Se E^Eaav auT/} 7) slpappsvY), 
xal Zevg opolco^ tov orpardr rixdrjqev slpappivY). 
Tirvov eläov, ralrjg eqixvdeog vlov,“ 

125 6 Tltuoc; 7uau; -BoyaTpo«; ’Opxopevou, ’EXapag, 
tJjv Yjv Ta9£i(rav, £yxuov ouaav, avaTspovTE^ 
Katoraporv 7ravT6)v 7rpom<7TOv tov Tituov e^yj^ocv. 

5 B-S xal Xsyouaiv, auTOv yY)<; 7ratSa 7U£9ux£vat. 
,,yl?;T(i) yäq fjXxrjae , Zhog xvdqrjv naqaxovuv 
130 Ayjtgt xal vui; xal 6 alBY)p ev, cruvsuvo^ aspo<;. 

TY)V VUXTa 7 TC 0 ^ §£ TtTUOc; 9 )V TpaUfJLaTt^OV (Jta^E. 

131a ev Tate; vu^l, tol^ pLEpEGiv £GT 03 ^ tou IlavoTCEax;, 
131b touc; epxofJL£vou<; zig Aekcpobg u 7 TY]pxe TpaupiaTL^cov. 

132 ni^Toeg youv dpLapT/joavTa^ av-B-pcaTTou^ ev tco ßlo> 

133 xal "EXXyjvec; ISo^a^ov ev 'AiSou TtfJLOTpEtaB'at, 

dre; toutov te xal TavTaXov xal Slcru9ov cruv toutoic;, 
135 oöc; ai(jLavTOfi.avTElai(; vuv xal outo^ ISelv Xe yst. 


101 ’Apia SvrigV 109 vuv] viv PMa xo^euaat] 9oveuaat PMa 112 dcpixpoo VB PMa 
aplxpcp scripsi 116 &7jxe VBP 117 xal 7) B 123 xal] 6 PMa 124 £pi- 
xuS£a PMa 126 lyyuov BPMa 129 T^Xxcoac VBPMa xeSprjv VBP 131 x^v 
vuxxa 7rto(; Sk T. ^v xpauXl£a>v (paxi suprascr., xtjv Atjxot in marg.) P x 9 )v Atjtoj, 
vuxxa* 7rco<; Ma 131 ab desunt PMa 
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58 2ff. dpxtepeu«; xal Äp^cov Se 6 TocvtoXoc; U7rap^cov, 

£cov toc &£&>v (xuGTTjpta Et 7 r<ov STtpuopYjfrY), 
a xal Y)XXY)yopY)Gafxev, o7rou 67u9jp^e Seov. 
ev f 'At&ou 8e xoXa^EG&at toutov cpaat toi&gSe. 

620 140 Zrjvdg /nev nalg 6 'HpaxX 9 j^ uTrqpyz, ßaGiXsco^ 

xal aGTpoXoyou, [xavTsax;, (xayou, G090U toic 7ra<rt. 

621 f. firXEioTou*; SsSfXYja&ai EupUG&si, xeXeuei 8 ’ 6 Kpovtcov, 

7 ) £L(XapfJL£VYj 7 ZpO(pOCVÜ)<;, xal TOUTO laT£OV. 

625 tov 'HpaxXso*; 'AiSyjv 8s vuv aXX7]yopY)T£ov. 

145 'AiStqc; V7zripx£ ßocaiXevc; ty^ MoXoGola<; y&pcnc,. 

toutco ty]v xXYjaiv Kspßspot; (iiya^ U 7 i^pxe xucov, 
ok>yaTY)p T£ copaia tu; 9 )v, xaXoufxsvY) KopY), 

Y)v 6 IlEipi&ouc; xal 0 y]geix; (xeXXovtei; £(pap7rdaai, 

6 [XEV Iletpl&öU«; ßsßpCOTO Kspßspcp TCO pY)&£VTt, 

150 07 )G£U<;, 8eG[XOU; 8s XpaTYj&El^, *?)V EV roZ; f Ai8ou Sopiou;. 
6 f HpaxX7)<; 8e, EupUG&si 7rpo<; 'Al8y]v gtoXe'u; toutov, 

626 OUV £ppLY]V£L 9pOV7j(7£L TS, d 6 'EpfXY)^, ’Afhjvrj, 
avay£t xal tov Kspßspov, avaysi xal 0 Y]o£a. 

7 cpo<; tyjv opuovufxiav §£ 6 "OfXYjpoc; vuv 7 ral£cov, 

155 Tai<; Eupuaftscoc; 7upo<TTayau; tov 'HpaxXTj tov [xsyav 
npog "^IiSyjv dvu7rooTpo90v vuv xaTEX&siv oot Xsysu 
634 / /i?) xetpaXrjv (ioi ty}<; Topyou^ y) nepa£96vY) 7C£pu|^Y), 

(xy) <poßov xal xaTa7rX7]$iv, xal tcov 9p£Vcov EXGTanqv. 


Ty)<; Mu 8e y) U7c6&£ai<; xal vou; egtI toiogSe 

IIpcx; KtpxYjv 3 08 uggeu<; 9Y)giv, a xaTslSsv ei<; 'AiSyjv. 
aUTY] 7lpoXeySt TOUTCO 8e, 7 Cto<; 7 rXeUGSt, TOLC, SsipYJVa^, 
xal ExuXXav xal ty jv XapußSiv xal Ta ßocov 'HXiou, 
a7ucoX£t.av tcov 91XCOV te vyjo^ XEpauvco&Eurr)«;, 

5 7üco<; te aco&Tj 7ipö<; KaXu^co, fxovog vyjck; ev £uXco. 

3 „vrjaöv x Aiairjv, oüi r ’Hovg rjgiyevelrjg“ 

4 „oixia xal yopoi eloi xal dvroXal 3 HeXlolo , u 
Y^youv ou 901 ^ xal y^Xio«;, ou gxotoc; KtpiptEplcov. 

,,tog tol eycov igeco • /uvrjoei de oe xal fteog avxög. u 

10 xal r\ ^>ux^ oou Sk aur/] ge avapLVYjGEi toutcov. 

3g „HeiQfjvag f.ih nocoxov äcpüjeai, al ga xe navxag“ 

auTa i 7ropvai. TC£pL9Y][xoi xal coSuxal utty]p/ov, 
xal 7 ttoy]9 > eI^ 6 3 08uggeuc, fx'/] gug/e^y] xal xauTaic, 

Ta«; 7TEVTE twv atG^GECov E[X9paTTEt tcxc xal 9tXou(;. 

15 ou yap Ta coxa E^ptcrEv exalpcov lv XYjplco, 

143 y]] xal BPMa 147 te] 8 s Ma 149 ßsßpcoxTo VBPMa 152 ev VBPMa 
ctjv conieci. Tit. rj om. V 2 kIsvcol V 7 avaxoXal VB 8 ou 9co<; BP 
oj axoToq VBPMa ou scripsi 
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61 

62 

63 


65 

72 

$5 


87 / 


J1 7 

118 


tov vouv (ji£T£6)piaac; T£ oux ev kttco vyjo<; de, 
xpicrei S’ dpiorou Xoyicrpiou 7rap£7rXeuoev exeiva^. 
IJXayxräc; xaXeovoi fieol vuv tou^ crocpou^ piot voet. 

„rfj fjtEV r ovöe Ttorrjrä 7zaQ£Q%Erat ovöe tieXeicu“ 

20 ,, r QyQa> v EQ, rat r äfißooatrjv Au naroi (pEQovatv, u 
Soxco Xeyeiv tov f/ OfJ.Y]pov ev TcpSe tco /coplcp, 

(XYjSe To aaTpov cpaiveo&ai exeioe twv ÜXeidScov, 
co<; ev TT) ’Epu&pa 97501 n aXiv 6 ’AvTayopac; 
auTvjc; tyj<; apxTou p^Sapico^ to aoTpov xa-O'opaoO'ai. 

25 ai Se nXetaSe«; 09&V rcaTpl All, tco oupavcp Se, 

9£pouoiv t^toi e^ouoi r/jvSe ttjv apißpooiav, 

[75 (pzpouai 7rapexouoi TYjvSe tt]v apißpooiav] 

09&V eo 7 repla Suoei (xev o 7 ropou xaipov or^atveiv, 
avaToXai«; ecpau; Se to 0 -epo^ xaTayyeXXeiv. 

30 äXXrjv htrjot Tiarrjg t^tol 75 elpiappivY}. 

„äXX "Hor\ 7iag£7i£jLtxp£V, etzeI cptXoi; tjev 5 Iijacov . 1 ‘ 
a7]p Se tco ’laocovi 91X0«; -?jv 7rveuoag tot£. 

„Evfta <5 S ivl ZxvXXrj vatEt östvov XEXaxvta-“ 

ExuXXa Se axpcoTYjpiov 7repl tyjv SixeXiav, 

35 SuotcXouv T£ xal oXeO-piov tol^ TrXeouoiv exeioe, 
xal (juXiaia^ ei; Seipa^ e^ov exTeTapivac;, 
u9aXou^ TceTpa^ T£ 7roXXa<; xal ouoTpo9a<; peupaTcov, 
xal oaXov 7 rpo^ aÜT<x<; <axTa^) xal po^ov t&v xup.aTCov, 
0-7]pta T£ fraXaTTia exeioe TrepiTiXeei, 

40 a 9&etpopivcov t&v vt)o 5 v toik; avSpa^ xaTeo&iei, 
xax t&v oXxaScov Se Ttva^ TtoXXaxi^ dvap7rd£et. 
avayxYj youv toix; 7rXeovTa^ 7rpcx; tooou<; toi >c, xlvSuvouc; 
y) 7rpo9avco^ xal xapTep&<; ^pcopivou^ £ipeaiai<;, 

Tpei^ (jlovou^ yj xal Teooapa^ Xt7reiv ex t&v eTatpcov, 

45 eXTCETCTCOXOTa^ TCO CT9oSpCp, TT} pU[XY] T&V XUfJLaTCOV 
ßopav yeveo&ai tol^; ^YjpcjL, tou^ Se Xoi7rou(; aco&Yjvai, 

Y] paO-ufiia au(X7cavTa^ 90-apYivaL aov oXxaSi. 

Ta tou SxuXXalou ToiaSl pL£T£7reo£ S 5 elc; (jlu^ov. 
ty) SxoXXy] ou yrjdrjGELEv ouSe #eo£ avTYjaei, 

50 pieydXco«; 7rT0Y]^£LY] tic; ouS’ aßXaßo)^ 7rapeX^>oi 

2 xuXXy]c; tov 7tXouv, xav7iep ao9o^, c05 Te 97501, Toy^avY], 
t^tol 0096^ xal TeXecjTY]^ xal £7rcpSo^ xal (xayo<;. 
odde 0-eoic; vnEi^Eat ^eol vuv Ta aTOixeta. 

öe rot ov 'dvrirrjj äXX ä&avarov xaxov iort, u 


17 XoytafjLOLc; PMa Ixetvo iq Ma 23 ’Ap&ayopoo; V ’Ava>ay6pa^ BPMa 24 ocotyjv 
tyjv <5cpXTOv BPMa 28 cryjjjiaivet, PMa 29 xaTayyeXXei BPMa 31 raxpeTpe^ev PMa 
33 SxoXXa PMa 36 puXialac;] crxuXiaLac; Ma, corr. ex puXtoda<; P 37 u9aXx(; 
BPMa 38 axxaq suppl. Ma, lacunam habent VBP 42 töctouc;] tootoik; Ma 
tou<; om. P 48 peTETreasv eiq Ma, corr. in p£Te7r£CT£ 8’ el^ P 51 Tuy^avEt Ma, corr. 
in ToyxdvY) P 53 &£ol] ^eov PMa 54 tol]tl VBPMa 
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55 Y] SxuXXa £coov, ’OSucradJ, xuwv &vy)to<; oux ecmv, 
aXXa fraXacrcnqg ptlpog Tt vauTtXXopt£votg olov. 

„aXXä fjidXa acpodgcog ekaav, ßcoargelv de Kqazauv,“ 
,,{ir}T£ga xrjg E'xvXhqg, fj [uv xexe Tifj/ua ßqoxolotv * u 
„ij /uv ejielt äjtoTiavaei ig vgxeqov og/urj&fjvat 
60 ßXs7T£ vuv y£povTog xp u<T °u xai [AcXt^p^v xapStav 
xat ovoptaTcav TiXacrfiara. OiXcnv £t7i£iv yap tyjSe, 
eng Trpog tt]v SxuXXav 7roX£pt£tv, & ’OSuocteu, ou Seov, 
ev xpaxata 8uvapt£t 8 s vauxatg ßoav, £Xauv£tv, 
outco yap av £X9uyY]T£ xat SsuTepov ßXaßYjvat * 

65 y) xpaxata yap Suvapttg ix sxvcügs ro p£Üpta. 

SxuXXav xat Kpaxattv (pyjGi xat xauTYjg 7rapaxXY}<7£tg, 
xat iE, auTYjg aTrorrauatv 7rat8og auTY)C, TYjg SxtiXXag. 
„Oqtvaxirjv d 3 eg vrjaov afpi^eai • eV#a c5e teoAAcu“ 
„ßooxov r 3 3 HeXioio ßosg xat Icpta jiyjXaff 
70 „Ejzxa ßocbv äyEÄat, xooa d 5 olcov moea «aAa, u 

,,TiEvxijxovxa <5 3 Exaoxa• yovog d 3 ou ytvExat avxwv , u 
„Oväs TtOXE (p&LVV&OVGl. §Eal (5’ ETUTCOtjUEVEg eIoL,“ 
ty) v AX9a T/jg 7capou<TY]g vuv ßtßXou, TTjg ’OSucradag, 
xoug aporyjpag dpYjptEV ßoag r HXtou etvat. 

75 tareov, eng xat ßoag 8s xat 7tpoßaTa xat tTUTcoug 
xat obcav C^ov £T£pov xat aX<7Y) xat 9UT& 8£ 

YjXtco av£TtO-£VTo, a£pt xat Totg aXXotg. 
ouSev TotouTov £cpov 8£ Ttg av£X£tv IxoXpta, 
oute To aXcrog 8s: T£pt£tv, ad 8s: £TY)pouvxo 
80 £V TY) auxY) 7TOCr6TY]Tt TCOV <JT£tpü)V 7U£9UXOTa, 
xav £T£t>VY]X£t Tt aUTWV, TCaXtV a7T£7rXY]pOÜTO. 
at xcav ßocov aylXat 8s: Y]Xtou xat 7rpoßaTcnv 
£7üxa (Jt£v Yjcrav £^ouaat ava 7r£VTY]xovxa8og, 
xat 9uXaxa Oa£&ouaav 6[xou xat Aa(Jt7T£TtY]v, 

85 £uXoyw Xoy(p 7rpoa9U£t xat XP^ VC P xai 

7i£vxY]xovTa xat 8uo yap zxoug at ißSofxaSEg, 
7uotY)Ttxot 8 e aptO'fxotg a7rr^pTta[JL£votg ^pcavxat. 

Y](jt£pat 8s: 7T£9Uxacrt 9poup£tv xag s:ßSo(jLa8ag, 
at eßSoptadEc; pt^vag 8e, pt'^VEg 8 e rcXr^pouv XP^ V0V ? 

90 xav pt9jvag 7rapaX£Xot7ü£v £t7i£tv ty) auvroptta, 

xat tco ptY] a>£X£tv 9av£pc5g Sd^at yuptvov tov ptu^ov. 
£7T£t TOtg 5 08ua<7£COg 8 s aupt7l£7TTCOX£V £TatpOtg 
9 ayou<rt toutcov tcov ßocov, rcavTac i)av£tv O-aXaacrYj, 

£XTp£7TCOV 7TC)CVTag "OpLY]pog 7rpa^£COV TCOV aö-EdptCOV, 

95 Tt ou 7rot£t, Tt ou XaXet xtvouv £tg vou^Ecrtav; 
cpipci xat yap tov yjXtov £v 7rpocrco7ro7rotta, 


56 i>aXaTTYj!; PMa 59 S’ ig VBPMa 60 voov VB 65 yj ] xal VBPMa 69 ßoa- 
xovxat VBPMa 71 yovog B (corr. in ysvog) V y£vog P pievog Ma 72 &eoi BPMa 
73 vöv om. PMa 77 evetl^evto BPMa 87 ol 7toiy)tlxoI V 
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ayavaxTouvTa 7U£piTT<o<;, £y)ToüvTa Ttfztopiav, 
xal t&v ßocov toi^ ößeXolg fjiuxü>[i.£va Ta xqea , 
xal xa&£p7rou<7a<; ßupaa<; Se xai Srepa [xupta, 

100 cxrcep xoXaaTixcoTepov av £i7t£ p7)T<op Ypa9(ov. 

[tolc; oß£Xoi^ av £i7r£ ng fxuxaa&at tote xp£a.] 

Zevg &a£V ave/uov £g) 7 )v 6 oupavo<; £v&a8£. 

<77r7)Xatco 9j(rav ra Nup^&v yXu9al to 5 v N7 )p7]l8a>v. 
rjQcbjurjv nävxeooi fteolg a£pi xal aTOt^Etou;. 

105 qe^o/uev ä&avaxoioL Groiyzloig, £i[iapfiiv7). 

S^ovTat äXXoi 8 e &eol iGxipzg 7) GxoiyziaL. 

Zev näxEQ 7)youv & a7)p xal toc Xot7ra GxoiyeZct.' 

6 yap ay]p xal to uypöv eio&ev u7T09£p£iv. 

7) Aaju7iex(rj äyyeXog OLTzkpyz™ 1 7 ]Xtco 
110 £ßSofX7]v Zevg ettoitjctev, 6 oupavo<;, Tjpipav* 
iizox(x.x6iGX(x.Gig xal yap tou oupavou Tjpipa. 

Aidg nXrjyelaa xeqolvvco v£9&v t£ xal a£po<;* 

a>£0<;, 7] £l[i.ap(X£V7] 8£, TOV VOCTTOV (X97)p£lTO. 

ZxvXXrjv £(ji£ 8 e 6 7raT7)p, Tjyouv 7) EtfxappivT), 

115 oux Eiacre &£acracPifai * tl 8e av i&zi&rig ; 

6 7tac; 9oßo<; Iv XxuXXt) yap, (xt) xaTa^^ to 7 tXoiov, 

xal ol 7rX6)T7jp£c; üSaatv £(X7rE(rco<7i ^ocXaacnjc;. 

oru §£ 7T£ao)v ti 8 e8otxa<; £Ti Xoitov T7)v ZxuXXav, 

£1 (X7) 7COU 9^(; 7TTOOU{X£VO<; p.7 ) EVTU/eZv O-Tjpicp ; 

120 xal to 7ü£(T£iv ei<; afaXaaaav, 7ra^ 9ai7), Seivov XeyEt. 
7rpo<; toüto touto S£ 97]fxi * 6 7rai£cov tt)8e ypC^EL, 
OTl [XETOC T7]V £X7TT0)aiV, 7)V 7T£7UT6)X£ &aXaaa7), 

6 Zeu<; Ixeivov xaTi^Eiv oux EiaoE ttjv SxuXXav. 
fteoi eg vfjoov neXaoav ^8t) tt)v ’ Qyuyiav. 

125 aToi^eZa, ofaXacraa auTT) xal ai 7rvoal av£(X(ov, 

O'Eol xal £ip.appi£V7 ] 8e voEiTai tou; ev^ocSe. 


102 6 om. V 104 7)pa[i7)v BPMa 107 w om. V 109 aprceXo«; dbrapXETai VB 
123 xoctiSeiv VBP xaTsSelv coniecit Ma 126 toi«;] yap PMa. 


IV. KOMMENTAR 

Prooi mion 

1 ff.: Herodot (1, 189) erzählt, wie Kyros den Fluß Gyndes durch Anlegen von 

360 Abzugsgräben überschreitbar machte. Man nimmt an, daß dieser 
anekdotenhaft ausgeschmückten Erzählung ein historisches Ereignis zu¬ 
grunde liegt. Dem Gyndes entspricht wahrscheinlich die heutige Dijälä, 
ein Nebenfluß des Tigris, der über ein ausgedehntes Kanalsystem verfügt 
(RE VII/2, 2091). 




8 : 

8 - 34 : 


14 ff-: 


19: 


21: 


24: 


26 f.: 



3 - ff-: 

33 : 
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Kalliope als Muse der epischen Dichtkunst steht hier für die Epen Ho¬ 
mers; vgl. unten V. 47. 

Ein einziger Satz umfaßt diese Verse! Das zu dem xayo> (8) gehörige Ver¬ 
bum xl&sixa steht erst V. 30! Die kühn konstruierte Brücke dazu bilden die 
Partizipia ye<pup6>v (19 und 23), (24), p-eTaxp^Tcov (28) und Xetctoto- 

(jlwv (29). Tzetzes vergleicht sich mit den berühmtesten Architekten, Brük- 
kenbauern und Wasserbautechnikern. 

Wie der Fluß Gyndes dem Pferd des Kyros den Tod brachte, so würgt Ho¬ 
mer mit seiner an Allegorien überreichen Darstellung gleich einem Ozean 
das edle, ungestüme Drängen <jxtprr)(jt.a, eigentlich ,,Sprung der 

Begierde“) der Kaiserin nach wissenschaftlicher Erkenntnis (X6you15) 
ab. Durch das (16) wird die Kaiserin Eirene (Berta von Sulzbach) als 
verstorben bezeichnet; damit ist für das Werk - zumindest für die Nieder¬ 
schrift des Prooimions - 1160 als terminus post quem gewonnen. Zu den 
,,anderen Freunden“ (18) des Tzetzes dürfte auch Konstantinos Kotertzes 
gehören, dem Buch 16-24 der Ilias-Allegorien gewidmet sind. 

Mandrokles: Architekt aus Samos, Erbauer der Schiffsbrücke des Da- 
reios in dessen Skythenfeldzug, der dafür reichen Lohn erhielt (Hdt. 4, 
87-89). Vgl. auch Tzetz. Chil. 1, 826 ff.; 4, 498. £cm piv Ö7nr), ,,in gewisser 
Hinsicht“; ähnlich V. 23. 

Apollodoros von Damaskos: Architekt unter Kaiser Traian, der die 
Donaubrücke in Dacien im Jahre 104/105 erbaute (Prokop, de aedif. 4, 6, 
12 f.). Von ihm stammte auch das Traiansforum und das Odeion in Rom; 
vgl. auch Tzetz. Chil. 2, 80 ff.; 4, 504 fr. 

Dexiphanes: Architekt aus Knidos, in den Diensten der Königin Kleo- 
patra, Erbauer des Pharos von Alexandreia: Tzetz. Chil. 6, 294-299; 4, 502 f.; 
All. II. Proleg. 10 ff. Zu dem xcpa&v tö 7r£Xayo<; unserer Stelle vgl. Chil. 6, 
296: xal &dXaaaav kyi pao>ae pixP 1 TexpaorTaSlou. 

Als Kroisos mit seinem Heer den Halys überschreiten wollte, ließ Thaies 
den Fluß in einem Seitenarm um das Lager herumleiten, so daß man den 
nun seichter gewordenen Fluß nach beiden Seiten überqueren konnte 
(Hdt. 1, 75; vgl. Tzetz. Chil. 1, 821-825). Die Handschriften haben an un¬ 
serer Stelle irrtümlich Küpov statt Kpotaov; ich habe es aber im Text belas¬ 
sen, da ich es dem viel gerühmten, aber oft recht schwachen Gedächtnis 
des Tzetzes zur Last legen möchte. An einer anderen Stelle der Chiliaden 
(4, 496 f.) läßt nämlich Tzetzes den Thaies den oben erwähnten Dienst sogar 
dem Dareios erweisen ! 

Auf die aacpYjveia seiner Darstellung ist Tzetzes besonders stolz. Er betont 
sie hier, zu Beginn seines Werkes (s. auch V. 48) ebenso wie an dessen Schluß 
(All. Od. 24, 277. 288) oder im Epilog der Theogonie (V. 734 ff. 748. 764 
Bekker; 42 ff. Wendel). 

Über Demo und das Verhältnis des Tzetzes zu dieser seiner Vorgängerin vgl. 
Hunger, Allegor. Mythendeutung, S. 43 f. Zu den übrigen hier genannten 
Allegorikern vgl. a. a. O. 41 ff. 

xopT:oXaxuO-oc: ein Lieblingswort des Tzetzes: All. II. 18, 464; 24, 145. 
Chil. 9, 414; vgl. Chil. 10, 278. 

Cherubim und Seraphim wurden von Michael Psellos in seiner Ilias- 
Paraphrase (zu B. 4) als Götter bezeichnet. So jedenfalls Tzetzes, Schob 
zu seinen Homerica 27: £xeivo<; yap (Psellos) ttjv A pa^coStav il;Y}youp.£vo(; 
flsoix; ivTau&a xd Xepoußlp. xal Eepacplp slvat, X£yet,. Psellos gehört also zu den 
xlv£<;, die oben V. 50 genannt waren. Vgl. Tzetz. All. II. 4, 47 ff. Die Stelle 
findet sich allerdings nicht in der Ausgabe der Psellos-Paraphrase von 

I. Bekker (Scholia in Hom. II., Berlin 1825, S. 672-678 zu B. 4). 
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18: 
30: 


57 : 

58: 

77 : 

83-102: 

95 - 97 : 

103: 

104: 

108 f.: 


123: 
132 f.: 
171: 

181 f.: 
221: 

326 f.: 


Hypoth esis zur ganzen Odyssee 

Die Ergänzung p.£v ist korrespondierend zu dem im Titel All. Od. 1 ge¬ 
dacht. 

Buch 1 

oö XP^) : Die Rinder des Helios werden All. Od. 12, 68-101 ausführlicher 
behandelt; 12, 45 u. 73 f. verweisen auf unsere Stelle zurück. 

£pL7rpoo'9-e: Tzetzes scheint die Formen ohne v zu bevorzugen. Jedenfalls 
bieten sie die Hss. überwiegend. An dieser Stelle hat nur Va epjrpocr&ev; die¬ 
selbe Hs. liest aber Prooim. V. 4 ev&e. Sonst stehen VB konform mit den 
Ny-losen Formen gegen die jüngste Hs. P: ö&e 2, 89; 5, 131; 6, 177; 8, 38. 
58; ii, 128; 6&£8y)7roT£ 1, 32 ; Srfte 11,31; xaTo>&£ 8, 151; T:6ppco^£ 6, 172 u. ö. 
Ixei&e Hypoth. 17 haben VBP gemeinsam. Dies gilt natürlich nicht vor 
vokalisch anlautenden Wörtern, z. B. 60-ev auröv 4, 55. - Auch Boissonade, 
der Herausgeber der Ilias-Allegorien, fand die Ny-losen Formen in den 
besten Hss. und gab ihnen in seiner Ausgabe den Vorzug; vgl. Tzetz. All. 
II., Paris 1851, S. 23 Anm. zu V. 389; S. 108 Anm. zu V. 67. 

7rap£i<T9p£iv: hier ungewöhnlich in transitiver Verwendung, etwa ,,ein- 
schieben“; vgl. siocppei Tzetz. Chron. 300, 7rap£ia9p£iv Chron. 233. 363. 

Das Anschwellen des Nils wird mit dem Tierkreiszeichen des Stieres 
(Taupoc) in Beziehung gesetzt. Bei dem ,,stierähnlichen“ (TaupcoSeoTEpov) 
Tosen der Flüsse schwingt wohl auch noch die alte mythologische Vorstel¬ 
lung vom Flußgott in Stiergestalt mit. 

7rapT]yaycv: Die Heimarmene läßt Menschen und Götter gleichsam auf der 
Bühne auftreten. 

Ein Satz, in weit gespanntem Bogen gebaut: Das Hauptverbum owrocTa (98) 
ist in der ersten Versgruppe (83-89) durch mehrere Partizipia (Ssixvus 84, 
7rpoa6>7ro7roiY](ja(; und &eI<; 87, d7raTf)aa<; 88) vorbereitet; in der zweiten Vers¬ 
gruppe (90-97) ist das aTraTYjaac; aus dem Vorhergehenden zu ergänzen. 
Worte, mit denen Homer, wie sie glauben, darauf hinaus will (Trpood^at), 
daß durch den Einfluß der Gestirne und durch Hermes, nämlich den Plane¬ 
ten, alles für Odysseus Zuträgliche sich ereignet. 

6v6p.aTOc; p,£Taßacn,<;: Vgl. im Kommentar zu All. Od. 13, 89 ff. 
Seivotyjtck; p.£$6 8o>: Zur Verwendung von rhetorischen Termini durch 
Tzetzes vgl. im Kommentar zu All. Od. 24, 73 f. 

vou<; = 6 D-eoc;: Zur bekannten Lehre des Anaxagoras vom Nus vgl. V0S0 
59 A 1 und 59 B 12. - Zu Platon: Phileb. 28c: vou<; £<m ßamXEÜc; r ; |i.tv 
oupavou T£ xal ferner Phaid. 97c, Kratyl. 413c. - Empedokles sagt von 
Gott: aXXa <ppr]v tEpYj xal a8i(79aTCK; ettXeto piouvov (V0S0 7 I 366, 3), zitiert 
von Tzetz. Chil. 7, 522 ff.; 13, 83. Vgl. ferner Thaies (V0S0 7 I 79, 33), 
Xenophanes (a. a. O. 113, 25 ff.) und die pythagoreische Schule (a. a. O. 
454 , 40 ). 

eiq oTxov = £v olxco. 

Beabsichtigtes Wortspiel £pfA7]VEU£tv - 'EpfxTjc; (a 38). 

,,Da der Verstand (die eigenen Gedanken) im Himmel, nämlich im Kopf, 
liegen“. Zur Gleichsetzung von oupavöc; bzw. "OXopTroc; und X£9aXfj vgl. 
All. Od. 1, 227; 6, 41 ff.; 15, 25; 20, 32 ff. Matranga, An. Gr. II 365, 13 f. 
Elpe als Tochter des Polyphemos: vgl. im Kommentar zu All. Od. 13, 
81 ff. und zu 9, 170. 

6 c, 7rpcoTo^ x a ^ e7T ^) v 73 : Wendung findet sich zwar nicht im 1. Buch cer 

Odyssee, aber - in der Form Öte tiq nporepoc; x^Xetty} vy) - wiederholt bei Ho¬ 
mer: T 183, n 369, tu 72, 9 133. 

Zur einschläfernden Wirkung der feuchten Luft vgl. Hunger, Allegor. 
Mythendeutung, S. 51 f. 
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Buch 2 

10: pu>*>coSeaxlpcoc;: ist terminus technicus bei den Allegorikern; vgl. 

Hunger, Allegor. Mythendeutung, S. 41. 

87 f.: Die Seefahrer pflegten vor der Abfahrt den Göttern zu opfern: y 159, v 50. 

Von Aer ist allerdings nichts überliefert; höchstens Zephyros wird u. a. 
angeführt: Anthol. Pal. 6, 349, 4. 

Buch 3 

16: oTep^copa = Firmament: Genes. 1, 6. 7. 8 u. ö. 

103 f.: Eine der selbstgefälligen Bemerkungen des Tzetzes über seine Arbeit: 

ßißXov yioöv, ,,mit einem Chi versehen“, durchstreichen, tilgen (vgl. 
Chil. 5, 164 f.). Das Buch ist für ihn zugleich Konzept (ayeSapiov) und 
Reinschrift! 

Buch 4 

61: Etymologie des Namens Eidothea. 

67: Der Text ist entstellt; es fehlt ein Verbum, das den Zwang wiedergibt, den 

Menelaos auf Proteus ausübt, um ihn zur Prophezeiung zu veranlassen. 

69: MeveXaov tSouaav: Entweder muß man ein ebiEtv, von cprjcrl abhängig, 

ergänzen oder tSouaav in ebrouaav ändern. 

70 ff.: Die Verwandlungen des Proteus werden pragmatisch erklärt: Eidothea 

wird den Griechen aus allen Reichen der Natur vorzaubern. 

73: vsex& opo iq : 8 437 steht zwar vEoSopon;; die Neubildung VEsxSöpon; erklärt 

sich aus sx&opdc und £x$6pt.o;, beides bei Dioskurides belegt. Die Lesung 
VEsxSopou; wird außerdem durch Chil. 9, 71 gestützt. 

76: Trapaayw: Als voluntativer Konjunktiv mit futurischer Bedeutung auf¬ 

zufassen. 

88: Peisandros, athenischer Politiker zur Zeit des Peloponnesischen Krieges, 

der zunächst der radikalen demokratischen Partei Kleons angehörte, sich 
aber nach dem Zusammenbruch der Sizilischen Expedition (413) den Olig¬ 
archen anschloß. 411 war er der Manager des oligarchischen Umsturzes 
(Thuk. 8, 49. 53 f. 63-68) und gehörte zu den führenden Männern der olig¬ 
archischen 400. - Aristophanes griff Peisandros wiederholt wegen seiner 
Gewissenlosigkeit und Feigheit an; die hier von Tzetzes erzählte Anekdote 
stammt aus den ,,Vögeln“ des Aristophanes (1556 fr.). 

93: „Wenn das Wasser wieder reines Wasser (nur Wasser) ist“, d. h. nach Be¬ 

endigung der Wasserzauberei. 

105: Aio<; yapßpö*; ist Menelaos als Gatte der Zeustochter Helena: e 569. 

Buch 5 

Halitherses: Freund des Odysseus, der Telemachos mit Rat und Tat zur 
Seite steht: ß 157 ff. 

Hermes als Trpocpopixot; Xoy oc,: vgl. Hunger, Allegor. Mythendeutung, 
S. 49 f. und den Kommentar zu All. Od. 24, 43-51. 
oruvffEpLEvoc; nimmt das ypapLpLa aruvTa$a<; (28) wieder auf. 
t ry seil. o86v. 

Etymologie von Tithonos: ra covia, a tiDetoci (~Tzetz. Schol. Lykophr. 
18, S. 20, 1 f. Scheer). 

Ein Verbum fehlt; es ist Xeyei (seil. "Opnrjpo^) zu ergänzen. 

Die 5 Bedeutungen von-O-söc;: vgl.Tzetz. Chron. 75 ff. mit meinem Kommen¬ 
tar (Jahrb. d. Öster. Byz. Ges. 4 [1955] 36)- 

ävajijjiaTov, ,,ohne Knoten“, ohne Verknüpfung, Verbindung; tcov axa- 
vlctxov: Ist an Zusammenhang mit xavfoxiov (Körbchen) zu denken („was 
nicht geflochten ist“)? 


25: 

30: 

35 ^ 

46: 

70: 

7 s ~ / / • 
81 : 

83: 
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115: Atö<; ist aus dem Homertext übernommen; als Objekt zu TrapE^eX&etV' ist 

vouv zu ergänzen. 

127: Ivepio&co&T): Vgl. Chil. 2, 625; 3, 248. 

130. 132: A7)jx7)Tpav: Akkusativ zur Nominativform A7)(XY)Tpa (Schwyzer I 568); 
in V. 130 haben es alle Hss.; vgl. Tzetz. Chron. 140. 

155: Milyai: Milye galt als Schwester und Gattin des Solymos, des eponymen 

Stammvaters der lykischen Solymer (Steph. Byz. s. v. MtXuat). Die Be¬ 
wohner der Landschaft Milyas zwischen Lykien, Pamphylien und Pisidien, 
die Milyai, wurden Solymer genannt (Hdt. 1, 173 ; 7 , 77 )- 

157 ff.: Aus der Verbindung des Namens Solymer mit Salomon leitet Tzetzes den 

Schluß ab, Homer müsse jünger als David und Salomon sein. 

161 : lebus = Jerusalem. Man vergleiche die Bezeichnung der vorisraelitischen 

Bewohner Jerusalems als ’leßouaatoi (2 Sam. 5, 6). 

172 : &£Xo>v, auf auröc; (Poseidon) bezogen, in auffälliger Stellung. 

Buch 6 

26: Hy per eia, der frühere Wohnsitz der Phaiaken, wurde mit Marina (Ka- 

marina auf Sizilien) gleichgesetzt. 

33: Neuerliche Anspielung auf die 5 Bedeutungen von &e6s; vgl. oben zu All. 

Od. 5, 81 ff. 

70 ff.: Das dünne, warme Herzblut steigt durch die Schlagadern zum Kopf 

empor, speist (bewegt) das Gehirn und macht so die Gedanken frei; vgl. 
Chron. 175-183 und Matranga II 601, 8-13. 

75 f.: Das Herz als teXix6v (im Sinne von oc£tiov = ou Ivsxa) entspricht der Auf¬ 

fassung des Aristoteles, z. B. dpx?) Y“P «puarsox; rj xapSia 738 b 16 und 
743 b 26. 

79: aüxöq £<pa: Die bekannte, auf die Pythagoreer zurückgehende sprichwört¬ 

liche Redensart: Diog. Laert. 8, 46; Schol. Arist. Nub. 195; Suda a 4523. 

96: Leto = Nacht; vgl. im Kommentar zu All. Od. 24, 127. 

97L: Zur Etymologie der Nymphen vgl. den Kommentar zu All. Od. 17, 19 ff. 

105: u7T7jpxev: seil, töv [ist* oa>T7j<; Ö7r£poxo<;. 

111: tetux^xe Taunr]<; raxTpl xal vögtod: ,,Er traf mit ihrem Vater zusammen und 

erlangte die Heimkehr.“ Tuyxavco in der Bedeutung von £vruYX* va> wie die- 
ses mit Dativ? 

116: GrEXrjVY): Odysseus vergleicht ja Nausikaa mit Artemis (£ 151). 

130 ff.: Athene = Ölbaum: vgl. den Kommentar zu All. Od. 23, 23 f. (dort ist in 

der 3. Zeile von unten zu verbessern: Dionys. 15, 112). All. Od. 6, 133 = 

All. Od. 23, 24. 

Buch 7 

18-20: Athene als Aer; vgl. Hunger, Allegor. Mythendeutung, S. 51 f. Matrar.ga 

II 601, 14-16: *Afb)va, 6 7rpoaYEt<$T£po<; xal 7raxuT£po<; da)p, 6 cazb oekr^^c, 
piXP L Y% $uxvou[aevo<;. 

Mit dsp6cmq(jLO<; weiß ich allerdings nichts anzufangen, konnte es auch nicht 
bei Georgios Pisides finden. Man könnte an Zusammenhang mit koltolcttixol 
denken; vgl. zu All. Od. 22, 84. 

38 f.: Die Verse 75 79 f. mit der Erwähnung Marathons und Athens werden lls 

unecht getilgt. 

58 f.: 6 dr)p öpuxXTjv, seil, xaxax^t; aux6^ te, seil. ’OSuaosu^. 

Buch 8 

43 ff.: Allegorese der Kosmogonie: vgl. Chron. 197-527 und den Kommentir: 

Jahrb. d. Öst. Byz. Ges. 4 (1955) 39 ff- 
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58 f.: Den Ehebruch des Ares und der Aphrodite und deren Bloßstellung durch 

Hephaistos hatte Tzetzes bereits in seiner Chronik (449-467) behandelt; die 
Chronik ist im Zwölfsilber (lapßsup pixpto) geschrieben 1 

66: tco avaa7rav uyp6x7)xa: vgl. Chron. 229. 455. 

76: elSoupyla: vgl. Chron. 352: 6 Zeu<;, xö 7rvsüpa xoapix% stSoupyla«;, ferner 

Chron. 277. 506 und unten V. 121 sowie All. Od. 11, 62. 

93: v6&ovxal \L01ybv ... tö 7rup: vgl. unten V. 134. 148 und Chron. 453. 

98 f.: Etymologie des Hephaistos: xa!<; o^at^x6ao^, „ein Tausendsassa in Kunst¬ 

griffen“ (oder ,,im Anzünden“? Vgl. V. 100 dcva^ecov TTjpcpopcov). 

118: Lemnos = Kosmos: vgl. Chron. 422 f. (mit „Etymologie“). 

123: Euxpaxouv: mischen, mäßigen; ebenso V. 150. 183. 

132: „Die Sonne tönt . . .“: Anspielung auf die Sphärenharmonie! 

133: xfj TsxaypEVfl ßaaei = Chron. 397. 

150: eu&eteiv: ebenso wie das Kompositum Sieu-ö-steiv bei Tzetzes beliebtes 

Verbum: Chron. 232. 324. 365. 

152: 'Eppou, 7Tjp9op7)pdTcov te xa&apxixcov <xtt6vtcov: Vgl. Chron. 460: 'Eppoö 

ylXcoq 8 e xd 8iaxxovxa asXa. 

156 ff.: Die Göttinnen werden hier anders gedeutet als Chron. 457 f. 

Buch 9 

72: olxxeptco: Vielleicht Kontamination aus den Formen olxxtw (Fut. von 

otxxl£o>) und oixxepYjao (vgl. coxxeipTjaev All. Od. 10, 103). 

77: Stevxcpeueiv: „die Eingeweide durchbohren“; vgl. Sicvxlpsupa, Blick 

durch die Eingeweide, Aristoph. Nub. 166. 

89: xauxYjv, seil. X7)v v6aov. 

90: Der Kyklop als 7rat<; $aXaaaY)<;; ebenso All. Od. 13, 81. 

105 ff.: Antiphates und die Laistrygonen; vgl. x 114 ff. 

122 ff.: Zitat aus Aristeas von Prokonnesos, *Apipda7usia g7nr) (Ep. Gr. Fr., S. 245 
Kinkel). Dasselbe Zitat Chil. 7, 686 ff. Vgl. ferner Chil. 2, 724 fr.; 4, 522. 

170: ’Epcoxov: Der glühende Pfahl, mit dem Odysseus bzw. seine Gefährten 

dem Kyklopen das Auge ausbrannten, wird mit der Fackel der kleinen 
Liebesgötter, der Eroten (RE VI/i, 508 f.) verglichen. Tzetzes beschreibt 
selbst einen Eros 7cup96pos (Chil. 5, 506). Die beste Erklärung gibt jene 
Stelle des Malalas, welche die Deutung des Tzetzes für diese ganze Szene 
(Auge des Kyklopen = dessen bzw. seines Bruders Tochter Elpe) vorweg¬ 
nimmt, S. 117, 6 ff. Bonn: . . . ypYjpaai rcoXXot^ xal Scopotc; Ipi&uae x&v auxöv 
KuxXcojra 6 ’OSuaasix; 7rpö<; xö p?) xaxEa&tEiv xou<; psT* auxou, xal 6xt Xaßchv 
’OSuaasüc; Xap7ra8a 7rupö<; Ixi^Xoas xöv 69&aXp6v auxou xöv Iva, 8i6xt xtjv 
ffuyaxlpa tyjv povoy£V 7 ) xou d§£X90u auxou noXu 97 )pou, ''EXtd^v, rcap&lvov oöaav, 
Xap7ra8i 7tupös Ipoxtxou xau&staav, 7^p7raa£, xoux’ laxIv Iva xeov &9$aX- 
pcov xou KuxXco7ro<; ^Xöyias, x6v noXi^pov, xt;v auxou Ouyaxlpa a9£X6pEvo<;. 

179: xfj 9et§ot xou yapxou: Hinweis des Autors auf Knappheit des Beschreib¬ 

stoffs. Die Bezeichnung yd-prfic, für Pergament wäre ungewöhnlich; vgl. 
L. Santifaller, Beiträge zur Geschichte der Beschreibstoffe im Mittelalter, 
Wien 1953, S. 79. Wenn es sich aber um Papier handelt, ist die Knappheit 
schon deshalb verständlich, weil dieser Beschreibstoff in Byzanz gerade erst 
um die Mitte des 12. jh. weitere Verbreitung fand (Santifaller a. a. O. 
128 f.). Eine ähnliche Bemerkung Chil. 4, 923: xal yapxac; avaXlaxEt, pou 
xal ttXeIw 7 roiet xo 7 rov. 

Buch 10 

19: auppayf], zu auppyjyvupi gehörig und wie dieses gern für den Ausbruch des 

Krieges oder Kampfes gebraucht: Chil. 3, 721; 5, 128; 6, 551. 

3:: x6vu£a: Dioskurides, De mat. med. 3, 121. - papvo<;: Dioskurides 1, 90. - 

Ixea: Dioskurides, 1, 104. 
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99: x 138 wird Helios aber nicht dem Okeanos gleichgesetzt; vielmehr er¬ 

scheint dieser als Schwiegervater des Helios. 

120: xipxalco^: im Kreise gehend, fälschlich? 

123: ßpoToupyetv gehört zu den bei Tzetzes so beliebten Komposita auf 

-oupyia, -oupysTv; vgl. oben elSoupyta All. Od. 8, 76 mit Anm.; olvoupyla 
Chron. 22; xoapoupyia Chron. 199. 232. 250. 261. 278. 295. 365. 374. 377- 
All. Od. 8. 46; xpovoupyLa Chron. 325. 

Buch 11 

Bei Theon von Alexandreia, im Kommentar zum Almagest des Ptolemaios 
(ed. Halma, Paris 1821), konnte ich allerdings keine diesbezügliche Be¬ 
merkung finden. - Die Kimmerier wurden zwar nicht von Homer, wohl 
aber von Ephoros nach Italien, an den Averner-See, versetzt. Man schrieb 
ihnen höhlenartige Behausungen zu (Strab. 5, 4, 5 C. 244): "Eq^opoc; 8 k toi<; 
Ki(jLp.£piou; TupoCTOLxeitov tov tÖtcov qjiqalv ocutoix; £v xaxayELOLi; oixtocu; oixeiv, 
ac; xaXouaiv dpytXXac;. 

= Chil. 12, 850-858. 

Siacha: Der Name dieses Sees fehlt in der Liste der Unterweltseingänge 
RE X/2, 2383 ff. Er steht allerdings in derselben Form Chil. 12, 857. Hier 
befindet sich das an Unterweltseingängen übliche Psychagogion (pavTctov 
.... ^ux^yoiycov dv&pd>7rcov, 29). Das ot in V. 30, vor allem aber das ocvaya- 
y6vT£<; 31 erfordert die Änderung in ^u/ay^yoiv; ich erinnere übrigens an 
die 'Fuxaywyot des Aischylos (Fr. 273-278 N.). Die Ergänzung von 30 ist 
natürlich nur ein Vorschlag. Man vergleiche noch die Schilderung eines 
Unterweltseinganges bei Aristoph., Vögel 1553 f., ou ^o/aycoyci Stoxpomr]*;. 
paXXov - tcXeov: Zu diesem Pleonasmus vgl. All. Od. 6, 134; 23, 24 mit 
Kommentar. 

xaT^S^cre: X 292 steht xocxa . . . tte&qcte; es handelt sich eher um eine 
Flüchtigkeit des Tzetzes als um eine abweichende Lesart seines Homer¬ 
textes. 

Anspielung auf Chron. 438-448. 
xieivai: ’ÄpTqAiv ist zu ergänzen. 

Tantalos: Ausführliche Beschreibung seiner Schuld und Strafe Chil. 
5, 444-499. 

Vor 142 dürfte zumindest ein Vers ausgefallen sein, der einen Subjekts¬ 
akkusativ zu (auxöv bzw. *HpaxX£a) und vielleicht ein ypövouc; 

enthielt, zu dem das 7tXeI(jtou<; in 142 ein Attribut darstellen würde. 

Hades, ein König der Molosser; dieselbe euhemeristische Deutung Chil. 

4, 910- 

Anakoluth ! 

Buch 12 

23: Antagoras aus Rhodos, hellenistischer Epiker der 1. Hälfte des 3. Jh. 

v. Chr. Von seiner Thebais und seinen Epigrammen ist fast nichts erhalten. 
Die hier angeführte Stelle - das Sternbild des Großen Bären ist im Roten 
Meer nicht zu sehen - findet sich nicht unter den Fragmenten bei J. A. 
Hartung, Griech. Elegiker, Lpz. 1859, 2, 240-242. 

27: Offenbar Dublette zu V. 26; vgl. ähnliche Dubletten Chron. 7. 9 und All. 

Od. 12, 101. 

25-29: Die Pleiaden bringen ihrem Vater Zeus Ambrosia: (Homer will damit 

sagen), daß sie mit ihrem Untergang die Zeit der Aussaat, mit ihrem Auf¬ 
gang die Zeit der Ernte ankündigen. Die Infinitive cnQpaLVEtv und xaxayysX- 
Xeiv sind wohl von dem psychologisch noch nachwirkenden 8oxco X£yctv tov 
"O gTjpov (21) abhängig zu denken. 


20-28 
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TWO UNPUBLISHED FRAGMENTS OF NICETAS 
CHONIATES’ HISTORICAL WORK 

J.A.J.VAN DIETEN/OOSTERHOUT N. B R. 


More than once the defectiveness of the Byzantine Corpus of Bonn has 
been stressed. Especially the volumes edited by Immanuel Bekker stand 
in bad repute. 1 It might be useful (and surely it would be very easy) to 
illustrate the justice ot the criticisms on his Nicetas edition, but it would 
exceed the limitsof a well balanced introduction to the publication I have 
here in view. This paper is but a preamble to the critical edition which I 
am preparing and hope to publish in a few years. 2 3 

It is well known that the existing editions of Nicetas are based only on 
few manuscripts of rather recent dates. There are, however, many more, 
some of which much older and better. In one of them, the Cod. Vat. 
Gr. 163 we find two fragments that are missing in the published text. 
The first, which is also found in the Codd. Vindob. Hist. Gr. 205 and 
Vat. Gr. 168 , has to be inserted in the Bonn edition on page 77 after 
line 12. The other fragment has its place after p. 489. 15, where I. Bekker 
published the greco-barbarian paraphrase of it from Cod. Monac. Gr. 450 
with his critical apparatus. This paraphrase is preserved also in Cod. 
Vindob. Suppl. Gr. 166 (olim Nikolsburg I. 40). Besides Cod. Vat. Gr. 163 
only Cod. Vindob. Hist. Gr. 205 contains the original text of this fragment. 
A trace of it, however, is found in the compendium of the work as given 
in Cod. Vat. Gr. 981? 

It is not necessary to describe the Codd. Vat. Gr. 163 and 168 , as we 
find very good descriptions of them in the printed catalogue ot the Vati- 
can Greek manuscripts. 4 It must be observed, however, that the expert 
who described Cod. 168, and did not fail to notice the fragment of f. 2S7, 


1 See J. Irmscher, Das Bonner Corpus und die Berliner Akademie, Kp7)Tixa xpo- 
voca 7 (1953) pp. 360-388, especially p. 375 not. 27. 

2 I owe the Suggestion to undertake the entire edition to my revered Professor 
Dr. F. J. de Waele of Nimeguen University. Thankfully too I should mention that 
this expensive work is subsidized by the ,,Nederlandse Organisatie voor Zuiver- 
Wetenschappelijk Onderzoek“ (Dutch Organisation for Purely Scientific Research). 

3 A good description of this manuscript is given by B. Leib, Contribut. ä Petude des 
mss. du texte de PAlexiade d’Anne Comnene, MelangesCh.Diehl (Etudes sur Phi- 
stoire et sur Part de Byzance), t. I. Paris 1930, pp. 191-199. (cfr. Anne Comnene. 
Alexiade. Texte etabli et traduit par B. Leib. t. I, Paris 1937, pp. CLXXII - CLXXV). 

4 Codices Vaticani Graeci, tom. I codd. 1-329, cura Io. Mercati-P. Franchi de* 
Cavalieri, Romae 1923, sub num. 163, pp. 185-187, num. 168, pp. 192-193. 
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admits that he does not know where this Supplement has to be put, 1 
though indicated in the ms. itself. In f. 28 v after the Word elooixrjariv (ed. 
Bonn p. 77, 12) the transscriber put the mark %• and repeated it at the 
head of the Supplement, at the end of which he noted: xod xa^e^j; outco<;* 
euppoci 8e (ed. Bonn p. 77. 13). There is another observation in the same 
description which needs further explanation. It says there: '‘Codex non 
una exaratus manu (certe ff. 13-20 alter librarius perscripsit) atramento 
nigriore passim emendatur. In marginibus praeter supplementa aliaque 
minoris momenti lectiones quoque variantes obcurrunt et lemmata et 
notabilia”. Since we have the excellent book of G. Moravcsik on the by- 
zantine historiographers, it is generally known that we should divide the 
mss. of Nicetas’ history into those which offer a shorter and others which 
present a longer text. 2 Now the Cod. Vat. Gr. 168 is evidently a copy of the 
shorter text, which however has been corrected afterwards according to a 
ms. of the longer, as appears from the additions and corrections. There - 
fore this ms. forms together with the Codd. Vindob. Hist. Gr. 105 and 
Paris. Gr. 1778, which show the same sort of corrections, a group apart 
in the text tradition. 

A scientific description of Cod. Vindob. Hist. Gr. 105 is still wanted and 
it does not seem out of place to prefix it to the edition of the above men- 
tioned fragments. As I agree with a wish, worthy of consideration, ex- 
pressed by authorities on the subject, I think I had better give it in Latin. 3 
In Publishing the fragments, which will follow immediately after the 
description of Cod. Vindob. Hist. Gr. 105, we have noted in our critical 
apparatus all the different readings, including slips of the pen, contained 
in any of the three (resp. two) mss. Vat. Gr. 163 , i68 t Vindob. Hist. Gr. 
205. The Codd. Monac. Gr. 450 and Vindob. Suppl. Gr. 166 are only quoted 
when they support one of these different readings. As it concerns here only 
few mss. I have avoided to use sigla, which I do not see the possibility 
of fixing in such a way as to be satisfactory regarding the final edition. 


DESCRIPTIO CODICIS VINDOBON. HISTORICI GRAECI 105 

Chart., ff. 276, mm. 215 X 142, linn. 23-31, saec. XIV et XV. Continet: 

Nicetae Choniatae Historiam. 

Titulus et initium desiderantur. 

Incipit, f. 1, xal 7 )Y a7n Q^Q £co<; <j<p68pa tö Äxop^ov (ed. Bonn. p. 6. 12, uti etiam in 
margine adnotatum est). 

1 He writes: ,,In f. insiticio 287 quaedam subplentur de viri cuiusdam avaritia, quae 
sine dubio ad Nicetae historiam pertinent sed in ed. nequiquam quaesivimus.“ 

2 We prefer to avoid such terms as used by G. Moravcsik, viz. ,»ursprüngliche kür¬ 
zere Fassung“ and „erweiterte und umgearbeitete Fassung“, because it does not seem 
sufficiently proved whether the shorter or the longer text is an adaptation. 

3 See: R. Cantarella-A. Pertusi, Preposte per Tadozione di norme generali per 
la descrizione di codici greci, Atti del VIII Congresso internazionale di studi bizamini 
(Palermo 1951) Vol. I (= Studi Bizantini e Neoellenici VII) Roma 1953, pp. 3-5, 
with complementary observations of H. Gerstinger, ibid. pp. 87-92. 
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Initia librorum reperiuntur in f. i v , in quo historia Ioannis Comneni his verbis 
rubro atramento exaratis ab introductione separatur: +t£Xo<; tt)<; ßaaiXelac; tou ßacrt- 
Xet öq x(up)ou ’AXd;lou tou Kop.vy)voo / xal apx?) tt^ ßaatXclac; x(up)oo ’lo+avvoo) tou 
K opvTjvou tou uiou auTou. Inc.: Tq> dvaxTt, . . . ed. Bonn. p. 8. 1. Post folium 6 excidit 
folium in quo legebantur vv. ei - auTcüv ed. Bonn. p. 20. 7-22. 12. F. 24 v . inc. lib. 1 
Manuelis Comneni, in quo occurrit (ff. 29 v . 19-30+ 1) locus qui in impressis deside- 
ratur sed codicibus quoque Vaticanis Gr. 163 et 168 traditur, videlicet vv. dXXoTe - 
Xpcupaat inserenda post v. eiaoixTjaiv = ed. Bonn. p. 77. 12. Ff. 39, 53 v , 67, 76 v , 89, 
103 inc. lib. II-VII Man. Comn. In fine Ultimi libri, f. 115, rubris adpictum est: t£Xo<; 
tt)<; ßaaiXeiac; tou auToxpaTopoc; MavourjX tou Kopvirjvou. F. 115 V inc. lib. Alexii Comn. 
qui expl.: p.£Ta pLoXucov xal coScov (ed. Bonn. p. 355. 10) Ta 8h ovöpaTa 7rpo<pepeiv 06 
Seopai. Inc. libri Andronici Comn. I: f. 140 V , II: 161+ Initium regni Isaacii Angeli 
desideratur, cum post f. 180 folia, ut puto, tria deperdita sint, in quibus legebantur vv. 
obrex^vcoae - ek p ed. Bonn. pp. 459. 11-465. 21. In ff. 189, lin. 3 ab inf. - I9i v . 6 
occurrit alter locus quem etiam habet Cod. Vat. Gr. 163, minime vero editiones, quae 
tarnen dant paraphrasin eius graeco-barbaram, quam I. Bekker exhibet in apparatu 
critico ed. Bonn. p. 489 ad lin. 15. Paraphrasis ea quam hauserunt e Cod. Monac. 
Gr. 450 invenitur etiam in Cod. Vindob. Suppl. Gr. 166. 

Is. Ang. lib. II inc. f. 200 v ; III: f. 125. Lib. I. Alexii Ang. in f. 233 (ad titulum huius 
libri additum est: 8c, ’AXe^toc; XeyeTai xal ßafxßaxopaßSrjc; quod supranomen repetitur 
in titulis duorum librorum subsequentium), lib. II: f. 250, III: 264+ 

Abrumpitur in f. 272 v : aXXa xaTa Ta<; aocopaTouc; axla<; ataaovTac; ed. Bonn. p. 685. 4. 

Charta partis recentioris codicis, videlicet ff. 1-35, 40-41, 106, 163-164, 185, 190- 
191, 224-225, 229-272, offic. chart. insignia praebet. Definire novi florem. v. g. in 
ff. 246-247, similem specimini Briquet no. 6687 (Perpignan 1391, Venise 1398, Fano 
1402), forficem v. g. in ff. 260, 265, quocum cfr. Briquet num. 3658 (Aix en Provence) 
qui tarnen nonnihil differt. De statu conservationis codicis D. de Nessel, 1. c. infra, 
scripsit: „Codex . . . est . . . principio et fine mutilus, misere lacerus, a blattis, tineis 
et aqua marina, tum ipsa vetustate depravatus“. At A. Kollar, 1. c. infra, iudicium 
hoc paullo exaggeratum putabat. Nostris temporibus codex melioratus est restaura- 
tione de qua legitur in primo custodiae folio: „Folia quamplurima restaurata sunt mense 
Febr. a. 1912. Bick. Beer.“ Exciderunt ff. 2 ante f. 1, item folium unum post f. 6, uti, 
ut puto, Forlosia in margine inf. notavit: „ed. Paris, p. 10 lit. C deest folium et“, id 
est verbum a quo inc. folium deperditum, ed. Bonn. p. 20. 7 (cfr. supra). 3 folia de- 
siderari post f. 180 etiam supra iam diximus. In f. 17i v , quod magna ex parte scrip- 
tione vacat, legitrr: „nihil hic deest“. 

Foliorum notas arabicas loco solito satis neglegenter exaravit D. de Nessel, teste 
Forlosia 1. c. infra; „folia ... uti ... Nesselio enumerata, sunt adeo transposita, ut si- 
byllae folia esse videantur“. Numerum foliorum D. de Nessel indicat 279. Nuncfolio- 
rum ordo nullibi est disturbatus, enumeratio vero est falsa inde a f. 75. Nam in f. 74 
nulla cernitur nota et de ipso f. 75 utrum 71 an 75 inscriptum sit haud facile dixeris. 
Ccrte folium quod revera est 76 habet num. 72, sic 77: 73 etc., ita ut ultimum folium, 
enumeratum 272 revera sit 276. 

Fasciculi partis vetustioris codicis sc. ff. 36-39, 42-105, 107-162, 165-184, 186-189, 
192-223, 226-228 quae textum breviorem nullo loco interruptum continent, signati 
sunt notis numericis graecis inangulo ext. ultimae singulorum paginae v. g. in f. 49 v , 
C in f. 57 v etc. Qui supplevit et emendavit codicem fasciculos notavit in med. marg. 
inf. cum primae tum novissimae singulorum paginae. Ordo est: 7 + 10+10 + 8 + 4 + 2 + 
7x8 + 6+9+3x8 + 2 + 8 + 5 + 17+2 X8+9 + 8+3 X 12+6. 

Conscriptus videtur codex a duobus librariis, quorum alter exaravit partem vetu- 
stiorem atramento nigriore, titulos et initiales litteras, quae frequentius obveniunt, 
adpingens minio, quod nunc paene evanuit. Alter perscripsit partem recentiorem ex- 
ceptis forsan ff. 106 et 224-225 quae tertiae manui adiudicanda videntur. Minium 
quod adhibuit in exarandis titulis et initialibus litteris, quas ieviter ornavit,claritatem 
suam haud amisit. 


21 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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Textus manu recentiore (resp. tertia) descriptus comprehendit vv. xal y]Y a7n Q^ 7 ) - 
d7roxp£(jLcovT£(; ff. i —35 v , ed. B. 6. 12-88. 11; xal (j'tXöv - xaXax; ff. 40-4i v , B. 98. 16-103. 
10; öti [livTOt - ßaatXcia et add. xal cpiXoxaXlav qui locus, ut indicatur signo *£-, 

inserendus est post f. io 5 v . 10; ai>Toü<; £ 7 T 7 )p£v - Tptat ff. 163-164 (cancellato textu bre- 
viore in f. 165), B. 414. 5-420. 15; ahjpaoXTjaai - aXXa puxpoü f. 185 (inserenda loc. indic. 
in f. 186), B. 478. 4-480. 15; dv7)p 8 * outo<; - toü<; 7roi/(fJtiva!;) f. 189, lin. 3 ab inf. ubi 
erasa sunt vv. t6te - xaXco<;, cancellata tov - ’AXe^io*;, ed. Bonn. pp. 490. 2-491.1, et 
in marg. inf. leguntur vv. dvrjp - a9a/(XX6p.£vog) ut infra in fragmento altero. Can- 
cellatus quoque est textus f. i89 v videlicet vv. 6 - 7roi/([iiva^) ed. Bonn. pp. 491. 1-492. 
19. In foliis 190-191. 4 leguntur fragmenti laudati vv. (09a)/XX6p.£vo<; - TpoTTcoaxcrDm, 
et in ff. 191. 3~i9i v . 6 vv. ax; - 7rot, B. 491. 5-492, 19. Reliquum folium i9i v implet 
nota rubris scripta: öti 6 ßaatXEÜc; Taaaxio^ Bpavav tov AXi^iov <TTpaT7]Y0v 7ioi7]aa^ xaxa 
BXa^oix; a7T£aT£tX£v [xetoc 7ToXXoij tou OTpaTEupaTOi; etc. xal 3 jv - £7n.<7X£Daaai et add. xal 
Ta i'cjric, ff. 224-225 (subst. in loc. textus brevioris ff. 226. 10-227. 12, ed. Bonn. pp. 557, 
11-581.8. Alia supplementa non pauca et emendationes, quae in marginibus oc- 
currunt, vel s. v. adscriptae sunt, in apparatu editionis criticae quaerantur. 

Marginalia multa ambiguam codicis naturam confirmant, at ea, in praesens non- 
dum satis a nobis examinata, alio loco una cum iis aliorum codicum tractare cogitamus. 

Tempus quo exarata est pars vetustior codicis putamus saec. XIV, pars recentior 
saec. XV adtribuenda videtur. 

Codex ,,olim Constantinopoli, nisi fallor, a Busbeckio comparatus“ dicitur ab 
A. Kollar. Varias habuit in bibliotheca palatina Vindobonensi signaturas, quae initio 
codicis reperiuntur: Kollar Suppl. CXV, Tengnagel 45, Kasten II. D. 27 de quibus 
vide sis H. Hunger, Signaturenkonkordanz der Griechischen Handschriften der Öster¬ 
reichischen Nationalbibliothek, Biblos-Schriften 4 (1953). 

Integumentum codicis est simplici membrana vestitum. In fronte cernitur auro im- 
pressum scutum Habsburgense, supra quod exstant litterae E(x) A(ugustissima) 
B(ibliotheca) C(aesarea) V(indobonensi) et infra: 17 G(erardus) L(iber) B(aro) (van) 
S(wieten) B(ibliothecarius) 54. In dorso legitur, superne: Nicetae Acomin. Choniat. 
Histor., inferne:Cod. Ms. Hist. Graec. N. CV. 01. 45. Libri mensurae sunt: 223 X 160 X 
80 mm. 

Codicem memorant: D. de Nessel, Catalogus sive recensio specialis omnium co¬ 
dicum manuscriptorum graecorum necnon linguarum orientalium Augu stissimae 
Bibliothecae Caesareae Vindobenensis etc. Vindobonae et Norimbergae 1690, T. 2 pars 
5, p. 155, sub num. 105. J. Reimmann, Lambecius (Petrus) et Nesselius (Daniel), Bi¬ 
bliotheca acroamatica etc., Hannoverae 1712, p. 696, num. 45. N. Forlosia, Auctuarium 
sive Additamenta ad Lambecii catalogum, Cod. Vindob. Ser. Nov. 2235, f. 58 v —59. 
A. Kollar, Ad Petri Lambecii commentariorum ... de Bibi. Caes. Vindob. libros VIII 
supplementorum Über I, Vindobonae 1790, p. 681-683, num. CXV. H. Leicht, Stu¬ 
dien zur Textgeschichte des Niketas Akominatos, Dissertatio non in lucem edita, 
quae asservatur in ,,Institut für Byzantinische und Neugriechische Philologie, Univer¬ 
sität München“, 1920, pp. 25-26. 

Fragmentum I 

Cod. Vat. Gr. 163 (= V 163) f. H4 V linn. 23-41. 

Cod. Vindob. Hist. Gr. 105 (= V 105) f. 29 v lin. 19-f. 30 v lin. 1. 

Cod. Vat. Gr. 168 (= V 168) f. 287. 

ocXXots 8e 8iY][X£p£UCTaq ic} Ta £v BXa^pvatc; avaxTopa xaxeZ&ev 7rpo^ 6<]iav 
£ 7 uavaXuG)v, ztzzi &£aaaiTo 7 tapa Tode, xaTT^Xtat, 7 rpoßeßXY][jivY)v evoStov IScoSyjv, 
rjv Y) xoivy] SiaXexTO^ aXfxaiav covopiacrsv, yjpacr&Y) ^copiou £ficpop7)a)7jvai xal 
toü Xa^avou a^Saxo^ aTTOTpav£LV. cittovto*; 8z tlvoc; twv urrY]p£TOU(X£Vcov, 


1 Iq] xaTa V. 105, V. 168. 
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o<; ’Av£a<; covo{jia££TO, clx; vuv piv ^p£<ov avaa^eo^ai xal xoXaaat tyjv ecpeaiv, 
eupyjcret, 86 xai 2 xaT 5 olxov y£vo(i.£vo<; 0 Zy\Tzl Ötpov 7uapaT£&£tpivov auTeo 
£UTp£7t£<;, 3 8pt(iu xal TtTavcoS£<; £[i,ßX£^a<; rcoXu^ 6v£X£ito axeSvjv a7C07rX9)aai 
tov 6'pcoTa. apiX£i xal 4 to TpußXlov ap7raX£G)<; rapixu&elg Tai<; ^£pal 
7TCOX7)Tpia<; 5 OXOU{X£VOV, 07ü£p £CTT£y£V £vSoV TO £X£lVCO IpaCTpUOV 6 £§£(J(Jia, 
eyxuipa*; a(xuarl xal x av ^ v £V£cpop£iTo 7 tou ^copuStou xal tw Xa^avcp rcoXXa- 
xu; eveyoLve. xal outco^ GTaTvjpa ^aXx£Ov tou xoXtcou £^£V£yxa>v tlvi tcov U7rö 
y^ipa -RVLpzGyzTO £7üicrxY)ij;a<; avaXuaai toutov 9 6<; 10 T£TTapa^ n oßoXouc; 12 xal 
8uo p.6v xaTaOicr&ai tt) 6^07ta>Xi8i, tou«; 86 Xoltcou^ w/euc, Eicrxopucrac auTcu. 13 

£GTt 8’ ÖT£ Xapjrpo*; Xap.7rpc5 <; tt]v ayopav Sitcuv xal clx; eÜ&igto y£papco- 
T£pOV xal TCoXuOxXlaV £7UGUpO(jl£VO<; 14 L7r7r£La<; 671X7 ]c, G)ä;o8£pXY)(T£ 15 GlSyjplOV, 
O 8 y) £7ll Tpl68oO 7üap£ppl7UTO. ZTILGTOLQ TOIVUV £l)££ TY)<; CpaVTaCftac; Xal TOU 
TWV 7üoXXd)V XpOTOU 6 Icra xal &£Cp Xu8aiVO(jl£VO<; £7UTp£7U£l Ttvl T7]V TOU GtSvjpOU 
avaXvj^iv. 9jv 86 touto oux 16 6xxpouc7&6v hnzzlcx.c. 67rXvj<;, xal £ixyj 17 7rap£ppi(x- 
pivov, aXX* u7ro 7rai8icov a&upovTcov xaT 5 ayopav xal tou^ 7rapiovTa<; 8taxi- 
vouvtcov 6<; 18 ylXcoTa 7rupl xaTav$-paxco&6v xal tco 8a7r£8cp £V£p£iG0-£v. dbroßas 
oöv 6 u7r/]p£T7]^ 6£ £7UTay[JLaTO<; touSe tou 19 avSpoq xal tou GtSiQpou 20 Xaßo- 
|i£Vo<; SicoXuyi6v T£ 21 av£ßo7)cr£ xaxco<; ec, Ta<; x e ^P a ^ ^aO-cov. Ta 8’ s7cl toutok; 
01 piv 7rai8£c; Jjgocv 22 6 v xayxaapioic; aup.ßpacra6p.£vot 23 tco 7ravTl acop.aTi, 01 
86 cruvo8oi7ropoi 6v p.coxda 24 xal O'aup.aTt, £i outco xobrl toi<; X£7rT£7uX£7rTou; 
yXiaxpe6£Tai 6 8u<jypi7U(7T0<;. 25 ou xaivov ouv £i &avobv 6 ec; togoutov 6paai- 
XpiQpiaToc; ou p.ovov ou^ £up£&7] ^p7)p.aTcov a7uoxhf)xai<; 26 IvEuO-TjvoupiEvoi;, aXXa 
xal ypapifxaT£cov 27 xaXapuSac; TafjitouXxoSv 28 gtixtoc^ xP c ^f JlacrLV - 29 


2 xal om. V. 168. 3 eoTpe7r£<;] eÜ7rpe7r&; V. 105, V. 168. 4 xal om. V. 105, V. 168. 

5 7rcoX7]Tpla^] 7ü<oX7)T7]pla<; V. 163. 6 Ixelvco 6paap,tov] Ipaquiov Ixetvcp V. 105, V. 168. 

7 6ve(popeiTo] 6v£9op7)^7] V. 105, V. 168. 8 outco<;] OUTCO V. 105, V. 168. 9 toutov] 

touto V. 105, V. 168. 10 £<;] elc, V. 105, V. 168. 11 T^TTapa*;] T^aaapa^ V. 105, V. 168. 

12 6ßoXou<; add. oug 9aai T£TapT7)pa V. 105, V. 168. 13 Elaxofxlaai. auTco] auTw 7rap£i,a- 

xopilaai V. 105, V. 168. 14 67rt.aup6pi£voc;] 67uaup6[i.£va<; V. 168. 15 a>5u8£px7)a£] 6£u- 

§£px£i V. 105, V. 168. 16 oux om. V. 163. 17 xal etxy)] ou8* Elxfj 7rcoc; V. 163. 

18 6<;] eIc; V. 105, V. 168. 19 touSe tou] tou pLsylaTou touSe V. 105, V. 168. 20 ai&fjpou] 
ai87)plou V. 105, V. 168. 21 te om. V. 105, V. 168. 22 ^aav om. V. 105, V. 168. 

23 <ju[xßpaaa6fi.£voi] <rupt.ßpaacropivot<; V. 105, V. 168. 24 [xcoxsta] ptcoxla V. 105, V. 168. 

25 SuayplmaTo*;] 6£uco7ry]<; V. 105, V. 168. 26 d7ro^7jxat(;] djroiHjxac; V. 105. 27 ypajx- 

jxaTlcov] ypa(X(xaT£lcov V. 105, V. 168. 28 TapuouXxcov] TafxsiouXxcov V. 105, V. 168. 

29 xpcop.aaiv] xpcofxaot V. 105, V. 168. 


Fragmentum 11 

Cod. Vat. Gr. 163 (= V 163) f. 172 lin. 14-f. 172 V incl. 

Cod. Vindob. Hist. Gr. 105 (= V105) f. 189 lin. 3 ab inf. in quaerasasunt vv. t6te - xa- 
Xco<;, cancellata t6v - ’AX^ioq ed. Bonn. pp. 490. 2-491. 1, at in marg. inf. leguntur vv. 
’Avrjp - 09a/(XXopevoc;) cfr. ed. fragm. infra. Cancellatus quoque est textus f. i89 v vide- 
licet vv. 6 - 7üOL/((ji£va<;) ed. Bonn. pp. 491. 1-492. 19. In ff. 190-191. 4 altera manu 
insertis leguntur reliqua fragmenti verba: (a9a)/XXop£vot; - TpOTrcoaaaDm, in f. 191, 4- 
191. v 6 vv. coc; - ttoi . . . Reliquum folium implet nota rubris scripta: oti 6 ßaatXeug 
’IoaaxLo«; Bpavdv tov ’AXe^lov aTpaTTjyov noir^y-c, xavd BXaxouq arrcaTELXEv psTa 7roX>.ou 
tou aTpaT£up.aTO(; etc. 

(Cf. Cod. Mon. Gr. 45o(= M 450) ff. 126-127. Cod. Vind. Suppl. Gr. i66(= V 166) ff. 
138-140.) 
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’Avv )p 8 ’ outo<; nzk&pioc, piv to toü (jco|xaTO£ [xsys&o*; xal tco &u[x£> yEvvaio- 
tocto^ xal Eupu9CovoTaTo<; xal EfX7rsiplav 7uepl tou<; 7roX£fxou<; ttXoutcov, 1 acpocX'Ko- 
[xevo<; 8’ asl ev tol^ 7rXeloTot.c; ?] toi^ areact 8ta 2 &paauT7)Ta xal ayspco^iav. 
OTTsaßeGTO 8 e xal 3 Ta c, xopa^. 4 6 yap A.v8povixo^ xal xaTa toutou tov 7UY)pc«m- 
xöv 5 knvpoGz 6 atSyjpov. 7 dfxsXEt xal tcov ßapßapcov t£> u7royulc) 8 7rralcr|zaTt, 
TC(X.l8si)&£VTCöV 117} (XCplGTOCG&OU TCOV OpECOV, 9 £XTp£7C£Gd'CCL 8s 10 TOC TCzSlVOL C0<; 

auTOavdpcria, 6 xalaap to 11 7rspt£crx££X[X£vov tou spyou 8siXlav sZvai u7ro- 
T07raora<; iyyy}k&Tzi crcpa^ 12 xaTa xuvY)ysTa<; 13 £7ri7uop£u6[X£vo<;. xal xaTscrxT)- 
VOU 07T7] 14 7rap7jXOL 15 a^apaXCOTO^. VUXTCX; oijV TCOV 8 u<J(XEVC 0V £7U&SfXSV60V 16 
auTo<; T£ (xoXi<; aco^ETai 17 xal to <jTpaT£U(i.a 7üoXuTpo7rco<; Exaxcoasv. 18 ol fxsv 
yap etc suva^ofxsvoi xaTaXa[xßavo(X£voi av^pouvTO, ol 8 e (xt)8s Ta Ö7üXa Tcspt- 
B'EaB'at. (pd'dcGocvrec; s£coypouvTO. ogol 8* Ld^ucrav a7ro8pavai 19 aTEp ÖtcXcov 7T£pl 
xalaapa auvaXiaOivTE^ 20 7TLxpoT£pov auTÖv tcov 7roX£(xlcov Eupicrxov. oü yap 
avlst, ßaXXcov ußpscTi xal SiaßaXXcov co^ a7taXafxvou<; xal 21 xaTa7tpo8ovTa<; auTov. 
avafxa^ecracj&ai. 22 8k tt)v v^TTav 7T£ipco[JL£vo^ l&copaxtcraTO xal zic, irnzov &u- 
puxov appaßiov av£7r/j8y]a£ xal 8opu ßpi&u xal cmßapöv 7]yxoi.vlaaTo. 23 xal 
TOUTO xaTa TCOV 7roX£(JLLC0V l&UVCOV £7r£(7&aL ol 7üapf]V£L 6710(70 V T9)5 CTTpaTia^; 
oux yjcpaviaTat, 24 xai7T£p Ta ev 7roalv oux e^wv opav, (X7)8’ oti xaTaarTpaT07rs- 
SsuEaBm 25 eIScx; to 8ia9opov. KaTaTpo7raiouxv)B'£VTcov 8 * outco 'Pcojxalcov 
Ta T£ cnr](jL£ta U7 TO tcov ßapßapcov £XY]9^r)crav xal ol (xaXaxol 8 e ^itcove^ xal 
Ta xo(Jiv[;a tou xalaapo^ ^XavtSlcrxia xa&7)p7rayyjcrav, a xal ol 7rspl tov ’Aorav 
xal 26 TOV niTpOV 7T£pl.8l)(Ta(JL£VOl Xal Ta 07)fXEta 7TpOT]yOU(JL£Va E/OVT z<; au-Bt^ 
tcov 7üe8iv6ov ylvovTai. 27 

xal tou KavTaxou^yjvou 8 e ty)v apxV dato&EfXEvou 6 Bpava<; ’AXe^loc; 
avEppYjB'Y] 28 (TTpaTTjyo^, ßpa)(i<; [X£v 29 tyjv YjXcxlav, xoXocrcji.aioc; 30 8 e to uto- 
xaO-Yj(ji£vov tt^c; yvcbpLiQc; xal to 7ravoupyov tou 9povy][jLaTOi; 31 xal tcov tote 7:av- 
tcov (TTpaTY]yi,xcoT£po^. oXX* outoc; 32 tt]v cTTpaTtav 7iapaXaßcov ou -B'opp.coc; aXXa 
9uXaxTLXC0(; ty]v obcEtav aTpaT7]ylav [xet/jp^eto 33 a£l tou 7upoarco ßaSyjv exo- 

1 lfi.7retptav - 7rXouToiv] 7tXoutcov Epjreiptav twv Taxxtxcöv V. 105; £v 7roXepLoic; 8oxt(Xoc; 
M. 450, V. 166. 2 (a)7racL Sia in V. 105 madore evanuit. 3 xal om. V. 105. 4 Cfr. 

Vat. Gr. 981 qui loco w. tcov - 7r6Xe{xov ed. Bonn p. 490. 1-2 haec habet: [aJxP^IAk 

t6te 8ta to Tce.q x6paq Ott’ ’AvSpovlxou xo7TT7jvat. o^-ev xal 00 xaXcoc; iaTpaTY)YT]oe. 

5 tov 7nr]pcoTLx6v] to 7rupcoTtxov V. 105. 6 £7rupcoae] £7nfjpcoa£ V. 163. 7 V. 166 loco 

VV. (XETa tcov aXXcov quae leguntur in M. 450 haec habet 6 yap auTÖ<; ’AvSpövtxoc; xal 
TOUTOV (XETa TCOV 6tXXcOV ETU 9 Xcoa£V. 8 U7TOyUlCp] U7TOy£l(p V. 105. 9 op£cov] opwv V. 105. 

10 8£] 8 k xal V. 105. 11 to] t^ V. 105. 12 0900; om. V. 163. 13 xuvY)y£Ta^] xvvac; 

V. 163. 14 ÖTTY]] Ö7TOU V. 105. 15 7rap7jXOl] TTapEtXOl V. 105. 16 T. 8 . £.] £7u0-£U^VC0V 

TCOV SuCTfXEVCOV V. 105 , Ol ßapßapOL ETU^-EfXEVOt M. 450, V. 166. 17 aCO^ETat] EXGCO^STai 

V. 105, Siaacp^ETat M. 450, V. 166. 18 sxaxcoasv] xsxaxcoTat V. 105, Exaxcoaav M. 450, 

V. 166. 19 d7co$pavai] oaroSpocaai V. 163. 20 öcrep - <ruvaXiai>£vTEt;] auvaXtax^EVTEf; xspl 

t6v xataapa V. 150. 21 aTraXafxvouc; xal om. V. 163, M. 450, V. 166. 22 avajxaxe- 

aaa&ai] dvapax^cf^at V. 105, avaxaX^aaa^at M. 450, V. 166. 23 YjyxotvtaaTo] yjyxtovt- 

aaxo V. 163, ^yxoivTjCTaTO V. 105. 24 7)9avi(jTai] ^avtaxt. V. 105. 26 jxyjS’ 6tl xaxaaTpa- 

TOTUESsuEa^at.] 6 8 * 07 Tjr) KXTOCGTpXTOKeSeijsTaL V. 105. 26 xal] te xal V. 105. 27 ylvov- 

xai] kxovrxi V. 105. 28 avEpp^^T) V. 163, avspp ... V. 105, av^yopsutb) M. 45°» 

V. 166. 29 \l&j add. cov V. 105. 30 xoXoGGtato*;] xoXuGGtatoc; V. 163, xoX. . . cuoc; 

V 105. 31 tou 9 pov 7 )|xaTO<; om. V. 163, (7roixtXo<;) tt)v 9p6v7)oiv M. 450, V. 166. 

32 aXX* o 5 toc;] oötoc; 8 i) V. 105 (M. 450, V. 166: aXX* outo<;) 33 oTparägylav [xettjpxcto] 
{XETEtGLV dpx^ylav V. 105. 
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|xevo<; xal tou Xu 7 T£tv piv tou<; SuapEVEtt; Trpopyj&oupEvot ;, 34 ou^ ^ttov 8e xal 
tou oixeiou 35 axtvSuvou £mp£Xop£vo <;. 36 7 roXXa^ §£ Sua^ooplat; 7 rap£X&G)v 
auXi^£Tat xaxa töv X£yop£Vov p£Xava ßouvov xocxeloe y apaxa ßaXXfiTai. 
xal ti XP 7 ) 01 ^ 37 epyadaa^ai TrpocrSoxrjcripo ^. 38 Epam 8 e ßacriXslat; Xyjcp- 
t>£t^ xal Sscnro^ovTa ex £LV tov ’laaaxiov aSo^cov rj oXcot; opav oux avE^opEvot ; 39 
ßaaiXsuovTa xal 7 raXai psv oünco Tcpcpyjv saXco ßaaiXsuov , 40 Yjvlxa £< 7 TpaTy)y£t, 
tov xara twv ex EixsXiat; rcoXspov, ot£ xal [XYj e^cov supap £><; 41 81 a tc5v utc 5 
aoxov pcopatx&v Suvapscov y)v gjSivev a7ro<JTaa[av d7UOT£XStv 42 7rpouTa psv 
eie, sauTÖv u 7 ry)yaysTO to 43 s£ ’AXapav&v auppa^ixov . 44 EiTa oux a^to- 
Xpewv £copa touto 7 rpo^ ap<oyy)v 45 Tco rc£pl ßaaiXsia:; £yx £L P £ ^ v psXXovTt, 
£X£lvy)v lyvca Tpa7T£a^at, rjv ’laacbao^ 7ropsucrdp£vo <; 46 a7rpayp6vcot; ty]v auTap- 
/lav £V£7uop£uaaT0 . 47 vuxTtop yap 48 tov psyav vswv 49 slcTEXYiXu&Gx; xal tco 
Ispco 7rpoapu£l^ aSuTco 50 £tl SiaTpißsiv £v 51 Tott; e^co&ev 7upoa8oxd>p£Vo<; eSelto 
T(OV EtaiOVTOOV £7TapY]^£LV aUTCp 52 TY]V TOU ßa(T(,X£CO^ dSlXOV EXxXlVOVTL 7TpO- 
freaiv , 53 (xy] 8 £ yap 7rpoax£xpoux£vai ol otccocttlouv, 7rpoo£7udy(ov apa t9) Ixs- 
T 7 ]pla 54 xal dcpY]y 7 )criv oxXyjpdv a>v EpsyaXoupyyjcrE Tpo 7 raloov, 81^ XsycovTupocr- 
ßaXsiv 55 Tot<; TG 3 V EvavTtcov aTpaTEupacri xal psyiGTatt; pa^at^ xal apicnrou; 
(7TpaTY]yixoL<; pEfroSEupacri TocrauTaxit; toutou^ 56 Tpo7üd>cra<T^aL. 


34 xai - 7rpop.7)$oup.£vo<;] xal 7rpopi7j*>oupi£vo<; xal tou Xu7T7)aai pi£v xout; 8oapLEV£L<; V. 105, 
xal 7rpo'9 , upio7roLoup.£vo<; ^Xtßetv xout; M. 450, V. 166. 35 oIxelou] xa^’ aox6v 

V. 105. 36 £7U(i.eX6pt.evo(;] ETTipiEXcopiEvot; V. 105, £7rifJiEXoupi£vo<; (Ö7rco<; xal 6 axpaxöc; 

a7ra<; axiv8uvco<; Step/exat M. 450, V. 166 cum 11 . vv. Ö7rco<;] cot; av, St£pxeTat] 8L£px^TaL. 

37 xt, xpTjaxöv] xl V. 105, ypriazov xt £pyov V. 166, xP^^TEpov TL M. 450. 

38 7rpoaSoxr)aLp.oc;] 7tpoaSoxL(xo^ V. 105. 39 oXcot; - Slvzx 6 [lvjoq] {x^Sapicoc; OLvey 6 [L&joQ 

opav V. 105. 40 ßaaiXeicov] ßaaiXtcov V. 105. 41 eupiapcoc;] cupiapcot; ^x wv V. 105. 

42 oaroTexeLv] Ixprj^t 9&c; V. 105, 9avepcoaaL M. 450, (ou yap e^appeL xt)v ely^ 
a7roaxa<JLav xott; axpaxtcoxLXot^ pcopiauov xaypLacnv) etTceiv V. 166. 43 xö om. V. 105. 

44 aufxfxaxtxov] [X(jLaxLx6v V. 105. 45 apcoyTjv] dpfxoyyjv V. 163. 46 7ropeuaa[xevo<;] 

oSeuaa^ V. 105. 47 ^veTCOpeuaaxo] ev£7ropeuexo V. 105. 48 yap (etiam M. 450, V. 166)] 

xolvuv V. 105. 49 v£<ov] vaöv V. 105, M. 450, V. 166. 50 xeo - aSuxcp] x6 Upöv dcSuxov 

Eta^ESuxwc; V. 105. 61 £v om. V. 105. 52 £7tap7)£ELv auxeo] auxeo l7iapLuvaL V. 105. 

83 #8lxov - 7:p6^£aLv] opyyjv utcexxXlvovxl V. 105, (ßo7)&7jaat a7ro) x 9 jc; aSlxou xal 7rapa- 
X6you xou ßaaiX£<o<; 6py^(; M. 450, V. 166. 84 IxExrjpLa] lx£X£ta V. 105. 88 7rpocrßa- 

Xelv post axpax£U[i.aciL V. 105. 86 xouxou^] auxou^ V. 105, xou^ £x^P 0 ^ M. 450, V. 166. 




INFLUSSO DEL TOMISMO A BISANZIO 

NEL SECOLO XIV 

C. BUDA/REGGIO CAL. 


Generalmente il progresso filosofico bizantino si fa arrestare alla chiu- 
sura della scuola d’Atene avvenuta nell’anno 429. 

Ci sembra errato o almeno eccessivo fermare l’evoluzione del pensiero 
bizantino al 429, specialmente se si pensa: 1, ai programmi enciclopedici 
imposti da Teodosio II nel 425 all’universitä di Bisanzio e che costituirono 
come il tessuto connettivo della cultura bizantina sino al 1453; 2, ai vari 
fenomeni culturali sviluppatisi nel secolo XIV a cui precisamente inten- 
diamo referirci, cioe alla lotta esicasta, alla traduzione cidoniana delle opere 
di S. Tommaso d’Aquino ed all’aspra polemica accesasi intorno ad essa. 

Il risveglio occidentale dal secolo IX al secolo XII e di ben diversa 
portata, ma non bisogna trarre conclusioni negative per Bisanzio dal 
confronto con la fiorita filosofica della Scolastica dei latini, perche le 
vigorose affermazioni di questi in gran parte erano spiegate dalla depres- 
sione culturale operata dalle invasioni barbariche, le quali, con la nuova 
linfa germanica innestata sul tronco della humanitas latina, sotto il lie- 
vito dello spirito cristiano, produssero i capolavori vari del secolo XIII. 

I fenomeni culturali in Occidente sono, diremmo, eruttivi, perche ven- 
gono dopo un periodo di letargo, che non era, perö, spegnimento di vita. 
L’Oriente, invece, nello stesso periodo di tempo, pur mantenendo un livello 
culturale medio superiore a quello occidentale, riesce a vibrare piü in- 
tensamente sotto taluni stimoli. Uno di questi consiste nella diffusione 
delle opere dell’Aquinate tradotte nella lingua greca dai fratelli Procoro 
e Demetrio Cidone nel secolo XIV. Si accese una polemica aspra da parte 
dei puristi della tradizione conciliare e patristica contro il coraggioso 
nucleo di latinizzanti, per cui, direttamente o indirettamente, il pensiero 
di Tommaso d’Aquino fu largamente conosciuto a Bisanzio in quel secolo. 

Dallo Studio diretto di un opuscolo di un polemista bizantino, M.A. 
Panaretos, possiamo trarre motivo di giudicare che l’anima bizantina, in 
gran parte, reagi con asprezza alhinfiltrazione tomista. 1 

Fatte queste precisazioni, dobbiamo ulteriormente osservare che la 
cultura filosofica bizantina nei secoli XI, XII, XIII, fa perno sui nomi di 
Michele Psellos, Giovanni Italos, Niceforo Blemmide, dei quali, il primo 
si occupö di Platone e gli altri due di Aristotile. La lotta tra platonismo ed 

1 Cf. la confutazione di A. Panaretos all’opuscolo di S. Tommaso d’Aquino „Come si 
deve concepire la processione dello Spirito Santo“: Cod. Marc. CLIII, ff. 353 v , 21-26; 
355 V » 18; 357 v , 12; 359 r > 24-25; 362 r , 5-6; 364h 17; 364V 14. 
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aristotelismo giä delineata nelle tendenze diverse delle due scuole si accese 
molto piü vivamente con l’esicasmo nel secolo XIV, traendo spunti di 
vera e propria passione nei seguaci dei corifei di tale duello filosofico-teo- 
logico e motivi d’influsso o estensione del razionalismo dialettico nei 
responsabili della controversia, Palamas da una parte e Barlaam dall’altra. 

Teodoro il Metochita, Niceforo Gregoras, Demetrio Cidone, nel secolo 
XIV, rappresentano con i precedenti, Palamas e Barlaam, assieme al 
nugolo di minori, tra cui Panaretos, gli attori del risveglio bizantino, 
mentre l’esicasmo, le versioni cidoniane di S. Tommaso d’Aquino e 
l’unione delle due Chiese, bizantina e latina, costituiscono i catalizzatori 
dello stesso movimento culturale. Teodoro il Metochita, poi, e particolar- 
mente additato da Sathas 2 ed Ouspenski 3 come il principale ispiratore del 
platonismo del secolo XV in genere e di Gemisto Pletone in specie 4 . 

a) Esicasmo 

Esicasti erano ,,coloro che vivevano nel riposo“, 5 perche sostenevano la 
pratica del distacco assoluto dal mondo, cioe dell’esichia o silenzio, come 
mezzo di unione con Dio. Il calabrese Barlaam venne a conoscenza di 
quella pratica e dottrina, perche si trovava a Bisanzio con incarichi uffi- 
ciali da parte del patriarca Caleca; egli scatenö la controversia 6 ponendo 
in ridicolo sia la pratica della contemplazione ombelicale sia la dottrina 
dell’esichia. 

L’esicasmo, variamente giudicato, 7 per noi si riduce ad un’antitesi 
dottrinale tra Oriente ed Occidente e, propriamente, ad una ripulsione 
del razionalismo scolastico e del metodo tomista. 8 

b) Versioni cidoniane 

Demetrio Cidone, tessalonicese, segretario dell’imperatore Giovanni 
Cantacuzeno, per svolgere meglio le sue mansioni di ufficio con mercanti 
veneziani, missionari e legati pontifici, apprese la lingua latina aiutato 
molto dai Frati Domenicani del convento di Pera, che gli fecero studiare 
la nuova lingua sulle opere di S. Tommaso d’Aquino. Mosso dal pensiero 
tomista e dal realtivo rigore dialettico, Cidone tradusse le opere dell’Aqui- 
nate per farne conoscere il pensiero ai suoi compatrioti. La sua iniziativa 

2 Biblioteca greca del Medio Evo, I, Introduzione, p. 64. 

3 Saggio sulla civiltä bizantina, pp. 263-264. 

4 Tra tutte le sue opere la meglio conosciuta e ,,Commentari e Giudizi morali“, ch’e 
una specie di enciclopedia. 

5 C. N. Sathas, Storia della Grecia nel Medio Evo, t. VIII, prefazione, p. 6. 

6 Gius. Schirö, Barlaam Calabro, Epistole Greche, Palermo, 1954. 

7 Cf. K. Krumbacher, Storia della letteratura bizantina 2 , p. 43; G. Papamichael, 
S. Gregorio Palamas, arcivescovo di Tessalonica, Saint-Petersbourg-Alexandrie, 1911, 
p. XV. 

8 Cf. P (cod. Coisliniano 1000, con le epistole di Gregorio Palamas a Barlaam ed 
Acindino), f. 74 v , 28 ss.; Epistola di Barlaam a Nilo Triclinio, De Process. Spirit. S., 
in W (cod. vaticano greco 1110), f. 52 v , 20; f. 53 r . 
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ebbe tanto successo a corte e fuori di corte che in breve fu di moda essere 
tomista. 9 

Le versioni cidoniane di S. Tommaso si diffusero rapidamente fra gli 
eruditi bizantini, 10 perche l’Aquinate fa uso abbondante della patristica 
greca, onde apparve come continuatore della scolastica orientale. 11 I pu- 
risti bizantini insorsero contro la dottrina ed il metodo tomisti, perche 
volevano immutata la loro antica dottrina 12 ed, in certo senso, si puö 
affermare che la sconfitta degli antipalamiti iniziö la rotta dello scolasti- 
cismo d’Occidente oltre che della tendenza unionista tra le due chiese. 13 


c) Influsso razionalista nella polemica bizantina e principali polemisti 

nel secolo XIV 

Bisogna premettere che il pensiero bizantino e neoplatonico ed il lin- 
guaggio relativo e, direi, pregnante o polivalente, per cui facilmente si 
poteva dar luogo ad una polemica indefinita in questioni che non poggia- 
vano su di una terminologia di significato determinato e definito. Il 
linguaggio bizantino, inoltre, e ricco di riferimenti a simboli ed immagini 
d’ispirazione scritturistica e patristica. 14 Aristotile, in fondo, non esercitö 
grande influsso, perche veniva usato con valore Strumentale, per un de¬ 
terminato momento e per un determinato fine; quindi, non informö di se 
la mentalitä bizantina a tal punto da infonderle una filosofia o maniera 
di vedere le cose. Tale conformazione spirituale si riflette anche in campo 
teologico, ove i bizantini non portano una concezione deduttivistica, sco¬ 
lastica alla maniera dei latini, ma piuttosto mistica, alla maniera di una 
determinata corrente patristica. Onde, il riferimento ai Padri costituisce 
il titolo maggiore di diffusione del pensiero tomista a Bisanzio. 15 E la 
penetrazione della scolastica occidentale nella cultura bizantina del secolo 
XIV ebbe un’occasione ragguardevole nelle varie polemiche tra latini e 
bizantini. 

A tal fine e molto significativa la polemica tra Palamas e Barlaam. Il 
calabrese, difendendosi dalle accuse del primo, ribadisce la necessitä di far 
leva sulla fede 16 considerando addirittura i dogmi stessi in contrasto con 
gli umani ragionamenti, 17 poiche con le leggi di una scienza non si puö 
spiegare un fenomeno che appartiene ad un mondo diverso. Invece Pala- 


9 Notizie piü abbondanti circa la sua opera sono fornite da una specie di apologia 
personale che il Cidone indirizzö in fin di vita ai suoi amici compatrioti per motivare 
anche il suo lavoro circa la versione di opere latine; l’apologia fu edita da G. Mercat. in 
Studi e Testi, C. d. V., 1941, t. XLVI, pp. 359-403. 

10 I. N. Karmiris, Somma Teologica di Tommaso d’Aquino, Atene, 1935, p. 35. 

11 I. N. Karmiris, Somma Teologica di Tommaso d’Aquino, Atene, 1935, p. 40. 

12 I. N. Karmiris, Somma Teologica di Tommaso d’Aquino, Atene, 1935, p. 40-41. 

13 I. N. Karmiris, Somma Teologica di Tommaso d’Aquino, Atene, 1935, P- 38. 

14 Cf. cod. Marc. CLIII, ff. 353 1, e v . 

15 I. N. Karmiris, op. cit. p. 38. 

18 Cf. Gius. Schirö, op. cit.: epist. I, 285-286; 355-358: pp. 240-243. 

17 Va ricordato a proposito il ,,credo quia absurdum“ di Tertulliano. 
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mas gli rimprovera di tenere in maggior considerazione Platone ed Ari- 
stotile anziche la S. Scrittura ed i SS. Padri. Come Panaretos, 18 Barlaam, 
giä prima, diffida dell’uso della ragione nei misteri della fede. 19 ,,Anche 
negli scritti indirizzati ai latini - dice Barlaam a Nilo Triclinio - io sos- 
tengo questi principii e, cioe, che i misteri divini sono credibili, ma non 
dimostrabili; . . . dimostro, inoltre, piü chiaramente, perche consideri i 
problemi divini al di sopra di ogni dimostrazione.“ 20 

E Palamas, difensore dell’uso della ragione in materia di fede, nella 
polemica che ebbe con Barlaam, si accosta alla logica tomistica conferendo 
un valore sussidiario al sillogismo ,,che serve a puntellare i claudicanti 
ed a raffermare i sicuri“. 21 Barlaam, perö, in polemica con Palamas, fini 
con lo scendere sul terreno della ragione per convincere l’avversario che, 
nel suo tentativo di conciliazione con i latini, condotto per incarico uffi- 
ciale del patriarca Caleca, nulla aveva concesso agli stessi. Ed, in fondo, 
il calabrese, molto sensibile all’uso tomista della ragione accoppiato alla 
conoscenza della S. Scrittura 22 ha contribuito ad instaurare in Occidente 
quel genere di argomentazione basato sulla ragione confortata dalla 
S. Scrittura, che fu una rivelazione a Bisanzio colle traduzioni cidoniane 
dell’Aquinate e fu fatto proprio polemicamente da esponenti e fautori della 
dottrina bizantina. A questi appartiene anche Panaretos, il quäle all’inizio 
delPopuscolo contro l’Aquinate ricorda che scenderä in battaglia facendo 
uso della ragione e dopo aver cinta l’armatura dei teologi. 23 

La scolastica tomista, basata sulla speculazione aristotelica, aveva fatto 
largamente penetrare il culto di Aristotile contro quello di Platone; ma 
gli eruditi bizantini non vedevano di buon occhio una fusione intima di 
Aristotile con i dogmi del Cristianesimo, perche lo Stagirita presentava 
punti dottrinali antitetici a quelli cristiani, onde si erano sforzati di evi- 
tare una vera fusione nei primi dodici secoli. 24 Il sistema tomista, quindi, 
ha occasionato la reazione e la polemica dei bizantini, i quali considera- 
vano come nociva alla religione cristiana simile egemonia del pensiero 
e respingevano l’invasione del logicismo. 25 Gli esicasti nei loro attacchi non 

18 Cf. cod. Marc. CLIII, ff. 353 r , 5-8; 355 V , 16. 

19 Gs. Schirö, op. cit., epist. II, 37-40. 

20 Gs. Schirö, op. cit., epist. II, 41-48. 

21 Cf. P (cod. Coislin. 100 con le epist. di Gregorio Palamas a Barl, ecc.), f. 74 v , 29 ss. 

22 Cf. epist. di Barlaam a Nilo Triclinio, De Proc. Sp. S., in W (cod. vatic. greco 1110), 
f. 52 v , 20; 52 r . 

23 Cf. cod. Marc. CLIII, f. 353 v . 

24 I punti dottrinali di maggiore divergenza di Aristotile dal Cristianesimo consiste- 
vano nella dottrina dell’anima, di cui il filosofo non garantiva l’immortalitä, e la teoria 
della provvidenza, che difettava nella filosofia greca in genere. 

25 Gius. Briennios, Intorno alla S. Trinita, vl. V, p. 84, arriva alla conclusione di ri- 
gettare Pintroduzione del sillogismo e della dimostrazione in materia di fede e, fra l’altro, 
dice: ,,Bisogna impedire una lega di sillogismi nei trattati sacri, perche il sillogismo e 
debole e conduce inoltre alla falsitä . . .; coi sillogismi si conciliano le cose di fede, ma, 
al contrario va via la nostra fede, vengono meno i premi di questa e non crederemo piü 
a Dio, ma agli uomini. 
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distinguevano la lotta contro Barlaam da quella contro l’Aquinate, ainzi 
„barlaamita“ nel secolo XIV era divenuto sinonimo di partigiano dtella 
scolastica latina. 26 

L’Aquinate aveva toccato punti controversi di dottrina e la polemiica 
non si fece attendere molto; sorsero parecchi bizantini antitomisti <con 
scritti particolari: 

1. Nilo Cabasilas scrisse trattati antitomisti e mori circa il 1363. 27 

2. Nicola Cabasilas ha lasciato una confutazione dei latini. 

3. Demetrio Crisolora ha impugnato l’opera di Demetrio Cidone conitro 
Nilo Cabasilas. 

4. Barlaam prima del passaggio ai latini scrisse 22 trattati di cui due sono 
antitomisti. 28 

5. Giorgio Voilos compose un trattato contro i latini. 29 

6. Angelo Aeidaros, di cui c’e stata conservata nel codice urbinate 155 
un’opera antitomista. 30 

7. Callisto Angelicude di Melene scrisse una confutazione del ,,Contra 
Errores Graecorum“ di Tommaso d’Aquino. 31 

8. M. A. Panaretos, scrisse una ventina di opuscoli di cui due sono anti¬ 
tomisti: l’uno riguarda la processione dello Spirito S., l’altro riguarda 
il fuoco del purgatorio. Di questo illustreremo la figura e gli scritti. 

Matteo Questore Angelo Panaretos 

Fonti - La seconda metä del secolo XIV, per ciö che riguarda Bisanzio, 
offre ancora molte lacune. Le sorgenti che possono servire per uno Studio 
su Panaretos sono poche e rare. Nelle opere dei contemporanei non s’in- 
contra menzione alcuna intorno a questo nome e, nonostante il posto da 
lui occupato nel governo di Bisanzio, non apparisce in alcun atto ufficiale 
di quell’epoca cosi feconda di movimenti politici, religiosi e dottrinali 
strettamente connessi tra di loro. Il primo cenno che riguarda il nostro 
polemista e posteriore al Concilio di Firenze (1439) e non porta altro che 


26 Cf. cod. greco 1237, Bibi. Naz. di Parigi, sec. XV, che cootiene la seconda parte 
della Somma Teol. tradotta in greco; quivi si legge: . . questo sapiente , oltre che latino 
e barlaamita, 0 piuttosto e Barlaam ch'e to?nista e latino , e, nel resto, meraviglioso“. 

27 I bizantini antiunionisti, con a capo Marco Eugenico d’Efeso, nel Concilio di Fi¬ 
renze hanno certamente utilizzato il corpus doctrinae sistematicum dei latini; anzi, 
nella dottrina tomista hanno trovato i primi elementi di risposta agli awersari. 

28 I titoli sono: a) Contro Tommaso, il quäle dice che le persone divine non si distin- 
guono tra di loro soltanto secondo la relazione; b) Contro Tommaso, il quäle dice che la 
paternitä soltanto e il fondamento dell’ipostasi della prima causa e per nulla, invece, 
Pinnascibilitä. 

29 II titolo e: ,,Giorgio Voilos contro i latini, volume I“. 

30 II titolo e: ,,Angelo Aeidaros contro Tommaso“. 

31 II titolo e: ,,Callisto Angelicude Meleniceota contro il ‘Contra Errores Graecorum* 
di Tommaso latino“. 
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il nome di Panaretos senza alcun altra indicazione. Si tratta di due scritti 
di Giovanni Plusiadeno, giä vescovo di Metona, che, elevato alla sede 
patriarcale di Costantinopoli, dopo il Concilio di Firenze conservö il nome 
di Giuseppe Metonense. Tornato in patria compose due scritti in favore 
dell’unione fiorentina. Nel dialogo „De differentiis inter Graecos et Lati- 
nos et pro concilio florentino“ aH’avversario dell’unione fa confessare di 
avere ignorato la dottrina dei Padri e di aver avuto tra mano soltanto 
gli scritti di noti polemisti della scuola di Fozio, tra cui Panaretos. L’altro 
scritto della stessa indole e diretto contro M. Eugenio d’Efeso, cui, verso 
la fine, si rinfaccia l’adesione ai capi fautori dello scisma, fra i quali ultimi 
e notato Panaretos. I due scritti si trovano nel Migne, Patrologia Greca, 
t. XLIX, eil. 960, 1024-1094. La vecchia letteratura fa capo a Leone 
Allacci nella sua opera „De Ecclesiae occidentalis et orientalis perpetua 
consensione“. 32 Egli desume le sue notizie da Giovanni Plusiadeno, ma 
circa la data ove collocare il polemista e tratto in inganno dal tragico 
episodio avvenuto il 1273 (ch’erroneamente riporta all’anno 1247), narrato 
da Giorgio Pachimere nella storia di Michele Paleologo. 

Guglielmo Cave, 33 qualificato Panaretos per ardente fautore dello 
scisma greco, lo identifica con Pomonimo pachimeriano, ripetendo le 
medesime inesattezze di Leone Allacci, eccettuata quella delPanno cui 
si riferisce Giorgio Pachimere. Accusa, inoltre, di leggerezza la postilla 
di G. Sambuco circa la patria di Panaretos: „hic fuit rhodius“; ed egli 
aggiunge: „sed levi ratione fultus“. Infine, tratto dal proposito polemico 
antitomista di Panaretos, lo inquadra nel secolo dell’Aquinate, contem- 
poraneo a questo, „contra quem-dice il Cave-toties calamum strinxit“; 
non avrä osservato che le versioni di Tommaso d’Aq., le quali abbiano 
avuto un qualsiasi influsso a Bisanzio, avvenivano circa 80 anni dopo la 
morte dell’Aquinate, e per opera dei fratelli Cidone. 

Casimiro Oudin 34 fa una specie di progresso logico nella correzione 
della nota di G. Sambuco, basato sempre sui dati erronei dei precedenti. 
Infatti, influenzato dal Cave, corregge il „paullo ante concilium floren- 
tinum“ in „paullo ante concilium lugdunense“, spostandolo indietro di 
circa due secoli. 

Mingarelli 35 nella descrizione del codice Naniano CXXX, sebbene per 
primo abbia edito lo scolio di Panaretos al secondo opuscolo contro 
l’Aquinate, su cui si sono fondate le felici indagini di Pietro Risso, tuttavia 
non ha fatto altro che ripetere le inesattezze dei precedenti. La recente 
letteratura e stata inaugurata da Dimitracopulos, 36 che ha intuito la 
radice dell’errore di tutti i precedenti storiografi, ma non ha avuto il 

32 Coloniae Agrippinae, 1648, p. 843. 

33 De Scriptoribus ecclesiasticis, Ginevra, 1705, Appendice, p. 174. 

34 De Scriptoribus ecclesiasticis, vl. III, p. 522 ss. 

35 Graeci Codices manuscripti apud Nanios patricios venetos asservati, Bologna, 1784, 
pp. 209-303. 

36 Graecia orthodoxa, Lipsia, 1872, pp. 48-53. 
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c° ra ggi° di proseguire nella via intrapresa; onde, il suo contributo e di 
grande valore, sebbene gli faccia torto la soverchia timidezza. Quello 
scolio che non aveva dato alcun indirizzo al Mingarelli fece esitare il 
Dimitracopulos ed, infine, illuminö P. Risso; il primo ebbe il solo merito 
di averlo dato alla luce, il secondo ebbe quello di avergli attribuito una 
certa importanza ed il terzo, poi, quello di averlo in pieno valorizzato. 

Alberto Ehrhard 37 dedica un paragrafo alla polemica del secolo XIII: 
Die Polemik gegen die Lateiner im 13. Jahrhundert“. Dallo stesso titolo 
tradisce la fonte delle sue notizie circa l’etä ove collocare il polemista. In 
nota, poi, avverte che Popuscolo XI di Panaretos fu pubblicato anonimo 
dal Beveridge nel suo Synodicum (t. II, Londra, 1673, P a &- 2 73 ss.) e ci* a 
il codice bodleiano-seldeniano (n. 43, sec. XVI, ff. 169), che contiene 20 
opuscoli del nostro polemista. P. Risso, in parecchi articoli della Rivista 
„Roma e l’Oriente“, 38 passando al vaglio la letteratura antica e recente 
circa Panaretos, ne ha messo in luce tutta la crusca; eseguendo con me- 
todo critico uno Studio personale sui codici che contengono le opere del 
polemista, ci ha dato in complesso le notizie piü attendibili circa l’etä in 
cui visse e gli scritti da lui composti; di questi, cinque furono anche pub- 
blicati nella medesima rivista. M. Jugie ha dato posto al polemista tra gli 
autori del secolo XIV. 39 V. Laurent, 40 sulle orme del Risso, ha dedicato 
al Panaretos un articolo riassuntivo della vita e delle opere; ha corretto 
e completato, perö, qualche notizia non troppo sicura del Risso. 

G. Mercati, 41 nelle sue ,,Notizie su Procoro e Demetrio Cidone“ qua 
e lä da luogo, tra le note, anche a Panaretos. 

Cenni biografici — Matteo Questore Angelo Panaretos e, quindi, un 
polemista bizantino della seconda metä del secolo XIV. Poche ed inesatte 
erano sino a pochi anni fa le notizie circa la persona e Pattivitä di questo 
scrittore, pubblico ufficiale di Bisanzio. L’oscuritä e pochezza delle notizie 
e dipesa dalla modestia del nostro autore, che, all’infuori di qualche ac- 
cenno, non entra mai in particolari autobiografici nelle sue opere, e, piü 
ancora, da quello che rimane d’inesplorato circa le cose del secolo XIV. 
La confusione ed inesattezza circa l’epoca in cui visse dipende da un 
invertimento di date e di persone, di cui e responsabile Leone Allacci. 42 
Le notizie di questi circa Panaretos hanno creato un’erronea tradizione, 
cui K. Krumbacher 43 ed U. Chevalier, 44 nelle rispettive bibliograhe, 
hanno fatto eco. Il nostro Panaretos e stato identificato con l’alto funzio- 


37 Storia della Letteratura bizantina, Krumbacher, seconda edizione, Lipsia, 1897. 

38 Roma e l’Oriente, t. VIII, Grottaferrata, 1914. 

39 Theologia Dogmatica Christianorum Orientalium, 1926. 

40 Dictionnaire de Theologie catholique, t. XI, p. seconda, eil. 1842-1849. 

41 Studi e Testi 56, Cittä del Vaticano, 1931. 

42 op. cit., p. 933. 

43 Storia della letter. bizantina, sec. ediz., Lipsia, 1897, p. 93. 

44 Repertoire des sources historiques du moyen äge. Bibliografia, Parigi, 1907, vl. 

II, cl. 3484. 




C. Buda: Influsso del Tomismo a Bisanzio nel secolo XIV 


325 


nario suo omonimo, che Michele VIII Paleologo aveva mandato al II 
Concilio di Lione, ma che, nel corso della sua missione, fece la tragica 
fine di naufragio presso il capo di Malea nel promontorio del Peloponneso. 
II primo scritto di G. Plusiadeno 45 ci mostra il Racendita, fautore dello 
scisma, che, messo alle strette, confessa di avere avuto tra le mani sol- 
tanto le opere di un tal Cabasilas, Psellos, Nicolö di Metona, Panaretos ed 
altri. Nel secondo scritto 46 Gius. Metonense prova che Marco d’Efeso 
ha mutuato i suoi argomenti da altri scismatici a lui anteriori; verso la 
fine ha: ,,e tu, come dici, hai aderito ai tuoi SS. Padri e dottori, a Fozio, 
principe degli scismatici, anzi autore e fattore dello scisma, a Cabasilas, 
Palamas, Nicolö Metonense, Panaretos e gli altri, che, dopo lo scisma e la 
grande contesa, hanno parlato contro Roma“. Dal passo riferito e chiara 
la figura di Panaretos: un bizantino che ha servito la causa dello scisma 
con la sua produzione letteraria; qualitä queste, che si adattano al nostro. 
Inoltre, dalla polemica contro il metropolita d’Efeso si deduce che certa- 
mente e vissuto prima di questo. L’Allacci, oltre all’errore della data, 
presunta deH’avvenimento, cui si riferisce Pachimere, ha commesso un’al- 
tra inesattezza qualificandolo ,,protovestiarius“ invece di ,,praepositus 
o praefectus vestiarii“. Come abbiamo notato nel paragrafo precedente, 
le notizie date dall’Allacci furono credute le piü sicure e non subirono 
mutamento di sorta nelle opere di Cave, Oudin e Mingarelli. Quest’ultimo 
ha confermato l’errore dei precedenti con una citazione di confronto del 
Fabrizio: 47 ,,atque Lambecius, ducibus Georgio Pachymere, 1 . Vhistoriae 
byantinae, c. 18 et 21, Petroque Possino in observationibus chronologicis 
ad 1 . III hist. Georgii Pach., de imperio Michaelis Paleologi, c. 6, p. 518, 
refert eum (Panaretos) anno Cr. 1273 (non a. Cr. 1247 ut Allatius scripsit) 
ab imperatore Michaele Paleologo una cum aliis quattuor legatis concor- 
diae eccl.ae causa missum esse Roman ad pontificem Gregorium X, et in 
itinere cum uno ex legationis suae collegis, magno interprete Berrheota, 
apud Maleam Peloponnesi promontorium, naufragio periisse“. Il Fabrizio 
finisce cosi: ,,hic est Panaretos Allatio memoratus p. 843 ,De Consensu‘; 48 
Ioanne Plusiadeno t. I Graecae Orthodoxae, p. 635; Arcudio p. 31“. 49 
Dimitracopulos 50 parla di Panaretos protovestiarius quando tratta degli 
autori del secolo tredicesimo. Riassume la nota di Panaretos all’opuscolo 
sul fuoco del Purgatorio e, testualmente, tratta di ,,Tommaso dell’ordine 
dei Predicatori, che viveva a Napoli in ftalia, fecondo scrittore di com- 

4:> op. cit.: Migne, P. G., t. CLIX, cl. 1092. 

4W op. cit.: Migne, P. G., t. CLIX, cl. 1092. 

47 Bibliotheca graeca, 1. ediz., vl. X, p. 532. 

** De ecclesiae occidentalis et orientalis perpetua consensione, Coloniae Agrippinae, 
1648. 

49 DelPArcudio abbiamo consultato l’opuscolo ,,Utrum detur purgatorium et an illud 
sit per ignem“, l’opusc. contro Barlaam ,,De igne purgatorio“, gli ,,Opuscula aurea 
theologica“ ed il ,,De perpetuo consensu utriusque eccl.ae in discipl. sacram“, ma non 
abbiamo riscontrato alcun riferimento alla citazione del Fabrizio. 

50 op. cit., p. 48-53. 
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menti alla Scrittura del Vangelo e del N. T. . . . i cui scritti furono scono- 
sciuti a Bisanzio fino al regno di Cantacuzeno, verso la fine del quäle un 
tessalonicese, soprannominato Cidone versato nella lingua latina, fece 
la versione delle opere di quello in greco delle quali alcune furono tra- 
scritte daH’imperatore G. Cantacuzeno e si trovavano nella sua biblio- 
teca“; la nota finisce con il proposito polemico di Panaretos di confutare le 
opere di Tommaso d’Aquino. Una seconda ragione che fa trattenere 
Dimitracopulos dalla correzione del Sambuco e che, avendo il nostro 
polemista confutato alcuni scritti di G. Beccos, sarä certamente vissuto 
dopo che questi fu patriarca (a. 1275), nientre l’omonino pachimeriano 
era morto prima che il Beccos salisse al patriarcato di Costantinopoli. 
Nota che gli opuscoli di Panaretos sono 22; commenta il 7 0 , riportando 
un ingiurioso passo di confronto fra il papa di allora e l’apostolo Pietro. 
Da L. Allacci all’Oudin, e da questo all’Ehrhard, Panaretos e presentato 
come un polemista del secolo XIII, piü o meno identificato con l’omonimo 
pachimeriano. La nota di G. Sambuco: ,,Matthaeus hic fuit rhodius et 
vixit paullo ante concilium florentinum, ut apparet ex Scholario, 51 vir 
non indoctus“ fu presa in considerazione per essere corretta; Dimitra¬ 
copulos, che non ebbe il coraggio di correggere la nota autografa del 
Sambuco, non seppe far di meglio che additare la via ad una critica piü 
soda. P. Risso 52 mette in risalto il valore della via segnata dal Dimitraco¬ 
pulos ed utilizza con successo lo scolio di Panaretos alPopusc. sul fuoco del 
Purgatorio dell’Aquinate. 53 L’autore dello scolio e stato spettatore della 
fine del regno di G. Cantacuzeno et avrä scritto forse parecchi anni dopo. 
Cosi ci troviamo nel 1355 (quando Cantacuzeno si ritiro in convento), 
mentre Pomonimo pachimeriano era giä morto quasi un secolo avanti nel 
1273. Esula dalPordinario l’ipotesi che il Panaretos di Pachimere, salva- 
tosi dal naufragio, abbia protratto la sua esistenza fino al 1355, quando giä 
doveva avere un’etä matura per fare parte di un’ambasceria imperiale 
e di quella indole. Inoltre, il proposito polemico dell’autore ci fa pensare 
ad un uomo non necessariamente giovane, ma, almeno, di energie non 


51 Oltre alle opere dello Scholarios edite nella Patrologia greca del Migne, abbiamo 
accuratamente esaminato le opere del medesimo edite dal Jugie, Parigi, 1938, e special¬ 
mente i trattati sulla processione dello Spirito S., ove cita gliautori di polemica anti- 
latina del secolo XIV, ma del nostro polemista non fa cenno alcuno. E' facile che la 
notizia, la quäle fa capo allo Scholarios sia semplicemente una Variante di qualche codice, 
che il Sambuco ebbe tra mani. 

52 Rivista e tomo citati, p. 92. 

53 Riportiamo la traduzione dello scolio per meglio valutare l’analisi di P. Risso: ,,Bi- 
sogna sapere che questo italiano Tommaso fiori negli anni del regno del piissimo impe- 
ratore Andronico Paleologo . . . Avendo quegli sua dimora in Napoli d’Italia ed essendo 
delPordine dei Frati Predicatori, molto addentro nelle discipline aristoteliche . . ., scrisse 
anchemoltissimi libri controla santa nostrafede; e talilibri erano per avventura sconosciuti 
alla chiesa della nuova Roma fino al regno del piissimo Giovanni Cantacuzeno e collocati 
nella sua biblioteca. E noi, se Dio ci da agio, li confuteremo tutti ad evidenza, come giä 
questi suoi opuscoli sul fuoco del purgatorio e sulla processione dello Spirito Santo“. 
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troppo esaurite. Ancora: le versioni del Cidone sappiamo quando furono 
terminate; 54 senza intaccare l’esattezza di Pachimere, Pindagine critica 
sullo scolio ci permette di stabilire la persona di un Panaretos diverso da 
quello perito di naufragio presso il capo di Malea nel Peloponneso col 
quäle avrä potuto avere vincoli di sangue, ma non d’identitä personale. 
Anzi, aggiungiamo, nulla vieta che i vincoli di sangue tra il nostro Pana¬ 
retos e quello di Pachimere, il quäle doveva avere certamente un posto 
distinto, con influenze anch’esse qualificate, nella burocrazia bizantina, 
abbiano giovato molto alla carriera burocratica del nostro polemista. 
In un opuscolo di Panaretos 55 trovasi un’osservazione del nostro polemista, 
il cui significato rende una prova chiara e convincente circa l’etä cui Pautore 
appartiene: ,,poiche dalPIncarnazione passarono giä 1356 anni, fino al 
presente, almeno per quello che ritengono gli stessi italiani, come rende 
manifesto la supposizione che siano 456 anni fino ad oggi che si sono stac- 
cati e separati da noi“. 56 Tutto quadra con quanto ha giä detto nello scolio 
delPopuscolo contro PAquinate. Anzi determinerebbe, in certo senso, il 
periodo della sua feconditä polemica: 135 5— 1 3 5 ^ e d oltre per P opera po- 
lemica antitomista; piü tardi quando la politica di Giovanni V Paleologo 
si orientava decisamente verso Roma e rafforzava cosi le tendenze unio- 
niste dei latinizzanti, verso il 1369 o poco prima, avrä varato i suoi opuscoli 
contro il primato romano. Un’altra prova delPetä cui deve assegnarsi 
Panaretos puö essere fornita dal destinatario del suo opuscolo ,,7repl tou 
£eoi> uSocto^“ ch’e un tal Simone Atumano, secondo lui, vescovo di 
Reggio Calabria. L’Atumano cui allude l’opuscolo dev’essere certamente 
lo stesso che fu eletto vescovo di Gerace, 57 in Calabria, nel 1348 e nel 1366 
trasferito alla sede metropolitana di Tebe. Durante l’episcopato di costui, 
durato 17 anni nella sede di Gerace, avrä avuto luogo la disputa cui 
accenna nell’opuscoletto. Di Simone Atumano, vescovo di Gerace, Otta- 
viano Pasqua 58 ha qualche notizia, che a nostro parere, puö dare molta 


64 II 24 Dicembre 1355 (anno bizantino che corrisponde al nostro 1354), alle ore 3 dopo 
mezzogiorno, fu terminata la versione della Somma contro i Gentili. 

56 Cf. A. Papadopulos Kerameus: Catalogo dei codici greci (Bibi. Vatic.), Codici di 
Lesbo, p. 80, N. 92; Posservazione si trova nel f. 75, N. 4. 

56 Bisogna osservare che Popuscolo, cui fa riferimento l’osservazione riportata nel testo, 
e contenuto solamente nel codice di Lesbo. 

57 Cf. G. Mercati, Studi e Testi, t. XXX, C. d. V., 1916, pp. 26 e 30. Nell’indirizzo 
della lettera inviata il 23 Giugno 1349 da Clcmentc VI si legge: ,,A 1 diletto figlio Simone 
Atumano eletto vescovo di Gerace“; segue la motivazione dell’elezione a quella sede, per 
essersi, cioe, resa vacante per l’awenuta rnorte di Barlaam in Curia. Il 17. 4. 1366 Urbano 
lo promuoveva alla sede metropolitana di Tebe ,,consideratis grandium virtutum meri- 
tis . . . et quodtu qui regimini eccl.ae giraccnsis hactenus laudabiliter praefuisti“ ; quindi, 
fu vescovo di Gerace per 17 anni. L’ipotesi che nel frattempo lo stesso Atumano sia stato 
vescovo di Reggio Calabria non apparisce fondata. L’errore sia di Panaretos sia del copi- 
sta circa il nome della citta e evidente. Forse una volta sparsa la notizia a Costantinopoli 
non pote essere facilmente controllata. Le notizie che Popuscolo da intorno a Reggio 
sono esatte: era, infatti, in decadenza nel secolo XIV; contava appena 10.000 abitanti. 

58 Constitutiones et acta synodi hieracensis, p. 270. 
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luce circa l’ubicazione della sua sede vescovile. L’autore, date brevi e 
concise notizie riguardanti la vita di Simone Atumano prima di essere 
eletto vescovo di Gerace, cosi conclude: ,,haud mediocri Jeracensis ec- 
clesiae praerogativa, Simon apud eumdem Clementem pontificem gratis 
florens, tune demum episcopus factus, cum episcopi duo et viginti, duo 
item archiepiscopi, in quibus Petrus huius nominis primus rheginus 
metropolitanus, qui tum forte Avenione aderant, ordine episcoporum pri¬ 
mus descriptus est, et nominatus in litteris . . .“ Quindi, essendo Simone 
Atumano vescovo di Gerace, la sede metropolitana di Reggio Calabria era 
occupata da quel tale ... ,,Petrus huius nominis primus“. Inoltre, dal passo 
citato appare che Simone Atumano, per l’assenza degli altri vescovi ed 
arcivescovi di Calabria, in visita dioccasione ad Avignone, veniva nominato 
per primo in atti ufficiali: . ordine episcoporum primus descriptus 

est et nominatus in litteris“. Ci sembra, perciö, che, essendo stato eletto 
da poco, e verificatasi nel frattempo l’assenza dei vescovi calabresi dalle 
loro sedi, il primo posto negli atti o elenchi ufficiali attribuito come ve- 
demmo all’Atumano avrä potuto portare a Bisanzio l’idea di uno scam- 
bio di sede. Cosi Panaretos, rivolgendosi nel suo opuscolo all’Atumano, 
ch’egli chiama vescovo di Reggio Calabria, si sarä fatto eco della comune 
interpretazione che si dava a quel nome messo in testa agli elenchi od 
atti ufficiali d’autoritä vescovile. Queste notizie, che abbiamo personal¬ 
mente raccolto dal citato Ottaviano Pasqua, valorizzano la nota di G. 
Sambuco, che rimane ancora non accertata circa la dipendenza dalle 
opere dello Scholarios; per quanto riguarda il ,,paullo ante concilium 
florentinum vixit“, si puo intendere segnando la fine del nostro questore 
tra gli ultimi anni del secolo XIV. Il nostro polemista visse a Costanti- 
nopoli 59 e, probabilmente, in corte, 60 in qualitä di questore: titolo che 
sempre accompagna gli altri suoi tre nomi. Le diverse sottoscrizioni delle 
opere di Panaretos ci assicurano dell’alta carica che mantenne nell’ammini- 
strazione centrale di Bisanzio; era ufficio del questore la preparazione e 
redazione delle leggi e delle sentenze giudiziarie della piü alta giurispru- 
denza dello stato. Il patronimico di Angelo sarä anche stato per lui 
l’astro della fortuna. Angelo, infatti, ci fa pensare ad una lontana parentela 
con la dinastia regnante dei Paleologi, e sarä stata questa una delle piü 
forti ragioni per cui ha potuto ricoprire l’alta carica, cui pochi provincali 
potevano ambire. Ci meraviglia, perö, il fatto che, nonostante l’influsso 
che un posto si distinto gli conferiva negli atti e nelle manifestazioni della 

69 A. Dimitracopulos, op. cit. p. 49: ,,Sotto il nome di Panaretos si conservanc 20 
opere scritte dal medesimo in Costantinopoli“. Quindi, sarä stato parecchio tempo a 
Bisanzio, se, negli ozi del suo alto ufficio, avrä creduto di prendere parte alla poleniica 
con gli scritti. 

60 Nel proemio dell’opuscolo degli Azzimi accenna a questa circostanza nominaido. 
ol xr^ ^{xeT^pat; aüXvjt;. Inoltre, nello scolio sopra esaminato accenna alle versioni di T>m- 
maso conservate nella biblioteca di G. Cantacuzeno, onde, almeno, non gli sarä s:ato 
difficile l’accesso alle aule imperiali. 
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vita politica, in quell’epoca tanto satura di avvenimenti, il suo nome non 
sia citato dalle cronache contemporanee ne si trovi sottoscritto in alcun 
atto ufficiale. Come abbiamo giä osservato, il suo nome si trova per la 
prima volta negli scritti di Gius. Metonense, senza aggiunte, e dopo il 
concilio di Firenze. 61 L’etä in cui visse ci da ragione del fatto che non sia 
menzionato da Gregoras ne da Cantacuzeno, ma solo da quelli che scris- 
sero nella prima metä del secolo seguente. Cosi inquadrato Panaretos, 
in pieno secolo XIV, alla direzione di un ufficio si distinto, che gli ha con- 
sentito di assistere e, in certa misura, di prendere parte ai rivolgimenti 
politici e religiosi dell’epoca, ci puö dare ragione della sua opera, cui fa 
ricorso, com’egli fa capire, per l’indiscrezione di un tal Cidone di Tessa- 
lonica, che si era presa la briga di tradurre opere di Tommaso d’Aquino. 62 
Inoltre, da quella specie di apologia personale, che Demetrio indirizzava 
ai suoi connazionali, sappiamo la benevolenza e, in parte, l’entusiasmo 
suscitato in corte dalle versioni cidoniane dell’Aquinate; ciö che rende piü 
chiaro il malumore di Panaretos per il raffreddamento notato nella stessa 
corte circa le questioni disputate con i latini. 

Scritti di Panaretos. L’opera polemica di Panaretos conta una ventina 
di opuscoli, che non contengono molti dati storici e non hanno una note- 
vole originalitä riguardo alla scelta dei temi, perche svolgono argomenP 
giä da altri piü ampiamente trattati. Il pregio della sua opera si rivelai 
piü che in altro, in interessanti circostanze di queü’etä, come lo sviluppo di 
Bisanzio e l’influsso bizantino del pensiero tomista nel secolo XIV. Nella 
sua produzione letteraria, perö, si trovano opere originali ed opere di 
compilazione: le une e le altre trattano esclusivamente di punti storici o 
dottrinali in favore dello scisma bizantino e contro le dottrine e le pratiche 
particolari alla chiesa latina. Gli opuscoli di Panaretos tendono, quindi, 
a leggittimare lo scisma, a dissuadere i bizantini dai tentativi di unione 
promossi dall’imperatore, allora deciso partigiano del riavvicinamento 
con Roma, ed a scalzare, come meglio potesse, con tutti i mezzi, l’influsso 
del tomismo presso i suoi contemporanei. 

Panaretos e Tommaso d'Aquino. La lettura degli opuscoli trinitari di 
Panaretos ci porta a ridurre la sua argomentazione ad un solo raziocinio, 
che si basa sul principio d’identitä della logica aristotelica; raziocinio di- 
venuto ormai classico nella letteratura polemica bizantina fin da Fozio. 
Ammettendo la processione dello Spirito anche dal Figlio, argomenta 
Panaretos, si ammettono due principi distinti nella Trinitä e, quindi, ne 
conseguono due spirazioni distinte e diverse; cosi perisce il concetto di 
una sola divinitä, perche risultano piü dei e cio e assolutamente contrario 

61 Migne, P. G., t. CLIX, eil. 1005-1092. 

62 La poca dimestichezza tra Dem. Cidone e Panaretos si deve molto alle tendenze 
latinofile del primo. Nel proemio dell’opuscolo da noi preso in esame Panaretos ha: 
„Abbattendo te (Tommaso d’Aquino), saranno riempiti di ogni confusione i volti di 
quegli abomnievoli e stolti, che osano proclamarti piü grande ecc.“: cf. cod. Marc. 
CLIII, f. 353 v. 

22 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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alla ideamonarchica di Dio (cf. cod. Marc. CLIII f. 362 v ). Tale concetto 
nella filosofia bizantina, aprioristicamente esclude la comunicazione ad 
altre persone della Trinitä aH’infuori del Padre, di quanto sa di principio, 
causa, origine: il Padre sarebbe l’unico ed esclusivo principio sia del 
Figlio che dello Spirito; la seconda persona per nessuna ragione poträ 
essere principio della terza per un’attivitä intranea, sia pure comuni- 
cata dal Padre. Se, poi, si vuole ritenere la dottrina latina, secondo la 
logica polemica di Bisanzio, non si poträ evitare una composizione del 
Padre e del Figlio (cf. cod. Marc. CLIII, f. 363 v , 18: GUvocXoicpsrou) per 
quanto importa batto spirativo: d’altra parte, ammessa la composizione 
della causa, conseque la composizione del causato e lo Spirito diverrebbe 
composto, creato, inferiore al Figlio. II raziocinio dell’autore non ammette 
qualcosa di mezzo tra la visione sabelliana derivante dall’unica spira- 
zione, che implicherebbe composizione della persona del Padre con 
quella del Figlio, e la concezione manichea di due cause, di due principi 
nettamente distinti, opposti nella Trinitä, ove non rimarrebbe illesa la 
nozione di cid che e proprio e di ciö che e comune (cf. cod. Marc. CLIII, 
f. 362 v , 10-11). 

Circa il rapporto tra la mentalitä bizantina e quella occidentale spesso 
ci si fa un’idea inesatta, come abbiamo avuto modo di notare giä avanti. 
Bisognerebbe spogliarsi, per quanto e possibile, delle forme mentali in- 
veterate ed impadronirsi delle abitudini intellettive degli altri popoli. La 
maniera bizantina di concepire la persona, per esempio, e differente dalla 
nostra. L’ipostasi e bessere nella sua Stretta accezione; la natura e, agisce, 
opera. L’ipostasi ha, possiede, domina. Bisogna ben figgere in mente 
questa nozione, se si vuole penetrare nella mentalitä bizantina, perche 
i nostri dottori distinguono bipostasi e la sostanza per i loro caratteri oppo¬ 
sti di possessore e cosa posseduta. Non s’insiste mai troppo sulla differenza 
tra la filosofia bizantina ed occidentale nelle speculazioni trinitarie. Si 
potrebbe dire che questa differenza consista nella maniera particolare ad 
ognuna di percorrere balbero di Porfirio. I Peripatetici entrano ccn la 
sostanza, res universalissima, e discendono col genere e la specie, per 
avvicinarsi alla realtä concreta, che infine incontrano nelbultimo temine, 
bindividuo. Ora, questo metodo, per discensum, puö indurre a conside- 
rare ogni nodo dell’albero di Porfirio come apportante la sua par:e di 
realtä concreta; il modo delbecceitä o della suppositalitä o della persona- 
litä non fornisce, infatti, che un ultimo complemento. I Greci, imece, 
entrano nelbalbero di Porfirio da giü e la loro considerazione e contempla- 
zione (ÄecopTjcru;) risale verso la natura. In altri termini, il loro pensiero 
cade sulbindividuo, concreto insieme e sussistente, quäle esiste nelli re¬ 
altä con binsieme delle sue proprietä tutte essenziali ed accidentali. Questo 
oggetto di prima osservazione del pensiero e bipostasi; poi bintelligmza 
esercita la sua analisi su questa realtä ed il pensiero, procedendo per 
ascensum, si vede apparire da una parte le differenze specifiche e gene- 
riche, dalbaltra bammasso degli accidenti. Questa opposizione di vhuale 





C. Bunda: Influsso del Tomismo a Bisanzio nel secolo XIV 


331 


fra le due scuole si manifesta con una curiosa opposizione di linguaggio. 
Noi vediamo che gli scolastici usano le formule seguenti: ,,la sostanza 
esige gli accidenti, la natura individuata esige la sostanza come suo 
complemento naturale“. Al contrario, dopo Giovanni Damasceno, e 
l’ipostasi che richiede ed esige quanto sopra. L’ipostasi - per lui - esige 
(freXet) d’aver una natura con accidenti ed esige ancora di sussistere in se. 

I latini, al pari dei bizantini, insegnano che il mistero della Trinitä 
eccede qualsiasi intelligenza creata, ma, ammessa la necessitä della rive- 
lazione soprannaturale del mistero e Timpossibilitä di dimostrarlo, non 
segue che l’uomo debba astenersi da chiarimenti con l’uso di opportune 
analogie. Panaretos, fin dalla prima pagina osservando come delle cose 
strettamente soprannaturali non si possa intentare una dimostrazione alla 
maniera di quelle naturali, mostra una convinzione non esatta circa la mente 
di Tommaso d’Aquino, quasi che, sedotto dalla immaginazione, il dottore 
latino voglia applicare al mistero della Trinitä un ordine di origine e di 
sviluppo, che si verifica soltanto secondo un processo naturale, creato, per 
dedurre la dimostrazione del mistero. Le difficoltä di Panaretos trovano 
soddisfacente riscontro nelle seguenti opere dell’Aquinate: 

I. Contra Errores Graecorum. 

II. Summa Contra Gentes, 1. IV, epp. XXIX-XXV. 

III. De Potentia, questione X. 

IV. Commentarium in I Sent., questioni XI e XII. 

V. Summa Theologica, p. I, q. XXXVI, aa. 2, 3, 4. 


22* 




A COMPANION TO THE USPENSKI GOSPELS 


A. DILLER/BLOOMINGTON 


The chief landmark in the history of Greek palaeography is the codex 
known as the Uspenski Gospels, with its all-important colophon dated 
7 May 6343 (A. D. 835) by the monk Nicolaus, later abbot of Studius* 
monastery in Constantinople. It is the second dated Greek codex in ex- 
istence 1 and one of the earliest in minuscule script. 

The codex was preserved formerly in the monastery of St. Sabas in 
Palestine, where it was seen by J. M. A. Scholz in 1821. Later it was 
acquired by Porphyrius Uspenski and on his death in 1883 passed to 
the Imperial Library in Petrograd (now the State Public Library, Lenin¬ 
grad). It was introduced to the learned world by Gardthausen in 1877, 2 
who thought it was written at St. Sabas. Zereteli in 1895 3 showed that it 
was of Studite origin, and Melioranski in 1899 4 brought it into relation 
with other Studite Codices. He recognized the hand of Nicolaus in codex 
Coislin 269, which contains the letters of Theodorus Studites. Part of this 
codex is in the hand of Nicolaus and the rest in the hand of the monk 
Athanasius who A. D. 880 wrote and signed codex Mosquensis 117, 5 
containing the Ascetica of Basil of Caesarea. 

I think we can take another Step now in discovering the work of this 
early Byzantine scribe. If I am not mistaken, Nicolaus’ hand is to be 
recognized in codex Mosquensis 93, formerly in the Holy Synod, now in 
the State Historical Museum in Moscow. 6 This was one of the large number 
of Codices brought to Moscow from Greece by Arsenius Suchanov in 
1655. Previously it had been in the monastery of Dionysius on Mt. Athos. 
F. C. Matthäi used it for his edition of the N. T. in 1782. Gregory describes 


1 The first is Vatic. gr. 1666, in majuscule, written in Rome and dated April 6308 
(A. D. 800). 

2 V. Gardthausen, Beiträge zur griech. Paläographie I, Sitzb. d. Sächs. Ges. d. 
Wiss. 1877. 

3 G. Zereteli, Wo ist das Tetraevangelium von Porphyrius Uspenskij aus dem Jahre 
835 entstanden? B. Z. 9 (1900) 649-653; cf. 23 (1920) 438. 

4 B. Melioranski, Remarks on the mss. and editions of the Letters of Theocorus 
Studites (in Russian), Memoirs (Zapiski) Imp. Acad. of Sc. (St. Petersburg 1899]; see 
B. Z. 9 (1900) 567. 

5 Codd. Mosq. 117 and 184 both are dated, in 880 and 899 respectively, and signed 
by monks named Athanasius, but the hands are different, as Melioranski point> out 
(p. 50 n. 1). 

6 Archimandrite Vladimir, Systematic catalogue of the mss. in the library o the 
Synod in Moscow I: Greek mss. (Moscow 1894, in Russian) 83-85, No. 93, fornerly 
XCVIII and 97. 
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it under the symbol K and numbers it 018 in his final list of mss. of the 
N. T. Wm H. P. Hatch gives a specimen of one page in his valuable 
collection of photographs of Greek mss. of the N. T., 7 and it is on this that 
I base the identification of the handwriting with that of the Uspenski 
Gospels. 

Mosquensis 93 has 288 leaves, 32 x23 cm., containing the seven 
Catholic Epistles (fol. 1-68) and the fourteen Pauline Epistles (fol. 69 to 
288), written in two columns, the text in majuscule alternating with a 
commentary in minuscule in the same column. 8 Some leaves (probably a 
quaternion) are lost between 108 and 109, so that the end of Romans and 
the beginning of First Corinthians are lacking. The commentary on the 
Catholics is said to be excerpted from a catena. 9 That on the Paulines is 
the Compilation by John of Damascus from the sermons of John Chry- 
sostom. 10 In this codex it is inscribed merely as tco(avvou). The majuscule 
script is not the usual uncial of the ninth Century, but a lighter half-uncial 
of the kind often associated with minuscule in headings and margins. It 
is interesting to have an example of it from so early and authentic a hand 
as Nicolaus Studites. The rapid alternation of scripts perhaps excuses what 
may become a scandal in Greek palaeography, that is, contamination with 
majuscule letters on the part of our earliest author of the minuscule. I see 
four majuscule kappas and one lambda in the minuscule on the page in 
the photograph. 

It is usually assumed that the Uspenski Gospels were written in the 
monastery of Studius or at least in Constantinople, but this is not quite 
true. 11 Düring the persecution under the iconoclast Leo V our scribe Ni¬ 
colaus had been the faithful attendant of the abbot Theodore in prison 
and exile (815-820). The emperor Michael II (820-829) adopted a limited 
iconoclastic policy permitting the worship of images “outside the city”. 12 
Theodore never returned to the mother monastery, but died in voluntary 
exile 11 November 826, still attended by Nicolaus. The Studites finally 
returned on the restoration of orthodoxy by Theodora in 842-43. Düring 

7 Wm H. P. Hatch, The principal uncial mss. of the N. T. (Chicago 1939) pl. 
LXIII; Facsimiles and descriptions of minuscule mss. of the N. T. (Harvard 1951) 
pl. I (Uspenski Gospels). 

8 Compare cod. Monac. Univ. 30 (Gospels, loth cent.) in Hatch (1939) LXXI. 

9 G. Karo and J. Lietzmann, Catenarum graecarum catalogus, Nachrichten Ges. 
d. Wiss. Göttingen, Phil.-hist. Kl. 1902, p. 597. The codex is not mentioned by K. 
Staab, Die griech. Katenen-Kommentare zu den Katholischen Briefen, Biblica 5 (1924) 
296 - 353 - 

10 P. G. 95 pp. 439-1034. 

11 K. and S. Lake, Dated Greek minuscule mss. to the year 1200. Indices (Boston 
1945) XIX, pointed this out and suggested that Nicolaus may have written the Uspenski 
Gospels in exile at St. Sabas after all.The life of Nicolaus does not bear this out. The 
codex may have been brought to St. Sabas by Theodore of Edessa, who visited Con¬ 
stantinople during the regency of Theodora (842-856) and died at St. Sabas. See 
A. Vasiliev, Byzantion 16 (1943) 171. 

12 J. B. Bury, A history of the Eastern Roman Empire (1912) 111-116, 135-143. 





334 


/. Abteilung 


these years, in the reign of Theophilus (829-842), who followed his fathier’s 
policy, Nicolaus wandered from place to place until he found refuge with 
a wealthy protectress in Phirmopulis, asuburb of the Capital on theThraoan 
side. 13 It was probably there that he wrote the Uspenski Gospels in 835. 
Codex Coislin 269 was doubtless written after the return in 842, probably 
long after, since the other scribe, Athanasius, wrote Codex Mosquensis 
117 in 880. 14 Nicolaus died 4 February 868, after becoming abbott of 
Studius in 848 and going into exile during the first patriarchate of Photius 
(859-867). We have no clue to the date of codex Mosquensis 93. 15 

The Uspenski Gospels are a problem inGreek palaeography because the 
script is too mature to be the beginning of the minuscle and yet no fore- 
runners are recognized among existing Codices. Scarcely any codex in 
minuscule has been dated earlier than the Uspenski Gospels. 16 The min- 
uscule grew out of the cursive used in official documents in the eighth 
Century, but there must be some missing links between these quite dis- 
tinct scripts.This blank in thepalaeographical evidence is confirmed rather 
emphatically by Studite history. The great abbots Plato and his nephew 
Theodore had already distinguished themselves as reformers of Byzantine 
monasticism when they were invited by the empress Irene, about 800, 
to take over the decadent monastery of Studius in Constantinople. Like 
St. Benedict in Italy three centuries earlier, they made monastic discipline 
more definite and regulated labor for the monks, including reading and 
writing, which had not been practiced much before in Byzantine mon- 
asteries. 17 For this work they set a strong example in themselves. Accord- 


13 Vita Nicolai in P.G. 105 pp. 900 f., cf. 905 A. 

14 Nicolaus and Athanasius worked together on Coislin 269 (see note 4). Athanasius 
wrote the first twelve quaternions and Nicolaus corrected them. Nicolaus wrote fol. 
97-286r, numbering the quaternions anew from A. Athanasius then continued Nico- 
laus* work on fol. 286^457. 

15 Unfortunately the interesting observations of the Lakes (pp. XIX n. 24, XXI 
n. 35, see note 11) on the ruling and other details in the Uspenski Gospels and Mosq. 
117 cannot be extended at present to Coislin 269 and Mosq. 93. 

16 Codex Laur. 28-18 (Theon and Pappus on Ptolemy’s Almagest) has been thought 
to be earlier than the Uspenski Gospels. See A. Rome and A. Pelzer, L’Antiqu. Class. 
7 (1938) 261-270. But this is only a tentative opinion. The omission of breathings and 
accents does not mean much, as they are omitted also in Vatic. gr. 204 (mathematical 
works), which clearly dates from the end of the ninth Century. See P. Franchi de* 
Cavalieri and I. Lietzmann, Specimina codd. graec. vatic. (1910, 1929) tab. 11. It is 
not unlikely that Laur. 28-18 was written for Leo Philosophus, the outstanding 
Byzantine mathematician of the ninth Century. Codex Vatic. gr. 1594, which is stated 
in a note at the end of Ptolemy’s Almagest to belong to Leo the astronomer, does not 
look old enough to me, and I suspect the note was copied with the text. Marc. gr. 313, 
which is somewhat younger, was copied from the same antigraph, and that would 
have been Leo’s codex. See J. L. Heiberg, Claudii Ptolemaei opera II (1907) XXVI- 
XXXVII. On Leo Philosophus see Theoph. Cont. 185-192, E. E. Lipshits, The By¬ 
zantine savant Leo Mathematicus (in Russ.), Viz. Vrem. 27 (n. s. 2, 1949) 106-149, 


and B. Hemmerdinger (cited in note 22). 

17 L. B re hi er, Les institutions de l’empire byzantin (1949) 539—545. 
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ing toTheodore’s Life of Plato 18 the uncle had been trained as a notary and 
had given brilliant Service in the imperial treasury before he took Orders, 
about 760. As a monk he devoted part of his time to writing sacred books, 
and after his death the monasteries of his Order cherished numbers of 
Codices by his hand. Theodore especially praises his script in the stränge 
words: tzoiol yap exeivou 8ei;ias fiouarixcoTepov IcrupfjtaioYpacpyjorev, 

5) xiq i TciTuovcoTepov tt]^ exeivou 7rpo&L>(jua<; £cr7rou8aioYpacp7)<7£v 19 Theodore 
himself also did a great deal of writing. In the Lives of Theodore 20 and of 
our Nicolaus, 21 written several decades after their times, there are passages 
that echo the one in Theodore’s Life of Plato. They say that books written 
by Theodore were still preserved and that Nicolaus vras as swift in the 
hands as Asahel in the feet. 

Considering these testimonia together with the history of the Studite 
reform, some scholars have reasonably attributed the great innovation 
of the minuscule script to that movement, but in particular to Plato, the 
former notary, and Theodore, rather than to Nicolaus, our first witness. 22 
The missing links between cursive and minuscule would then be those 
prized autograph Codices mentioned in the Lives of Plato and Theodore. 
But what has become of them? Have they not survived, or have we failed 
to recognize them? Neither answer seems satisfactory. From the ninth 
Century to the eleventh the Studites produced numerous Codices extant 
today. 23 Why should there be none by Plato or Theodore? On the other 
hand, if they do exist they ought to be recognized by the character of 
the script if not by other signs. Other signs may be a slender thread; we 
would not know Nicolaus* hand but for a single colophon. But the fact 
remains that we do not have any minuscule Codices that look earlier than 
the Uspenski Gospels. 


18 Theodori Studitae laudatio S. Platonis hegu meni in P.G. 99 pp. 808 B, 
813 B, 820 A. 

19 The two compound verbs used by Theodore have been much discussed by Greek 
palaeographers, and several different meanings have been suggested. See V. Gardt- 
hausen, Byz.-neugr. Jahrbb. 3 (1922) 7. From the rhetorical cast of the sentence I 
doubt they mean anything definite. 

20 Vita Theod. Stud. in P.G. 99 pp. 263A, 152B, cf. 1829A, 1848B. 

21 Vita Nicolai in P.G. 105 p. 876A, cf. 872 A. The passages in the two Vitae are 
plainly reminiscent of Theodore’s remarks on Plato, which perhaps weakens them as 
evidcnce of the facts. 

22 A. Gardner, Theodore of Studium (London 1905) 230-234 (without reference 
to the Uspenski Gospels); T. W. Allen, The origin of the Greek minuscule hand, 
Journ. Hell. Stud. 40 (1920) 1-12. B. Hemmerdinger, Essai sur l’histoire du texte 
de Thucydide (Paris 1955) 33-39, would attribute the introduction of the minuscule 
to the iconoclasts. (I owe the last reference to the kindness of Professor Alexander 
Turyn of the University of Illinois.) 

23 Vatic. gr. 1660, 1671, 1675, Paris, gr. 74, 724, 1431, Br. Mus. add. 19532,Sinai 
gr. 319, Kosinitza 27, to mention only the ones specifically attested as of Studite origin. 
The list can be extended indefinitely by comparisons and conjectures. 





ZUR P ROTH EO RIA 

DER UNTER DEM NAMEN DES APOLINARIOS 
ÜBERLIEFERTEN PSALMENPARAPHRASE 

F. SCHEIDWEILER/KÖLN-DEUTZ 


R. Cantarella hat die Protheoria in seine Poeti Bizantini (Milano 19)48) 
aufgenommen und dort auf S. 8-10 den von A. Ludwich in seiner Aus¬ 
gabe von 1912 hergestellten Text - abgesehen von einem Druckfelhler 
(£lct6xt]v statt eicroxev V. 82) und einer unglücklichen Konjektur, über die 
noch zu sprechen sein wird - genau abgedruckt. Die wertvolle und für die 
Texteskonstituierung bedeutsame Rezension der Ludwichschen Ausg abe 
von P. Maas (B. Z. 22 [1913] 244 ff.) ist ihm entgangen. Berücksichtigt 
ist sie dagegen von J. Golega, der in seinem Aufsatz: ,,Verfasser und Zeit 
der Psalterparaphrase des Apolinarios“ (B. Z. 39 [1939] 1-22) auf S. 5-7 
ebenfalls den Text der Protheoria fast ganz hat drucken lassen. D>ort 
findet man diesen also in der einwandfreiesten Form. Der Anfang lauttet: 

* , EX7ro(jL0u a&avaTOLO &eoü xexopu&fjivo<; otfiT) 

Goi x^P LV Tiovüiv <popeeiv xal xepSo^ in epycp 
xai Tt>9Xö^ yeyaox; Soxeetv cpao^ äXXo xofii^eiv, 

Mapxiave xXot6[jly)ti. 

Wir erfahren im folgenden, daß Markian den Dichter bei sich beherbergt 
und verpflegt hat (V. 42 f.) und daß die Anregung zur Paraphrase der 
Psalmen von ihm ausgegangen ist. Damit ist x^P LV tcovcdv 90peetv er¬ 
klärt. Die Paraphrase ist der Dank für die Bemühungen des Markian 
um den Verfasser. Was man sich aber unter xepSo«; £7r’ Ipycp denken soll, 
bleibt unklar. Es ist lediglich Versfüllsel. Sehr merkwürdig ist der fol¬ 
gende Vers. Der Dichter hofft danach, daß er als Blinder ein anderes 
Licht zu bringen scheint. Das ist im Ausdruck recht ungeschickt. Wich¬ 
tiger aber als diese Feststellung ist etwas anderes. R. Ganszyniec hat in den 
Byz.-neugr. Jahrbüchern (1 [1920] 375 f.) daraus geschlossen, der Dich¬ 
ter sei blind gewesen und könne deshalb nicht der berühmte Apolinarios 
von Laodikeia sein. Denn wäre dieser blind gewesen oder geworden, dann 
,,hätten die guten Christen sicherlich nicht verfehlt, dieses Gottesgericht 
der Nachwelt zu überliefern“. Ganszyniec hat mit dieser Schlußfolgerung 
nicht viel Beifall gefunden, und man neigt heute dazu, in dem ti>9Xö<; 
yeyocco<; nur einen Ausdruck der Bescheidenheit zu sehen. Dann müßte 
es sich also um geistige Blindheit handeln, und daß ein frommer Mensch 
sich gegenüber den Geheimnissen Gottes als in diesem Sinne blind be¬ 
zeichnen kann, leuchtet ohne weiteres ein. Nur ist in diesem Falle das 
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cpaoc; äXXo schwer zu verstehen. Denn das Licht, das der Dichter mit seiner 
Psalmenparaphrase bringt, kann doch nur eine geistige Erleuchtung sein, 
und wenn dieses geistige Licht nun gegenüber der TocpXoTT)^ als ein ande¬ 
res bezeichnet wird, so kann es sich eigentlich bei der tu9X6t/)<; nur um 
körperliche Blindheit handeln. Der Text gibt keinen Anlaß, ihn zu än¬ 
dern. Ganszyniec übersetzt: ,,ein anderes Licht (anderen) zu bringen“. 
Gewiß, könnten wir das in Klammern stehende ‘anderen’ für ‘anderes’ 
einsetzen, dann erledigte sich die Sache ohne weiteres, aber aXXoi«; statt 
aXXo würde den Vers zerstören. Somit wäre der Schluß von Ganszyniec 
unabweisbar, wenn wir es mit einem Dichter zu tun hätten, der sich genau 
und klar ausdrückt. Da das aber nicht der Fall ist, bleibt die Möglichkeit, 
daß er bei cpioc, aXXo an ein nicht von ihm selbst, sondern aus fremder 
Quelle, nämlich den Psalmen stammendes Licht gedacht hat. 

Weiter folgt nun: 

TL y<Xp V\) TOI ETtpETUEV <£XXo 
7] TO (AOl £Up£fJL£V<Xt. (JE&EV a£lOV; 00 yOCp £(p£T(I7j<; 

OSLO, 7TCXT£p, Xa&6fjL7]V * E&sXcO T£ TOI ^TCLOC, slvOCt 
eu; ayoc&öv crrrEuSovTi.. 

Den ersten Satz dieses Abschnittes übersetzt Cantarella im Kommentar¬ 
band seiner Poeti Bizantini S. 51 so: ,,E che cosa altro infatti conviene, se 
non che tu mi trovi in ciö degno di te?“ Danach stände also poi für (jle. 
Nun ist bei Quintus Smyrnaeus einmal (III 57) ein akkusativisch gebrauch¬ 
tes ol überliefert. Apoll spricht da von Achill: 

aXXa ol ou tl 

008’ <xoto<; Kpovl8y)<; et’ avs^sTai oote tu; IxXkoc, 
oÖtg) (xapyalvovTa xal avTiooavTa &soZaiv. 

Der Herausgeber Zimmermann hat das beseitigt, indem er avs^sTai, in 
aXs^ETai und papyalvovTa sowie avTiocovTa in die entsprechenden Dativ¬ 
formen änderte. Ich stimme dem bei. Aber auch derjenige, welcher das 

nicht tut, kann, was nach seiner Auffassung bei ol möglich ist, nicht ohne 

• • 

weiteres auf poi übertragen. Cantarellas Übersetzung ist also abzulehnen. 
Aber eine andere, die befriedigen könnte, ist schwer zu finden. Was 
stört, ist das (xo 1 vor sopspisvai. In einer Handschrift ist pyj statt [101 über¬ 
liefert, und Ludwich hatte, als er Herrn. 13, 1878, S. 336 ff. zum erstenmal 
die Protheoria herausgab, tö 8y) sopsptsvai geschrieben. Bedenkt man aber, 
wie gut das poi zu £ 7 rp£ 7 rsv passen würde, so wird man eher geneigt sein, 
eine Vertauschung von toi und \ioi anzunehmen: tl yap vö poi E7rp£7rsv ÄXXo 7) 
tö toi EÖpEfXEva!, oe^ev a£tov, wobei man das toi sowohl als 'wahrlich’ wie 
auch als goi deuten kann. Im folgenden ist e&eXco 8e toi rfrzioc, slvai aus 
0 40 entlehnt. Dort spricht es Zeus zu Athene. Es paßt also vorzüglich. 
Aber hier ist es im Munde des Jüngeren gegenüber dem Älteren und ge¬ 
rade vorher mit 7raTsp Angeredeten so unpassend wie möglich und zeugt 
für mangelnde Reife oder Unbeholfenheit des Verfassers. Cantarella hat 
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das auch empfunden und sich eine haarsträubende Konjektur geleistet: 
i&iXcö S£ toi vyj7uo? elvat. Man ist zunächst geneigt, an einen der zahl¬ 
reichen Druckfehler zu denken, die sein Werk entstellen. Aber nein! 
Denn er übersetzt es mit 'pargolo* und setzt in Klammern dahinter *ob- 
bediente’, gibt also dem für den Vers unmöglichen VYjrno? eine Bedeutung, 
die es weder hat noch haben kann. 

Die nun folgende Rede, in der Markian den Dichter zur Psalmen¬ 
paraphrase auffordert, ist leidlich komponiert und bedarf nicht vieler 
Bemerkungen. Nicht ohne weiteres verständlich ist V. 14 xouv£xa p.01 
ßa^ovxt <piXcov £7U[xaL£0 (AUxkov, was zur Folge hatte, daß empvcoeo (L 2 in 
margine, Q) dafür eingesetzt wurde. Gemeint ist wohl: Strebe nach Wor¬ 
ten, die mir dem Sprecher lieb sind. 1 In axap per* ’A^atiSa yvjpuv auxt? 
a|xe(.ßo[jtivG>v haben wir wahrscheinlich Tmesis der Präposition fx£xa anzu¬ 
nehmen (’A^atiSa yyjpuv fjt^xafi^ißEG&ai = eintauschen), wie das der Ver¬ 
fasser liebt. Man vergleiche den ohne Annahme einer Tmesis überhaupt 
nicht verständlichen Vers 61 der Protheoria 

£i? Iva Tip.Y]£VTa 7raXiv (i.£xa ^Gpov IXacraT) 
und Psalm 24, 12 

ix TZCLkoLyr^ [X£Ta 7raai vlpiot? oixxlp(Jiova ^u[jl6v. 

Die Verse 27h: 

TOU? [X£V £0C (p^LVU^El V, £Va xal 8uO, TOI p’ a 7 raV£U^£V 
£ia£TL SouXeUOUOI &£OUSaT)? £paT£LV 7 )c; 

können nicht unter Julian geschrieben sein, dessen Vorgehen gegen die 
Christen Apolinarios zu seinen biblischen Dichtungen veranlaßte. 2 
Aber es ist nicht nötig, sie erst in einer Zeit geschrieben zu denken, in der 
das Heidentum wirklich erledigt war. Das Iva x cd Suo ist eine lediglich 
durch Übernahme eines Homerverses (B 346) veranlaßte kolossale Über¬ 
treibung. Und es gab schon unter Konstantin Leute, die da meinten xcov 
v£cov 7T£py]p9]aO'ai xa I&yj xal xou crxoxou? X7jv l^oualav (Vita Constanlini 
II c. 60). Und im Zeitalter der heidenfeindlichen Erlasse des Konstantios 
seit etwa 341 wird deren Zahl noch größer geworden sein. 

In V. 34 wird auf Phil. 2, 11, in 37 ff. auf Ps. 67, 32 angespielt: 

Xt.ao6|JL£voi a7r£uoouoi.v dbr’ AlyuTrxoto 7 coXy)cov, 

/£ipa? 8’ a&avaxco xavua£i ylvo? AUho7r/)G>v. 

1 AauiSou . . . r^ea für die Psalmen (V. 15) kann nicht richtig sein. Keydell schug 
eiäea vor. Ich würde #v$ea vorziehen. 

2 Weil Julian oü ^uveydipEi xou? Xpiaxtavcov 7raT8a? ex8i$aaxea&ai xoo? Trap* f, EX>/)at 
Tronqxa? xal auyypacpea?, ’A. avxl pev t rj? 'Opfjpou 7roL7jaeco? £v £7reaiv yjpcooi? xr]v ‘EßpaU/jv 
apyaioXoyiav aoveypa^axo (i£ypi tt]? SaoüX ßaaiXeia? xal ei? etxoat xeaaapa pipy) r^v 
7raaav 7rpay(i.axeiav SieTXev ... l7rpay(xaTcüoaTO 8t xal toT? MevavSpou Spapaaiv elxaap&a? 
xw(jup8ia? xal tyjv EopuuSou xpaywSiav xal tyjv üivSapou Xüpav ipupnqaaxo (Sozomeios 
KG V 18). Hier ist von den Psalmen keine Rede, und Julian war nicht der Anlaßzu 
der vorliegenden Paraphrase. 
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Zum ,,Schuster“ Paulus bemerkt Golega a. a. O. S. 21, der Dichter 
ironisiere hier Verleumdungen heidnischer Gegner. 

Große Schwierigkeiten machen die Verse 48 f.: 

Z9js G0917^ xal touto, 7 raT£p, xapyjXiov sctco 
MapXlOCVOU 7UVUT7i<TtV U7r’ £UXC0X9]CTl, (X£[X7 )Xo^. 

Der Genitiv Mapxiavoü macht nämlich die Beziehung der Anrede 7rax£p 
auf ihn unmöglich. In V. 6 war er der 7üaT7)p, hier muß es ein anderer sein. 
Keydell (B. Z. 33 [1933] 2 44) nimmt infolgedessen an, mit V. 48 beginne 
ein zweites Prooimion und der hier Angeredete sei der ältere Apolinarios, 
der Vater des jüngeren, der mit dem Sohn in gemeinsamem Streben nach 
griechischer Bildung verbunden war. Nun ist die Autorschaft des Apoli¬ 
narios von Laodikeia noch zweifelhaft, und auch die Zusammenkoppe¬ 
lung zweier Prooimien will mir nicht gefallen. Ich denke lieber an ein 
zweigeteiltes Prooimion, dessen erster Teil sich an Markian und dessen 
zweiter Teil sich an den Vater des Dichters wendet, und ich traue es die¬ 
sem Dichter zu, daß er eigentlich xal crric, aocplr^ hat sagen wollen. Denn 
nur so ergibt sich eine Verbindung zwischen den beiden Teilen des Pro- 
oimions. Der verbindende Gedanke wäre dann: Nicht nur dem Markian, 
sondern auch dir, Vater, soll dieses Werk gewidmet sein. Man mache nur 
beim Lesen eine Pause hinter xal und beachte, daß auch in den anschlie¬ 
ßenden Versen 

o<; (JL£Ta 7rap&£vixY)v Xiyuprjv 7)(nrdaaaTO [xoXtitjv 
y7)pao<; cücpyjfjuxo cruvcpropav ai£V zkzaboLi 

das at£v nicht, wie man erwarten sollte, dem Sinne nach zu IXlcr&ai, son¬ 
dern zu <juv£(XTcopov gehört. Das an sich mögliche xal aocpiT)^ aber hat 
der Verfasser vielleicht deshalb verschmäht, weil er das <7% hervorheben 
wollte. 

Ganz anders interpretiert Golega die Verse. Für ihn ist es ausgemacht, 
daß Apolinarios von Laodikeia nicht der Verfasser sein kann, und zwar 
aus dogmengeschichtlichen Gründen. Um die Dinge verständlich zu ma¬ 
chen, muß ich etwas weiter ausholen. Auf der Synode von Antiocheia von 
268 vertrat Malchion, der als in theologischen Fragen besonders beschla¬ 
gener Presbyter der Wortführer der dort versammelten Bischöfe war und 
den vor die Synode zitierten Paul von Samosata zu examinieren hatte, 
den Standpunkt, tov frcov Xoyov iv Xokjtco sZvat, o-zp cv Y)fj.iv 6 zcjoj av&pco- 
7 ro; (Frgm. 30 bei Bardy, 17 bei Loofs), d. h. die Paul von Samosata 

konnte das nicht zugeben, denn für ihn war der Logos oder die Sophia 
lediglich eine göttliche Jesu mitgeteilte Kraft, die, da sie unpersönlich und 
unsubstantiell war, nicht die menschliche Seele ersetzen konnte. Aber 
Malchions Ansicht war die damals und noch lange danach herrschende. 
Henri de Riedmatten, Les actes du proces de Paul de Samosate, Fribourg 
1952, hat sie S. 64 fr. bei Novatian, Methodios und Eusebios von Kaisa- 
reia nachgewiesen. Auch Areios ließ seinen Logos nur ein ac5[xa a^u^ov 



340 


I. A bteilung 


annehmen. Und Athanasios ist die längste Zeit seines Lebens der gleichen 
Ansicht gewesen. Auch er läßt Christus fast immer nur ein cr&pa oder eine 
crapi; annehmen und hat bei all seiner Polemik gegen Areios diesem nie 
das ac5(xa a^u^ov zum Vorwurf gemacht. Und Apolinarios unterscheidet 
sich von diesen Vorgängern nur dadurch, daß er, was jene naiverweise 
annahmen, philosophisch hat begründen wollen: ei dv&pd>7rcp cruvf^^T) 6 
&ebc, t ekeioc, reXetco, Suo av rjcrav, elq piv yxiaei u ioc, &£ou, eit; Se &£to<; (Frgm. 
81 Lietzm.), weil Suo TeXeia ev yevecO-at ou Suvarai (Migne 26, 1096 B). 
Als 362 eine Synode zu Alexandreia sich gegen das a&pa dij;u^ov aussprach, 
da modifizierte Apolinarios seine Lehre dahin, daß er dem Menschen 
Jesus zwar eine menschliche Seele zusprach, aber ihren vornehmsten Teil, 
den vou^, dem Logos vorbehielt. Inzwischen war aber ein Gedanke zur 
Herrschaft gekommen, der seine Auffassung als unzulänglich erscheinen 
ließ. Danach muß der Logos, wenn er den ganzen Menschen erlösen will, 
auch einen ganzen Menschen annehmen, sonst bleibt der nicht angenom¬ 
mene Teil, also die ^u yr\ oder der vou<;, unerlöst: to yap dc7rp6crXY]7rTov a&e- 
poareuTov, so argumentiert ganz kurz Gregor von Nazianz im 101. Brief. 
So kam es, daß die Lehre des Apolinarios als ketzerisch verurteilt wurde. 
Ihre schärfsten Gegner waren die Antiochener. Eustathios von Antio- 
cheia hat als erster das a&pa ä^u^ov des Areios angegriffen. Flepl 
xara ’Apeiavcav ist der Titel einer seiner Schriften. Das aus ihr stammende 
Frgm. 15 (Spanneut) beginnt mit der Frage Ata Tt Se 7uept 7roXXou 7rotoüvTai 
Setxvuvat tov XpidTov <$hj; u X 0V avetXvjcpevat a&pa; Die Christologie der An¬ 
tiochener ist eine ausgesprochene Trennungschristologie. In dem av&pco- 
Tzoq Tt)ctou<; wohnt der Logos, und man hat bei allem, was Jesus Christus 
tut oder erlebt, immer genau zu unterscheiden, was davon den Logos und 
was den äv&pcoTO«; tkocpopog betrifft. Im Gegensatz dazu läuft die Lehre 
des Apolinarios auf den Monophysitismus hinaus, wie denn auch Apo¬ 
linarios tatsächlich von der pia 96 Giq tou -fteou Xoyou oeaapxcopYjvr) (Epist. 
ad Jovianum 1 [231, 1 f. Lietzm.]) redete. 

Golega glaubt nun, Anzeichen der antiochenischen Christologie in der 
Psalmenparaphrase aufweisen zu können. Hätte er recht, dann wäre es 
tatsächlich um die Autorschaft des Apolinarios geschehen. Aber seine 
Beweisführung ist alles andere als stichhaltig. Wenn es Ps. 86, 5 von Zion 
heißt 

xal yap ap££y)Xov xai aXr^ea yavaxo 9 ü)Ta, 

so liegt darin nichts weiter als eine Ablehnung des Doketismus. Für eiren 
Apolinarios wäre der Vers erst dann unmöglich, wenn statt aX^ea 
'7tXY)pea’ stünde, wie es in dem (unechten) Frgm. 3 des sog. Sermo maior 
heißt: 7rXrjp7] yap avstX^e tov dvO-pcoTrov. Viel Aufhebens macht Golega cus 
3 Versen des Prooimiums: 

86 xal &e6v avSpopiy 7ipo9av£VT > d^£o8sl' pop 9 Y) 
xal ßpoTov a-9-avaToio ßt7)v y£V£T7)po£ £X 0VTa > 

94 av^pcoTov yeyacoTa xal ou Xvjyovxa &eoZo. 
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Sie sollen dem Axiom des Apolinarios vom O-eö«; aapxo9opo<; widerstreiten 
und dem antiochenischen av&pa>7ro<; &£ 09 opo^ entsprechen. Ich möchte 
der mehr als 2 Seiten umfassenden ,,Beweisführung 44 Golegas kurz 
zweierlei entgegenhalten: 1. besitzt nach antiochenischer Auffassung der 
ßpoTo^ die ßtv) a&avocToio y£V£TY)po<; eben nicht, und zweitens reden die An- 
tiochener nicht gern von Menschwerdung, weil diese eine Veränderung 
des unveränderlichen Wesens Gottes bedeute, sondern von Annahme eines 
Menschen. 1 Und wie steht es mit V. 85 des Prooimions xal Xoyov ev Xayo- 
vsaart yuvalai*;? Kein Antiochener würde vor dem Chalcedonense sich so 
ausgedrückt haben. Man vergleiche, was Kyrill in Frgm. dogm. 17 
(Migne 76, 1449 f.) sagt: 'Diodorus Tarsi episcopus impii Nestorii ma- 
gister: Cum adhuc Mariae esset caro illa necdum assumpta, neque ulla- 
tenus a ceteris omnibus differebat, sed in nativitate demum honore aucta 
est. Sic Dominus dum in Virginis utero esset atque ad illius substantiam 
adhuc attineret, honore Filii carebat. Cum autem conformatus est templum- 
que Dei Verbi effectus recepto Unigenito honorem nominis adeptus est, 
ex quo illi gloria accessit.’ Und was Theodor von Mopsuestia angeht, so 
sagt er in einem von Leontios überlieferten Fragment (Swete II S. 310): 
oxav toIvuv EpcoTÖöatv 'av&pcoTCOToxo^ r) &eotoxo^ Y) MapLoc; 5 Xsyca&co 7rap* 
y)(jlcov 'apupoTEpa*. tö [xev yap ty) cpucret tou 7rpay[xaT0<;, to 8s ty) ava9opa. 
av&p<07C0T0X0<; piv yap ty) 9 ucrst, £7r£i7U£p 4v&pco7ro^ 9)v 6 ev lyj xotXla ty)£ 
Mapla<;, ax; xal 7rpoYjX&sv exel&ev* &sotoxo<; 8s, £7rEt7r£p D-eo^ ev rep T£)f- 
-B’Evtl av&pcoTccp, oux ev auTcp 7r£piypa90{jL£V0(; xaTa ty)v 9u<uv, ev auT& 8s ouv 
xaTa ty]v crxscriv ty)<; yv<o(AY)<;. Gewiß hat Theodor zugegeben, daß schon in 
dem Augenblick, wo das 7cv£up.a im Leib der Maria den Menschen bildete, 
der Logos sich mit diesem vereinigte ('non aberat cum formaretur’ Swete II 
323, 7), aber da nach ihm der Mensch dem Logos TauTOTYjTt ty]^ yvcoptY)^ 
auvY][X[iivo<; war (Swete II 311, 24L), also die auva9sia darin bestand, daß 
der Logos den Geist seines Menschen lenkte, was vor der Geburt unmöglich 
ist, so ist in dem 'non aberat, cum formaretur* lediglich eine Konzession 
zu sehen, die niemals zu einem xal Xoyov sv Xayo veaat, yuvalau; geführt hätte. 
Und wenn wir bei Nestorios (Frgm. 1 S. 352 Loofs) lesen: nXocrrsrai 
[X£v yap sv (XY)Tpa to ßps 9 o<;, aXX* Sex; piv ou7ico p.spop 9 <oTat, °^ x ^X £l * 

£l8o7TOI.y]^v 8s ^8y) ^u^oÜTai 7rapa &eou. a>G7T£p o5v y) yuvY) tixtsi piv to 
Gojp.a, ^u^ot 8s &so<;, xal oux av XsyotTo yuvY) tpu^oTOXO^, otl sp^X 07 sysv- 
vyjgev, avO'pcoTcoTOxo^ 8s paXXov, outo> xal yj ayla TrapDivo«;, xal si tetoxsv 
avB-pco7rov arupjuapsX'iIovTo^ auT& tou &eou Xoyou, aXX* ou 81a touto frso- 
toxoc;, so verträgt sich auch das nicht mit dem Xoy oq ev Xayovecrc-L yuvatatc;. 
Apolinarios aber redet von dem ex yuvatxö; Tsybsic; bsoc, (Frgm. 49 und 

5 2 L-)- 


1 Vgl. Theodor von Mopsuestia de incarn. IX (Swete II S. 300): tö 'sysvsTo’ ou8a- 
{xtl; eT^pox; Xsysa&ai Suvajxsvov sup7)xa{xev r\ xaTa to Soxetv ... to psv SoxsTv 6 X6yogaap$ 
£ycvsTO, tö 8s Soxeiv ou xaTa tö (xy) siXY)<psvai aapxa aXYjJHj, aXXa xaTa tö |xy) YsysvYja&ai. 
Ötxv (xöv yap * 2 Xaßsv' (Phil. 2, 7) Xsyrj, ou xaTa tö SoxsTv, aXXa xaTa tö aXYj&tsXsysi* 
ötxv St 'sysvsTo’ (Joh. 1, 14), töte xaTa tö $oxslv' ou y<ap eysvsTo si q aapxa. 
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Noch ein weiterer Punkt spricht entschieden gegen einen Antiocheiner 
als Verfasser der Psalmenparaphrase. Es ist bekannt, daß die Antiochener 
als exakte Philologen sehr vorsichtig in der Annahme messianischer Weis¬ 
sagungen waren. Bei unserem Autor aber ist das Gegenteil der Fall. Die 
Septuagintafassung von Ps. 86, 5: Myjttqp Euiv, epet avt)pa>7co<;, xal av&rpa>- 
tzoc, eycviQab] ev auxyj gibt weder einen brauchbaren Sinn noch entspracht 
sie dem masoretischen Text, der statt epet Niphalform hat, die mit pyj&y)- 
gzxoli hätte wiedergegeben werden müssen. Kein Antiochener würde- in 
diesem Unsinn eine messianische Weissagung erblickt haben, wie der 
Psalmenparaphrast das tut. Noch bezeichnender ist die Behandlung von 
Ps. 48, 8. Da steht sowohl im masoretischen Text als auch in der Sept ua¬ 
ginta, daß kein Mensch einen Bruder loskauft noch Gott das Löseg*eld 
für ihn gibt. Der Paraphrast wendet das ins Positive: 

ev&oc xaatyvyjTCK; pepoTrcav ava9alv£T 5 octcoivov, 
ev&a &£ov y£V£Ty)v IXacracTai £iv£xa xoapou. 

Die messianische Weissagung ist fertig. Aber das ist so unantiochenisch 
wie möglich. 

Ferner glaubt Golega in den Psalmen auch einen Widerspruch gegen¬ 
über der Auffassung des Apolinarios vom Hl. Geiste feststellen zu können. 
Gregor von Nazianz wirft dem Apolinarios vor, er habe dem Hl. Geiste 
nicht die gleiche Suvapu; zugebilligt wie dem Vater und dem Sohne (Ep. I 
ad Cled. = 101, Migne 38, 192 B). Der Paraphrast aber tue es, denn im 
Prooimion heiße es in V. 55 f. vom ayiov Tuvcupia: 

ulst, xal y£V£Tyjpi ttocvcIxeXov laa t£ p£^ov 
xapTsi* 7 rava&£V£t xal opov &povov d(A(pi7roX£Üov. 

Ich kann nicht feststellen, ob Gregors Vorwurf berechtigt war. Nach 
Golega a. a. O. A. 17, 1 vertritt Funk, Kirchengesch. Abh. u. Unters. II 
(1899) 273 die Ansicht, die Epist. I ad Cledonium setze die xaxd pepo^ 
n'iGTic; des Apolinarios voraus. Diese aber schreibt dem 7rv£Ü|ia nach Go- 
legas Nachweis Homousie und die gleiche Herrlichkeit wie den beiden 
anderen Personen zu. Von Suvapcox; Igot^c; aber ist da keine Rede. So 
handelt es sich bei Gregor vielleicht nur um einen Schluß ex silentio. 
Aber selbst wenn dem nicht so wäre - Gleichwesenheit und Gleichherrlich¬ 
keit schließen eigentlich auch die Suvapcco^ iaoTy]<; ein -, so braucht man 
das laa T£ pc£ov nicht zu pressen, sondern kann es dahin deuten, daß die 
drei Personen in gleicherweise an dem Heilswerk für die Menschen teil¬ 
haben. 

Wie interpretiert nun Golega auf Grund seiner These, daß der Para¬ 
phrast nichts mit dem berühmten Apolinarios zu tun habe, die Verse 
48/49, von denen wir ausgingen? Für ihn ist mit 7raT£p Gottvater ange¬ 
redet. Dann aber müßten wir bei aocplyj^ an das ayiov 7rv£Üfxa denken, und 
der Verfasser würde somit seine Paraphrase mit ihren vielen Flickwörtern 
als ebenso inspiriert hinstellen wie die alttestamentlichen Psalmen. Das 
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aber traue ich ihm doch nicht zu, mag er geheißen haben, wie er will. 
Man kann also nur an den leiblichen Vater denken, und als solcher würde 
sich allerdings der ältere Apolinarios trefflich eignen, vorausgesetzt, daß 
wir dem jüngeren die Psalmenparaphrase Zutrauen können. Denn sie ist 
nun mal eine Stilwidrigkeit, insofern der Hexameter, insbesondere ein mit 
beinahe nonnianischer Daktylenfülle leicht dahinplätschernder Hexa¬ 
meter, ein für den Ernst und die Wucht der alttestamentlichen Psalmen 
denkbar ungeeignetes Metrum ist. Dazu kommt die mehrfache Ver¬ 
schwommenheit des Ausdrucks, auf die ich hingewiesen habe, und das 
Satzungetüm am Ende der Protheoria: der mit V. 82 beginnende Neben¬ 
satz eicroxev ka-poLTicd a^oppoou 5 Qxeavofo wird erst mit dem xuxXo&ev 
etaatouaai des Verses 98 wieder aufgenommen, um in XeXafrotvTo (100) 
und xs^ocpoLOCTo (102) sein Prädikat zu finden. Was in 83-97 steht, ist eine 
lange Schlange von Partizipien, die als Objekte zu ehratouaai fungieren. All 
das wäre bei Apolinarios von Laodikeia nur erträglich, falls es sich um ein 
Jugendwerk handelte. Ist das möglich? Die Verse 27/28 sprechen, wie wir 
gesehen haben, nicht dagegen. Der Umstand, daß der Vater im Jahre 
363/64 - in diese Jahre setzt man gewöhnlich die Psalmenparaphrase - 
etwa 80 Jahre, wie Golega a. a. O. S. 8, 2 ausrechnet, gezählt haben 
müßte und kaum noch am Leben gewesen wäre, fällt als Gegenargument 
weg. Ebenso die Tatsache, daß die spezifisch apolinarische Christologie 
nirgends hervortritt. Apolinarios hat sie nach dem Zeugnis des Gregor von 
Nazianz erst seit 352 vertreten, d. h. er hat erst damals nach einer wissen¬ 
schaftlichen Begründung für sie gesucht. Denn vorher brauchte er das 
nicht, weil sie, wie wir gesehen haben, die herrschende war. Apolinarios 
hatte also auch keinen Grund, sie in einem zu dieser Zeit entstandenen 
Werke besonders zu betonen. Aber die Homousie des Geistes ! ,,Vor 360, 
d. h. vor den Ausbruch des pneumatomachischen Streites, darf man 
n 54 ff. nicht setzen“, behauptet Golega a. a. O. S. 17. Nun findet sich 
der Terminus 6[i.oou<no<; an dieser Stelle gar nicht; freilich wird man zu¬ 
geben müssen, daß das, was dort steht, ihm sehr nahekommt. Aber ebenso 
ist es etwa im Sardicense von 342 oder 343, wo die Anschauung 8ia(p6pou<; 
elvca Tac {jtzogtolgzic, tou 7raTpo<; xai tou uiou xal tou ayiou 7cvsu(iaT0<; xal 
elvai xe^capicrpLeva^ (Theodoret KG S. 113, 9 f.) verworfen wird. Darüber 
hinaus wird in dem von H. G. Opitz als Anhang I seiner Untersuchungen 
zur Überlieferung der Schriften des Athanasius (Berlin-Leipzig 1935) 
veröffentlichten Glaubensbekenntnis, das meines Erachtens dem Markell 
von Ankyra gehört und wohl ins Jahr 339 fällt (B. Z. 47 [1954] 354, 1), 
das ayiov 7rvs:u(jia schon unter das opoouaiov der göttlichen Personen sub¬ 
sumiert. 

Von einem Aufenthalt des jugendlichen Apolinarios in Konstantinopel 
(V. 42) wissen wir nichts, können aber auch seine Möglichkeit nicht be¬ 
streiten. Wenn Spaßkij und Za^apouXy;«;, wie sich aus Golega a. a. O. 
S. 18, 1 ergibt, in diesem Zusammenhang den 449. Brief des Libanios 
herangezogen haben, so war das ein arger Mißgriff. Denn dort handelt es 
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sich um einen ganz anderen Apolinarios (Ap. III bei O. Seeck, Die Briefe 
des Libanios, Lpz. 1906, A. 79 f.)* 

Auch der Name Mocpxiavo«; hilft nicht weiter. Dräseke hat an den 
Einsiedler Markian gedacht, den Theodoret KG IV 28 S. 268, 9 kurz er¬ 
wähnt und im 3. Kapitel seiner OiXo&ecx; 'IdTopia ausführlich behandelt. 
Er stammte aus vornehmem Hause und hatte, bevor er sich in die Wüste 
zurückzog, zu hohen Würdenträgern Beziehungen gehabt. Ausgeschlos¬ 
sen ist es also nicht, daß er einmal in Konstantinopel gewohnt hat. Nach 
Golega ist an ihn deshalb nicht zu denken, weil er nach der OiXo&so q 
'IcTopia (Migne 82, 1336 B) IpucaTTSTo tt)v ’ArcoXtvaptou 9p£voßXaß£tav. 
Aber dieses Argument besagt gar nichts, weil zu der Zeit, als er den 
Apolinarios aufnahm, dessen Anschauung, wenn er überhaupt sie kund¬ 
tat, gar nichts als 9p£voßXaß£ia galt. 

Ich komme also zu dem Ergebnis, daß die Psalmenparaphrase ent¬ 
weder ein Jugendwerk des Apolinarios von Laodikeia ist oder nichts mit 
ihm zu tun hat. 





ZU DEN GEDICHTEN GREGORS VON NAZIANZ 
BEI CANTARELLA UND SOYTER 

F. SCHEIDWEILER/KÖLN-DEUTZ 


R. Cantarella bringt in seinen Poeti Bizantini außer ein paar Epigram- 
men 5 größere Gedichte Gregors. Davon hätten zwei ruhig wegbleiben 
können, das recht schwierige Gedicht auf Christus (Migne 37, 401 ff.) 
und die wahrscheinlich unechte 'Exhortatio ad virgines 5 (Migne 37, 
632 ff., vgl. dazu R. Keydell, B. Z. 43 [1950] 334 ff.). Um festzustellen, 
wieviel Interessantes an deren Stelle hätte aufgenommen werden können, 
braucht man nur einen Blick zu werfen in den schönen Aufsatz über 
Gregor von Bernh. Wyss in Mus. Helv. 6 (1949) 177-210. Nun, jedenfalls 
gehörte zu dem schwierigen ersten Gedicht ein ordentlicher Kommentar 
und nicht bloß eine fragwürdige Übersetzung, mit der an schwierigen 
Stellen - und nicht bloß da - gar nichts anzufangen ist. Da heißt es z. B. 
in 1, 9 f. vom Logos: 

ex Se 9 aavO*Y), 

d><; [xovck; oI8e IlaTTjp re xal 8<; IlaTpöc; e^ecpaav^Y], 


• • 

Das wird in engem Anschluß an die lat. Übersetzung bei Migne so wieder¬ 
gegeben: ,,e risplende, come solo puö il Padre e quegli che dal Padre ri- 
splende“. In Wirklichkeit heißt 'er kam ans Licht 5 , 'wurde ge¬ 

zeugt 5 , und der Vers besagt, daß die Zeugung des Logos ein nur vom 
Vater und dem Sohne durchschautes Geheimnis ist. Weit schwieriger ist 
etwa der Abschnitt 32 ff.: 

'H 8 5 dyevY)To<; 

Ocavy), yEvvYjat«; re üocTpöc; &no, ov &£6 t 7 )to<; 

£7rXeT0 eiSea Staad’ ric, £7rXaa£v, dfjupi 8 5 exetvTjv 
d(X90T£p 5 Ixto«; eovxa, 91x71«; 8 5 axeaaTO«; efioiye. 

Das wird wieder im Anschluß an das Lateinische bei Migne so übersetzt: 
,,La voce non generata e la generazione dal Padre non sono due aspetti 
della divinitä. Qualcuno immaginö ciö: ma riguardo alla divinitä, en- 
trambe sono al di fuori e la natura e inseparabile, al mio parere.“ Das ist 
unverständliches Gerede. Ich interpungiere zunächst den Text einmal 
richtig: 

'H 8 5 dyev7]T0<; 

Oow)’ yew/jat«; re riarpö^ oluo, ou O'eoTYjxog 
£7rXeT0 * £?8£a Staad nc, £7rXaa£v, d(i. 9 t 8 5 £X£tv7)v 
dp. 90 T£p 5 Ixto^ lovxa* 9 uai«; 8 5 ixeoLcroq eytoiye. 

23 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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Das heißt: Der Logos ist ay£V7)To<;, und seine Zeugung ging vom Vater 
aus, nicht von einer beiden übergeordneten &e6tt)<;, so daß beide, Vater 
und Sohn, als deren Arten (eESeoc), wie jemand dies erdichtete, anzus«ehen 
wären und sich, was jene (die &£OTy)<;) angeht, außerhalb ihrer befänden. 
Für Gregor ist die göttliche ooata unteilbar. 

Das zweite aufgenommene Gedicht (Migne 37, 508 ff.), ein Anacreon- 
teum, sollte nicht die Überschrift tragen 'Ad Christum’, sondern 'Ad 
Trinitatem*. Hier lauten die Verse 16/17 bei Cantarella: 

Aoyov zItzolc,, tcsXsv spyov 
6 Aoyo^ aou, ©eo<; Ylo q. 

Natürlich ist das erste Aoyov klein zu schreiben. Dann aber bedeuten 
die Verse nach Cantarellas Interpunktion: Du sprachst ein Wort, und 
Wirklichkeit wurde der Logos, Gott Sohn. Das heißt doch nichts anderes, 
als daß der Sohn ein Geschöpf ist, wie alles andere durch das Wort Gottes 
geschaffen. Cantarella aber übersetzt: ,,Pronunziasti parola: e fu opera. 

m • 

II Verbo tuo e Dio Figlio. u Diese Übersetzung entspricht genau der lateini¬ 
schen bei Migne, aber nicht demText, wie ihn Cantarella interpungiert. Das 

Anacreonteum zeigt nun seine beiden Versformen, die jonische ( w ^- 

^ ^ — —) und die anaklastische ( w ^ ^ ^-) in genauem 

Wechsel, indem immer die eine auf die andere folgt, also a b a b usw. 
Nur an zwei Stellen wird dieser Turnus unterbrochen. V. 7 ff. : 

8i* ov rjXto<; 7cpoXafj.7uet,, 

8i* ov 6 8po[xo<; aeXfjVT)^, 

81’ ov aoTTpoov [xeya xaXXo^, 

8i* ov äv&pG>7ro<; 6 cteixvo*;. 

Hier ist also jede der beiden Arten einmal doppelt gesetzt, was nicht 
zu beanstanden ist. Anders bei den oben zitierten Versen 16/17. Da haben 

wir 2 x w w --, ohne daß 2 X ^ ^ ^-darauf folgt, 

denn 19 ist 6 |jl6ti[jl6<; te tsxovti (nicht tco texovti) zu schreiben. Nun ist 
V. 16 vollkommen überflüssig, denn die Erschaffung der Welt durch 
Gottvater ist schon in V. 13 gebracht: au yap lxTtaa<; toc 7ravxa. Das Ge¬ 
dicht ist so gegliedert, daß 1-15 dem Vater gelten, 17-21 dem Sohn, 
22-24 dem Geist, 25-35 der Trinität, worauf dann 36-51 ein Gebet an 
den Vater folgt, in dem auch des Sohnes gedacht wird. Streicht man 
V. 16, so bekommen wir 50 statt 51 Verse, und die Zahl 50 wird auch wohl 
beabsichtigt gewesen sein. 

G. Soyter hat in seiner Byzantinischen Dichtung (Heidelb. 1930) ein 
längeres 'Sasima* betiteltes Stück aus dem großen autobiographischen 
Gedicht ITIepl tov sauTou ßiov aufgenommen. Das Stück ist hübsch, aber 
der Kommentar ist hier wie überall allzu dürftig und läßt den Benutzer 
an mehreren Stellen in der Ratlosigkeit stecken. Also Basileios, der liebste 
Freund, ist gekommen, 
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ÜXkoq 7 r<XTY)p (JLOL <popTLXCOT£pO<; 7 T 0 Xu. 391 
tov p£v yap £XP^ V xa ' L Tupavvouvra dTeyetv. 
tov 8’ oux avayxT], ty)<; 8’ £Tatpta<; xapw, 
ßXaß7]v 9£poua7j^, oux a7raXXaYY)v xaxcov. 

Also tyrannisches Vorgehen des Vaters muß man unter allen Umstän¬ 
den ertragen, die Freundschaft, wenn sie Schaden bringt statt Befreiung 
von Übeln, stellt einen nicht vor ein unausweichliches Muß. Trotzdem 
soll der Freund in diesem Falle viel schwerer zu ertragen sein als der Va¬ 
ter. Wie reimt sich das? Eine Antwort auf diese Frage sucht man bei 
Soyter vergebens. Sie kann wohl nur lauten: Wenn ich eine Wahl habe 
wie beim Freunde, dann muß ich eine Entscheidung treffen, und dieser 
geht ein innerer Kampf voraus. Und Kämpfen, äußeren wie inneren, geht 
Gregor am liebsten aus dem Wege. 

Gleich danach heißt es: 

oux o!8’, EfxauTou Ta<; apapTta^ 7rX£0v, 395 

at 7coXXa 8 y) p£ tcoXXocxi^ S£8Y)xaai, 
pEp^covp’, u7T£p^£ovTo^ ox; ad veoo 

TOU <JUP7 T£<t 6 vTO^, 7 ] G£ Tr\C, ZTC&pGtOiC;. 

Was sind das für apapTiai? Doch nicht Sünden schlechthin. Sie müssen 
doch in einem bestimmten Verhältnis zu der Überheblichkeit stehen, die 
Basileios vorgeworfen wird. Es können nur die apapTtai sein, mit denen 
Gregor auf derartiges reagiert, also Gemütsaufwallungen, axpaxoXiau 
Nun möchte ich zwar nicht vorschlagen, apapdag durch axpaxoXia<; zu 
ersetzen, wohl aber empfiehlt es sich, den Relativsatz at . . . 8£8v)xa<Tiv 
in Gedankenstriche zu setzen, um das örap^eovTos mit epauToö verbinden 
zu können. Denn sein Fehler besteht eben darin, daß er überkocht, als ob 
das, was ihm einmal zugestoßen, immer neu wäre (veou sc. ovto<;). Basi¬ 
leios war tot, als Gregor diese Verse schrieb, und das Angebot des Bis¬ 
tums Sasima lag weite Jahre zurück, trotzdem macht Gregor seinem Un¬ 
mut darüber mit übertriebener Bitterkeit Luft. Obwohl es damals seinen 
Wünschen widersprach (V. 424 f.), 

öpox; ßidc^£T 5 ziq kniGXQTzric, Dpovov 
aUTOq 7 üaTY]p T£ 8lC p£ TOUTO 7 TT£pVLaa<;. 

Wie kann das im Singular stehende Partizip 7TT£pv[cra<; sich auf Basileios 
und Gregors Vater zusammen beziehen ? Oder geht es auf den Vater allein, 
der Gregor einmal gegen seinen Willen zum Presbyter geweiht hat und 
nun ihn gegen seinen Willen zur Annahme des Bischofsamtes drängt? 
Aber bei toüto 7TT£pv[cra^ kann es sich nur um einen bestimmten Fußtritt 
handeln, nicht um zwei zeitlich auseinanderliegende. Ich sehe keine andere 
Möglichkeit, der Stelle aufzuhelfen, als durch Ersatz des auToc; durch 

23* 
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<p(Xo<;. Basileios ist y'ikoc, und 7raT7)p (391) zugleich, hat also in doppelter 
Funktion (8i<;) ihm diesen Tritt versetzt. Dem 91X0*; 7raTY)p te ist ein 
ocuto<; oder 6 aoTo<; beigeschrieben worden, und dieses hat als ocutoc; das 
91X0^ verdrängt. 

Sehr merkwürdig ist es, daß Gregor von Sasima behauptet, er würde 
•« • • 

dort Überfluß an den Übeln haben, an denen die Städte leiden: 

&v 8 5 al 7t6Xei<; exoixtiv eforopcov xax&v ( 471 ) 

Was sollte der damalige Leser und was sollen wir uns darunter vorstel¬ 
len? Das Dorf hat bloß 3 Straßen oder Gassen (440: tlq TpuroTjv 

o8ov), es ist ohne Wasser, ohne Grün, eines freien Mannes unwürdig. Nur 

Staub gibt’s da, Wagenlärm, Jammern und Seufzen, Steuereintreiber, 

• • 

Foltern, Fesseln, fremd Gesindel, Vagabunden. Sind das Übel, die spe¬ 
ziell für Städte charakteristisch sind? Wohl kaum. Noch weniger das 
cru(X7rvty£crO , at ßopßopcp (465) und die Armut, die nicht einmal erlaubt, dem 
Gast das Brot zu brechen (468). Noch eins gibt’s da: 

(nrjS’ £v&a &Efo)v EwopEiv y 7 )pa<; to8e, 
ad ßiafax; Ix ax£7nq<; ayS-oupiEvov. 

Und das weist den Weg zur Verbesserung des Verses 471. Wer von einem 
Zufluchtsort zum anderen getrieben wird, der ist <S7roXt<;. Vers 471 muß 
lauten: 

&v 8 * inokeu; lx ouort - v d>7ropcov xaxcov. 

Gegen die Form a7roXei<; (statt dbroXtSEc;) ist bei einem Dichter nichts ein¬ 
zuwenden. Aischylos redet in den ‘E7rra S7u ©7)ßa<; 159 von 8atfiov£<; 
9lXo7ü6X£l<;. 

Man mag meine Verbesserungsvorschläge und meine Interpretationen 
ablehnen, aber man wird mir zugeben müssen, daß sie Stellen betreffen, 
zu denen ein Kommentator nicht schweigen durfte. 




UNE FAMILLE TURQUE AU SERVICE DE BYZANCE 

LES MELI K&S 

V. LAU RENT/PARIS 


Le coup de chance qui redonna, en 1261, Constantinople comme capi- 
tale aux Byzantins mit leur empire, dont Taxe se trouvait ainsi dangereuse¬ 
ment deplace 1 , dans une position instable. Depuis la reconquete des pro- 
vinces europeennes, depuis surtout la reprise de Thessalonique, ce trans- 
fert etait certes dans la logique des choses. Mais, si Pautorite de PEtat 
s’en trouva renforcee au sein de Thellenisme face aux rivaux d’Epire et de 
Trebizonde, la defense des frontieres orientales 2 , assaillies de toutes parts, 
posa un probleme desormais insoluble sur le plan strictement national. 
Le genie militaire et diplomatique de Michel VIII Paleologue (j* 1282) 
en maintint le trace malgre un leger flechissement 3 ; eiles s’ecroulerent 
sous son successeur, Pincapable Andronic II, qui eut recours au pire des 
remedes, au concours, non plus de contingents, mais de veritables armees 
mercenaires. Les turcs ainsi convies apres les occidentaux ä defendre les 
terres byzantines menacees en Europe ou simplement ä arbitrer les que- 
relles des grecs eux-memes apparurent progressivement dans toutes les 
provinces et la connaissance qu’ils en acquirent devait inspirer ä de 
simples emirs anatoliotes 4 la decision, en soi temeraire, de se lancer ä la 
conquete des Balkans. 


1 Un historien contemporain, G. Pachymere, De Michaele Palaeologo I 5, ed. 
Bonn I p. 17, a bien vu dans ce deplacement du centre administratif la cause premiere 
de Paffaiblissement des frontieres orientales. Ce sentiment, nullement personnel 
ä Phistorien, etait partage par de hauts fonctionnaires (G. Pachymere, op. cit. 
II 28, ed. Bonn I p. 149). G. G. Arnakes, Ol 7rpcoTot ’O&ofi-avol, Athenes 1947 p. 38, 39 
depasse certainement la pensee de ces temoins oculaires en faisant endosser sans dis- 
crimination par Michel VIII et Andronic II la responsabilite de la decadence rapide 
et presque subite de l’empire. 

2 Sur leur trace et la chaine des emirats turcs qui ä l’ouest bordaient Pempire ä la 
fin du XHIe s., voir essentiellement P. Wittek, Das Fürstentum Mentesche. Studie 
zur Geschichte Westkleinasiens im 13.-15. Jh. (1943) 1-23. 

3 Sous Michel VIII il 11’y eut de deplacement stable de frontieres que dans les toutes 
dernieres annees de son regne. Mais il se produisit beaucoup plus tot une sorte 
d’effacement de la ligne de frontiere teile que Pavait fixee la politique ferme des 
empereurs de Nicee. Les paysans-soldats charges de la garder ou deserterent leur 
poste ou cesserent de se battre ä la suite de Pabolition de leurs Privileges fiscaux. 
Cf. G. Pachymere, op. cit. I 5, ed. Bonn I p. 17-20. Cf. G. Arnakes, op. cit. 
p. 39-43. Le pays fut des lors ouvert aux courses des bandes turques. L*occupation 
definitive de parties importantes comme la vallee du Meandre, la Carie et la Pisidie, 
est posterieure ä 1275. Cf. P. Wittek, op. cit. p. 26-30. 

4 Les premieres attaques contre PEurope sont en effet dues ä Pemir de Smyrne Umur 
beg (t 1347) qui certes n’agit jamais qu’en pirate, pillant et se retirant en Asie avec 
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La venue des Melikes ä Byzance se situe precisement dans le caidre 
de cette aide sollicitee par les basileis en difficulte ou Offerte par des chefs 
de guerre en chomage. Elle eut du moins, dans ce cas, un epilogue heuneux 
pour la communaute hellenique. Le puissant seigneur qui mit son epee ä 
son Service se mediatisa, s’allia aux plus grandes familles et fit souche. 
C’est ä en rechercher les origines grecques et ä en retracer la courte hi- 
stoire que, sur base d’un petit dossier inedit, je voudrais consacrer c<ette 
etude. 


1. La notice inedite: auteur et milieu 

Le Codex Barber. gr. 449 (IV 31) est un evangeliaire 1 düment signe; il 
fut acheve, le 13 mai 1153, par Manuel Hagiostephanites, le meme qui 
executa un travail analogue pour l’archeveque de Chypre Jean le Cretois 2 
dont il se declare Toblige. 3 Comme tel, le corps du manuscrit ne presente 
pour notre propos aucun interet. En revanche, plusieurs feuilles de garde, 
anterieure ou posterieures ont ete surchargees, ä l’extreme fin du XVe s. 
de textes qui n’ont pas ete encore, que je sache, signales. On y releve: 

1 . au verso du feuillet B anterieur, une formule d’absolution demunie de 
titre, mais precedee d’une grande croix ornementale cantonnee par le 
tetrasyllabe: IC-XC-NI-KA. Inc.: riapaxXTjTE, aya&e to cwe^t^vtacrrov. 
Vers la fin, le pretre qui parle interpelle ainsi son penitent: Texvov pou 
Marftate 'PaouX MeXixt] XapTpoTaTe xal 7roXi>Tt[j.7)Te xal yvyjcrte cruyyevY) 
tcov ao&evT&v xal ßaariXeoov tcov 'Pcoptatcov, bientot suivie de la formule 
sacramentelle et du nom meme du ministre sacre: "E^et oe y] ayta xa&o- 
XtxY) xal olxoupevLXT) ’ExxXiqaia Guy^coptpivov (sic) aTco FlaTpoc;, Ytou xal 
'Aytou riveupaTOc;. Kal eyco 7rveu(j.aTtxö<; Atovuato<; lepopova^o? eupiaxopevo«; 
et q ty]v aytav povyjv u7repeuXoy7)piv7]<; evSo^ou Aecj7rotvY)g 7)(j.6ov ©eotoxou 


le butin. Mais avant que Jean VI Cantacuzene eüt livre aux turcs Gallipoli, la cle 
des Detroits (1354), ses bandes avaient explore une tres large portion du continent, 
du Peloponnese aux bouches du Danube. Le long sejour que firent ä Constantinople 
et en Thrace-Macedoine les troupes sedjoucides qui protegerent la fuite du sultan 
Izeddin Kaikaus II joua egalement un certain role en l’affaire. Une partie d’entre 
elles regagna en effet, apres un assez long Service dans Tarmee byzantine, TAnatolie 
oü elles fournirent ä l’occasion des informateurs et des eclaireurs. 

1 Cf. C. R. Gregory, Die griechischen Handschriften des Neuen Testaments 
(1908) 54 n. 162 et 298 (IV 31). 

2 Sur ce personnage voir V. Laurent, La succession episcopale des derniers arche- 
veques grecs de Chypre, de Jean le Cretois (1152) ä Germain Pesimandros, dans REB, 
VII, 1949, p. 33-35 et K. Hadjipsaltis, SupßoXal tl<; ttjv laxoplav ttjs ’ExxX-iqalou; 
tt)<; KuTcpou xaxa ttjv ßu^avxivTjv 7repio$ov, dans Ku7rpiaxal S7rou8a[ 18 (1955) 29-35. 

3 Cf. M. Vogel und V. Gardthausen, Die griechischen Schreiber des Mittel¬ 
alters und der Renaissance (1909) 274. Reedition et commentaire de la longue d£di- 
cace de 34 trimetres (tiree du cod. Andros Hagias 32) par I. Sykoutres dans Ku7t- 
piaxa Xpovixa 1 (Leucosie 1923) 332, 333. Texte reproduit egalement par K. Hadji¬ 
psaltis, loc. cit. p. 30-31 d’apres l’edition deSp. Lampros, ’E^er^pl«; tou napvaoaou, 
2 (1898) 167-168. 
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tt ^ OavepcojiivYjc; zyjs> gz ouyxcopLfxevov (sic) ev 'Aytco riveufiocTi zic, öaoc aptap- 
TTjpLara... Le document se termine par une donnee essentielle, tracee 
en lettres rouges et livrant la date d’emission: le 20 avril 1497. 

2. f. 247 r, une priere (Eu^ 7capaxXY)Tixyj) que -note la suscription egale- 
ment en rouge - Mathieu Melikes recitait chaque jour. Inc.: Kopie ayico- 
tocts xal SixaicoTaxe, TpiauTOcrraTE, Syjpuoupye tcov 7ravTCov . . . 

3. f. 247 r et v, faisant immediatement suite au texte precedent une pre- 
miere notice qui nous informe sur Melikes, sa parente, ses alliances et ses 
relations spirituelles. Une seconde, distinguee de celle-ci par trois lignes 
ä l’encre rouge, complete les renseignements donnes et presente le per¬ 
sonnage comme reellement mort. 

Je recommande les deux premieres pieces ä Tattention de celui qui 
etudiera le formulaire des lettres d 5 indulgences 1 en usage en Orient depuis 
le XVe s. 2 Celle qui nous est transmise dans ce dossier avec le Signale¬ 
ment de plusieurs autres 3 n’est nullement depourvue d’interet non plus que 
le texte de la priere quotidienne, le seul que je connaisse d’epoque byzan- 
tine, y annexee. Je me borne pour ma part ä publier et ä commenter ici 
la petite relation qui va nous fixer sur l’ascendance de Mathieu Melikes 
et la place tenue par eile dans la societe grecque du Moyen äge. 

Mais il nous faut au prealable situer l’auteur de ces petits ecrits; il 
nous faut egalement determiner l’epoque et le lieu de leur composition. 
Le resultat de cet examen permettra de choisir parmi les hypotheses que 
nous serons amenes ä formuler. 


1 II y a lieu de ne pas confondre ce genre de document avec les lettres par lesquelles 
certains personnages ont absous ä distance des penitents qui ne pouvaient venir ä 
eux ou qu’ils etaient dans Timpossibilite d’atteindre. J’en signale un cas curieux dans 
mon edition de la vie de saint Pierre d’Atroa ä paraitre chez les Bollandistes dans 
Subsidia Hagiographica. Position de la question et presentation de la tradition grecque 
dans J. Morin, Commentarius historicus de disciplina in administratione Sanctae 
Poenitentiae (Paris 1651) 595-600. 

2 A vrai dire, les auYX c °poX^P TLa “ tel est leur nom technique - ont dejä fait l’objet de 
recherches serieuses. Voir, entre autres, Texpose de M. Jugie, Historia dogmatica 
Christianorum Orientalium III, Paris 1930, p. 378-386; voir aussi J. Morin, op. cit. 
p. 427, 428. Le texte que nous publions prouve, par ses nombreuses mentions (voir 
ci-apres plusieurs mentions de lettres similaires) que la pratique en etait assez repandue 
des lafin du XVe s. pour qu’on puisse la croire quelque peu anterieure (considerer au 
reste le cas de Dosithee de Monembasie!). On se gardera toutefois ue la faire remon- 
ter avec le P. M. J ugie, loc. cit. p. 383, 384, jusqu’au milieu du Xllle s., car Peveque 
d’Amathonte Germain dont on eite et traduit le diplöme (texte grec dans Goar, Euxo- 
X6yiov sive Rituale Graecorum, Paris, 1647, p. 681) n’est pas ce prelat de 1260 qui fut 
archeveque de Chypre sans avoir siege ä Amathonte, ni cet homonyme elu le 22 janvier 
1320 (cf. Neo<; , EXXr i vo(j.vrj(i.wv 15 [1921] 343), mais un troisieme personnage de la fin 
du XVIe s., qui, en juillet 1575, signe un acte patriarcal (cf. MM V, p. 245). A cette 
epoque tardive, ces lettres de pardon n’ont plus rien qui puisse etonner; elles faisaient 
partout fureur. 

3 Mathieu Melikes s’en fit delivrer au moins huit par des personnalites fort diverses 
(patriarches, eveques, higoumenes et simples moines confesseurs). 
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A vrai dire, ni le confesseur (7rveu[xaTtxo<;) Denis, ni son couvent de la 
Phaneromeni, soit de TApparition de la Vierge, ne nous sont autrement 
connus. II parait meme ä priori illusoire de les assigner Tun et l’autre ä 
une region determinee. Cependant un fait est certain: Mathieu Melikes 
avait tous ses biens dans le Peloponnese. Nous verrons tantot que sa fa- 
mille y residait depuis longtemps. Des lors son directeur spirituel, qui de- 
vait etre habituellement ä la portee de ce chretien fervent, ne pouvait 
qu’habiter la meme province. Cette conclusion certes ne s’impose pas ab- 
solument, car, nous le verrons, le vieillard cherchait tres loin 1 lumiere et 
reconfort. Neanmoins eile a pour eile une double constatation assez de- 
cisive. En premier lieu, on rencontre dans le peninsule aujourd’hui en- 
core, quoique dans un site different, un monastere de la Phaneromeni qui 
a du servir de port d’attache au moine Denis. On en voit les ruines 2 au 
nord-est du village de Chiliomodion, situe lui-meme ä trois heures et 
demie de marche au nord de Corinthe. Les archeologues estiment que la 
fondation se placerait dans la seconde moitie du XIIle siede. Sa proxi- 
mite de la grande metropole et sa presence au sein d’une veritable re- 
publique monastique disseminee sur le meme regime montagneux ex- 
pliquent qu’un membre en vue de la communaute ait pu avoir une action 
ä distance sur un seigneur etabli ou refugie dans la portion de la Peninsule 
alors aux mains des venitiens. 3 

En second lieu, les correspondants passes ou actuels ici mentionnes 
se rattachent ä leur tour au Peloponnese. La chose est evidente pour 
Teveque de Monembasie Theodose transfere ä ce siege vers 1431/37 4 et 
certainement decede au moment oü Denis redigeait sa relation. Elle ne 
Test pas moins pour le philosophe Gregoire, une sommite regionale, qui 
nous a laisse un eloge funebre 5 du plus bei esprit qu’aient eu ä leur de- 
clin Byzance et la Moree, Georges Gemiste Plethon (f 1452), dont l’en- 
seignement ä Mistra avait fortement marque la peninsule. 6 II y a d’autre 
part certaine raison de croire que le couvent nyjyavoucnr)^ *Op(£)tva<; 


1 Voir ä ce sujet ci-apres p. 353 n. 5 et 356 n. 7. 

2 Presentation avec plan du catholicon, seul reste d’epoque byzantine, par A. K. 
Orlandos, Bu^avrivol vaol ttJc; Bu^avrivT)^ Kopiv- 91 a<; dans ’Ap/etov xwv ßu^avxtvtov 
pvYjpelcov tt)c; ‘EXXotSoc; I (Athenes 1935 ) 53 “ 9 ° (voir p. 53, 87-90). 

3 Corinthe fut en effet definitivement prise par les Ottomans des 1458 et Monem¬ 
basie, dernier bastion de la resistance chretienne, en 1520. Cf. J. W. Zinkeisen, Ge¬ 
schichte des osmanischen Reiches in Europa II (1854) 192, 193. 

4 Au sujet du personnage voir V. Laurent, La liste episcopale du synodicon de 
Monembasie, dans £ch. d’Or. 32 (1936) 153-158 et Mgr. Chrysanthe de Trebi- 
zonde, *H ’ExxX^ala Tpa7re^ouvTO^ (Athenes 1936) 259-261. L’annee de la promotion 
de ce prelat au siege de Trebizonde peut etre maintenant precisee avec certitude; c’est 
1415, comme je le montrerai dans une prochaine note dans ’Apxetov II6vtou 21 (1956). 
Ses rapports avec Melikes sont anterieurs ä 1452, date ä laquelle Teveque etait mort. 

5 Edite par C. Alexandre, Plethon. Traite des Lois (Paris 1858) 387-403. 

6 Sur Tecole de Mistra et son rayonnement dans la Peninsule voir de preference la 
Synthese de D. Zakythinos, Le despotat de Moree, II. Vie et institutions (1953) 
361-376. 




V. Laurent: Une famille turque au Service de Byzance: les Mi likes 


353 


se trouvait quelque part en Laconie. Un autre seigneur du pays, ä savoir 
Manuel Rhaoul, nous a laisse, entre autres, 1 deux lettres ä l’higoumene 
tou ’Opetvou. 2 Comme cet archonte etait certainement laconien 3 et que ses 
liens de parente avec les Melikes etaient particulierement etroits, je 
n’hesite pas ä proposer cTidentifier les deux couvents quasi homonymes. 
Enfin il n’y a pas jusqu’au patriarche de Constantinople Niphon II (trois 
fois patriarche entre i486 et 1502) qui ne se rattache au Peloponnese. En 

lui ecrivant, ce pontife ne s’adressait pas seulement ä un fidele distingue 

* 

de son Eglise; il rentrait en rapports avec un compatriote de longue date 
connu de sa famille sinon de lui- meme. 4 Ainsi toutes les personnalites reli- 
gieuses qui correspondirent avec Mathieu Melikes et dont il nous est par- 
venue quelque information ou sont originaires de Moree ou y sejournent, 
ä l’exception apparemment 5 d’une seule, en cette extreme fin du XVe 
siede. Il serait des lors paradoxal que le moine Denis, son directeur habi- 
tuel, füt etranger ä la peninsule. De toute evidence il devait y resider ä 
la portee du vieux gentilhomme dans le reduit moreote que les armees 


1 La correspondance de ce personnage est encore inedite dans son ensemble. Ana¬ 
lyse detaillee dans A. Ch. Chatzes, Oi'PaouX, *PaX, 'PaXai (1080-1800) (Kirchhain 
1909) 28-34. Pour l’histoire moderne de la famille voir B. A. Mystakides, Oi 
*PaX(X)ai, dans EEBS 5 (1928) 257-282 (p. 279: un Georges Rhaoul Melikes en 1611). 

2 Ibid. p. 31, 32 n. 4 et 5. 

3 II le declare lui-meme ä l’empereur Cantacuzene Jean, ajoutant que sa famille au 
moins y etait dejä etablie: zl\d Aaxwv #vtoa>ev. Cf. ibid. p. 30 n. 2. Manuel avait passe 
sa jeunesse ä Thessalonique et s’en considerait, et en etait peut-etre, comme le citoyen 
adoptif. Le R. P. R. Loenertz, qui veut bien me communiquer ce detail, ajoute que les 
lettres en question sont de 1361-1365 et furent ecrites dans la vieillesse de l’auteur. 
Les lettres ä Jean Cantacuzene datent du sejour de ce prince ä Mistra (1360-1362). 

4 Le futur patriarche naquit en effet dans la capitale du Peloponnese d*un pere Serbe 
refugie ä la cour de Thomas Paleologue (1430-1460) qui en fit son Maitre du Palais 
et le maria «ä la fille du premier archonte» du despotat. Il est impossible des lors que 
les deux familles - celle du futur prelat et celle de Mathieu Melikes - ne se soient pas 
frequentees. Cf. V. Grecu, Via^a sfäntului Nifon (Bucarest 1944) 32-36. D’apres 
Tancienne Vie roumaine, le patronyme du seigneur serbe refugie aurait ete Harip. 
Cf. T. Simedrea, Via£a §i traiul sfäntului Nifon, patriarhul Constantinopului (Bu¬ 
carest 1937) p. 2 15 . 

5 La vie du patriarche de Jerusalem Joachim est, ä vrai dire, trop peu connue 
pour que Ton puisse dire ce qui le mit en rnpports avec Mathieu Melikes. On sait 
cependant que ce pontife, ä court de ressources, expedia au prince de Russie Basile 
son frere Joseph, le futur metropolite de Cesaree de Palestine, avec des lettres d’in- 
dulgences identiques ä celle qu’il fit tenir au seigneur moreote. Cf. M. Jugie, op. 
cit. p. 381. Il put donc y avoir cchange de lettres sans que Ton doive conclure neces¬ 
sairement ä des rapports personnels. Sur le patriarche Joachim, qui fit carriere en 
Palestine, voir Chr. A. Papadopoulos, 'Iaxopia tt ’ExxXrjaiat; twv * IepoaoXüfxcov 
(Jerusalem 1910) 438-443. On le signale en Charge des 1431, et il l’etait encore en 1462, 
lors du voyage precite. Il siegea de la sorte ä I’epoque meme oü Dosithee occupait 
le siege de Monembasie. Or - particularite qui pourrait tout de meme faire croire ä 
des contacts directs de Joachim avec le Peloponnese - quand il s’agit de designer 
un successeur au metropolite de Sardes Denis designe des le debut comme locum- 
tenens du patriarche de Jerusalem, ce fut au metropolite de Monembasie Dosithee 
que fut confere le mandat. 
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turques n’avaient pas encore force, entre Corinthe et Monembasie. Et 
c’est surtout pour cette raison que TIdentification de son couvent de la 
Phaneromeni avec le monastere homonyme de Chiliomodion me semble 
s’imposer 1 . 

Denis est-il Tunique auteur de notre petit dossier? On ne saurait 
l’affirmer de maniere absolument categorique. En effet il est eite es-nom 
et qualite vers la fin, en termes trop impersonnels entre deux collegues qui 
semblent partager avec lui la faveur de la clientele devote. Cependant le 
tout est certainement transcrit d’une meme main. 2 A defaut d’indices 
explicites, on peut, je crois, formuler les conclusions suivantes: 

1. La lettre d’absolution, qui ouvre le dossier, est bien de Denis. 

2. La formule de priere 3 est de Mathieu Melikes lui-meme. Certes il 
n’est pas exclu que son confesseur la lui ait dictee ou corrigee, mais, vu le 
goüt manifeste par ce seigneur, des sa jeunesse, pour les choses de la 
religion-goüt qui le porta ä se faire lui-meme scribe-il est naturel qu’il 
ait choisi pour faire chaque jour oraison une formule de sa fa^on. 

3. La relation proprement dite, en ses diverses parties A, B, A' et C 
doit d’etre d’un troisieme auteur. 

4. Le tout a ete copie par un meme scribe qui est sans doute Denis. 

Sous le rapport chronologique, nous ne sommes fixes que pour le premier 
document signe le 20 avril 1497. Melikes devait etre alors ä la mort qui 
ne dut pas tarder, car la relation nous le donne ä plusieurs reprises comme 
defunt. 4 On peut des lors tenir la notice historique comme composee au 
cours de la meme annee, sous le coup soit de Pemotion soit de Fedification 
causee par la disparition de cet archonte centenaire dont il nous faut 
maintenant parier. 

Mais voici d’abord les textes: 


1 II est aujourd’hui un couvent de ce nom, plus celebre, dans Pile de Salamine, mais de 
fondation trop recente pour pouvoir etre confondu avec celui de notre texte. Voir ä son 
sujectG.Sotiriou, *H bs SaXapuvi (jlovtj tt]c; Oavepcopivyjc;, dans EEBS 1 (1924) 109-138; 
voir aussi GsoXoyia 27 (Athenes 1956) 325 —333 (M. S. Theocharis). 

2 Voici en effet ce que le professeur C. Giannelli, qui a examine le manuscrit ä ma 
demande, veut bien me communiquer: Quant au Vat. Barb. gr. 449, vous avez par- 
faitement raison. Non seulement tous les textes transcrits sur les feuilles de garde 
anterieure et posterieures (ff. 2 V , 247 r -248 r ) sont de la meme main, mais Papostille 
finale et la note marginale qui complete la priere au f. 247 r sont dues aussi au meme 
personnage. Lettre du 21. XII. 55. Mon correspondant, que je tiens ä remercier vive- 
ment de son obligeance, ajoute que le manuscrit, äjuger d’apres le ductus, lui para- 
trait ä premiere vue provenir de Chypre. Supputation que la personnalite du scribe 
(voir ci-dessus p. 350) rend assez vraisemblable. 

3 Voici la suscription de cette piece: Eux^ 7rapaxX7)Tix7) 7) dcvco&ev XeyopivT) xodP 
£xaaT7)v 7rpcot 81a auv-vHacox; Mair&odou 'PaouX tou MeXtxY). 

4 Voir ci-apres le texte, lignes p. 356, 16; 357, 10. 
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Moct&ouou 'PaouX tou MeXtXY] 1 


fol. 


A. 

"O7rou yjtov 6 Tiar/jp auTou Mavou-qX 'PaouX 6 MeXlxY)^ 2 xal rj yLrjrrjp 
auTou tou rcaTpo^ XeßaGT07rouXlva * xal y) Gupißta tou [i.Y]TY]p ecttIv MaT&atou 
tou ulou auTou 'EXevY] ’Aaavlva Y) naXaioXoylva. 

'O 7iaTY]p ty]? TooavvY]^ 6 ’Aaavr^ xal Y) p.Y)Tepa rrjq aSeXcprj Aaaxapi tou 
naXaioXoyou • oiTive^ xaTayovTai ex yevou^ *EXXy)vcov, IlepG&v xal 'Pco[i.alcov, 5 
xaTOtxouvTS^ ev ty) KcovGTavTtvouTroXei ex twv (JieyiCTTixvcuv avSp&v tyj<; 7ü6Xeco<; 
TauTr^ xal Guyyevetc; yvY)Gt.ot. tcov ßaGtXecov auT&v. 

Kal outgx; va (ivY][i.oveucovTat. ol avcoftev t&v aotSlfjuov xal piaxaplcov au&ev- 
tcov MavouYjX xal *EXevr^ xal tcov Texvcov auTcav 3 alcovtco!;. Kal toG7iep 6 
0eo<; aXYj&Y]^ eaTi, outcoc; xal Ta ToiauTa aXY)&eaTaTa elaiv. io 

e O Se uto<; 4 tou«; outo<; xupu; MaTOmo^ ’AaavY]<; llocXaioXoyot; *PaouX 6 
MeXlxY)^ 2 [i.Y]8ev sItty] xavel^ au&evTY;^ 5 otl e^YjGev YjSovtxcoTepav £coy]v 7rap* 
auTou pi eXeufrepiav Tiocaav xal e^ouGiav TiavToiav xal ap^al^ Ttpuat^ xal 
pieyaXai.^ pe Tiaaav auTe?;ouGt.6TY)Ta. 

Kal TCpwTov GTapeva 6 ziq Ta<; peipOLQ tou Sev emaGe, ouSe Yj^aTo Ta 7 togco£ 15 
oXyjv tou ty]v £coy)v xal pixpt. TeXeuTala<; ava 7 tvoY)<;. *0 ßlo<; tou 8 e öXoc; ■Jjtov 
Ä v^pcoTTOLTlpiioL,aXoya xaXXi.cjTa, Öpvea 7 ravTota'ihr)peoTt,xa <p£> xuva^ 7 ravTolou<; 
apiaTOUc;, opotox; abjpeuTt.xou<; xal öaa £coa aypia xal &Y)pta £coa xal 

&aXaGGt.a rcavToia xal rceToupeva opolco^, orcou Sev Ta exuvYjytGe xal eaxoTcoae 
pe Ta x £ P^ a T0U * T( * eupiaxSpeva rcavTa ev Ty) Treptoxf) ty)<; IIeXo 7 rovvY)Gou. Kal 20 
aXXa öpota 00a oapopoüv 7 rpo<; Ta<; Y]Sova<; toc<; xa&oXou tou 9&et.popevou tou 

XOGfJLOU TOUTOU VO[JLL(JLO)(;. 

To Se avSpetov ty)£ ^uxy]<; tou xal to GTpaTi.coTt.x6v tou xal ty)v ape- 2 47 
ty]v ty)c; elSea^ tou xal Ta aptGTa 7tpoTepY)paTa tou voo<; tou xal tou GcopaTo«; 
xal Xoyco xal epyco xal frecopla 7rapaXei7rco Ta, oti. ouSev -?)tov aXXoc; elg Ttx 25 
7uavTa 7uape^ auTou * xal 8 y]Xov ino tcov TTpaypLaTcov. 

rpacpetTov xal 6 rpYjyopio*; 0 9tX6a090^ TauTYjv tt^v e7riGToXYjv * ’AptGTeavSpcav 
xal 'Ö-aupLaGi.e, exXa[i.7rpoTaTe xal u^*/]XoTaTe xal Sia 7ravTcov a^iayaGTe xal tcoXu- 
TifXYjTe, uytalveLV Ge euxopiat xal 81a 7ravTcov eu ex £iv t?) pcovvuptevov 

XaptTL. Ae^aptevo^ gou Ta 7roO-eiv6TaTa xal ^eGTreGta ypapipiaTa 7rav 6 tl T|gO-y)v , 30 
ty)v gy]v iozTry uyetav (xaftcov, yjv elxov 7 7rpoupyou fi.ax>elv. f Se Sir^XO-ov auTa 
xal to Tcepiov gou ttj^ 9LXavi}p(07ua<; eTreyvcov xal 7rpo^ epie Stafreoeox; x^P tTa ? 

1 C’cst par Pcvocation du nom que se termine la notice mise apres la priere quoti- 
dieime (texte supra p. 351 n. 2). 

2 MeXtxi^ cod. ici et infra. 

3 xutcjlv (sic)! 

4 un vide apres et avant uloq. 

5 On traduira: ,,Aucun seigneur ne pretendra avoir mene une vie de plusgrand luxe 

que /ui en toute liberte et Puissance .. en toute independance '. 

6 Ce mot, qui designa d’abord des le Xle s. une espece bien determinee de mon- 
naies, ne signifie plus ici et dans les textes de l’epoque que Pargent en general. 

Zx oev ( s ^ c )! 


7 „■ 
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d&avaxou q £ixotco<; op.oXoyco aot. Zu yap asl ^ apx% Tcpoc; Ipl ocvtI 7ravTtov 
eyevou TcpooraTY)^, <rup.ßouXo^ aya&o<; ev Tai<; £(j.at<; TcepiaTaaecrt fxeytcmr) 7rapa- 
p.u$ra, fxeytcTY] xa ' L ^T )^3 t&v ep*^v crupKpopwv, 1 ßoY)frö<; ev toZ^ 

xatplou; xal aTYjptyfjia xal aptoyo^ xal XYjScpuov xal 7 cpop.Y)&£u<; xal rcavTa p.£Ta 
5 ©eov. ’AXX* ouSev O'aup.aaTov * oix£ia yap xal TcpocnfjxovTa aauTco 7uoi£i£ * cnj yap 
ßaaiX£cov jx£v auyy£VY)<; oSv, Yjpcocov 8 e xal Y)pu$£cov xal ftdcov avSpcov a 7 ü 6 yovo<; 
xal £X ty)<; ypucnjc; £X£tvY]<; aapa«; xal O’EcrTrEoxa^ £X7T£<puxox; xal Xa(urpG)<; piv 
avacr^wv olov tu; dcrTY)p £Coa9opo<;. Aap.7rpa<; 8 h aycoyY]<; £UTU^to<; £U|xotpY)cra<;, 
Xaputpco«; 8 h xal £u8atfi.ovco<; E^avuaa^ tov ßtov xal xotvov aya&ov xal xXeck; 
io xal £U£py£TY)<; dva8£ix&el<; xal 7 cpö<; £[ii toiouto<; cov cpodvv) xal 7 rapa>v xal 
ypa<pcov xal p.£fi.vY)fiivo<; 8ta rcavTCov £U£py£Ttov xal xy)86|X£vo<;. Tiva ouv aoi 
^aptv ocvtI togoutcov xal tyjXixoutcov avTi8i8oiY)v, 7i£VY)<; cov xal a8pavY]<; xal 
#7ropo<; xal eXoc^uitoc;; ’Eyco piv ou8£plav opco a£lav 7rpocrou(jdv pot, otl p.Y) 
povov £i>^aptGT£Lv xal £i)97j[jL£iv xal upvctv xal £U^£<7&ai £xt£voo<;* o 8y) hq 
*5 oceI xal 8cd ßtou 7 üoly)gco. 

Eüyopat 8 £^ 9 )aai Toug XP° V0U ^ T0 ^ Ma&ouaaXa, ol^o[X£vcov 8£ oExTurra [.] 

xal yj 7 rpo<T 7 jX£L auTot^ • cöyopai a£ioug Tiva^ <xvt’ auTcov £up£&Y)vau» 

Kal 7rX£ov toutcov ypoupfii tov 2 6 7ravaytcoTaTO<; 7 taTpidpxY)<; KcovcrravTivou- 
7üoX£COg 3 XUp Nu[JL 9C0V TC£pl X0C ' 1 £X^£t,a^£t TOV OpoiCO:; Xal 7üX£LOVa. 

20 'Op.ouo<; xal 6 7ravaytcoTaTog noLTpi&pyriS T ^ v 'IepoaoXupcov xup Tcoaxdp. 

Kal ufxvouv tov p£y<xXo7rp£7tc5<; xal cü^ouvTal tov Tal auy^copouv tov 4 eiq 
Ta xa&oXou tou xpipaTa, oaa £7rpo£ßY)aav 5 £xoualco<; xal axoucrlcog. Kal ocXXot, 
(jL£yaXot, y£povT£c; xal ^pYjGipcoTaTOt 6 7rv£upiaTixol xal TcaT£p£<;, ot 6vo[xaaTtxot 

£tGtV OÖTOL* 

2 5 Aaßl8 kpopLova^o«; xal 7rv£U|i.aTtx6<; Sxupou, 7 

©eoxXyjto*; xal 7rv£upLaTix6<;, 8 

Alovuglo^ Upoptova^oi; xal 7rv£upuxTt.xös 6 StvaTY)^, 9 
‘O ayio<; {XY]Tpo7roXlTY]c; MovEpißaataq 10 xup AoglO'Eo«;, 

248 1, Tov upivouv oXot xal £Üx ouvt °u tov xal So^a^ouv 11 tov xal cruy^wpouv 
30 tov £i<; Ta 7 iavTa tou xpifxaTa xcubcoq 9atvouvTat Ta tStox^t-pa touc; ypapipiaTa 
Eva S^YjTai 6 @£Öc; tyjv 90)£Y)v auTOu [X£Ta tcov aylcov toxvtcov. ’AptYjv. 


1 Apres ce mot, vide de trois lignes couvertes, ici et plus haut, par des taches sur 
lesquelles le copiste n*a pas voulu ecrire. 

2 tov ecrit en marge, ä la fin d*une ligne et au debut de la suivante. 

8 KcovaTavTtvou7rouXeco<; cod. 

4 ouyxcopouvxcov cod. 

6 e7üpo£ßiaav cod. 

6 xprjcnrjpÖTaTOL cod. 

7 Personnage inconnu d’autre part, membre sans doute du couvent de Saint- 
Georges dans Tile de Skyros. Voir P. G raindor, Histoire de l’ile de Skyros jusqu’en 
1538 (Liege 1906) 77-84. 

8 Egalement inconnu. 

9 Ce patronyme que Ton serait tente de corriger en StvatrY)«; est düment atteste 
ä Tepoque tardive, v. g. en 1390 (MM II p. 224). Mais Denis ne parait pas ailleurs. 

10 Movoepßaatac;. Au sujet de ce prelat voir supra p. 352 et note 4. 

11 Apr&s ce mot, nouveau vide. 
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*0 TCOCTTTTO^ 1 TOU, 6 7 TaTY]p TOU TZOLTpOC, TOI), ^CTaV SuO aSeX(pOl* TÖv eva 248 
eXeyov 'PaX*)? 6 MsXixy)*;, tov 8 z «StXXov 'PaXY]<; 6 KaXo<;, Xaptjrpöv ysvo<; xal 
7caXat,oTaTov. 

A'. 

'Optotax; xal 6 ayto<; xal TrveopuxTixo^ xup Maxapto<; 6 KoupouveXt*; 2 tou 3 
Xpuaoorofxou, xal xup Aiovuaios Upofj.6vaxo<; xal TcveupiaTtxoc; ty}<; U7iep- 5 
ayia<; ©cotoxou ty)<; OavepcopivY]!;, xal 6 7 rv£up.aTtx 6 £ vr\q uTcepaytac; @£otoxou 
tt]^ üiQyavoooT]^ 'Optva^. 4 

Kal outoI tov euyouvTai oXo^ux 03 ^ xal auyyaipouv tov tlc, Ta TcavTa tou 
xptpuxTa, öXa ocra £7ipo£ßY)aav xaB-tu^ 9alvouvTat Ta otX£toxetpa tou<; ypap.fi.aTa 
eli; TO copoXoytov tou to fxixpov. Kal zCy\cz ypovouc; exaTov xal a7T£-Bav£ XP 1 “ 10 
OTtavo«; xaXXtaTO^. 

C. 

'O 7rpo7ra7T7io^ 5 tou, otuou 9 )XB-£v apxyj eit; ty)v Kü)vcrTavTt.vou7toXiv daro tyjv 
I lepatav 7cpö<; ßoY)B-£tav ty)s 7ü6X£6)^ TauTY]^ peTa 8uvap.£ax; p.£yaXY)<; l7rmxYj<;, 
ÖtcXcov, (jLSTa crTpaTou xal aXXcov, öv £xap.v£ XP e ^ a p-^Ta tcov aXXcov, cbaav 
auB-evTY]^ otou 3 )tov, ecpopete 6 zit; to x£9aXtv tou Xi&aptv xoxxtvov 7 xal 81a 15 
aruyxaTaßacrtv tou ßacrtXico^ ty )<; KcovaTavTtvou7toX£co<; IßaXev yepavatov 
xaB'tlx; 9atveTai zxzl ziq tov zoccpov tou, otou Ivat UTTopiapivoc;. 

2. Mathieu Asanes Paleologue Rhaoul Melikes 

Le personnage central de notre petit dossier est de toute evidence le fils 
spirituel du moine Denis, ce seigneur dont le nom complet transcrit ci- 
dessus eüt pu s’enfler encore. 8 Cette chaine de noms celebres aligne autant 

1 Le paragraphe B, en son entier, est ecrit ä l’encre rouge, premier indice qu’il 
a ete introduit lä sous forme de note explicative. II coupe ainsi maladroitement l’ex- 
pose qui reprend avec *Opot cjq. Le tour de phrase comporte une anacoluthe. On peut 
des lors comprendre soit que le grand pere paternel avait deux freres, soit qu’ils etaient 
deux freres, le grand pere paternel et son cadet. C’est ä ce dernier sens que je m’arrete, 
car on ne saurait autrement s’expliquer comment Tannotateur qui, dans la premiere 
hypothese, nous ferait connaitre les noms des deux autres freres tairait celui, ici plus 
important, de Pancetre de Mathieu. 

2 Ce pere spirituel du couvent du Chrysostome ne m’est pas autrement connu. Le 
patronyme lui-meme n’est pas atteste d’autre part. II rappelle etrangement le nom 
italien Coronelli et pourrait fort bien avoir ete recompose sur Koupouvac;, authentique- 
ment byzantin. 

3 Apres l’article, vide de six lettres. 

4 ’Opetvaq. 

5 Ici et en plusieurs autres cas je maintiens ä dessein l’accentuation du manuscrit 
qui semble bien traduire une pratique locale. 

6 Pour ^pöpeas. 

7 Sur ce gros rubis qui decorait le diademe ou la coiffure des plus hauts dignitaires 
de Pempire voir ci-apres p. 363 avec la note 1. 

8 II manque ainsi le patronyme de Paieule Sebastopoulina. VoirParbre genealogique 
ci-dessous. 
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d’alliances contractees au sein de la societe byzantine par une famille qui 
au depart lui avait ete totalement etrangere. 

•L’annotateur, exceptionnellement bien place pour nous renseigner, dit 
expressement que Tancetre vint de Perse, terme alors usite pour designer 
le pays desTurcs. C’est de ce lointain personnage que Mathieu descendait 
directement. Par son ascendance masculine c’etait donc bien un allogene, 
mais si parfaitement hellenise que la conquete ottomane en pleine expam- 
sion ne provoqua pas son retour ä PIslam; constance ä laquelle son con- 
fesseur songeait sans doute lä oü il note que son dient mourut en excellemt 
chretien. 1 

Mathieu Melikes nous est presente comme un riche proprietaire terrien 
qui, s’il faisait fi de Targent, 2 avait sous le ciel des biens considerables, 3 
tout ce qui peut assurer contre les risques, alors tres grands, de l’existence 
et en augmenter Tagrement. Sa fortune ä lui? Des troupeaux et les pro- 
duits de la mer. II faisait donc pratiquer Televage et la peche. Un per- 
sonnel de choix veillait ä Texploitation (av&p( 07 roi ti(j uot), tandis qu’il 
guerroyait (to oTpaTtomxov tou) ou s’adonnait ä la chasse, ä coup sür son 
Sport favori des son retour sur ses domaines. II soignait en effet ses ecuries, 
se preoccupait de la qualite de ses meutes et remplissait ses volieres de 
faucons et autres oiseaux de proie. Pour jouir de tous ces biens, il n’etait 
pas seul. Des gens de condition, auxquels notre brave moine veut bien 
reconnaitre les qualites de son maitre, lui composaient une societe et 
Paidaient, ajoute sentencieusement notre annotateur, ä donner quelque 
charme ä cette vie miserable. 

Selon le moine Denis, Mathieu n’avait pas son pareil au monde pour la 
noblesse de son äme, sa Science de la guerre, les qualites de Pesprit et du 


1 Texte B, 357 10 * 11 . 

2 L’annotateur appuie sur ce detail jusqu’ä nous dire que Mathieu ne mania pas 
d’argent de toute sa longue vie. Sa fortune aurait ete exclusivement mobiliere. Uaffir- 
mation est curieuse; eile serait paradoxale si eile ne laissait deviner une particularite 
de Peconomie moreote ä la veille de la catastrophe; Pextreme rarete du numeraire, son 
faible pouvoir d’achat et le peu de credit que —le faux monnayage aidant-il inspirait. 
Ce qui est presente ici comme une vertu etait de toute evidence dicte par la necessite 
et la prudence. Dejä en 1351, ä Constantinople meme, on conseillait aux nouveaux 
venus de depenser toute leur monnaie en achats essentiels. Cf. Niceph. Gregoras, 
Hist. Byzant. XXV, 19, ed. Bonn III p. 52. Sur la Situation financiere et monetaire 
du despotat de Moree ä cette tardive epoque voir D. A. Zakythinos, Crise monetaire 
et crise economique du Xlle au XVe siede (Athenes 1948) 112, 113 (evasion des capi- 
taux), 138 (fausses monnaies), 139 (necessite du retour ä Teconomie naturelle prönee 
par Plethon et pratiquee sur ses domaines dans le cadre d’une stricte autarcie par 
Melikes). 

3 La Moree fut toujours un pays essentiellement agricole ä la production dense et 
variee. Voir ä ce sujet D. Zakythinos, Le despotat ... II, 245-253. En depit d*un 
appauvrissement spectaculaire, la presqu*ile put, en 1458, nourrir cinq mois durant 
une armee turque de 50000 cavaliers sans compter les troupes de pied, ibid. p. 248. 
De Tenumeration des biens possedes par Melikes on peut deduire que son domaine, 
surtout forme de paturages, de forets, touchait egalement la mer. Comme il dut avoir 
quelque bien au centre de la peninsule, pres de Karytaina, il se pourrait que Tensemble 
ne fut pas d*un seul tenant. 
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corps. Le philosophe Gregoire 1 qui avait, il est vrai, quelque raison per- 
sorinelle de courtiser son mecene rencherit encore. Ce dernier est tout en- 
semble un illustre soldat, un seigneur munificent et un bei esprit. II sut 
etre la providence des intellectuels malchanceux, en leur prodiguant plus 
que des encouragements et des conseils. Ainsi le pauvre philosophe dut ä 
ses attentions Toubli de ses miseres et de ses angoisses. On aimerait en 
connaitre les causes. Ne serait-ce pas une trop grande fidelite aux theo¬ 
ries subversives de son maitre Plethon ? 2 La chose n’est pas dite, mais on 
se prend ä le penser. Quoi qu’il en soit le descendant des anciens Heros, le 
demi-dieu sut y porter remede. Mais il eut un geste encore plus flatteur 
pour les intellectuels du temps; il se mela ä leur rang et Ton vit ce guerrier, 
ce'sportif s’attarder comme eux ä son ecritoire. Il faut constater que c’etait 


lä un penchant de jeunesse. Sur ses vingt ans, ä Tage ou ceux de son äge 
et de sa condition ne revaient que plaies et bosses, le gentilhomme co- 
piait des textes liturgiques. On a ainsi de sa main le texte d’une acolouthie 
de saint Athanase achevee le 5 mai 141 7. 3 A Pepoque de sa maturite il 
entretint surtout avec ses contemporains une active correspondance. Sa 
clientele d’ecclesiastiques semble avoir ete particulierement nombreuse et 
distinguee. On y rencontre des patriarches, des eveques et des religieux 
reputes 4 pour leur savoir ou leur rüde saintete. Ils furent ses amis, ses con- 
seillers et ses clients, aux diverses epoques de sa longue existence assez 
agitee tout de meme pour lui laisser au fond de la conscience quelque re- 
mords des fautes commises. Tous ces clercs, prelats ou moines, furent 
appeles ä se pencher sur son äme; tous lui prodiguerent le pardon du 
Seigneur sous la forme de lettres d’absolution dont celle du moine Denis 
constitue un eloquent specimen. Le vieillard en serrait avec un soin tou- 
chant les autographes dans son livre d’heures ou petit horologion. 5 Ceux- 
ci devaient l’aider ä faire cette mort tres chretienne qui combla d’aise l’an- 
notateur. 

Le peu que nous savons du personnage suffit ä le situer au milieu des 
bouleversements de son epoque. Mathieu Melikes se presente en bref 
comme un seigneur totalement hellenise, membre en vue de Taristocratie 
feodale 6 qui donna fort ä faire aux despotes de Moree et fut cause de la 


1 Au sujet du personnage voir ci-dessus p. 352; voir aussi D. Zakythinos, op. 
cit. p. 131, 337. 

2 Consulter ä ce sujet l’interessant expose de D. Zakythinos, op. cit. p. 365-376: 
L’enigme de Plethon Papostat. 

3 Dans le cod. Athen. 2045 (signature au f. 7v). Le volume provient de Thessalo- 
nique. 

4 Voir ci-dessus p. 352; 353; 356. 

5 Sans doute une maniere de paroissien ou reduction de PHorologion, au sujet du- 
quel voir N. Borgia, ‘QpoXoytov, „Diurno“ delle chiese di rito bizantino (— Orien- 
talia Christiana 16: n. 56) (1929); S. Salaville, Liturgies orientales. Notions gene¬ 
rales, elements principaux (Paris 1932) 186. 

6 Les grands noms de Pempire byzantin des derniers siecles se retrouvent sur le 
territoire assez restreint du Peloponnese. Toutle monde n’y faisait cependant pas for- 
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ruine finale. Les chroniqueurs ne taisent peut-etre son nom que parce 
qu’il fut, reellement, dans un monde de trahisons et d’intrigues, Phomme 
integre et sage si vante par son confesseur. La guerre civile, qui devasta 
de son temps la peninsule, puis la conquete etrangere ne semblent pas avoir 
bouleverse son existence. C’est sans doute qu’i) se refusa ä la premiere 
et que la seconde le fit passer, lui et ses terres, sous la tutelle de Venise, 
comme nous le verrons tout ä Pheure. S’il finit dans une intense et peut- 
etre inquiete devotion, ce fut moins par reffet de Tage que par gratitude 
envers le ciel qui l’avait comble de dons, de biens et de jours, car son 
nom, son rang et la fortune lui etaient venus ä la faveur d’une succession 
d’evenements et d’alliances dont il nous reste ä devider la trame. 


3. L* ascendance princiere des Melikes 

La signification du patronyme de Mathieu- MsXixtjc; - ne saurait preter 
ä contestation. L’origine arabo-turque du nom a ete ä bon droit retenue. 1 
Ce dernier se presente dans les sources grecques sous deux formes prin- 
cipales, Tune tres proche du mot-souche (MeXsx, MeXe^ ou MeXtjx), 
l’autre, legerement evoluee (MsXlxy^), qui est la notre. Toutes deux 
designaient obligatoirement un personnage reellement considerable, le 
sultan en personne, ses parents proches ou, du moins, quelque emir en 
vue. 2 

A premiere vue Pancetre de Mathieu semble donc avoir ete un chef musul- 
man important, passe, comme bon nombre d’autres etrangers, au Service de 
Byzance, puis mediatise. L’apostille C eclaircit et elargit cette hypothese. 
Le fondateur de la branche byzantine nous est en eflfet presente comme un 
seigneur (<I>aav auBivr/)*; o 7 rou ^tov), venu ä la tete d’un fort parti de cava- 
liers et de fantassins au secours de Constantinople. Son concours fut-il 
spontane? Avait-il ete sollicite? On ne nous le dit pas. Aussi nous faut-il 
interroger Thistoire. 


tune, mais beaucoup l*y cherchaient, comme l*atteste la Descente aux Enfers de Ma- 
zaris (ed. Ellissen, p. 191 suiv. et 229 suiv.)* Les Melikes avaient suivi le courant; ä 
moins qu*ils n*y aient ete dotes par le basileus. Ils faisaient partie de la noblesse ter- 
rienne (ä ce sujet voir D. Zakythinos, op. cit. p. 212-226) tres divisee en elle-meme 
et echappant pratiquement ä la domination du despote. C*est un long usage de cette 
autonomie usurpee qui valut ä Mathieu Melikes cette autorite quasi souveraine fpl 
Tcaaav auTE^ouaiöxTjTa) que lui reconnait notre annotateur. La maniere dont ce dernier 
s’exprime laisserait meme croire que son maitre tenait une cour. 

1 Cf. G. Moravcsik, Byzantinoturcica II. Sprachreste der Türkvölker in den 
byzantinischen Quellen (Budapest 1943) 164, 165 (avec litterature speciale). Ajouter 
N. Be&s, Bu^avrival £mypa<pal TopTUvia^, dans Viz. Vremenn. 11 (1904) 68, 69 (re- 
leve des diverses formes du nom avec renvoi aux sources respectives). 

2 Le terme s’emploie tantöt separement tantot accole au nom du monarque ou du 
prince ou chef en question. Ainsi parmi les personnages dont nous parlons ä la suite 
figurent des proches du sultan ou de simples capitaines dont un au moins, Isaac 
(n. 5), ne dut pas avoir avec la famille dTzeddin de lien direct, puisqu’il demanda la 
petite-fille de ce dernier en mariage. 
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Le nom de Melek apparait avec une frequence particuliere dans les 
sources byzantines sous les deux premiers Paleologues. Elles le donnent 
ainsi: 

1. au frere du sultan Izeddin Kaikaus II refugie avec lui aupres de 
Michel Paleologue 1 en 1260/61. 

2. au fils de ce meme prince. II suivit son pere en Crimee (1264/65J, 
sans s’y attarder. Revenu en Anatolie, il tenta avec l’appui des Mongols 
de recuperer le trone de sa famille, echoua une premiere fois, parvint ä 
son but, mais se fit bientot assassiner. 2 

3. ä un capitaine turc au Service de Byzance sous les ordres du frere 
meme de Michel VIII, Constantin Paleologue, alors (1264) occupe ä 
reconquerir le Peloponnese sur les latins. 3 Laisse sans solde pendant cinq 
grands mois, le contingent qu’il commandait avec son frere Salik passa ä 
Pennemi, G. de Villehardouin, et cette defection stoppa pour un temps la 
progression byzantine. 

4. au chef d’un corps de mille et quelque Turcopoles, ainsi nommes 
parce que descendant des turcs qui avaient refuse de suivre leur sultan 
Izeddin au nord de la Mer Noire. Ces derniers, pour echapper ä la prison 
dont les mena^ait la colere de Michel VIII, accepterent le bapteme et se 
laisserent encadrer dans l’armee byzantine. 4 La troupe se recruta et grossit 
quelque peu son effectif gräce aux naissances d’enfants automatiquement 
chretiens. Malgre cela eile refusa de se battre ä la bataille d’Apros (1307) 
et passa aux catalans. Brouilles avec ces maitres difficiles et n’osant ni 
retourner en Asie Mineure parce que chretiens ni se representer devant 
Andronic II parce que parjures et felons, les Turcopoles se refugierent 
chez les Serbes dont le kräh Milutine, les fit desarmer, les astreignant 
ainsi ä la vie sedentaire (1308). A la longue ces soldats de vocation ne 
purent s’en accommoder; ils tenterent un soulevement qui fut durement 


1 N. Gregoras, Hist. Byzant. IV 1 n. 6, ed. Bonn I p. 82. G. Pachymere (De 
Mich. Palaeol. II 24, ed. Bonn I p. 131; De Andron. Palaeol. VII 22, ed. Bonn II 
p. 608, 609) donne egalement ce nom au sultan Izeddin. 

2 Sur le destin tragique de ce prince voir G. Pachymere, De Andron. Palaeol. 
IV 25 et VII 22, ed. Bonn II p. 327-329 et 612, 613. 

3 Ce Soldat qui n’est eite ni par G. Pachymere, ni par N. Gregoras s*identifie-t-il 
avec le frere du sultan apparu vers le meme temps en terre byzantine ? II ne semble 
pas, car les sources occidentales (Chronique de Moree, le Libro de los Fechos et 
l’Histoire de Sanudo) l’eussent signale. Cf. D. Zakythinos, Le despotat grec de 
Moree, I (Paris 1932) 39 (avec indication de sources). 

4 Sur l’origine de cette troupe de mercenaires et son destin voir maintenant l’expose 
de P. Mutafiiev, Die angebliche Einwanderung von Seldschuk-Türken in die Do- 
brudscha im XIII. Jahrhundert (Sofia 1943) 84-89. L’auteur, se basant sur un pas- 
sage de Nikeph. Gregoras, Hist. Byzant. VII 8 n. 1, veut que le chef du corps 
auxiliaire ait ete le fils meme d’Izeddin, Constantin. Rien ne l’indique; au contraire 
ce que nous en apprend Pachymere laisse ä penser que le prince resta fidele ä Tempire 
dans le cadre d’une semi-dcpendance. 

24 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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reprime et se solda, entre autres, par Texecution des chefs dont Melek 
en personne. 1 

5. ä un seigneur turc, prenomme Isaac. II avait pris du Service avec une 
nombreuse suite dans les rangs des Catalans oü il avait rejoint les Turco- 
poles rallies aux latins apres Apros. Comme les femmes de ces derniers se 
trouvaient entre les mains d’Andronic II, Isaac offrit de passer, moyennant 
certains avantages, au Service de Tempire et d’y ramener les fugitifs ä la 
condition qu’on leur rendit d’abord leurs epouses. Le basileus accepta le 
marche, remplit la condition et lui offrit ä lui la main de la petite-fille du 
sultan Izeddin. Mais les catalans eurent vent de la desertion qui se tra- 
mait, assaillirent les turcs et se firent livrer Isaac qui fut execute. 2 

6. enfin au fils cadet du sultan Izeddin et oncle de la princesse dont il 
vient d’etre question. Ce prince, reste ä Constantinople, apres la fugue 
de son pere chez les Mongols, avait ete baptise sous le nom de Constantin 
et eleve ä la grecque. Isaac Melek, au moment d’epouser sa niece, avait 
demande ä Andronic II de lui reconnaitre la qualite de sultan. Le basileus, 
en s’y refusant, lui avait donne une compensation et P avait nomme gou- 
verneur 3 de Pegai sur la Propontide (1307). L’ancienne famille des sultans 
de Koniah dispersee par les evenements semble bien avoir regroupe lä 
ses deux branches chretienne et islamique. Les Turcopoles y refluerent 
au moins partiellement et d’autres connationnaux les y suivirent. 4 * L’avance 
Ottomane isola bientot la place qui ne fut emportee 6 * 8 qu’assez tard (c. 1354). 
C’est de lä sans doute que nos Melek-Melikes emigrerent en Europe oü 
ils s’installerent, ä des dates et en des circonstances inconnues, ä Con¬ 
stantinople, ä Berrhee de Macedoine et au Peloponnese. 

Il est difficile de determiner de fa9on certaine celui de ces homonymes 
auquel remonte la lignee de nos Melikes. Certes le N. 5, reste sans descen- 
dance, peut etre elimine; quant au N.4, sa posterite resta sous domination 
Serbe jusqu’ä la reconquete byzantine en 1350 6 ; le N. 3, dont on ne sait 
rien de plus, semble n*avoir ete qu’un chef de clan. L’ancetre de Mathieu 


1 Leur passage en Serbie est atteste par Nikeph. Gregoras, Hist. Byz. (loc. cit.), 
leur revolte et ses suites par les sources serbes. Cf. Th. Dani£i< 5 , Vies des krals et des 
archeveques serbes (en serbe) (Zagreb 1866) 144, 354. Voir P. Mutafciev, op. cit. 
p. 87, 88. 

2 G. Pachym., De Andronico Palaeologo VII 15, 22 et 29, ed. Bonn II pp. 591, 
592, 608-613, 631-634. 

3 G. Pachym., op. cit. VII 22, ed. Bonn II p. 612-614. 

4 La pression mongole en Asie Mineure eut pour resultat de refouler sur l’empire 
byzantin toute une population turque dont les elements, constitues en compagnies di¬ 

verses et independantes, se mirent, avec femmes et enfants, au Service des principaux 
Etats de V Europe continentale, francs de Moree, grecs d’Epire ou de Constantinople, 
serbes ou bulgares. Ils semblent avoir facilement change de maitres, avoir reflue 
en Anatolie ou s’etre laisse coloniser dans les Balkans. 

6 Cf. A. Wächter, Der Verfall des Griechentums in Kleinasien im XIV. Jahr¬ 

hundert (Leipzig 1903) 49. 

8 N. Gregoras, Hist. Byz. XIII 5 n. 3, 4; J. Cantacuzene, Histor. III 58. 
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Melikes devait etre de tres haute lignee comme l’indiquent les prerogatives 
ve^stimentaires qu’Andronic II lui accorda. II eut en effet le droit de por¬ 
ter, tout comme l’empereur, 1 sur sa coiffure ou son diademe une grosse 
pierre rouge; la couleur de son uniforme d’apparat fut en outre le bleu. 
Ces particularites ne se retrouvent dans le costume d’aucun des hauts 
dignitaires du XlVe siede. II est des lors visible que le basileus a, pour 
obliger le prince qui se mettait ä son Service, imagine un compromis qui 
pla^ait le beneficiaire au niveau du cesar et du sebastocrator. 2 C’est dans 
cet appareil que le portrait peint sur son tombeau le rappelait ä Tatten¬ 
tion des passants. II est, d’autre part, un propos du philosophe Gregoire 
qui evoque nettement une origine royale, celui oü ce parfait courtisan 
qualifie son mecene de «fils de Heros et de demi-dieux »! 3 

Nous touchons ainsi ä quelque membre de la famille des sultans de 
Rum (nn. 1, 2 et 6) et plus particulierement ä celui d’entre eux qui cer- 
tainement requt le bapteme et fit souche ä Byzance (n. 6), c’est dire ä 
Constantin Melek. Certes ce n’est pas ä ce prince que l’annotateur du 
Barber. gr. 449 fait allusion. II ne vint en effet pas directement du pays 
turc ä Byzance et ne saurait etre qualifie de bisai'eul (7rpoyovo^) d’un homme 
mort, meme centenaire, en 1497 au plus tot. Mais son fils pourrait en 
revanche remplir ces deux conditions. Voici comment. 

Constantin Melek, installe ä Pegai, y aura donc ete rejoint par les mem- 
bres de sa famille et leurs partisans encore nombreux. II s’y sera consti- 
tue une petite seigneurie ä laquelle la conquete turque de la Bithynie, en 
l’isolant du cote de la terre, aura confere une plus grande autonomie. 4 
C’est de läque, plus tard, lors de la guerre des deux Andronic (1321-1328), 
le fils de Constantin Melek sera venu au secours du vieil empereur dont 
il reconnaissait la suzerainete. Et c’est ce fils, ne avant 1300, que je propo- 
serai de placer au sommet de l’arbre genealogique que nous allons etu- 
dier. Cet ancetre, dont les lointaines origines se perdaient vraiment dans 


1 N. Grcgoras, op. cit. VII 7 n. 6, ed. Bonn I p. 258: y) ßaaiXiXY) xaXuixxpx xexoa- 
p,7)piv7) auvr)Q-a><; x£> xe Xiffco xal xa iq xwv fjtapyapwv asipau;. 

2 A vrai dire, il est probable que le bleu ne devait pas etre la seule couleur du nou¬ 
veau dignitaire. Neanmoins il devait dominer, ce qui rapprocherait plus celui-ci du 
cesar que du sebastocrator. Voir ä ce sujet R. Gui 11 and, Les chapitres relatifs au 
costume et ä la coiffure du traite «Sur les dignitaires du Palais de Constantinople » 
du Pseudo-Codinos, Byzantion 18 (1948) 128-131 (traduction fran^aise d’apres 
Bonn p. 13-17). 

3 Les historiens et les panegyristes byzantins faisaient ä l’occasion remonter les 
origines des grandes familles soit au patriciat romain soit comme ici, au moyen d’une 
fiction litteraire, aux personnages fabuleux de l’Antiquite. 

4 Ces turcs chretiens, avant de passer aux catalans s’etaient empares de plusieurs 
forteresses en Thrace, s’y etaient retranches et v avaient vecu quelque temps sur le 
pays en groupement autonome. Cf. G. Pachymere, De Andron. Palaeol. VII 4, ed. 
Bonn II p. 574; voir P. MutafCiev, op. cit. p. 85, 86. D’autre part des leur arrivee 
ä Constantinople, Izeddin et les siens avaient demande une region de l’empire oü 
s’etablir en tonte liberte. Cf. N. Gregoras, Hist. Byzant. I\ ,T 1 n. 6, cd. Bonn I p 82. 
Fuyant par diverses routes de terre ou de mer, les turcs seldjoucides, une fois en 
Europe, eurent toujours tendance ä se regrouper et ä s’isoler. 
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la legende, etait bien de souche royale; il disposait d’une force respectable 
pour l’epoque; avec la plupart des siens il etait chretien et d’education 
grecque, ä meme des lors de fusionner plus directement avec l’element 
byzantin. Aussi ne peut-on s’etonner de lui voir prendre pour femme une 
Rhalles ou Raoul, 1 nom dont l’annotateur souligne ä juste titre 2 l’eclat 
et l’antiquite. Ce premier couple eut deux gar^ons, le grand-pere de Ma- 
thieu dit Rhalis Melikes et son grand oncle Rhalis Kalos ainsi denomme 
d’apres une qualite physique ou morale. 3 

L’ai'eul fit par contre un mariage moins brillant; du moins le nom de 
son beau-pere, Sebastopoulos, 4 n’a pas dans l’histoire byzantine le lustre 
de celui de sa mere et c’est sans doute pour cela que son petit-fils ne le 
retiendra pas. Mais cette mesalliance fut reparee par le pere de ce dernier, 
Manuel Rhaoul Melikes, qui epousa dame Helene Asanina Paleologina. 5 
Cette princesse naquit de parents dont l’identite est difficile ä etablir, mais 
dont l’extraction imperiale et royale ne saurait souffrir de doute. Ils avaient 
nom, lui, Jean Asanes, eile, Lascaris Paleologue. 6 D’apres une regle by¬ 
zantine assez constante, 7 Jean Asanes qui dut vivre avant et apres 1400 
serait le petit-fils du sebastocrator et beau-frere de l’empereur Jean VI 
Cantacuzene et au surplus descendant du tsar bulgare Jean III Äsen. Il 
pourrait s’identifier avec l’homonyme qui, le 5 decembre 1371, fut arrete 
avec d’autres grands personnages. 8 En ce cas, il n’aurait pas laisse d’autre 


1 II faut en efifet que le bisaieul de Mathieu Melikes ait epouse une Rhaoul-Rhalles 
pour que le grand pere et le grand oncle de ce dernier aient pu tous deux porter ce nom. 

2 Cette famille a sa monographie. Cf. A. Ch. Chatzes, Ol 'PaouX, *PaX, 'PaXai 
(1080-1800) (Kirchhain 1909). 

3 Le terme KaX6<; est egalement usite comme nom de famille, voire meme, avec 
quelque frequence, ä cette epoque tardive (XlVe-XVe s.). Neanmoins Pidee d’une 
alliance des Kaloi avec les Melikes doit etre ecartee, les premiers n’apparaissant nulle 
part comme gens de condition. Quelques noms dans B. Z. 34 (1934) 349. 

4 II avait cependant acquis aux abords du XVe s. une reelle notoriete. Ainsi Ton 
rencontre (dans un acte inedit) en 1409 un senateur Sebastopoulos Sphrantzes, en 
1403 un Sebastopoulos Phocas (acte inedit); en 1459 un Nicolas Sebastopoulos 
Phrangopoulos lieutenant de Thomas Paleologue (G. Sphrantzes, Minus s. a. 

1459, ed. PG CLIX, 1067 B). 

6 Inconnue de Av. Th. Papadopoulos, Versuch einer Genealogie der Paläolo- 
gen (1259-1453), Speyer 1938. 

6 Ni son prenom ni celui de son frere ne sont malheureusement indiques. On ne 
peut des lors faire que des hypotheses. 

7 Une coutume assez rigidement observee voulait en effetque Ton donnät le prenom 
du grand pere ä Tun de ses enfants et que Ton s’abstint de conferer ä ceux-ci le sien 
propre. Les exceptions furent, on le suppose aisement, assez nombreuses. 

8 Sp. Lampros, Bpax^a Xpovixa (Athenes 1932) 81, 1. 34. Voici ce que m’ecrit 
au sujet de Pincident le R. P. R. Loenertz: «Jean V venait de rentrer ä Constanti- 
nople (octobre 1371) apres une longue absence, durant laquelle Andronic IV avait 
tenu la regence. Jean V avait eu ä se plaindre de lui. Il n*avait rien fait pour subvenir 
ä ses besoins financiers (episode de la captivite ä Venise) et il etait peut-etre, voire 
probablement, responsable de Pechec des tractations pour la cession de Tenedos. Les 
archontes arretes - dont Jean Asanes - etaient-ils ses conseillers, les inspirateurs de sa 
politique peu loyale envers son pere?» 
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trace dans Thistoire. Le frere de sa femme pourrait en revanche etre ce 
Mathieu (comme notre Melikes!) Lascaris Paleologue senateur de rem- 
pire en 1409. 1 Les dates et situations conviennent, mais Thypothese qu’elles 
suggerent n’ont pas d’autre etai dans les sources. Aussi parait-il pour le 
moment superflu de s’y arreter davantage. 

Revenons ä Manuel Rhaoul Melikes. On Pa identifie 2 ä bon droit avec 
cet homonyme complet qui en 1439/40 restaura le pont ä plusieurs ar- 
ches jete anciennement sur la riviere Alpheios pres de Karytaina au coeur 
du Peloponnese. En revanche, il est impossible d’admettre, comme on le 
fait generalement, 3 son identite avec le copiste du Valicell. gr. 98 (F 57) 
acheve, au mois de mars 1475, par Manuel Rhaoul Paleologue Melikes. 4 

Tout d’abord le pere de Mathieu, qui dut naitre au plus tard entre 1365 
et 137S, n’aurait pu faire ce travail mene de main ferme ä cent ans et plus; 
la composition du manuscrit denote d’ailleurs une curiosite intellectuelle 
dont les centenaires ne sont pas coutumiers. D’autre part le copiste se dit 
de Constantinople tandis que le pere de Mathieu, comme Mathieu lui- 
meme, habitait le Peloponnese. Enfin Tadjonction du nom des Paleolo- 
gues ä celui des Melikes accuse un etat de la titulature qui ne pouvait 
convenir qu’a ce dernier. Le copiste, refugie ä Naples, ou peut-etre plus 
vraisemblablement ä Nauplie 5 pres de parents moreotes, devrait donc 
etre soit un frere de Mathieu installe dans la capitale soit un proche (oncle 
ou cousin). 

Cette constatation nous amene ä rechercher les traces des Melek- 
Melikes depuis TAnatolie. 

Nous avons note ci-dessus les trois centres oü ils apparaissent: Constan¬ 
tinople, la Macedoine et la Moree. Le scribe de 1475 residait sur le Bos- 
phore d’oü la conquete turque l’avait chasse. Le ton plaintif de sa signature 
fait aisement deviner qu’il y avait laisse fortune et condition. C’etait 
proprement un refugie dont la Situation contrastait avec celle, precaire 
certes, mais encore tenable de son homonyme de Karytaina. Celui-ci de- 
vait leguer ä notre Mathieu une seigneurie oü il regnait en maitre 6 sous 
la suzerainete plutot nominale du despote. La famille devait y etre im- 


1 Acte inedit. 

2 Cf. N. Bees, loc. cit. p. 67-70. Cet auteur, {^renant le patronyme Melikes comme 
etant celui de la mere de Manuel, identifie ce dernier avec Tarchonte Manuel Rhaoul 
auquel ecrivit, entre autres, en 1454 Mahomet II (MM III p. 290), et qui parait en 
plusieurs documents de 1456 et 1465. These ä plusieurs egards insoutenable. 

3 Cf. B. Z. 14 (1905) 370 et B’j^avrtc; l (1909) 189-190; Av. Papadop oulos, op. 
cit. p. 92 n. 176. 

4 M. Vogel und V. Gardthausen, Die griechischen Schreiber des Mittelalters 
und der Renaissance (Leipzig 1909) 280. 

5 La mention de son origine constantinopolitaine ferait certes penser plutot ä sa 
prcsence en Occident, donc ä Naples. Mais il est normal que, contraint de quitter le 
Bosphore, il se soit refugie aupres de proches parents. La mention de l’ancienne 
capitale devait dans ce cas servir ä le distinguer de quelque homonyme moreote. si 
eile ne constituait pas plus simplement un rappel banal de la patrie perdue. 

6 Le texte ici produit semble assez net sous ce rapport. Voir ci-dessus p. 355 13 - 14 
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plantee depuis plusieurs generations. Vint-elle directement de Bithynie? 
Emigra-t-elle de Byzance meme? Nous ne le savons. Ce qui semble assez 
probable c’est qu’au depart de l’Asie Mineure, sous la poussee ottomane, 
les descendants du sultan Izeddin Kaikaus II se separerent, la partie 
chretienne obtenant de resider ä Constantinople ou partant pour le Pelo- 
ponnese, la fraction encore musulmane s’etablissant ou etant cantonnee 
d’office ä Berrhee 1 de Macedoine. Elle y jouissait d’une Situation conside- 
rable puisque le futur Cardinal Isidore de Kiev associait, au debut du 
XVe s., le nom de Tun de ses membres ä ceux de laplus haute aristocratie 
bvzantine et vantait en l’occasion son loyalisme envers l’empire. 2 Nous ap- 
prenons de fait par le chroniqueur turc Yazyedjyoglou que Taine des fils 
du sultan Iseddin s’etablit ä Karaferia, 3 que lui et son fils resterent musul- 
mans, que les enfants de ce dernier demanderent le bapteme sans doute 
apres la reprise de la ville par Jean V Cantacuzene (1350). L’historien 
ajoute qu’au moment ou eile fut prise 4 par les turcs (1386/88), la place 
etait commandee par Tun de ces princes,Lizakos. 6 Mais Lizakos demarque 
ä peine Isaakios, le nom meme d’un autre Melek etroitement mele sous 
Andronic II Paleologue 6 au destin de la famille. N’y aurait-il pas lä plus 
qu’une homonymie, l’indice que les Melek de Macedoine continuaient 
ceux d’Anatolie ? 

* # 

* 


Dans les divers arrangements proposes au cours de cette etude il a ete 
fait etat-je le reconnais - de trop d’hypotheses ou de vraisemblances. La 
decouverte de nouvelles sources les confirmera ou les infirmera. Les eie- 
ments positifs sont toutefois assez nombreuxqui permettent de se faire une 

1 Simple Hypothese qui veut tenir compte de renseignements fournis par un histo- 
rien turc assez tardif Seyyid Loqman (Discussion du passage et conclusion reservee 
par P. Wittek, La descendance chretienne de la dynastie Seldjouk en Macedoine, 
dans Ech. d*Or. 33 (1934) 409-412, mais dont les donnees concordent partiellement 
avec celles des historiens byzantins (voir supra p. 361 n. 4) et du futur Cardinal Isidore 
(voir note suivante). 

2 G. Mercati, Scritti d*Isidoro il cardinale ruteno e codici a lui appartenuti (1926) 
164. Melek (MeXtjx <xkö Beppolac;) partage ce compliment avec Andronic Diploba- 
tatzes. Mais comme la pi&ce 011 se lisent leurs noms est une maniere de satire, il n*est 
pas impossible que l’auteur veuille dire exactement le contraire ä des contemporains 
qui ne pouvaient s’y tromper. 

3 Cf. P. Wittek, op. cit. p. 410, 411. 

4 Cf. F. Babinger, Beiträge zur Frühgeschichte der Türkenherrschaft in Ru- 

melien (14.-15. Jahrhundert) (1944) 16. 

6 Simple rapprochement sur lequel je ne voudrais pas insister autrement, d’autant 
qu*on a reconnu ce nom dans celui de Lyzikos porte par un gouverneur byzantin de 
Berrhee meme. Mais Lizix-Lyzikos est un patronyme pur grec, anciennement atteste, si 
bien que Ton peut se demander s’il a avec le Lizaqos des textes turcs autre chose de 
commun que Tassonance. Voir cependant P. Wittek, Yazijioghlu ‘Ali on the Christian 
Turks of the Dobruja, dans Bulletin of the Society of Oriental and African Studies 14 
(1952) 639-668 (cf. p. 662) qui presente un arrangement des faits sensiblement different 
du notre. 

6 Nous en parlons ci-dessus p. 362, n. 5. 
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idee exacte de la Situation acquise au sein de la haute aristocratie grecque 
par une famille seigneuriale d’origine turque dont Tancetre byzantin semble 
bien avoir ete le petit-fils du sultan de Rum Izeddin Kaikaus II, le fils 
de ce Constantin Melek autour duquel se grouperent un moment les nom- 
breux partisans d’une restauration seldjoucide ä Koniah. Mais les vicis- 
situdes de la politique byzantine fit refluer en Europe la famille dont les 
membres se repartirent en plusieurs lieux selon leurs preferences con- 
fessionnelles, les chretiens ä Constantinople et dans le Peloponnese, les 
Musulmans en Macedoine oü ils rejoignirent des coreligionnaires etablis 
lä plus anciennement. Mathieu Melikes represente la branche moreote, 
la plus riche et la plus influente, celle qui pouvait encore se flatter de 
garder, ä la faveur du regime feodal, quelque reste de Tancienne souve- 
rainete. Celle-ci s’etait exercee aux depens de Byzance au Service de la- 
quelle, par un singulier coup de fortune, la posterite des sultans s’abaisse- 
rait un jour; mieux, au sein de laquelle ces princes turcs fusionneraient, 
au point de forcer par la noblesse de leurs moeurs et Tardeur de leur foi 
chretienne l’admiration des representants de Tfiglise les plus qualifies. 
A nos veux comme aux leurs le cas de la famille des Melikes doit rester 

m 

comme une preuve nouvelle de la force et de Tattraitque gardait encore 
la culture byzantine ä la veille de la catastrophe definitive. 

Pour finir, je proposerai de dresser provisoirement comme suit Tarbre 
genealogique de Mathieu Melikes: 

Izeddin Kaikaus II (f 1283) 

Constantin Melek 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

K/ 

/\ 

ep. une Rhaoul 

Rhalis Melikes 

ep. Sebastopoulina Rhalis Kalos 

Manuel Rhaoul Melikes 
ep. Helene i\sanina Paleologina 



Mathieu Asanes Paleologue 
Raoul Melikes 


(t C. 1497) 
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Note complementaire 

En plus des Melikes signales ci-dessus, il en est deux autres qu’aucun indice gene- 
alogique ne permet de classer, meme approximativement, dans Tascendance deMathieu.. 
J’en consigne ici le signalement dans l’espoir que de futures decouvertes permettronti 
de leur y assigner une place. Ce sont: 

1. Jean, un copiste du Vatic. gr. 117 (signature en monocondyle, f. 113 V.). Epoque:: 
XlVe s. 

2. Euphemie (nom de religion) archontissa, morte le 23 septembre 1381. On litt 
en efFet dans le Paris, gr. 10, au verso du dernier feuillet de garde, cette notice^ 
funebre: exoip^-tb) 7] SouXt) tou 0 eou *E97)fjua (sic') MeXixouva 7) apx^vTiaoa, ae7r- 

TCplßpiCp xy', t , TOU 



DER FRUH B YZANTINISCHE KAISER 


J. KARAYANNOPULOS/ATHEN 


I. Quellen und Grenzen seiner Gewalt 

l. Der Erforschung von Themen, die sich auf die Geschichte der by¬ 
zantinischen Verfassungseinrichtungen beziehen, stehen besondere Schwie¬ 
rigkeiten entgegen. Zunächst fehlt es an sicheren Quellengrundlagen, da 
die Byzantiner klare und geschlossene Theorien über die Kaisergewalt 
und den Staat im allgemeinen bekanntlich nie aufgestellt haben. 

Die Quellen, die der Forscher benützen wird, geben nur sporadische und 
oft einander entgegengesetzte Angaben. Aber auch die geschichtlichen 
Ereignisse, auf die er sich berufen wird, werden ihm nur zu einer negati¬ 
ven Feststellung der Grenzen nützen, welche die Kaisergewalt ungestraft 
nicht überschreiten durfte, sie werden ihm jedoch nicht erlauben, sich einen 
positiven und vollständigen Begriff von dem Umfang dieser Kaisergewalt 
zu machen. 

Es ist offensichtlich, daß Forschungen, die auf solcher Grundlage be¬ 
ruhen, zur Überbrückung der Lücken und Aufhebung der Widersprüche, 
die in der Quellenüberlieferung vorhanden sind, in hohem Maße den sub¬ 
jektiven Beitrag des Gelehrten erfordern. Dies aber führt zu der unver¬ 
meidlichen Folge, daß seine Ergebnisse nicht mehr den wünschenswerten 
Grad von Objektivität besitzen können. 

Außer dem Gesagten muß man aber bei der Untersuchung von solchen 
Fragen noch etwas in Betracht ziehen: die Auffassungen der Byzantiner 
auf diesem Gebiet, wie übrigens auf jedem Gebiet der inneren Geschichte 
von Byzanz, blieben nicht immer dieselben, starr und unveränderlich, 
sondern änderten sich im Verlauf der jahrhundertelangen byzantinischen 
Geschichte immer wieder, wenn sich dieser Wandel auch kaum merklich 
vollzog. 

Direkte Folge davon ist, daß Auffassungen über die Kaisergewalt, die 
für eine Periode von Gültigkeit sind, nicht unbedingt auch für eine andere 
Periode gelten. So muß der Forscher die verschiedenen Phasen in der 
Entwicklung dieser Auffassungen unterscheiden und die spezifischen 
Merkmale einer jeden von ihnen hervorheben. 

Die allgemeine Frage nach dem Wesen der frühbyzantinischen Kaiser¬ 
gewalt umfaßt drei Teilfragen: a) die Frage nach den Quellen und Abgren¬ 
zungen dieser Kaisergewalt überhaupt; b) die Frage nach dem Verhält¬ 
nis des Kaisers zu den staatlichen oder halbstaatlichen Körperschaften 
(Senat, Demen) und zu dem Volk; c) die Frage nach dem Verhältnis des 
Kaisers zu der Kirche. 
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In der vorliegenden Arbeit beschäftigen wir uns mit der ersten dieser 
Fragen, d. h. mit der Frage nach den Quellen und Abgrenzungen der 
Kaisergewalt in der frühbyzantinischen Zeit. 

2. Es wurde schon gesagt, daß die Byzantiner keine politisch-philoso¬ 
phischen Ideen aufstellten, in denen die Auffassungen der Zeit über den 
Kaiser und den Staat im allgemeinen kristallisiert und systematisiert 
werden konnten. Im Gegensatz zur westlichen Reichshälfte, die frühzeitig 
eine lebhafte geistige Tätigkeit in den auf die Geschichts- und Staatsphilo¬ 
sophie bezüglichen Gedanken aufwies, 1 blieb die östliche Reichshälfte 
in dieser Richtung unfruchtbar. 2 

Dieser Gegensatz rührt davon her, daß, während sich im Osten, wenig¬ 
stens dem Anschein nach, das Leben des römischen Reiches - mit dem 
Kaiser, der die Reichsfeinde niederwarf, die übrigens niemals eine töd¬ 
liche Gefahr für den Bestand des Reiches bildeten - fortsetzte, im Westen 
dagegen das Gespenst des Todes und der völligen Vernichtung andauernd 
der verzweifelten Bevölkerung dieses Reichsteiles vor Augen schwebte. 3 

Voller Furcht rechnen die abendländischen Christen damit, daß das 
bisher unbesiegte Reich zusammenbricht; daß Rom, die ,,urbs aeterna“, 4 
von den Barbaren eingenommen wird und ihrem endgültigen Untergang 
entgegensteuert. 5 6 Dazu müssen sie die Anklagen und Vorwürfe der Nicht¬ 
christen anhören, die sie dafür tadeln, daß ihr Abfall vom alten Glauben 

1 Siehe Augustinus, De civitate Dei, ed. B. Dombart-A. Kalb, 2 Bde, Leipzig 
1928/29; S. Dill, Roman Society in the last Century of the Western Empire, 2nd ed., 
London 1899, S. 59-66, 70-73; K. Löwith, Weltgeschichte und Heilgeschehen, Stutt¬ 
gart 1953, S. 148-159; Orosius, Adversus Paganos libri VII, ed. G. Zangemeister, 
C.S.E.L. 5, Wien 1882; S. Dill, a. a. O. 66-73; K* Löwith, a. a. O. 160-167; Salvian, 
De gubernatione Dei, ed. F. Pauly, C. S. E. L. 8, Wien 1883; S. Dill, a. a. O. 137-142; 
J. W. Thompson-B. J. Holm, A History of Historical Writing, 2nd ed., New York 
1950, Bd. 1 S. 138 f.; B. Altaner, Patrologie, 2. Aufl., Freiburg i. Br. 1950, S. 405. 

2 ,,It has been observed . . . as striking contrast between the Eastern and the We¬ 
stern Empires, that, while the West was fertile in conceptions and theories, displaying 
abundant wealth of Creative imagination, in the East men did not trouble themselves 
to theorize about the Empire at all“ = J. B. Bury, The Constitution of the Later Ro¬ 
man Empire, Cambridge 1910, S. 38 in bezug auf J. Bryce, The Holy Roman Em¬ 
pire, London 1904, S. 343 fr.; vgl. auch W. Enßlin, Der Kaiser in der Spätantike, 
Histor. Zeitschr. 177 (1954) 468, wo die Rede vom Fehlen einer staatsrechtlicher. 
Theorie des „Kaisertums“ als solchen ist. 

8 J. Bryce, a.a.O. 342 fr., gibt eine etwas andere Darstellung dieses hier zur Beob¬ 
achtung vorliegenden Gegensatzes in der geistigen Anschauung von Ost und West 
Ich glaube jedoch, daß auch er im Grunde eine der von uns dargelegten ähnliche An¬ 
sicht annimmt, wenn er z. B., a. a. O. 344, sagt: „The autocrat of Constantinople re- 
quired no doctrinal scheme to buttress his power: the Western did require it just be- 
cause he was less able to stand by his own strength“, selbst wenn sich diese seine Worte 
auf eine spätere Zeit beziehen. 

4 Tibull, II. 5. 23: „Romulus aeternae nondum formaverat urbis moenia . . .“; vgl 
F. Dölger, Rom in der Gedankenwelt der Byzantiner, Zeitschr. f. Kirchengeschichte 

56 (1937) 3 - A. 1a (= Byzanz und die europäische Staatenwelt; 71 A. 1a (auf S. 72). 

6 Den tiefen Eindruck, den die Einnahme Roms durch Alarich machte, drücken die 
Worte des Hieronymus aus: Ep. 126. 2: ,,. . . ita animus meus . . . maxime urbis 
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die Katastrophe herbeigeführt hat. Es liegt auf der Hand, daß dieser Zu¬ 
stand sie zwang, Stellung gegen jene zu nehmen und eine Antwort zu ge¬ 
ben auf die bangen Fragen, die sie ihnen stellten 6 . Eben diese langjährige 
Agonie des westlichen Römertums zwang den abendländischen Menschen 
zum Denken und zu einer transzendentalen Antwort, die ihm Trost für 
seine irdischen Leiden gab. 7 

Das Fehlen systematischer und genau und vollständig ausgebildeter 
politischer Theorien schließt jedoch das Vorhandensein verstreuter und 
unsystematisierter Gedanken und Äußerungen nicht aus, in denen sich 
eine Norm, ein ideales Vorbild zeigen läßt, an das sich die Verkörperung 
des Staates, nämlich der Kaiser, halten sollte. Solche Gedanken und Äuße¬ 
rungen überliefern uns die frühbyzantinischen Quellen zur Genüge, 8 und 
darauf wird diese Untersuchung beruhen. 

Romae vastatione confusus est, ut, iuxta vulgare proverbium, proprium quoque igno- 
rarem vocabulum: diuque tacui, sciens esse tempus lacrimarum“; s. S. Dill, Roman 
Society, S. 59 A. 1. 

• So Augustinus; vgl. C. H. Sabine, A History of Political Theory, 2nd ed., New 
York 1950, S. 189: „His (Augustinus’) great book, the “City of God”, was written to 
defend Christianity against the pagan Charge that it was responsible for the decline of 
Roman Power and particularly for having caused the sack of the city by Alarich in 410“; 
s. auch S. Dill, Roman Society. . 65-66; E. Stein, Geschichte des spätrömischen 

Reiches, Bd. 1, Wien 1928, S. 395; K. Löwith, Weltgeschichte . . .: 154. - So auch 
Orosius; vgl. J. B.Thompson-B. J. Holm, A History . . ., I. 136: ,,In these last agoniz- 
ed years of the Western Empire, years of barbarian invasions . . . a current Charge 
made by the pagans was that Christianity was responsible for the ills of the time. This 
Charge Orosius set himself to refute“; s. auch S. Dill, Roman Society . . ., 70. - Der 
etwas spätere Salvianus hatte nicht mehr gegen denselben Gegner zu kämpfen. Die 
Zeit der Verwirrung und der Erschütterung war durch eine Periode von Gleichgültig¬ 
keit gegenüber den alltäglichen Gegebenheiten ersetzt. Man war nunmehr völlig davon 
überzeugt, daß Gott die irdische Welt verlassen hatte und in ihre Angelegenheiten nicht 
eingreifen wollte. Gegen diese neuen Vorstellungen, die vielleicht gefährlicher als die 
älteren offenen Angriffe gegen den christlichen Glauben waren, wandte sich Salvian. 
Vgl.S. Dill, RomanSociety..: 137-138: „The unbelieving Epicureanism of the day saw 
in the calamities of Gaul only a proof of the indifference of the Deity to the fortunes of 
men. Salvianus saw* in them the clearest evidence of his providential government, 
punishing sin by leaving the sinner to the appropriate consequences of his misdeeds“. 

7 So muß man den Gedanken vom zweiten und dritten Rom auslegen, das in einem 
gewissen metaphysischen Sinne das erste verewigt. Siehe darüber F. Dölger, Rom ..., 
24-26 (= 93-97); H. Rahner, Vom ersten bis zum dritten Rom, Innsbruck 1949/50; 
W. Hammer, The concept of the New and Second Rome in the middle ages, Speculum 
19 (1944) 50-62. - Für das ,,dritte Rom“ im besonderen, nämlich Moskau, kommen 
jedoch noch zwei neue Elemente hinzu: einerseits die Betonung der östlichen ,,Ortho¬ 
doxie“, welche die Griechen durch das Florentiner Konzil vom Jahre 1439 „verrieten“, 
[s. D. Stremooukhoff, Moscow the Third Rome: Sources of the Doctrine, Speculum 
28 (1953) 87; W. K. Medlin, Moscow and East Rome (= Etudes d’histoire economique, 
politique et sociale, 1, Paris 1952, S. 66, 74, 78 ff.] im Gegensatz zur lateinischen 
„Kakodoxie“; andererseits aber die Erscheinung des slawischen und später mosko- 
witischen Nationalismus. Siehe darüber H. Schäder, Moskau, das dritte Rom, Ham¬ 
burg 1929; D. Stremooukhoff, Moscow . . ., 100; vgl. I. Sevöenko, A neglected byzan- 
tine source of Moscovite Political Ideologv, Harvard Slavic Studies 2 (1954) 141-179. 

8 Es sind zunächst Äußerungen der Kaiser selbst anläßlich ihrer Proklamation oder 
anderer wichtiger Ereignisse, wie auch Äußerungen derselben, die in ihrer Gesetz- 
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3. Die in den Quellen überlieferten Zeugnisse lassen den Einfluß de:s 
christlichen Faktors klar erkennen. Ursprünglich entwickelten sich nämi- 
lich die Auffassungen über den Kaiser auf dessen Vergöttlichung hin,, 9 
durch das Christentum aber wurde diese Entwicklungslinie abgeändertt. 
An die Stelle der Vergöttlichung tritt jetzt die Auffassung vom „gott¬ 
gewollten“ Kaiser, der seine Amtsgewalt durch Gottes Gnaden ausübt. 10 

gebung enthalten sind. Ferner sind es Äußerungen von Panegyrikern, z. B. Eusebios, 
Tricennatsrede, ed. I. Heikel, G. C. S. 7, Leipzig 1902, S. 193-259; vgl. J. Straub», 
Vom Herrscherideal in der Spätantike, Stuttgart 1929, S. 113-129; N. Baynes, Euse¬ 
bius and the Christian Empire, Melanges Bidez (= Annuaire de Tlnstitut de Philolo»- 
gie et d’histoire orientales, T. II), Bruxelles 1934, S. 13-18, jetzt in: Byzantine Studie*s 
and other Essays (London 1955) 168-172, der die Benützung ähnlicher hellenistischer 
Vorstellungen durch Eusebios betont; ferner Themistios in seinen Reden, hauptsäch¬ 
lich in den ersten 19, ed. W. Dindorf, Leipzig 1832; s. J. Straub, Vom Herrscher¬ 
ideal . . ., 160-174; R. Laqueur, Das Kaisertum und die Gesellschaft des Reiches 
(= Probleme der Spätantike = Vorträge auf dem 17. deutschen Historikertag) Stutt¬ 
gart 1930, S. 1-24, 27-31; vgl. V. Valdenberg, Les discours politiques de Themistio»s 

dans leur rapport avec l’antiquite, Byzantion I (1924) 557-577. - In diese Gruppe ge- 
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hört auch der Bischof von Kyrene Synesios durch seine Rede ,,Uber das Kaisertum“, 
ed. N. Terzaghi, Synesii Cyrenensis Hymni et Opuscula, Bd. II, Roma 1944, S. 5-62 ; 
s. Chr. Lacombrade, Le Discours sur la Royaute de Synesios de Cyrene, Paris 1951 ; 
und in der Zeit Justinians I. der Diakon Agapetos durch seine „Ekthesis“ P. G. 86. 

1164 fF.; s. darüber A. Bellomo, Agapeto a la sua schedia regia, Bari 1900. - Die 
„Ekthesis“ des Agapetos ist keine Prunkrede, sondern ein Fürstenspiegel. Ich erwähne 
ihn jedoch hier, weil er der erste byzantinische Fürstenspiegel ist, aus dem sich die mei¬ 
sten späteren ableiteten, und folglich ohne große Umständlichkeit die Vorstellungen 
seines Verfassers ausdrückt, obwohl auch er aus älteren Vorbildern schöpft. Siehe 
darüber K. Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratur, 2. Auf!., Mün¬ 
chen 1897, S. 457 ff. - Über die Fürstenspiegel und Prunkreden der Byzantiner im all¬ 
gemeinen, s. auch die Bemerkungen von F. Dölger, Die Kaiserurkunde der Byzanti¬ 
ner als Ausdruck ihrer politischen Anschauungen, Histor. Zeitschr. 159 (1938/1939) 
229 A. 2. - Schließlich sind es Äußerungen von Kirchenvätern und Rednern dieser Zeit. 

9 Siehe darüber E. Beurlier, Le culte imperial. Son histoire et son Organisation de- 
puis Auguste jusqu’ ä Justinien, Paris 1891; und neuerdings W. Enßlin, Gottkaiser 
und Kaiser von Gottes Gnaden (= Sitzungsber. d. Bayer. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. 
Abt., 1943, 6), München 1943, S. 7—53. 

10 Diese Wandlung vom ,,Gottkaiser“ zum Kaiser ,,von Gottes Gnaden“ stellt 
W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 53 ff., dar. Vgl. auch J. Vogt, Constantin d. Gr. und sein 
Jahrhundert (München 1949) 208-209. - 

Die Anfänge dieser neuen, christlichen Auffassung für die Zeit vor dem 4. Jh. legen 
P. Batiffol, L’eglise et les survivances du culte imperial (== L. Brehier-P. Batiffol, Les 
survivances du culte imperial romain, Paris 1920, S. 5-53) 7-12 und F. J. Dölger, Zur 
antiken und frühchristlichen Auffassung der Herrschergewalt von Gottes Gnaden, 
Antike und Christentum 3 (1932) 117-127, dar. 

Die von L. Brehier, Les survivances du culte imperial ä Byzance (= L. Brehier- 
P. Batiffol, Les survivances du culte imperial romain, Paris 1920, S. 35-73) 35 ff., 
verteidigte Theorie vom Bestehen einer ,,religion imperiale“, wie auch die in der letz¬ 
ten Zeit wieder von W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 65 ff*, und besonders 7off., aufgeworfene 
Meinung, daß trotz des christlichen Einflusses in der frühbyzantinischen Zeit die alten 
Vorstellungen von der Vergöttlichung des Kaisers wieder in Erscheinung treten und 
gelten, können unmöglich in dieser Form angenommen werden. 

Es ist richtig, daß auch unter den christlichen Kaisern Überbleibsel der äußeren 
Formen des alten Kaiserkults erhalten sind, wie z. B. die adoratio des Kaisers, die 



J. Karayannopulos: Der frühbyzantinische Kaiser 


373 


adoratio der laureati in den Provinzen u. ä. - Aber dieser oberflächliche Gegensatz 

• • 

zwischen den christlichen Grundsätzen und der Duldung dieser Überbleibsel von 
seiten der Kirche wird gleich aufgehoben, wenn wir in Betracht ziehen, ,,que ces sur- 
vivances du culte imperial paien, videes de la superstitio qui les rendait jadis inaccep- 
tables revetent desormais une signification purement civile et politique“ = P. Batiffol, 
L’eglise . . ., 29. - Es verhält sich nämlich mit diesen Überbleibseln genau wie mit 
der Erhaltung der Priester des alten Kaiserkults. Gemäß den Worten von E. Korne- 
mann, Zur Geschichte der antiken Herrscherkulte, Klio 1 (1902) 142: „Der Kaiser¬ 
kult war tot, aber seine ehemaligen Priester blieben als staatliche und städtische Funk¬ 
tionäre von hohem Range selbst in den christlich-germanischen Reichen, die auf dem 
Boden der Römerherrschaft sich gebildet hatten, noch in Tätigkeit . . 

Tatsächlich handelt es sich in diesen Fällen nicht um religiös-kultische, sondern um 
lauter politische Äußerungen; s. darüber H. Kruse, Studien zur offiziellen Geltung des 
Kaiserbildes im römischen Reiche (— Studien z. Geschichte u. Kultur d. Altertums, 
Bd. 19 Heft 3), Paderborn 1934, S. 12, 17, 21, 37 ff. u. pass.; vgl. A. Kaniuth, Die Bei¬ 
setzung Konstantins d. Gr. ( = Breslauer Historische Forschungen, Heft 18), Breslau 
1941, S. 69-70. Vgl. auch P. Batiffol, L’eglise . . ., 20: „Adoration du prince, adoration 
de ses portraits,ces deux gestes devaient avoir ete vides de toute idolätrie, pour n’avoir 
excite ni les scrupules d’un Theodose I, ni les protestations d’un St. Ambroise“; vgl. 
Id., a. a. O. 14, 17, 29. Vgl. K. M. Setton, Christian Attitüde Towards the Emperor 
in the 4th Century (= Studies in History, Economics and Public Law ed. by the Fa- 
culty of Political Science of Columbia University, Nr. 482), New York 1941, S. 196- 
211; s. a. a. O. 197: „...Christians, although they „adored“ (adorare), did not 
„worship“ (colere) imperial effigies, wherein they differed apparently from pagans of 
earlier generations“; vgl. auch G. B. Ladner, The Concept of the Image in the Greek 
Fathers and the Byzantine Iconoclastic Controversy, Dumbarton Oaks Papers 7 
(1953) 20: „Neither the friends nor the enemies of the images in eighth- and ninth- 
century Byzantium questioned the use of imperial images or their adoration - adoration 
as proskyneses timetike only, of course, and as distinct from proskyneses latreutike 
which was reserved for God alone, even by the iconodules“. Das ist, was A. Grabar, 
L’empereur dans l’art byzantin (— Publications de la Faculte des Lettres de PUniver- 
site de Strasbourg, Fase. 75), Paris 1946, S. 151 nicht berücksichtigt, wenn er von einer 
Fortsetzung „des usages et des pratiques du culte des empereurs romains“ in die 
frühbyzantinische Zeit spricht. 

Konstantin d. Gr. selbst, den L. Brehier, Les survivances . . ., 35, als Organisator 
der ,,religion imperiale“ angenommen hat, antwortet auf die alberne Rede eines Bi¬ 
schofs, der sagte, der Kaiser werde zusammen mit Gott herrschen, daß er sich nicht 
anders wünsche, als daß er unter die Diener Gottes gerechnet werde, in der Gegenwart 
und in der Zukunft = Eusebios, Vit. Const. IV 48 (14-22): „6 8s (Kcov/vo<;) oLneyßihq 
Tvjc; <po)vyj<; l7raxouaa<; (jly) TOiauxa xoXpav Trapfjvst 9&eYYecr9m, gaXXov 8k 81 euyyjf; aiTeia&at, 
auTW xav t£> Trapovxi xav toi piXXovTi, ttJc; too Osou 8ouXsta<; a$tco 9avrjvai . . .“; vgl. 
L. Brehier, Les survivances .. ., 43: W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 80; s. auch H. Dörries, 
Das Selbstzeugnis Konstantins d. Gr. (-- Abhandlungen d. Akad. d. Wiss. in Göttin¬ 
gen, 3. Folge, Nr. 39), Göttingen 1954, S. 422, der auf Grund dieses Zeugnisses die 
Behauptung leugnet, Konstantin hätte durch sein Mausoleum sich über die Apostel 
erheben wollen: s. auch H. Kraft, Kaiser Konstantins religiöse Entwicklung (= Bei¬ 
träge z. Historischen Theologie, Nr. 20), Tübingen 1955, S. 150; vgl. auch H. Dörries, 
a. a. O. 29, 52, 57, 64, 121, 254-256, wo andere Zeugnisse von der Neigung Konstan¬ 
tins, sich ,,Diener Gottes“ zu nennen, angeführt werden. 

Diese Wandlung in der Auffassung vom Kaiser (= vom „Gottkaiser“ zum „Diener 
Gottes“), die auch Anhänger des Fortbestehens des Kaiserkults annehmen (z. B. 
J. Straub, Vom Herrscherideal in der Spätantike (Stuttgart 1939) 113: „Auch der 
Kaiser sah sich unter den absoluten Willen Gottes gestellt und mußte sich dessen 
Diener nennen“) und die Bedeutung dieser Wandlung drückt H. Dörries, Das Selbst¬ 
zeugnis . . ., 251, folgendermaßen aus: „Die römischen Kaiser vor Konstantin sind... 
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Demgemäß ist der wahre Kaiser „91X05 tou Xoyoo“ und „ola T15 67 T 09 f)TY)<; 
tou Geou“, 11 eine Art von „U 7 rapx°^ u des „Großen Königs“, d. h. Gottes. 12 

In diesen seinen Eigenschaften ist der Kaiser nicht nur der „Beste“, 
gemäß der römischen Weltreichstradition, sondern auch, in einer Christ- 
lich-eschatologischen Auffassung, ist er „notwendig der interimistische 
Stellvertreter Christi auf Erden bis zur Wiederkunft des himmlischen 
Basileus“. 13 

Seine Aufgabe besteht darin, ein Lehrer zur „^eoyvcaaia“ für seine 
Untertanen zu sein; 14 er regiert auf Erden nach dem Vorbild des himm¬ 
lischen Basileus, 15 und gerade durch die Tatsache dieser Nachahmung 
wird er bei seiner Amtsführung verstärkt. 16 

Neben diesen Begriffen leben jedoch auch noch frühere römische Vor¬ 
stellungen des Prinzipats weiter, nach denen der Kaiser der Auserwählte 

der Gefahr der Selbstvergöttlichung erlegen. Der erste christliche Kaiser ist aus einem 
Gott ein Diener Gottes geworden. Das ist die entscheidende Wandlung. Alle anderen 
Aussagen setzen dies erste voraus, - so nahe man manchmal daran sein mochte, es zu 
vergessen“. 

Vgl. auch die bescheidene Haltung desselben Kaisers gegenüber den Bischöfen im 
Konzil von Nikaia (Eusebios, Vit. Const. III. 10 (81. 27 ff.); P. Batiffol, La paix con- 
stantinienne et le catholicisme (Paris 1914) 332; Id., L’eglise ..., 18; H. U. Instinsky, 
Bischofsstuhl und Kaiserthron (München 1955) 42; A. Kaniuth, Die Beisetzung . . ., 
50-51. 

Was den Kaiser Konstantin d. Gr. speziell anbelangt, von dem, außer L. Brehier mit 
seiner „religion imperiale“, auch Th. Preger und andere behaupten, er habe sich noch 
im Jahre 330 vergöttlichen und verehren lassen, versuchen wir diese Auffassung in 
einer anderen Abhandlung über „Konstantin d. Gr. und der Kaiserkult“, Historia 5 
(1956) 34 1_ 357 zu widerlegen. 

11 Eusebios, Tricenn. 2 (199. 22 ff.) u. pass.; vgl. N. Baynes, Eusebius and the Chri¬ 
stian Empire (Byzantine Studies and other Essays, London 1955, S. 168-172) 170. 

12 Eusebios, Tricenn. 7 (215. 31 ff.); N. Baynes, Eusebius . . ., 172. 

13 F. Dölger, Byzanz (= F. Dölger-A. M. Schneider, Byzanz [= Wissenschaftliche 

Forschungsberichte, Geisteswissenschaftliche Reihe, Bd. 5], Bern 1952) 93. - Vgl. 

A. v. Harnack, Christus praesens - Vicarius Christi, Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. 

Wiss., Phil.-hist. Klasse, Berlin 1927, S. 436. - Eine ausführlichere Darstellung dieser 

Begriffe gibt F. Dölger, Bulgarisches Cartum und byzantinisches Kaisertum (Iz- 

vestija Bulg. Arch. Inst. 9 [1935] 57-68 jetzt in: Byzanz u. d. europäische Staatenwelt 

[Ettal 1953] 140-158) 57-59; Id., Die Kaiserurkunde der Byzantiner als Ausdruck ihrer 
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politischen Anschauungen, Historische Zeitschrift 159 (1938/39) 230-232. - Uber 
die eschatologischen Vorstellungen dieser Auffassung vgl. L. Brehier, Les institutions 
de l’Empire byzantin (= L’evolution de Phumanite 32 bis) Paris 1949, S. 56; über den 
Kaiser als den „Besten“ s. E. Demougeot, La theorie du pouvoir imperial au debut du 
Ve siede, Societe Toulousaine d’Etudes classiques, Melanges I (Toulouse 1946) 
194 ff.; über die politische Bedeutung des „Stellvertreters Christi“, vgl. J. Straub, 
Vom Herrscherideal . . ., 118. 

14 Eusebios, Tricenn. 5 (206. 1 ff.); vgl. F. E. Cranz, Kingdom and Polity in Euse¬ 
bius of Caesarea, Harvard Theol. Review 45 (1952) 54. 

15 Eusebios, a. a. O. 1 (198. 32 ff.). F. E. Cranz, Kingdom . . ., 54. 

16 Eusebios, a. a. O. 3 (201. 19 ff-); vgl. J- Vogt, Constantin . . ., 214-215, der 
aber die Tatsache nicht verhehlt, daß die obenerwähnten Vorstellungen dem Eusebios 
allein eigen sind und weder von dem christlichen Westen noch von Athanasios an¬ 
genommen wurden. Vgl. F. E. Cranz, Kingdom . . ., 54. 
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des Volkes, hauptsächlich des bewaffneten Volkes, des Heeres, ist. 17 
Diese Vorstellung vom doppelten Ursprung der Gewalt des Kaisers, 18 
wonach dieser zwar der Gottgewollte ist, jedoch auch der von Heer und 
Volk Auserwählte, ist ein Bewußtsein, das sich für die frühbyzantinische 
Zeit leicht belegen läßt. 19 

Auf diese Weise empfindet Kaiser Konstantios, als es sich darum han¬ 
delte, Julian zum Cäsar auszurufen, das Bedürfnis, hierfür um die Billi¬ 
gung des Heeres zu bitten: ,,in Caesaris adhibere potestatem exorto 
(Julian), coeptis (si videntur utilia) etiam vestra consensione firmandis“. 20 
Das Heer aber unterbricht ihn „lenius“ mit den Worten, dieser sein (des 
Kaisers) Entschluß sei das Werk der Gottheit, nicht des menschlichen 
Verstandes: ,,arbitrium summi numinis id esse, non mentis humanae.“ 21 

Ähnlich sprach auch Julian, als er nach seiner Ausrufung zum Kaiser 
die bewaffnete Auseinandersetzung mit Konstantios voraussah, zu seinen 
Soldaten: sie hätten ihn zur kaiserlichen Würde befördert: ,,quoniam 
Caesarem vestrum firmo iudicio ad potestatum omnium columem sustu- 
listis“, 22 während er gleichzeitig beifügte, der Wille des Himmels habe ihn 
dem Schutz seiner Soldaten anvertraut: ,,vestrae tutelae nutu caelesti 
commissus.“ 23 

Valentinian I. wurde zum Kaiser gewählt von den ,,potestatum civi- 
lium militiaeque rectores“, 24 zugleich aber auch ,,numinis adspiratione 
caelestis“. 25 Und es ist bezeichnend, daß Valentinian I., als er Valens zum 
Mitkaiser ausrufen ließ, die Äußerlichkeiten der Ausrufung durch Heer 


17 E. Demougeot, De Turnte ä la division de Tempire romain, Paris 1951, S. 5: 
,,les origines du principat ... ne sont pas . . . effacees. Aussi le prince est-il avant tout 
Telu de Tarmee“. 

18 Der Ausdruck ,,doppelter Ursprung“ darf hier nicht im Sinne von zwei völlig 
verschiedenen ,,Herrschaftsquellen“ aufgefaßt werden, und zwar aus folgendem 
Grunde: „In der Erhebung eines Kaisers durch das Volk sah man den in der Stimme 
des Volkes sich offenbarenden Geist Gottes.“ = F. Dölger, Byzanz (= F. Dölger- 
A. M. Schneider, Byzanz [—- Wissenschaftliche Forschungsberichte, Geisteswissen¬ 
schaftliche Reihe, Bd. 5]) S. 94; s. auch Id., Die dynastische Familienpolitik des Kai¬ 
sers Michael VIII. Palaiologos (1258-1282), Festschrift E. Eichmann (1940) 181; 
Id., Das byzantinische Reich, Idee und Gestnlt, Volkstum im Südosten 6 (1944) 110. 

19 Dieses Bewußtsein aber, „dieses Lebensgesetz des altrömischen Kaisertums, wel¬ 
ches den Besten und den Stärksten an der Spitze des Reiches forderte und in der Aus¬ 
rufung (dvappTjatg, avayopeuau;) durch die gesetzlichen Faktoren Heer, Senat und Volk 
die Garantie für die göttliche Bestätigung der Wahl dieses Besten erblickte“ (= F. 
Dölger, Die dynastische . . ., 181), gilt für die ganze byzantinische Geschichte. 

20 Amm. Marc. 15. 8. 8 - a. 355. 

21 Amm. Marc. 15. 8. 9; vgl. W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 61. 

22 Amm. Marc. 20. 5. 3 - a. 360. 

23 Amm. Marc. 20. 5. 4 - a. 360; W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 61. 

24 Amm. Marc. 26. 1. 3 - a. 364. 

25 Amm. Marc. 26. 1. 5; vgl. W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 62; s. jedoch die Wieder¬ 
holung der Wahl dieses Kaisers in Nikaia (— Amm. Marc. 26. 2. 2) ebenso wie seine 

bei der Ausrufung gehaltene Rede (= Amm. Marc. 26. 2. 6); vgl. M. Geizer, Alter¬ 
tumswissenschaft und Spätantike, Hist. Zeitschr. 135 (1926) 186. 
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und Volk beachtete, obwohl er die Ausrufung sicher erzwungen hatte, 
wie dies Amm. Marcellinus erraten läßt ,,universorum sententiis conci- 
nentibus - nec enim audebat quisquam refragari - Augustum (Valens) 
pronuntiavit. . .“ 26 

Bei der Ausrufung seines Sohnes Gratian hinwiederum erinnert Valen- 
tinian I. seine Soldaten daran, er sei dank ihres Wohlwollens Kaiser ge¬ 
worden: ,,Faustum erga me vestri favoris indicium, hunc loci principalis 
circumferens habitum, quo potior aliis iudicatus sum, multis et Claris“; 27 
zugleich aber stellt er die Ausrufung seines Sohnes der Billigung der himm¬ 
lischen Mächte und des Heeres anheim: ,,si propitia caelestis numinis 
vestraeque maiestatis voluntas parentis amorem iuverit praeeuntem.“ 28 

Zur Zeit Theodosios’ I. verteidigt Maximus, der unrechtmäßige In¬ 
haber des Thrones, seine Sache mit den Worten, er habe die Pflicht, sein 
ihm vom Heer und mit göttlicher Zustimmung übertragenes Kaisertum 
mit den Waffen zu schützen: ,,se impositam sibi a militibus divino nutu 
regni necessitatem armis defendisse . . .“ 29 

Diese Vorstellungen setzen sich auch während des 5. Jahrhunderts 
fort. Markianos schreibt, als er dem Papste Leo seine Ausrufung meldet: 
,,El<; touto TO piyicrrov ßacriÄeiov 0 eoo Tipovola xal EmXoyy) U 7 iep- 

<puou<; auyxXrjTou xal 7ravTÖ^ tou crrpaToo.“ - 30 Ähnlich sprach Leon I., als 
er sich an die ihn bei seiner Ausrufung akklamierenden Soldaten wandte: 

,,6 0 eo£ 6 7 ravToSuvapLO^ xal Y) xplcn<; 7 ) up.£T£pa . . . aoxoxpaTopa p.£ . . . 
e^eXe^aTO.“ 31 Desgleichen sagt Maiorianus in einer Novelle an den Senat: 
,,imperatorem me factum, patres conscripti, vestrae electionis arbitrio 
et fortissimi exercitus ordinatione cognoscite. Adsit aestimationi omnium 
propitia divinitas . . .“ 32 

Anastasios I. hinwiederum sagt: ,,ty)<; evSo^oTaTY]^ auyxXYjTou 7) exXoyr) 
xal t£>v SuvaT&v <TTpaT 07 UE 8 cov tou te xa$-o<na)fiivou Xaou r\ cruvalvEaic; 7rpo<; 
TO avaSE^aafrat. tt)<; ßaaiX£ia<; tcov 'Pcopalow ty)v 9povTiSa, 7rpoY]yoi)(JL£V6x; 


26 Amm. Marc. 26. 4. 3 - a. 365; s. auch W. Heering, Kaiser Valentinian I., Jena 
1927, Diss., S. 20; vgl. jedoch W. Enßlin, Der Kaiser in der Spätantike. Histor. 
Zeitschr. 177 (1954) 459. 

27 Amm. Marc. 27. 6. 6 - a. 367. 

28 Amm. Marc. 27. 6. 8; - W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 62. 

29 Vit. Martini, 20. 3 zitiert nach W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 65 A. 4; vgl. A. Piga- 
niol. L’Empire Chretien (325-395) (= Histoire Romaine im Rahmen der Histoire 
Generale begründet von G. Glotz, t. IV), Paris 1947, S. 243. 

30 Mansi VI. 93 = E. Schwartz, A. C. Oe. 11 “* 1. S. 17, 19 ff.; vgl. W. Enßlin, 
Gottkaiser . . ., 84; Id., Der Kaiser in der Spätantike . . ., 461; L. Brehier, Les Insti¬ 
tutions de l’empire byzantin (= Revolution de Thumanite 32bis) Paris 1949, S. 55. 

31 Konst. Porph., De caer. I. 91 (411. 23 B. C.); L. Brehier, Les survivances . . ., 44; 
O. Treitinger, Die oströmische Kaiseridee und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im 
höfischen Zeremoniell, Jena 1938, S. 9, 36; Id., Vom oströmischen Staats- und Reichs¬ 
gedanken, Leipziger Vierteljahrschr. f. Südosteuropa 4 (1940) 3; W. Enßlin, Gott¬ 
kaiser . . ., 87-88. 

32 N. Maj. 1 - a. 458; M. Geizer, Altertumswissenschaft . . ., 186; W. Enßlin, Gott¬ 
kaiser . . ., 88. 
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TT je, £7U£ixeia<; tt)^ 0 Eta<; Tpta$o<;, 7rpo£x^pv)a£v .. . u33 Nach dem Tode des 
Anastasios erwähnt Justinos I. in seiner Ansprache an das Heer, dieses 
solle sich über die Wahl eines gottgefälligen und dem Staate nützlichen 
Mannes entscheidenSet oöv T)(xa^ 7ravTa^ xoivfj ßauXeuaaGÖ-at xal tov 
0 £cp apccrxovTa xal tyj 7roXtT£ta aup9£povTa ETuXE^aa&ai . . .“ 34 Nach seiner 
Ausrufung aber dankt er den Truppen mit folgenden Worten, die hin¬ 
reichend den Ursprung der kaiserlichen Gewalt ausdrücken: ,,tt) tou 
7ravToSuva[xou 0 £ou xpla£i, Tyj T£ u(ji£T£pa xoivt) ExXoyfj npoQ tt]v ßacnXelav 
^copf)aavT£c; . . .“ 35 

Von Justinos I. haben wir ferner einen Brief, worin er dem Papst 
Hormisdas seine Ausrufung mit folgenden Worten meldet: ,,Sanctitati 
vestrae per has sacras declaramus epistolas, quod primum quidem in- 
separabilis trinitatis favore, deinde amplissimorum sacri nostri palatii 
et sanctissimi senatus nec non electione firmissimi exercitus ad imperium 
nos, licet molentes ac resulantes, electos fuisse atque firmatos.“ 36 

4. Gerade dieses Bewußtsein von einem gewissermaßen doppelten Ur¬ 
sprung der kaiserlichen Gewalt bestimmt auch die Machtgrenzen und 
Verpflichtungen des Kaisers: 

a) gegenüber Gott: Seine Macht muß als Dienstleistung an Gott gel¬ 
ten: ,,quanta sint in vestra clementia dilectio dei, cui serviendo regnatis 
et regnando servitis.“ 37 Der Kaiser soll immer dafür Sorge tragen, wie er 
Gott gefallen wird, der ihm die Macht gewährte: ,,ax7)7TTpov ßacriXda*; 
7rapa 0 £ou §d;a(jL£vo^, gx£7ttou n&c, ap iceiq tco xauTTjv goi SeScoxoti . . . u38 
Das beste Mittel dazu ist aber seine Einfügung in die Grundregeln der 
christlichen Moral, 39 weil er nur dadurch seinen Respekt und seine Ver¬ 
ehrung gegenüber Gott beweisen wird. 40 


33 Konst. Porph.,De caer. 1.(424.4 B. C.); O. Treitinger, Vom oströmischen . . .,3, 
W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 89; R. Guilland, Le droit divin ä Byzance, Eos 42 (1947- 
150. 

34 Konst. Porph., De caer. I. 93 (426. 16 B. C.); O. Treitinger, Die oströmische 
Kaiseridee . . ., 12, 36; W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 90. 

35 Konst. Porph., De caer. I. 93 (429. 18 B. C.); O. Treitinger, Die oströmische 

Kaiseridee . . ., 11, 36; Id., Vom oströmischen . . ., 4; W. Enßlin, Gottkaiser . . 90; 

R. Guilland, Le droit divin . . ., 150. 

36 Mansi VIII. 434 A; W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 90; Id., Der Kaiser in derSpät- 
antike . . ., 461. 

37 Brief des Papstes Leo I. an den Kaiser Markianos = Ep. 142. 1 (= Mansi VI. 
305 A = P. L. 54. 1111 A); W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 94. 

38 Agapetos, Ekthesis: P. G. 86. 1181 (HA); vgl. Ambrosius, Ep. 41. 26; ,,quo glo- 
riosior factus es, eo amplius auctori tuo deferendum noveris“ = P. L. 16. 1168; vgl. 
J. R. Palanque, St. Ambroise et Pempire romain, Paris 1953, S. 379. 

39 Vgl. J. R. Palanque, St. Ambroise . . ., 378: ,,. . . tous ses actes (des Kaisers) 
prives et publics, doivent demeurer conformes aux prescriptions de la morale chre- 
tienne“; vgl. Id., a. a. O. 379, 381. 

40 J. R. Palanque, St. Ambroise . . ., 379: ,,ils (die Kaiser) V (Gott) honoreront donc 
par leur conduite privee et aussi par un gouvernement toujours conforme aux exigences 
de la morale“. 


25 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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b) seinem Volk gegenüber: Der Kaiser in der frühbyzantinischen Zeit 
übt nicht seine Macht nach Willkür aus, 41 sondern ist in erster Linie der 
„Liturgos“ des Staates, 42 der für sein Volk zu sorgen hat: ,,a7cavTcav . . . 
tcov i>7ry)x6o>v 7ipovo£tv xal ^scpa op£Y £LV o^rao-t a&txoupivoK;.“ 43 ,,Non 
cessas pro communi utilitate cogitare“ betonen die Bischöfe und die übri¬ 
gen Kleriker Ägyptens dem Kaiser Leon. 44 

Höchstes Ziel der Kaisergewalt ist das Wohl und das Glück der Unter¬ 
tanen: „finis enim iusti imperii . . . utilitas oboedientium aestimatur et 
salus“. 45 Demgemäß ist auch der Kaiser ,»gemeinsames Gut“. 46 

Von diesen Pflichten gegen seine Untertanen und den Staat aber, die 
ihm die göttliche Vorsehung auferlegt hat und die der frühbyzantinische 
Kaiser richtig erfüllen muß, hat er genaue Kenntnis. 47 So sagt Valen- 
tinian I., als er seinen Sohn Gratian dem Heer empfiehlt, daß dieser so 
leben werde, wie es sich für einen Kaiser oder Oberbefehlshaber des Hee¬ 
res gebührt, und fügt hinzu: ,,. . . et quod pietatis summum primumque 
munus est, rem publicam ut domum paternam diligere poterit et avitam“. 48 

41 J. B. Bury, The Constitution. . 43: ,,the government (von Byzanz) was not 

arbitrary . . vgl. auch F. Dölger, Die Kaiserurkunde . . 244; O. Treitinger, Die 

oströmische Kaiseridee . . ., 215; Id., Vom oströmischen . . ., 10. 

• • 

42 Synesios, Uber das Kaisertum: 18b (42. n Terzaghi): „Kal au ßaatXeu tü]c, £7iava- 
YGjyTji; tcov aya&tov <$cpl;aio, xal daroSolT)*; Yjpuv XEiToupyöv tt 7roXiT£ta<; tov ßaaiXia.“ 

43 Bittschrift des Bischofs Eusebios von Dorylaion an die Kaiser Valentinian III. 
und Markianos = Mansi VI. 584. 

44 Mansi VI. 524. 

45 Amm. Marc. 30. 8. 14. 

48 Eusebios, Vit. Const. I. 41 (7. 27): „xoiv&v dya&&v dv&pco7rois ex 0 £ou x^ptTO^“; 

K. M. Setton, Christian Attitüde towards the Emperor in the 4th Century, especially 

shown in addresses to the Emperor (= Studies in History, Economics and Public Law 

• • 

of the Univers. Columbia, Nr. 482) New York 1941, S. 51. Vgl. Synesios, Uber das Kai¬ 
sertum: 17. 20a (40. 6): „outcoc; &£uo tov ßaaiX£a xoiv&v dya&^v . . . Elvai“; vgl. auch 
Id., a. a. O., 3A (8. 6); dort heißt es, daß der kürzeste Weg zum Aufbau von „oZxoi, 
■7 t6Xei<; xal gfhnq“ die gute Erziehung des Kaisers ist. Diese Eigenschaft ist jedoch nicht 
nur besonderes Merkmal des Kaisers, sondern auch jeder von ihm eingesetzten Be¬ 
hörde = Themistios, or. 18. 175d (215. 3): „obraaa dpx?) p.el£cov te xal pixpor^pa Tcp6<? 
tö aya&öv T^Taxrat“; A. Piganiol, L* Empire . . ., 310. Siehe auch Inschriften, wo der 
Kaiser als „bono rei publicae natus“ bezeichnet wird: CIL. III. 5326, 5726 (= Kon¬ 
stantin d. Gr.); V. 861b, 8964, 8056b (= Julian); V. 8012; 8034, 8037 ( = Jovian); 
V. 8066b, 7988b, 8965 (= Valentinian I.); vgl. auch E. Diehl, ILC. V. 4, 6, 8, 9, 12; 
vgl. A. Alföldi, Insignien und Tracht der römischen Kaiser, Mitteil. d. Deutsch. Ar- 
chäol. Instit., Röm. Abteil. 50 (1935) 94 A. 4; vgl. O. Treitinger, Die oströmische Kai¬ 
seridee . . ., 231: „In allen . . . Anschauungen von Kaiser und Recht lebt noch ein 
gutes Stück der alten Erlöser- und Heilandssymbolik . . . Die „felicium temporurr. 
reparatio . . .“ wird gedanklich die ganze byzantinische Zeit hindurch aufrecht er¬ 
halten“; vgl. auch Id., Vom oströmischen . . ., 7. 

47 Vgl. W. Enßlin, Der Kaiser in der Spätantike . . ., 467: „dortfinden wir, daß von 
einem moralischen Verantwortungsbewußtsein her, durch die Überzeugung von der 
Kaisergewalt als einer Gnadengabe Gottes gestützt, sich gerade bei tüchtigen Herr¬ 
schern ein starkes Verantwortlichkeitsgefühl entwickeln konnte.“ 

48 Amm. Marc. 27. 6. 9 - a. 367; vgl. Symmachus, or. 3; vgl. A. Piganiol, L’Empirc 
. . ., 176. 
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Und, an seinen Sohn gewandt, ruft er ihm zu: . nihil alienum putare, 

quod ad Romani imperii pertinet statum“. 49 

,,'O 7 r 6 < 70 v (jlol ßapo^ unkp t9]<; xoivyjs 7 iavToav GOTrjp'ux^ znzrzd'Tj, oux ayvo&,“ 
sagt Anastasios I. während seiner Proklamation 50 und fährt dann weiter 
fort: ,,aAAa t ov 0eov tov 7 ravToxpaTopa Svgotzco, oncoq olov [iE ev tocutt) t9) 
xoivyj ExAoyy) yzvzg&ou YjXmcraTE, toioutov Ty) tcov 7 rpayfi.aTOov Ipyaoia xaira- 
vo7)<7Y]T£. u51 Justinos I. hinwiederum betont: ,,Yj(Ji£T£pa xal yap cppovris 
zg Ttv iv Tcacnr] £UoScoa£i upia«; 0£ia npovoia xafhaxav, xal (i£Ta ruaar^ £ucppo- 
aiiv 7 ]^ xa! TCpi&aX^sco*; xal apiEpipivta^ Iva exacTov up.6ov Sia9uXaTT£iv. U52 

Schließlich hört Justinian I. nicht auf, alle Sorgen, die er sich um die 
Untertanen macht, darzulegen: ,'AniGcx.c, rjpuv Y]fiipa^ rz xal vuxra^ crup- 
ßalv£t p£Ta 7 ca<T 7 j£ aypu 7 rvLa<; T£ xal 9povTi&o^ SiayEtv asl ßouX£t>ofjivot<;, 
6710)^ av xpriGTOv ti xal aplaxov 0 £cp 7rap’ rjpuov tol^ utt/]x6ol^ Soweit). Kal 
ou 7iap£pyov ttjv aypu7rvtav Xapßavop£v aAA’ zlc, TOtauTa<; aor/jv avaAlaxop£V 
ßouXa^ Sir i p£p£UovT£(; T£ xal vu^lv ev l'arcp Tate; r^zpcac, ^pcopEvot, coctte toik; 
7]p£T£pou^ u7ajxoouc; £v z\)Tzol$ziol ytvEa&ai holgt^ 9povTiSoc; a7TY]XXayp£vou(;, 
yjfjuov zlc, lauTou^ U7i£p a7ravT<ov p£ptpva^ avaSE^opIvcav. Ata holgt^c, yap 
ep£iivr]c; xal £y)T/)< 7 EC 0 <; axpLßou^ Ip^op^a, 7 rpaTT£tv £X£tva C/jtouvte^, a 7 t£p 
Ö9eAo<; t olc, y]p£T£po^ U 7 ryjxooi<; ELaayovxa 7 ravTÖ<; auTOÜ<; inaXki^zi ßapouc; 
xal niG^c, ^7]pta<; e^coO-ev £7r£Laayop£V7](;. - U53 

Diese Verpflichtungen für den Kaiser beschränken sich aber nicht auf 
das Gebiet der Moral allein, sondern sie bringen ihm auch rechtliche Ab¬ 
hängigkeiten. 54 Gewiß ist der Kaiser in seiner Eigenschaft als Gesetz¬ 
geber Herr des Rechts, er steht über den Gesetzen und wird durch diese 
nicht gebunden, 55 in dem Sinne, daß er die Befugnis hat, bestehende Ge¬ 
setze aufzuheben oder zu ändern oder neue einzuführen; 56 gleichzeitig 


49 Amm. Marc. 27. 6. 12. 

50 Konst. Porph., De caer. I. 92 (424. 15 B. C.). 

51 Konst. Porph., De caer. I. 92 (424. 19 B. C.). 

52 Konst. Porph., De caer. I. 93 (430. 9 B. C.). 

53 N. J. 8 Pr. (64. 10-23); vgl. N. J. 8 Edikt (78. 22); N. J. 43 Pr. (269. 21). - N. J. 

46 Pr. (280. 9); N. J. 77 Pr. (381. 17); N. J. 80 Pr. (390. 20); N. J. 81 Pr. (397. 13); 
N. J. 85 Pr. (414. 14); N. J. 86 Pr. (419. 19); N. J. 93 Pr. (459. 13). - N. J. 127 Pr. 
(653. 17); N. J. 128 c. 1 (636. 15). - N. J. 134 Pr. (676. 24); N. J. 135 Pr. (690. 4); 
N. J. 137 Pr. (695. 6); N. J. 147. Pr. (718. 20). 

54 F. Kern, Gottesgnadentum und Widerstandsrecht, 2. Aufl., Darmstadt 1954, 
S. 11: ,,Es (das monarchische Prinzip) enthob den einzelnen Träger der Gewalt nicht 
von den besonderen rechtlichen Abhängigkeiten, welche er gegenüber der Gesamtheit 
beim Amtsantritt oder später übernahm.“ 

55 Dig. I. 3. 31: ,,Princeps legibus solutus est“; vgl. F. Dölger, Die Kaiserurkunde 

. . 232. 

58 Hauptsächlich im Geiste der Nachsicht und Menschenliebe; vgl. Themistios, or. 
19. 227 d (277. 24): ,,xal t£> fj.lv (Sixacrrf)) TrpocnfjXEi £7r£a&xi toi:; v6fxoi<;, tco 8 t (ßxcrtXei) 
iTrxvopDoüv xal Toüi; vofxoug xal tö xTr/jvl^ aÜT<J>v xal dfj.slXiXTOv 77xpx$£ixvüvxi“; vgl. auch 
Id., or. 11. 154a (182. 24). Nur in diesem Sinne ist der Kaiser ,,vop.o^ lfx^u/o^ . . . xal 
U7T£pdvco tov yeypajjLjjLEvcav“ (= Themistios, or. 16 2i2d (259. 2): ,,oü nocpocppr^ocq rovc; 
vo|j.o\><; aXAd 77pauvx<;, öti xal ocvtoq voyLoq ejjl^o/oc; eI xal U7rspdvti> twv y£ypafj.fj.£vcov . . .“; 
L. Hahn, Das Kaisertum (= Das Erbe der Alten, Heft VI). Leipzig 1913, S. 76; vgl. 

25 * 
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ist er aber auch den Gesetzen unterworfen: „digna vox maiestate regnantis 
legibus alligatum se principem profiteri“, 57 und zwar so, daß die Befug¬ 
nis des Kaisers keine nach Willkür ausgeübte Macht ist, sondern eine Be¬ 
fugnis zur Erlangung von Gerechtigkeit: ,,tva toik; av&pco7rou? tyjv 

tou Slxocioü <puXaxy]v . . . xm6 tcov (a)ai)TOu ßacnXeuofzevo? vofxcov, xai tcov 
U 7rö az ßaatXeucov evvojico?.“ 58 Eben das unterscheidet den Kaiser vom 
Tyrannen: ,,otl ßaaiXeco? (xev zgzi TpoTio? 6 vopto?, TUpavvoo Se 6 Tpo7to<; 
vopux;“, 59 und eben die Gültigkeit des Rechts bildet die Voraussetzung 
für die Gültigkeit der kaiserlichen Gewalt: ,,de auctoritate iuris nostra 

auch die Arbeit von A. Steinwenter, NOMOS EMTYXOS. Zur Geschichte einer poli¬ 
tischen Theorie, Anzeiger Akad. d. Wiss. Wien, Phil.-hist. Kl. 83 (1946) 250-268, über 
das Fortleben des Ausdruckes ,,v6po? gpuJ^X 0 ^* a l s »J ex animata“ im Westen. Uber das 
Problem von dessen Herkunft aus älteren Begriffen der hellenistischen Zeit [vgl. 
Themistios, or. 5,64b (76. 16): ,,aXXa ßoüXsi yvwvat tt)v 7rapa (ptXoaocpia? auvT^Xciav; 
v6pov ep 4 > u X ov elvai (pyaiv tSv ßaaiX£a“, vgl. N. Baynes, Eusebius . . ., 169] und viel¬ 
leicht (weil dieser Punkt noch nicht geklärt ist, s. darüber A. Steinwenter, a. a. O. 
266) aus der Einwirkung östlicher Vorbilder, s. besonders S. 259-266. 

57 C. J. 1. 14.4-429; A. Piganiol, L’Empire . . ., 209; Dig. 32.23: ,,decet enim 

tantae maiestati eas servare leges, quibus ipse solutus esse videtur“; L. Hahn, Das 
Kaisertum . . ., 76; Inst. II. 17. 8; ,,licet legibus soluti simus . . . attamen legibus vivi- 
mus“; S. Brassloff, Fürstensouveränität und Volkssouveränität in den Justinianischen 
Rechtsbüchern, Wiener Studien 36 (1914) 354; vgl. C. J. 6. 23. 3: ,,nihil tarnen tarn 
proprium imperii est, ut legibus vivere“; C. J. 1. 22. 6: ,,. . . ut nullum rescriptum, 
nullam pragmaticam sanctionem, nullam sacram adnotationem, quae generali iure 
vel utilitati publicae adversa esse videatur . . vgl. C. T. 1. 2. 2-315: ,,contra ius 
rescripta non valeant . . .“; vgl. C. T. 1. 2. 6-333; L. Hahn, Das Kaisertum . . 77; 

J. B. Bury, The Constitution . . ., 30; F. Kern, Gottesgnadentum . . ., 288; Libanios, 
or. 50. 19 (479, 22): ,,<b? ou8£ aoi rcavra ££ecmv, a> ßaaiXsu. Autö yap tout* gern ßaaiXeta, 
tÖ p.7) 7ravTa Tot? br’ auTTj? ££eivori“; Priskos, HGM I. 308. 18: „xsia&ai 8k tou? vopou? 
xaxa 7ravT<ov, wäre auTOi? xal ßaaiX£a 7reU>eafhxi“; W. Enßlin, Der Kaiser in der Spät¬ 
antike . . ., 465; Ambrosius, Ep. 21. 9 (= P. L. 16. 1047 A): ,,. . . leges enim imperator 
fert, quas primus ipse custodiat“; J. R. Palanque, St. Ambroise . . ., 378; K. M. Set¬ 
ton, Christian Attitüde . . ., 142; s. auch Joh. Lydos, De mag. I. 3 (9. 26 ff.): ,,l8iov 
8 k ßaaiX£co? £<rri zk (jnr)$£va xod>a7ra£ tcov tou 7roXiTEupaTO? v6[xcov aaXeüeiv, aXX* lyxpaTto? 
TY)v otjxv tt)? lauTOÜ 7roXt,T£ia? ßaaiXsCa StaT7)petv' xai \rr\8k p&v xav’ au&svriav e£co tcov 
vöpcov 7rpaTTetv . . .“; L. Brehier, Les survivances . . ., 44; vgl. N. J. 113 Pr. (529. 14): 
,,p.Y)T£ 7 rpaYpaTtx 6 v tutcov pLYjTe ^T^pav avTiypaep^v [lt \te &Eiav Tjpcov Tiva ^YYP a 9 0V ^ Äypacpov 
x£Xeuaiv . . . xpaTEtv, dtXXa xava tou? ysvixoü? rjpuov tutcou? toc? 8txa? I^ETa^Ecr-Hat te xal 
T^pvEaHai“; vgl. auch die bekannte Anekdote vom quaestor sacri palatii Proculus und 
dem Kaiser Justinos I., W. Enßlin, Der Kaiser in der Spätantike . . ., 465; s. auch die 
Geschichte von der zweiten Heirat Valentinians I., die uns Sokrates ( = IV. 31, P.G. 
67. 548) berichtet: Als es sich darum handelte, daß der Kaiser eine zweite Frau nahm, 
ohne von der ersten geschieden zu sein, erließ er ein besonderes Gesetz, das so etwas 
erlaubte. Gleichviel, ob der Bericht auf Wahrheit beruht oder nicht, ist es bezeichnend, 
daß man es gewissermaßen als Pflicht des Kaisers betrachtete, daß er sich sein Vor¬ 
gehen durch ein Gesetz erlaubte. In einem streng absolutistisch regierten Staate wäre 
so etwas unverständlich. 

58 Agapetos, Ekthesis: P. G. 86. 1164 A; vgl. O. Treitinger, Die oströmische Kai¬ 
seridee . . 231: ,,sie (die Gerechtigkeit) gehört notwendig zum Wesen dieses Reiches, 

wo der Herrscher immer Hüter und Erneuerer der göttlichen Gerechtigkeit sein muß“. 

59 Synesios, Über das Kaisertum: 6d (15. 4); vgl. Joh. Lydos, De mag. I. 3 (10. 10) 
der an dieser Stelle den Synesios ausschreibt. 
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pendet auctoritas. Et re vera maius imperio est submittere legibus princi- 
patum.“ 60 

5. Wenn wir das, was wir eben über die Kaisergewalt sagten, zusam¬ 
menfassen wollen, können wir sagen: Der Kaiser der frühbyzantinischen 
Zeit ist der Auserwählte Gottes: ,, 6 7ravToov av&pcoTccov U7r* auxou 7rpoTi(iY)- 
&ei^ u ; 61 seine Macht stammt aber sowohl von Gott 62 wie auch von dem 
Volk, 63 und er herrscht, einerseits damit seine Untertanen jedem äußeren 
Einfluß und jeder Beunruhigung entzogen, im Geiste einer geordneten 
Gesetzgebung und väterlichen Betreuung leben können: ,,(!><; xußepvyjry^ 
aypi>7rv£L 8ux 7ravT0^ 6 tou ßaatXeo)^ 710X06(X(i.aTO^ voü^, SiaxaTe^cov acrcpaXc5 <; 
tt)<; Eovopia^TOu^ poaxa^jXaiaTrcoO-oopLEvo^ E<7^upa)£T7)<; avo[jua<; toix; puaxa^, tva 
TO Gxacpoq ty)^ TrayxoapiLou TToXiTEta^ pLY] 7T£pL7üt7rTY] xup.acnv aSixta^“, 64 und an¬ 
dererseits damit er wie ein ,,guter Hirt“ die Seelen seiner Untertanen zur 
Frömmigkeit 65 und zur Kenntnis des wahren Gottes führt 66 und sie für 
das Himmelsreich vorbereiten läßt. 67 

6. Das Verbleiben des Kaisers auf dem Thron hängt von seiner Pflicht¬ 
auffassung und von seinen Bemühungen um Erfolg in seiner Aufgabe ab. 

Falls der Kaiser gewohnheitsmäßig seine Verpflichtungen vernach¬ 
lässigt, Übertritt er das göttliche Gesetz und die sittliche Ordnung. Zu¬ 
gleich aber verliert er den Beistand Gottes. 68 Dann ist er potentiell schon 
abgesetzt, 69 und es bleibt nichts anderes übrig, als daß das Volk sein 

60 C. J. 1. 14. 4-429; W. Enßlin, Der Kaiser i. d. Spätantike . . ., 465. 

91 Agapetos, Ekthesis: P. G. 86. 1181 (HA). 

92 C. J. 1. 17: ,,De auctore nostrum gubernantes Imperium, quod nobis a coelesti 
maiestate traditum est . . .“. - Vgl. N. J. 8 Edikt (78. 21); N. J. 85 Pr. (414. 16); N. J. 
8 c. 11 (75. 7); vgl. W. Enßlin, Gottkaiser. . ., 91. 

63 Dig. 1. 4. 1: . utpote cum lege regia, quae de imperio eius lata est, populus ei 

et in eum omne imperium et potestatem conferat“; vgl. S. Brassloff, Fürstensouveräni¬ 
tät ..., 352-353. 

94 Agapetos, Ekthesis: P. G. 86. 1165 (B); vgl. Joh. Lydos, De mag.: I. 3 (10. 4): 
,,7raTpö<; apa xal Y)y£p6vo<; axopy^v 7repl tou<; u7T7)x6ou<; ivSeixvopEvov, 07rotov Qeöq 
xaipoü lyaplaaTo“; vgl. L. Brehier. Les survivances . . ., 45. 

65 Eusebios, Tricenn. 2 (200. 15 ff.); vgl. N. Baynes, Eusebius . . ., 172. 

66 Eusebios, a. a. O. 2 (199. 22 ff.); N. Baynes, Eusebius . . ., 170. 

97 Eusebios, a. a. O. 2 (199. 10 ff.); vgl. J. Vogt, Constantin . . ., 214. 

• 8 J. Straub, Vom Herrscherideal . . ., 168-169: ,,Der Kaiser muß vor Augen haben, 
wie groß die Gefahr ist, daß er der schützenden Hand Gottes entgleitet, wenn er etwas 
zu tun unternimmt, was Gott zuwider ist“. 

• 9 Eusebios, Tricennatsrede: 5 (204. 1): „Toutok; (XupavTixou; ßXacmrjpaaiv) £x8o- 
&et<;, xav vopu^sTat 7 tots Tupawixf) ßla xpaxetv, aXX’ oo7tot’ av aXrj&eI Xoyco yp^paTlaet ßaai- 
Xeu<; oüto<; . . .“; vgl. Id., a. a.O. 5 (204. 5): ,,7 tc3^ 8 * dpycov xal tcov oXcov xupioc; 6 puplouc; 
xa&* £auxoü 7uxpoug 8£<j7r6Ta<; ^EtXxuapivot;;“. Vgl. Joh. Chrysostomos, P. G. 63. 695: 
,,&7i£iTa 8 k ou 8 k onoq p.£Ta)(£ipta£Tat tt;v apxV kmarrjCJeTocL * 6 yap £auxoü p.7) 8 uvt){>£ 1<; 
dpxeiv, 7rcoq av £T£poui; Suvyj&eIt) xaT£\>9-uv£iv toi? v6potc;;“ Nach alledem kommt als na¬ 
türliche Folge der kategorische Ausspruch: ,,816 8rj p6vo<; rjpuv ßaatXcu^ auv aX yS-elac 
papxupi xex7]pux$<o 6 tü 7rapßaoiX£i 0 e&, qxXcx;“ (— Eusebios, Tricennatsrede: 5 [204. 
11]). - Vgl. Joh. Chrysostomos, P. G. 63. 695: ,,xal yap out 6<; laxiv aX7)$co<; ßaaiXEuc;, 8 
ftupoo xal <p&6voo xal 7)8 ovt)<; xpaxwv, xal 7iavTa utc8 toin; vdpouc; 6cya>v tou 0 eou“ ; vgl. auch 
R. Guilland, Le droit . . ., 143: „L’empereur choisi par Dieu ne regne, en effet, que 
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Widerstandsrecht ausübt, indem es den potentiell schon vollzogenen Kai¬ 
serwechsel durch die Inthronisation eines ,,wahren“ Kaisers aktuell ver¬ 
wirklicht. Das Recht des Widerstandes führt aber in diesem Falle keinen 
Aufruhr oder heimtückischen Mord herbei, sondern es ist dann - mangels 
eines anderen konstitutionellen Faktors - die ,»rechtlich permanente Re¬ 
volution“ 70 des Volkes gegen den ,,Epibates“ des Thrones. 71 


par la protection divine. Si Dieu cesse de le soutenir et de Pinspirer, son mandat est 
perime; Pempereur exerce le pouvoir sans droit et il n’est plus qu’un intrus sur le 
trone. La moindre secousse peut le renverser. Dieu, qui donne le pouvoir, n’en ga- 
rantie, en effet, la duree que dans la mesure oü le pouvoir est exerce selon ses vues“; 
vgl. M. V. Anastos, Political Theory in the lives of the Slavic Saints Constantine and 
Methodius, Harvard Slavic Studies 2 (1954) 15. 

70 Vgl. Th. Mommsen, Römisches Staatsrecht, Sonderausgabe der wissenschaft¬ 
lichen Buchgesellschaft (4. Aufl., Tübingen 0. D., 3 Bde in 5), II. 1133: ,,Der römi¬ 
sche Prinzipat ist . . . eine durch die rechtlich permanente Revolution temperirte 
Autokratie“; vgl. J. B. Bury, The Constitution . . ., 9; s. auch Th. Mommsen, a. a. O. 
III. 1266-67: ,,nach den Ordnungen dieser Zeit erfolgen beide (Kaiserwahl - Kaiser¬ 
absetzung) in legitimer Weise durch den unmittelbaren und unwiderstehlichen Aus¬ 
druck der öffentlichen Meinung und ist die Entstehung der Gewalt eines jeden Herr¬ 
schers von Rechts wegen dadurch bedingt, daß der Volkswille damit einverstanden 
ist und bleibt“. 

71 Siehe W. Enßlin, Der Kaiser i. d. Spätantike . . ., 464-65: s. auch D. Xanalatos, 
Bu^ocvriva MeXeT7)p.aTa, Athen 1940: dort wird eine große Anzahl von Fällen der An¬ 
wendung des Widerstandsrechtes von seiten des byzantinischen Volkes angeführt. - 
Das Gesagte bezieht sich auf die Realität der Kaisergewalt, soweit es deren Abhängig¬ 
keit von dem Willen und der Billigung durch Heer, Senat und Volk betrifft. Selbst¬ 
verständlich war diese Abhängigkeit sehr lästig für die Kaiser, welche ihrerseits durch 
die äußerliche Gestaltung der kaiserlichen Institution (s. darüber A. Alföldi, Die Aus¬ 
gestaltung des monarchischen Zeremoniells am römischen Kaiserhofe, Mitteil. d. 
Deutsch. Archäol. Institut., Röm. Abt. 49 (1934) 30 ff.; Id., Insignien und Tracht . . ., 
3-158; T. Avery, The adoratio purpurae and the importance of the imperial pourple 
in the fourth Century of the Christian era, Memoirs of the American Academy in Rome 
[1940] 66 ff.) bestrebt waren, den transzendentalen Charakter derselben, sowie die 
aktive Teilnahme der Gottheit an der Billigung der Wahl des jeweiligen Trägers der 
Kaisergewalt zu betonen. Dieser Tendenz begegnet man schon im Kaisertum der 
früheren Kaiserzeit, welches bereitwillig bestehende hellenistische Überlieferungen 
in sich aufzunehmen begann. (Siehe darüber W. Enßlin, Gottkaiser . . .; über den 
Einfluß der hellenistischen Tradition s. L. Brehier, La conception du pouvoir imperial 
en Orient pendant les trois premiers siecles de Pere chretienne, Revue Historique 95 
(1907) 75-79- 

Eine eigene Stellung in den Auffassungen vom Kaisertum nahmen die Kirchenväter 
ein. Sie stützen sich auf den Apostel Paulus (Röm. 13. 1 u. 2): ,,7iaaa ^ouaiaic; 

Ü7repexouaai<; u7roTaaa^o^<o. Ou y<xp la tiv e^ouata et p.7) utuö 0 cou: od 8 k ouaai l^ouatat 
U7U& tou 0eoo xeTaypL^vat zlalv. ''Ogte 6 dvTtTaaa6p.evo<; xfj e^ouata xfj tou 0eou SiaTayfj 
dv#iaT7]X£v • ot Sk dv&eaT7jx6Te<; £auroi<; xpipa X7j^o vTat<< und verhalten sich gewisser¬ 
maßen passiv zu der ganzen Streitfrage, (s. z. B. Basileios d. Gr., P. G. 31. 860; vgl. 
F. Hamm, Zur Grundlegung und Geschichte der Steuermoral [Trier 1908] 151-152; 
O. Schilling, Naturrecht und Staat nach der Lehre der alten Kirche [= Görresgesell- 
schaft zur Pflege der Wissenschaft im katholischen Deutschland, Heft 24] Paderborn 
1914, S. 85-86. - Theodoretos von Kyros, P. G. 82. 193 und 195; vgl. F. Hamm, 
a. a. O., 159; O. Schilling, a. a. O. 131; s. auch O. Schilling, a. a. O. 115-16 mit Be¬ 
legen aus dem Werk des Joh. Chrysostomos), obw’ohl auch bei den Vätern, besonders 
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7. Wenn wir die bisherigen Ausführungen zusammenfassen, bemerken 
wir, daß während der frühbyzantinischen Zeit die älteren Vorstellungen 
der Zeit des Prinzipats von der Kaisergewalt noch immer gelten. 

Diesen Vorstellungen gemäß bringt die Tatsache, daß der Kaiser auch 
der Auserwählte des Volkes ist, reale Verpflichtungen des Herrschers 
gegenüber seinen Untertanen mit sich, die der Kaiser öffentlich anerkennt, 
wiewohl sie ihm auch lästig sein können. 

Aber die Annahme und Anerkennung dieser Verpflichtungen hat we¬ 
sentliche Begrenzungen der Kaisergewalt zur Folge, 72 die der Kaiser 
durch die äußere Ausgestaltung des Zeremoniells und durch die pompöse 
Erscheinung seines Hofes, mit anderen Worten: durch die Betonung des 
transzendentalen Momentes der Kaisergewalt, abzuschwächen sich be¬ 
müht - in dieser Zeit allerdings ohne großen Erfolg. 73 

Diese „liberale“ oder „demokratische“ Auffassung vom Kaisertum 
darf bis zur Zeit des Nika-Aufstandes gelten. Dann beginnt die Wendung. 

Justinian, der sein Leben und seine Herrschaft von der Wut des Haupt¬ 
stadtpöbels bedroht gesehen hat, will nicht mehr anerkennen, daß seine 
Macht auch vom Volke stammt. Bei ihm gewinnt die Auffassung, daß die 
Kaisergewalt von Gott allein ausgehe, immer größeres Gewicht. 74 Er be¬ 
tont in seinen Novellen immer wieder, daß Gott ihm sein Imperium über¬ 
geben habe. 75 Wenn der Kaiser nunmehr für sein Volk sorgen muß, so 


bei Joh. Chrysostomos, die Meinung entwickelt wird, daß Gott die kaiserliche Gewalt 
als notwendiges Übel eingesetzt hat, weil sich die Menschen als unfähig erwiesen ha¬ 
ben, das Naturrecht einzuhalten ( = Joh. Chrysostomos. P. G. 63. 696; K. M. Setton, 
Christian Attitüde . . ., 194; O. Schilling, Naturrecht. . ., 99 f., 112 f. 

Außerdem unterscheiden die Kirchenväter zwischen der Kaisergewalt als Insti¬ 
tution, die von Gott bestätigt und vorgesehen ist, und dem einzelnen Träger dieser 
Gewalt, der nicht immer die Billigung Gottes hat (= Theodoretes v. Kyros, P. G. 82. 
*93)- 

Schließlich versäumt Joh. Chrysostomos nicht die Gelegenheit zu betonen, daß der 
Kaiser vor Gott ebenso Diener ist wie seine Untertanen (= op.68ouAo<;, P. G. 49. 56). 
Höher als der Kaiser steht der Priester (= P. G.49. 50); vgl. K. M. Setton, Christian 
attitude . . ., 189. 

Von dieser Einstellung der Kirchenväter aber wird in einer eigenen Untersuchung 
der Beziehungen zwischen Kirche und Kaisergewalt ausführlicher die Rede sein. 

72 F. Kern, Gottesgnadentum . . ., 11: „Der theokratisch-monarchische Gehalt 

in aller Herrschaft machte den Herrscher also nicht im modernen Sinne ,souverän 4 ; die 
Abhängigkeit des Herrschers von Gott und seinem Gebot, welche aus dem göttlichen 
Herrschaftsmandat entsprang, ließ die Abhängigkeit des Herrschers vom Willen der 
Gesamtheit insoweit bestehen, als eben in der Herrschaft neben jenem göttlichen Man¬ 
dat noch ein Volksmandat lag“. 

73 Siehe F. Kern, Gottesgnadentum . . ., 108 A. 229, 109 A. 230. 

74 Aber ohne eine vermittelnde Einrichtung, etwa der Kirche, die im Gegensatz zum 
Westen, sich niemals das Recht erworben hat, die „Basileia“ verleihen zu können. 
Siehe darüber F. Dölger, B. Z. 38 (1938) 240; vgl. A. Michel, Die Kaisermacht in 
der Ostkirche, Ostkirchliche Studien 4 (1955) 232 ff. 

76 Zum Beispiel N. J. 8 Edikt (78. 21); N. J. 72 Pr. (358. 36-37); N. J. 77 Pr. (381. 
19-20); N. J. 80 Pr. (390. 21-22); N. J. 81 Pr. (397. 14); N. J. 85 Pr. (414. 17); N. J. 86 
Pr. (419. 19-20); vgl. auch W. Enßlin, Gottkaiser . . ., 91 ff. 
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geschieht dies nicht etwa, weil ihn gewisse Verpflichtungen gegenüber 
seinen Untertanen dazu zwingen, sondern nur weil dies der Wille seines 
Auftraggebers, Gottes, ist. 76 

Diese seine Eigenschaft als Vollzieher des Auftrages Gottes flößt ihm 
die Überzeugung ein, daß der einzelne Träger der Kaisergewalt über den 
anderen Menschen steht, und veranlaßt ihn zur Einführung eines despo¬ 
tischeren Tones an seinem Hof, wofür ihn auch Prokop mit besonderer 
Schärfe tadelt. 77 

Es tritt also seit dem Nika-Aufstand eine neue Phase in der Entwick¬ 
lung der Vorstellungen über die Kaisergewalt hervor. Jetzt gewinnt das 
transzendentale, das mystische Element über den älteren juristischen Sinn 
der Zeit des Prinzipats und der frühbyzantinischen Zeit (bis 532) in der 
Kaisertheorie die Oberhand. 

Aber die Untersuchung dieser neuen Phase soll der Gegenstand einer 
eigenen Arbeit werden. 


76 Siehe z. B. N. J. 133 Pr. (666. 21). 

77 Prokop, Historia arcana: 30. 21 ff. (184. 19 ff.). J. Haury. - Vgl. L. Brehier, Les 
survivances . .57. 



PHOTIOS UND DIE EPANAGOGE 1 


J. SCHARF/GÖTTINGEN 


Wer es unternimmt, den geistigen Standort einer Persönlichkeit oder 
eines literarischen Erzeugnisses aus der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts 
im byzantinischen Kulturbereich zu erfassen, hat in jedem Falle auszu¬ 
gehen von jenem bedeutungsvollsten Ereignis der Jahrhundertmitte, das 
eine vollständige geistige Umwälzung einleitete und die geistige Haltung 

der zweiten J ahrhunderthälfte entscheidend bestimmt hat: der Beendigung 

• • 

des Bilderstreits durch die Kaiserin Theodora. Mit der Überwindung der 
ikonoklastischen Krise und dem definitiven Sieg des griechisch-christ¬ 
lichen Geistes 2 durch die Synode vom März 843 3 begann für Byzanz be¬ 
kanntlich ein kräftiger kultureller Aufschwung, der bereits unter der Re¬ 
gierung des letzten Amoriers, Michaels III., spürbar in Erscheinung tritt 
und aufs engste verknüpft ist mit den Namen Bardas, Photios und Kon¬ 
stantin, den eigentlichen Wegbereitern der neuen Ära 4 * . Es ist eine Auf- 

• • 

gäbe von immer neuem Reiz, an Hand der literarischen Überlieferung 
etwas eingehender dem Geist des kulturellen Neuaufschwungs nachzu¬ 
spüren, der sich so plötzlich zu mächtiger Wirkung entfaltet, und mit sei¬ 
nen Impulsen, wenn auch langsam schwächer werdend, noch das ganze 
folgende Jahrhundert erfüllt hat. 

Angesichts der Größe des Trümmerfeldes, das ein Jahrhundert erbitter¬ 
ten Glaubenszwists hinterlassen hatte, mußten die führenden Köpfe der 
neuen Bewegung ziemlich genau dort mit dem Neuaufbau einsetzen, wo 
Herakleios begonnen, mindestens aber schon Leon III. gestanden hatte. 
Wir können verfolgen, wie diese Aufgabe sogleich mit Schwung und 
Energie in Angriff genommen wird. Zunächst stellte der menschlich 
wenig anziehende, aber geistig überaus aufgeschlossene Caesar Bardas, 6 


1 Der folgende Beitrag ist die erweiterte Fassung eines Referats, das am 20. 9. 1955 
auf dem X. Internationalen Byzantinistenkongreß in Istanbul vorgetragen wurde. 

2 Zum ,,Anbruch des neuen Zeitalters“ vgl. allg. G. Ostrogorsky, Gesch. d. byz. 
Staates (1940) 150 ff. 

3 Zur Chronologie V. Grumel, Les Regestes des Actes du Patriarchat de Constan- 
tinople, Vol. I, fase. II, 416. 425. 

4 Zum gesamtpolitischen Hintergrund u. d. ost-westlichen Wechselbeziehungen der 
Folgezeit vgl. F. Dvornik, Les Slaves, Byzance et Rome (1926); P. E. Schramm, Kai¬ 
ser, Rom u. Renovatio (1929); E. Amann, L’epoque carolingienne (Hist, de Pfiglise, 
ed. Fliche/Martin VI, 1939); F. Dölger, Europas Gestaltung im Spiegel der fränkisch¬ 
byzantinischen Auseinandersetzung des 9. Jahrhunderts (in: Der Vertrag von Verdun, 

1943 = Byzanz u. d. europ. Staatenwelt [1953] S. 282 f.); W. Ohnsorge, Das Zwei¬ 
kaiserproblem im frühen MA (1947). 

6 Vgl. L. Brehier, Bardas, Dict. d’Hist. et de G£ogr. eccles. (1932) 759 f. 
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der mit der Lenkung des jungen Kaisers Michael III. praktisch die Zügel 
des Staates in die Hand genommen hatte, durch Neubegründung der 
hauptstädtischen Hochschule, die sogleich mit den glänzendsten Gelehrten 
des Reichs besetzt wird, die geistige Vormachtstellung der Kaiserstadt 
wieder her. 1 Was dem wiedererstandenen Bildungszentrum sogleich ein 
durchaus eigenwilliges geistiges Gepräge gibt, ist einmal die entschlossene 
Rückbesinnung auf die eigene Vergangenheit, die sich in einer bewußten 
und mit dem Schwung nationaler Begeisterung propagierten Wieder¬ 
erweckung des reichen griechischen Geisteserbes äußert, zum anderen 
ein durch die siegreiche Abwehr des Ikonoklasmus aufs äußerste gestei¬ 
gertes christlich-orthodoxes Verantwortungs- und Selbstbewußtsein. 
Michaels Mörder und Nachfolger, der gewalttätige Emporkömmling 
und Begründer der makedonischen Dynastie Basileios I. 2 lenkt gleich¬ 
falls sofort in diese seit Herakleios vorgezeichnete Bahn einer weiteren 
konsequenten Gräzisierung des Ostreiches ein, so daß die Kontinuität 
der neuen geistigen Bewegung durch den Dynastiewechsel nicht unter¬ 
brochen wird. 

In diese Übergangsepoche einer tiefgreifenden geistigen Revolution 
und Evolution fällt das Wirken des Photios, des unbestritten ersten Ge¬ 
lehrten seines Jahrhunderts und sinnfälligsten Repräsentanten seines an 
geistigen Impulsen und Widersprüchen so reichen Zeitalters: Theologe, 
Staatsmann, Jurist, Philosoph, Mediziner, Philologe und Diplomat in 
einer Person. Die proteushaft vielgestaltige Physiognomie des vielbe¬ 
wunderten und vielgehaßten Mannes muß hier außer acht bleiben, 3 für 
unseren Zusammenhang genügt ein Blick auf die geistige Position, die er 
in der veränderten literarischen Ausdrucksform seiner Generation ein¬ 
nahm. Photios und die ihm nachfolgenden Geister des folgenden Jahr¬ 
hunderts beginnen wieder bewußt etwas zu pflegen, wofür der Sinn seit 
dem 6. Jahrhundert weitgehend verlorengegangen war, nämlich die 


1 Vgl. F. Fuchs, Die höh. Schulen von Kpel im MA, Byz. Archiv (1926) 18 f., 
F. Dvornik, Photius et la reorganisation de l’Academie patriarcale. Anal. Boiland. 
68 (1950)108-125. 

2 Allg. vgl. A. Vogt, Basile I (1908); N. Adontz, Läge et F origine de Fempereur 
Basile I, Byzantion 9 (1934) 223-260. 

3 Die Bemühungen um ein neues Photiosbild, das seit Hergenröthers großartiger 
Monographie (Photius I— 111 , 1867-69) doch mancherlei neue Züge erhalten hat, 
haben in jüngster Zeit besonders gefördert: V. Grumel, Y eut-il un second schisme 
de Photius? Rev. Sciences philos. et theol. 32 (1933) 432-457; F. Dvornik, Le second 
schisme de Photios, Byzantion 8 (1933) 425-474; ders., The Photian Schism. History 
and Legend (1948); E. Amann, Art. Photius im Dict. Theol. Cath. 12 (1935) 1536-1604; 
ders., in Fliche/Martin, Hist, de Ffiglise T. VII (1940) 111-152; F. Dölger, Rom in 
d. Gedankenwelt der Byzantiner, Ztschr. f. Kirchengesch. 56 (1937) 32 f.; G. Hofmann, 
Photius et Ecclesia Romana I/II. Pontif. Univ. Gregoriana, Textus et Documenta, 
Ser. Theol. 6 u. 8 (1932); ders., Zur Gesch. d. Ostkirche in: Stimmen der Zeit, Bd. 143, 
74. Jahrg. (1948/49) 1. Heft S. 43 f.; K. Ziegler, Art. Photios in P. W.-Krolls RE 20, 1 
(1941) 667-737. Von einer endgültigen Lösung der wichtigsten Probleme sind wir 
freilich noch immer weit entfernt. 
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Ausbildung eines eigenen Stils als Ausdruck eines der neuen Geisteshal¬ 
tung entsprechenden gewandelten Form- und Kompositionswillens. 
Photios ist ein Stilist von Fingerspitzengefühl, Geschmack und rhetori¬ 
scher Erudition, und wenn seine Kunstprosa bisher kaum Gegenstand 
eingehender Untersuchungen geworden ist, 1 so liegt das keineswegs daran, 
daß sie etwa in ihrer Eigenart nicht faßbar wäre. Wer sich einmal die 
Mühe gemacht hat, die Photianische Umarbeitung einer übernommenen 
Vorlage in sein genus dicendi im einzelnen zu verfolgen, 2 steht beeindruckt 
vor dem Ausmaß von Stilbemühung und Kompositionstechnik, das hier 
zum Ausdruck kommt. Man wird also kaum fehlgehen in der Annahme, 
in diesem neu erwachenden Stilgefühl und Kompositionswillen der gei¬ 
stigen Elite einen charakteristischen Zug der Zeit zu erfassen, der in 
eigentümlicher Weise mit der anderen Komponente der Publizistik jener 
Epoche, einer auffallenden inneren Bereitschaft zur geistigen Aneignung 
und Rezeption überkommenen Geistesguts, konkurriert. Diese gerade 
durch Photios nicht nur besonders glänzend repräsentierte, sondern auch 
weitgehend neu inaugurierte Tendenz der Zeit, eigenen Formwillen und 
geistige Rezeption in lebendiger Synthese zu verschmelzen, dokumentiert 
sich in einem gesteigerten Verlangen nach Rezeption, Sammlung, Neu¬ 
herausgabe und strafferer Zusammenfassung des überkommenen gei¬ 
stigen Erbes. Dieser geistigen Grundhaltung der Epoche verdankt 
letztlich auch das große Gesetzwerk der Basiliken seine Entstehung, 
jene umfassende Neuordnung 3 der Iustinianischen Gesetzesmassen 
durch die beiden ersten Kaiser der makedonischen Dynastie in der 
zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts, die dann - wenigstens offiziell - 
für die gesamte mittel- und spätbyzantinische Epoche maßgebend ge¬ 
blieben ist. 

Sind wir von einer sprachlichen und historischen Ausschöpfung dieser 
reichdifferenzierten Rechtssammlung bis auf den heutigen Tag noch 
weit entfernt, 4 so gilt das in besonderem Maße von einem kleineren, der 
größeren Gesetzessammlung vorausgeschickten Rechtshandbuch, der 
vielumstrittenen sog. * ETravaycoy}] t 63 v vofxcov der Kaiser Basileios, Leon 
und Alexandros, durch diese Herrscherkonstellation datiert auf den 


1 Gelegentliche Ansätze wie die von E. Roth, Die Stilkritik des Photios (Rhetor. 
Forschungen 2, Lpz. 1929) und G. Hartmann, Photios’ Literarästhetik (Diss. Rostock 
1929) bedürfen dringend einer Ergänzung in Form einer Spezialuntersuchung über 
die Photianische Diktion und ihre Stilmittel. 

2 Vgl. die Beispiele in meinem Aufsatz: Zur Echtheitsfrage der Manichäerbücher 
des Photios. B. Z. 44 (1951) 490 f. 

3 Daß es den Kaisern nur um eine Neuordnung und Systematisierung des älteren 
Rechtsguts, nicht aber um eine Neukodifikation, die eine offizielle Abrogation der 
Justinianischen Gesetzgebung bedeutet hätte, zu tun war, hat jüngst H. J. Scheltema, 
der Neuherausgeber der Basiliken, in Tijdschrift voor Rechtsgeschiedenis 23 (1955) 
287-310 gegen A. Berger, Studi sui Basilici, IVRA (1954) 87 f. zu erweisen gesucht. 

4 Allg. vgl. H. J. Scheltema, Probleme der Basiliken, Tijdschr. v. Rechtsgesch. 
:6 (1939) 320-46. Dagegen E. Seidl, Byz. Z. 40 (1940) 342 f. 
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Zeitraum der Jahre 879-886. 1 Die Epanagoge 2 berührt sich inhaltlich 
aufs engste mit einem nur wenig früher 3 fertiggestellten ähnlichen Rechts¬ 
handbuch, dem sog. np6xetpo<; vo(jlo^, 4 auch als ’Avaxa&apctK; tcov rcaXauov 
vofxcov bezeichnet, weil es nach den Worten des Prooimion eigens zu dem 
Zwecke geschaffen war, die bis dahin noch immer gültige erste Gesetzes¬ 
sammlung der nachjustinianischen Zeit, die ’ExXoyv) t63v vopcov 6 des ver¬ 
haßten Ikonoklastenkaisers Leon III. aus der ersten Hälfte des 8. Jahr¬ 
hunderts zu ersetzen. Die Epanagoge übernimmt zwar fast alle Paragra¬ 
phen des Procheiros Nomos, gibt ihnen aber durch geschickte Umdis¬ 
position eine bessere Ordnung und besitzt darüber hinaus als Tituli I-XI 
eine Reihe hochbedeutsamer Zusätze, die von jeher das Interesse der For¬ 
scher erregt haben. Die komplizierte Frage, wieso es unter dem gleichen 
Kaiser Basileios I. zur Konzeption zweier den gleichen Stoff behandeln¬ 
den und offenbar konkurrierenden Entwürfe kommen konnte, erfordert 
eine Sonderbehandlung und muß hier außer acht bleiben. 6 Wir beschrän- 


1 B. Sinogowitz, Saeculum 4 (1953) 323, datiert die Ep. zwischen 884 und 886. 

2 Das Wort „Epanagoge“ ist für das Anliegen des Rechtsbuchs als Replik auf den 
Procheiros Nomos nicht uninteressant und von dem gelehrten Verfasser, dem die 
antike Begriffsterminologie geläufig war, sicherlich mit vollem Vorbedacht gewählt 
worden. Epanagoge bedeutet im ursprünglich philosophischen Wortsinne „Zurück¬ 
führung“ eines strittigen Problems auf den Ausgangspunkt (u7r6^eai<;), ein für die 
dialektische Induktion charakteristisches Verfahren, als dessen Erfinder nach dem 
übereinstimmenden Zeugnis von Aristoteles (Met. M. 4, p. 1078b 27) und Xenophon 
(Mem. IV, 6, 13) bekanntlich Sokrates betrachtet wird. Vgl. G. Teichmüller, Über den 
Ursprung des terminus Epagoge, Philologus 34 (1875) 568/69. 

3 F. Dölger, Europas Gestaltung Anm. 60, vermutet, daß Basileios I. um 879 zwei 
verschiedenen Kommissionen den Auftrag erteilt hat, den Entwurf eines Rechts¬ 
handbuches auszuarbeiten, wodurch sich dann die beiden verschiedenen Versionen 
ergaben. Da die Intitulatio der Einleitungsnovelle des Procheiros unter den Kaisern 
noch den (879 gestorbenen) Konstantinos aufführt, die der Ep. dagegen nicht mehr, 
hat in der Tat die möglichst enge Heranrückung beider Entwürfe an das Jahr 879 
viel für sich. 

4 Ed. C. E. Zachariae v. Lingenthal, Prochiron (Heidelberg 1837), Coli. libr. iuris 
gr.-rom. (Lpz. 1852) 55 ff. u. I. und P. Zepos, Ius graeco-romanum II, S. 114-228. 

6 Ed. Zachariae, Prochiron, p. XXIII ff., Zepos IIS. 12-62. 

6 Noch immer ist bedauerlicherweise die alte Kontroverse, ob die Epanagoge nur 
ein (nicht rechtskräftig gewordener) Gesetzentwurf oder aber ein Gesetzbuch offiziel¬ 
len Charakters gewesen ist, nicht erloschen. Die erstere Anschauung geht bekanntlich 
auf Altmeister Zachariae v. Lingenthal zurück, der nach jahrelanger Beschäftigung 
mit dem Problem in seiner Geschichte des Griech.-röm. Rechts (3. Auf!., Berlini892; 
seit 1955 erfreulicherweise in einem um ein Vorwort von M. San Nicolö vermehrten 
anastatischen Neudruck wieder zugänglich!) 23 f. seine früheren Anschauungen re¬ 
vidierte und erstmalig die Rechtsgültigkeit der Ep. verneinte. Ihm schlossen sich in 
der Folgezeit an u. a. Heimbach (Ersch u. Gruber Bd. 86, 305), P. Collinet, Cambr. 
Med. Hist. IV (1924) 712, H. F. Schmidt, Sav.-Ztschr. f. Rechtsgesch. 47, Kan. Abt. 
XVI (1927) 530-35, F. Dölger (z. B. Europas Gestaltung 228, Anm. 60, Byzanz 
[1952] 97, Anm. 377, B. Z. 31 [1931] 449 f-, ibid. 39 [1939] 523 , ibid. 42 [1943-49] 269f. 
283 f., ibid. 43 [1950] 146, ibid. 45 [1952] 71. 261), C. Krii§nik, O pravni naravi Ep¬ 
anagoge, Slovenski Prawnik (Ljubljana 1935), O. Treitinger, Die oström. Kaiser- 
u. Reichsidee nach ihrer Gestaltung im höfischen Zeremoniell (1938) 220, D. Xana- 
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ken an dieser Stelle unsere Aufmerksamkeit auf die erwähnten Zusätze der 
Epanagoge, des zweiten Entwurfs. Außer einem sorgfältig durchdachten 1 
und überaus geschickt formulierten ausführlichen Prooimion, das wie 
üblich in die Form einer kaiserlichen Einleitungsnovelle gekleidet ist, 
erhalten wir im Titulus I eine Reihe von allgemeineren, aus älteren 
Rechtsquellen geschöpften Leitsätzen mpl vopou xal Sixaioauv?]^, im Titu¬ 
lus II eine hochbedeutsame Abhandlung nepi ßaatXico^ und im Titulus III 
eine vielleicht noch wichtigere tze pl 7raTpiapxot>. Die beiden letztgenannten 
Tituli sind in der reichen Tradition der älteren Rechtssammlungen ohne 
Beispiel und Vorbild, weshalb sie seit langem das lebhafteste Interesse der 
Forscher nach den Umständen ihrer Entstehung und der Persönlichkeit 
ihres Verfassers wachgerufen haben. Dieses Interesse wuchs noch, als man 
in einer Handschrift des 12. Jahrhunderts, dem Codex Bodleianus 173, 
zwei Marginalien fand, welche die Paragraphen 1-3 unseres Titulus II 
Wiedergaben mit der ausdrücklichen Namensnennung des Photios als 
Verfasser. Da das Prooimion und die Tituli II und III der Epanagoge die¬ 
ser anspruchsvollen Zuweisung nach Form und Inhalt nicht unwert zu 
sein schienen, erfreute sich die Behauptung des Marginalienschreibers 
des Codex Bodl. trotz ihrer anderweitigen Unkontrollierbarkeit wo nicht 

latos, Bu^avTiva MeXeT7)p.aTa, Texte u. Forsch, z. byz.-neugr. Philol. 38 (1940) 24 
Anm. 3, J. de Malafosse, Dict. du droit canon. (1950), ders., L’Ecloga ad Prochirum 
mutata, Archives d’Hist. du Droit Orient. 5 (1950) 1-24, B. Sinogowitz, Saec. 4 (1953) 
323, A. Michel, Die Kaisermacht in der Ostkirche, Ostkirchl. Studien, 4.Bd.(i955) 
227-231. Für den offiziellen Charakter der Ep. plädierten demgegenüber vor allem 
V. Sokolskij, O karakterö i znaöenii Epanagogi. Viz. Vrem. 1 (1894) 17-54 und in 
seiner Nachfolge M. Benemanskij, *0 7rpoxetpo? v6p.o<; Imperatora Vasilija Makedon- 
janina. Ego proischozdenie, Charakteristika i znaöenie u cerkovnom pravS (Der Pro- 
cheiros Nomos des Kaisers Basilius Macedo. Sein Ursprung, Charakteristik und Be¬ 
deutung im Kirchenrecht), Russ. u. griech., Vyp. 1 (Sergiev Posad 1906), G. V. Ver- 
nandskij, Die byz. Lehren von der Macht des Basileus und des Patriarchen (russ.), 
Recueil N. P. Kondakov (Prag 1926) 193-259, ders., Die kirchenpolit. Lehre der Ep. 
u. ihr Einfluß auf d. russ. Leben im 17. Jahrhundert, Byz.-Neugr. Jbb. 6 (1927/28) 
119fr.; ders., The Tactics of Leo the Wise and the Ep., Byzantion 6 (1931) 333—35, 
A. Vasiliev, Hist, de TEmpire byz. (1932) Tom. I, 450, J. Dauvillier, Le mariage en 
droit canon. Orient. (1936); A. Grabar, L’Empereur dans Part byz. (1936) 175; M. Den- 
dias, Etudes sur le gouvernement . . . Atti del V. Congr. intern, di Studi Biz. 1 (1939) 
122-145 (vgl. dagegen F. Dölger, B. Z. 39 [1939] 523), D. A. Zakythenos, Bu^avriov. 
KpaToc; xal xoivcovfa (Athen 1951) 112. Auch G. Ostrogorsky neigte ursprünglich 
(vgl. D as Verhältnis von Staat und Kirche in Byzanz [russ. mit dtsch. Zsfg.], Semina- 
rium Kondakov. 4 [1931] 121-34) zur zweiten These, formulierte aber später sein Ur¬ 
teil neutraler (Gesch. d. byz. Staates, 2. Aufl., 194, Anm. 1) und hält die „endgültige 
Lösung der Frage“ noch für offen. 

Ich hoffe an anderer Stelle zeigen zu können, daß Zachariae v. Lingenthals sicherer 
Spürsinn den wahren Verhältnissen, so verwickelt sie auch sind, tatsächlich am näch¬ 
sten kommt. 

1 Daß das Prooimion auf Grund seiner eigenwilligen Argumentation und seines Ge¬ 
dankenreichtums in der reichen Tradition der byz. Urkundenprooimien (vgl. darüber 
F. Dölger, Die Kaiserurkunde der Byzantiner als Ausdruck ihrer politischen Anschau¬ 
ungen, Histor. Ztschr. 159 [1938/39] 243 f.) eine Sonderstellung einnimmt, werde ich 
an anderer Stelle darlegen. 
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der Zustimmung, so doch der Sympathie der meisten Forscher seit Witte 1 
und Zachariae v. Lingenthal. 2 Der schlüssige Beweis freilich für die Rich¬ 
tigkeit der Vermutung stand noch aus, und diesen Beweis durch eine 
stilkritische Überprüfung des Textes nachzutragen und auf festere Grund¬ 
lagen zu stellen, sei das eng umgrenzte Ziel der folgenden Untersuchung. 

Mustert man das Prooimion und die beiden Titel über den Kaiser und 
den Patriarchen nach textkritischen Gesichtspunkten, so fällt zunächst 
der schlechte Überlieferungsbestand und die unzureichende Wiedergabe 
in den uns vorliegenden Abdrucken 3 ins Auge. Doch muß auch diese 
höchst störende Äußerlichkeit hier außer acht bleiben, da eine Reinigung 
des Textes einer Neuedition Vorbehalten bleiben soll, für die das Material 
bereitliegt. 4 5 Für die gegenwärtige Fragestellung genügt eine genaue 
Sprach- und Stilanalyse des Textes, die das Material der verwendeten 
Einzelwörter, Formeln und charakteristischen Sprachwendungen ebenso 
in Betracht zu ziehen hat wie die wörtlichen, sachlichen und gedank¬ 
lichen Übereinstimmungen oder Anklänge, die sich zu anderen Texten 
ergeben. Schließlich ist das erzielte Ergebnis durch einen Vergleich der 
hervorstechendsten Stilmerkmale des mutmaßlichen Autors mit den 
analogen Ausdrucksformen unseres Textes zu bestätigen und gegen ver¬ 
bleibende Zweifel zu sichern. 

Aus dem Kreis spezieller Lieblingswörter des Photios, die jedem Ken¬ 
ner seines Stils vertraut sind und von denen bereits Hergenröther gelegent¬ 
lich 6 Proben zusammengestellt hat, erscheinen sowohl im Text des Pro¬ 
oimion wie in den beiden Titeln über den Kaiser und den Patriarchen ge¬ 
nügend Einzelbeispiele, um sogleich die unverkennbare Eigenart Photia- 
nischer Diktion spürbar werden zu lassen. Von den bevorzugten Adver¬ 
bien, Partikeln und Konjunktionen nenne ich in knapper Auswahl: 6 
avexa&ev (vgl. q. in, 653 C u. passim), avcu&sv (q. 1, 52 A), ouzkcoQ (q. 1, 48 
C, 49 D), SyjXovoti (q. 1, 49 C, D), exaTSpco&ev (q. 1, 65 C), yjyoov (q. 80, 
525 A), Y)vtxa (q. 211, 961 D), &octtov = quam citissime (Man. IV, 257 A), 


1 Rhein. Mus. f. Jurisprudenz, Jahrg. 3, H. 1 (Bonn 1829) 28 f. 

2 Prochiron (Heidelberg 1837) LXVI f.; Coli, librorum iuris graecoromani inedi- 
torum (Lpz. 1852); Ius Graeco-Rom. IV (Lpz. 1868). 

3 Witte a. a. O.; Zachariae v. Lingenthal a. a. O.; Zepoi, Ius Graecorom. II (Athen 
1931) 229 fr. 

4 Gestützt vor allem auf die schon von Leunclavius benutzte, seitdem als verschollen 
geltende und von mir 1953 im Vatikan wieder identifizierte Handschrift des Pal. gr. 19. 

5 Photius Bd. III (1869) S. 154 Anm. 8; 171 Anm. 9; 355 Anm. 102, 356 Anm. 103. 

6 Zitation der Belegstellen nach Migne. 

P. G. 101: Ad Amphilochium Quaestiones = q.; P. G. 102: Contra Manichaeos 
libri IV = Man.; De Sancti Spiritus Mystagogia = Spir.; Epistolarum libri III = 
Epist.; P. G. 103: Bibliotheka, Codd. 1-249 = Bibi.; P. G. 104: Bibliotheka, Codd. 
250-280 = Bibi. Zur Echtheitsfrage der Manichäerbücher II-IV vgl. meinen Aufsatz 
B. Z. 44 (1951) 487-494. Die angeführten Belegstellen repräsentieren nur einen Bruch¬ 
teil des gesammelten Vergleichsmaterials, sind also nur Musterbeispiele für zahlreiche 
andere. Werden mehrere Belegstellen gegeben, so dienen sie lediglich zur Verdeut¬ 
lichung des Photianischen Sprachgebrauchs. 
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xa&darep (q. 1, 68 B), xa#*’ auvo (q. l, 65 D, 68 C), [xaXicrTa 7 U£pi<pav£GTaTa 
(Man. IV, 228 B: to 8£ paXiaTa ifjupav^), povovou/i (q. 10, 117 A), olovst 
(q. 9, 116 B), a7rö tcov uarspcov (q. 180, 885 AB, 889 AB), clxrauTc oc, (q. 1, 
85 B) und die beliebte Iteration aXXo^ xal aXXo^ (Man. III, 144 A, 161 A). 

Von den Lieblingsverben: aSsiv (Spir. 384 A: £7rco8a^ £7uaao(Aat.), 
olWi'ztzg&oli (Man. IV, 228 B), avTiTiOivai (avTL&£TO<;: q. 1, 80 A. ocvtlxel- 
pivo<;: q. 70, 440 D; q. 207, 956 A; Man. II, 85 B; Man. III, 140 C; Man. 
IV, 197 C, 205 B; Bibi. 8, 53 B), aTroa^crftai: (q. 164, 853 A), [eu] ßouX£aSm 
(q. 210, 957 C), y£paip£iv (q. 256, 1068 C), §£ixvuvai (Man. III, 157 B; 
Man. IV 188 B; erci -: Man. III, 136 A; Man. IV, 261 A/B), 8u£a&ai 
(Epist. 8, 647 A: tov ay&va u7ro8u£cr#-at. . . .), Socj^epacvELv (q. 13, 128 B; 
q. 86, 557 B), £V£py£tv (q. 2, 97 A, D; Spir. 333 B), t£poXoy£cv (q. 43, 305 B), 
xax£U9paLV£Lv (q. 43, 325 C), xpivciv u. Stammverwandtes (7upox£xpL(iivo<;: 
q. 43, 308 D. xpZpa/xpiaig: q. 12, 121 D; q. 43, 329 A; Spir. 337 A. Staxpi- 
<114: Man. II, 85 B. xoLzoixpiGic,: Epist. 13, 721 C, 737 C), Xap.7i£iv (ava-: 
q. 135, 745 C; Man. II, 100 A. £x-: q. 76, 476 B. auv£x-: q. 188, 912 D. 
£7U-: Man. II, 121 B/C), {xvt](jlov£U£!.v (Man. IV, 233 B), pu£cv (q. 43, 305 A; 
q. 90, 569 D; Man. IV, 200 B; Spir. 320 B, 324 B, 372 A), ocxovoptEcv (q. 26, 
193 A; Spir. 357 C), 7rXaTT£iv (ava-: Man. IV, 181 D. 81a-: Man. IV, 229 
B), 7rpooLpia££a$ai (q. 91, 573 C), axipTav (q. 27, 204 B. ava-: q. 92, 584 A), 
aocpi^t-v (Man. IV, 260 C/D: G£cro<ptapivov), ouv£^£iv (q. 2, 100 B; Man. 
III, 165 A/B), auvTiOivai (guv&£to<;: q. 142, 800 B), T£XfX7)pi.ouv (q. 89, 
565 A), acppay^£iv (em-: Spir. 368 B; q. 36, 257 B; q. 43, 332 C), TY)p£tv 
(aov-: q. 13, 129 A; q. 24, 180 B; Man. II, 85 B; Spir. 324 B; 368 A), 
TU7T£Lcri)m (q. 36, 257 A; Man. IV, 260 D. 7ipo-: q. 199, 936 D. £v-: q. 43, 
328 B; Man. IV, 245 A. 81a-: Man. IV, 229 B; q. 1, 49 C; q. 43, 329 C), 
(pikoTi[LeZcj&oLi (Man. IV, 261 D), x a P axT *)P^£tv (Spir. 292 A), /£cpoTov£tv 
(Man. IV, 233 B), xcdpi^Lv (Man. II, 85 B: xE^copccrpiva . . .). 

Von den Substantiven: avappuau; (q. 24, 177 C), a^icopa (Man. IV, 260 
D; Spir. 297 B; q. 1, 65 A/B; q. 9, 116 B), a7U0T£X£(jfi.a (q. 146, 809 A), 
ßpaß£iov (q. 6, 109 A; q. 7, 109 D), 8ia$£cru; (q. 44, 333 C; q. 70, 440 D, 
q. 80, 512 B, q. 101, 617 B), Suxfxovy] (q. 2, 97 A), 8i>(T<j£ß£t,a (Spir. 313 B; 
316 B), evcog^ (q. 142, 800 B), (q. 220, 993 C), xpaaic; (q. 199, 936 D), 

xupLOTY]^ (q. 24, 181 B; q. 43, 321 B; q. 208, 956 C; Man. IV, 261 D; 
Epist. 8, 633 D), GLxovofiia (q. 1, 64 D; 65 A), oXott]^ (q. 2, 100 B), 7rpoatp£- 
gic, (q. 13, 128 A; q. 285, 1117 B/C), 7rpovot.a (q. 1, 77, A, C, D), 7rpoTavt.<; 
(Epist. 2, 617 D: 7rpoTav£U£cri}ai.), to Gcßao-fjuov (q. 43, 329 A; q. 207, 953 C; 
Spir. 377 A), auvS£crfjLo<; (q. 112, 657 B), Tapiou^cx; (q. 170, 865 B: Tap.i£u- 
sGO-at; q. 110, 653 A: vapiac), TauTor/jc; (q. 36, 256 A), TU7ro^ (q. 24, 181 A: 
xoivo«; tuttoc;!), yjxpcuxT^p (q. 101, 621 B). 

Von den Adjektiven: a&£0 q (Man. IV, 184 A; 197 C; Spir. 292 A), 
a7ropp7]To; (Man. III, 141 D; 144 B; Man. IV, 189 D; 233 B), appvjTO«; 
(q. 7, 112 A), (xcrxiyyuTQc, (q. 24, 184 C), 8iaßo7]To<; (Epist. 8, 632 B), iviotioc, 
(q. 43, 320 D; 321 B; Spir. 288 A; 292 B; Epist. 8, 633 D), £7r£cr7)p.oi; 
(Epist. 8, 632 B), $£ 07 rp£ 7 rr^ (q. 36, 252 B; q. 43, 317 D; q. 181, 892 B/C; 
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Spir. 292 A; 308 D; 336 C), [xikttixoc; (q. 1, 76 B; q. 43, 312 B), 7ravxoxpa- 
Toptxo^ (q. 1, 81 C; q. 43, 320 D; Man. IV, 184 A; 260 D), 7t£pt,cpavY)<; 
(q. 1, 69 A; q. 42, 297 C; Man. III, 157 B; Man. IV, 181 C; 21 7 B; 225 A ; 
233 B; Spir. 368 B), 7rov7]p6^ = malus (q. 5, 104 C; Man. IV, 225 A; 253 D), 
7rpoato7rix6<; (Epist. 1, 589 C; q. 80, 512 C), ouvcxtixoc; (q. 182, 900 A), 
orü)T7)pio^ (q. 6, 109 B; q. 13, 129 A; q. 43, 305 B; 332 A, B, C; Spir. 296 A; 
Man. IV, 237 C), reXetot; (Spir. 321 B), Tpt.a8t.xoc; (Epist. 8, 633 D; q. 181, 
889 C; 892 C/D), tJ^XtocpsXy;*; (Epist. 1, 609 A). 

Wichtiger als diese Beobachtungen an Einzelwörtern, die für den Ken¬ 
ner des Photianischen Stils zwar vertraute und zuverlässige Wegweiser 

sind, wegen ihrer Vereinzelung aber zu einem stilkritischen Beweis allein 

♦ • 

natürlich noch nicht ausreichen, erweist sich eine genauere Überprüfung 

geschlossener und darum besonders charakteristischer Sprachwendungen 

• • 

unseres Textes, wobei naturgemäß wörtliche Übereinstimmungen an 
erster Stelle stehen. Wörtlich kehren in anderen gesicherten Werken des 
Patriarchen wieder die Wendungen: ,,to a^copux xai to ptiycBoc;“, 1 ,,TU7to<; 


xotvoc;“, 2 ,,xupioT7]Ta re xai i^ouaiav“, 3 ,,6 Bcöc; 8yj(i.t.oupy(ov xai xti^cov“, 4 * 


,,(Tuve^ovTa xai. truyxpaTOuvTa 

ct 7 


5 ,,<7caTY)piov xai ^u^axpcXY) vopov“, 6 7 „aüvxo- 
pov xai. G<x<p 7 }",' ,,8ox£L xißS^XEusiv Tov ßaariXixov ^apaxT7)pa“, 8 9 ,,6 TtoirpoLC, 
7cavxa D-£o<; u , 0 ,,oü 7rpo<Ho7r!.x7;v 8e . . . £[i.Y)vu<TaTO u , 10 um nur die auffällig¬ 
sten zu nennen. 11 

Eine weitere Gruppe von Wendungen kehrt zwar nicht wörtlich wieder, 
zeigt aber sprachlich so enge Assonanzen an den Wortlaut unseres Textes, 
daß sie als kaum weniger beweiskräftig angesehen werden darf.: ,,[tö 
voptov aya&öv Soüvai] StSaaxa, oti xai ayaBoc; (sc. 6 Bcoc;)“, 12 ,,lv pua ouata 


1 q. 216, 980 C: £v u7repo-/fj peyeBou«; xai <x£uo[juxto<; ; q. 9, 116 B: ... a^uopaToq tö 
[lI yeBoc;. . .; vgl. außerdem q. 43, 309 B; q. 79, 500 A; q. 89, 564 B; q. 200, 941 B. 

2 q. 24, 181 A: Sei yap eiq xoivöv avayayeiv tu7tov . . . 

8 Epist. I, 8/633 D: T?)<; auTrjq l£ouala<; xai xupiÖTTjTOc; . . .; q. 208, 956 C: xaxd 7iaaav 
l^oualav xai xupi6T7)Ta . . .; ad Eph. 1, 19-21/Staab 613: l^oucnac; xai xupiönqTCx; . . . 

4 Man. III, 18/172 A: STjpuoupyöv tou 7ravTÖ!; xai xtI<jtt)v . . .; Man. IV, 8/193 C: 

xtIottjv xai 8T)puoupy6v . . . 

6 Ad. Rom. 1, 19-26/Staab 478, 2: ti to avvcyw; xt tö ouyxpaTouv; 

• q. 42, 296 C: 7nr)y7) yap UTtip/el xai acanQptwv vapcmov . . .; vgl. außer¬ 

dem q. 43, 305 A: . . . awTr]ptov v6fiov . . ibid. 305 B: acoTY)pi6c; (pyjpt X6yoc;; epist. 

I, 2/609 A: 7roXXa xai <J>uyG)<peX7j auyypa^apcvo!; . . .; q. 45, 341 D: 4 ux w< P £ Xou<; 8i8aa- 
xaXiac;. 

7 q. 88, 561 A: t6 ouvto{jlov xai aa<pe<;. 

8 q. 101, 621 B: töv tt)<; dXvj&oik; axTr^oauvT)!; x a P aXT ^P a extßSTjXeuov . . . 

9 Man. II, 12/117 A: 6 7 ravTwv [ibv ttocjqtyj^ . . . 

10 Epist. ad Antioch. eccl. 1021 B: . . . ou 7rpoacomxc5<; . . . 

11 Andere wörtliche Übereinstimmungen, z. B. die Bezeichnungen des Kaisers als 
gwopo«; ImaTaala und xoiv^v dyaB6v, die Photios auch sonst verwendet (vgl. q. 172; 
Epist. 8, 656 D), sind weniger ergiebig, da sie von Maximus Confessor (ed. Combefis 

II, 558) bzw. Basileios (12. Homil., Migne 31, 389 B) übernommen sind. Vgl. dazu 
auch Vernadskij, Kirchenpolit. Lehre a. a. O. 121 und Treitinger a. a. O. 232. 

12 Man. III, 7/136 A: 6 ti 81 6 v6po<; Ix toö ayaBou Beou, xavTeuBsrv dv tic; ImSel^otTo 
£aov; q. 118, 692 C: vo{jloBIt7jv (sc. Be6v) ayaB6v te slvai xai ayaBtöv SoTrjpa . . .; in Rom. 
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xal Tpia! 7rpoaco7roi<; TrpoaxuvEiaBm“, 1 ,,a7roppY)T6>c; (iuY)&£caa u , 2 ,,ev tco 
crraSio) tt)<; 7rpoatp£a£ü)<; a7ro§uopiv6)v avfrpco7ccov u , 3 ,,<I ><; SaxTuXco «B'sou ou 
TcXa^l XdKvai^ aXX* £v zocXq Y)[X£T£pau; 4' u X a ^ ™p£vai^ yXcoTTat^ £VTU7roo(A£vov u , 4 
,,tt) Ta^£i t9] 7toXiti.x 9] u , 5 ,,8i’ Spyoov xal Xoycov ^apaxT7]pL^ouaa ttjv aXyjB-Eiav“, 6 
,,xpLcrt.c; xal xaTaxptat.^“, 7 „Soypayap 7rpamcrTov xal [xuaTixoiTarov“, 8 ,, 7 tap- 
ay£c tov av&pcoTrov, vopiov auTco aya&ov 8ou<; ... Siapov-qv“, 9 „aBicnv 8 ikt- 

<j£ß£iav u , 10 ,,al. . . auv£xri.xa)T£pat, apsTal xaV £V£py£tav avacrxipTCoat xal ava- 
XaptTiouaiv“. 11 

Am augenfälligsten aber dokumentieren sich Geist und Feder des Pho¬ 
tios bei einer Zusammenstellung der sachlichen und gedanklichen 
• • 

Übereinstimmungen unseres Textes mit anderen Schriften des Patriarchen, 
da sich hier gedanklicher Gehalt und Äußerlichkeiten der Formulierung 
im Gedächtnis des Verfassers berühren und unwillkürlich ähnliche Aus¬ 
drucksformen hervorrufen. Die Betrachtung dieser Textstücke verlohnt 
daher eine etwas eingehendere Interpretation. Beginnen wir mit der Be¬ 
merkung unseres Prooimion ,,ou§£v yap xcoXuel ptaXXov Yjpac; (pivou, ox; 

7TpOX£VT7)|XaTl. TW Tf]^ l<TOT7)TO<; VO(JLCi) ßX£7TOVTa TOV &£OV TOV XOCT(JLOV (TUCTTT)- 

craa-Bm r\ iSiccc, ineipouc, Tcav xa-B-’ Sxacnra oh/aTiXaTTeaBm.“ Als Aristoteliker 
bekennt sich Photios in seinen Werken mehrfach als entschiedener Geg¬ 
ner des Platonismus, speziell der Ideenlehre, mit der er theologisch und 
philosophisch nichts anzufangen weiß, ja, die er geradezu als Gottes un¬ 
würdig ansieht, da sie die souveräne Freiheit des Schöpfers aller Dinge 
bei seinem Schöpfungswerk einschränkt. Eine spezielle Untersuchung des 
Patriarchen über diese Fragen, die er selbst erwähnt, 12 ist uns leider nicht 


1, 19-26/Staab 478: e<mv dpa yvwvai aa<pco<; . . . oxi dya&o<; (sc. &e6 c,) - dya$ou yap xal 
Tj 87]{JUOupyla xal 73 7rp6vota; vgl. außerdem q. 104, 636 D; q. 180, 889 A; epist. ad An- 
tioch. eccl. 1021 A. 

1 q. 173, 876 A: ptav oüalav xal $E6x7]xa ev U7roaxda£ai xal 7rpoaG>7roi<; xptal XaxpEucov 
xal 7 rpocrxuvc 5 v . . . 

2 q. 182, 900 C: 6 xcov a7ropp7)xü)v pucrxTjc; U7t6 xoü xd avexcppaaxa (xuaxaycoyouvxcx; 
6 p.£ya<; [autjUeIc; Aiovuatoc; alvixxöpLevoi; ^Xeyev . . . 

8 9 - 43 » 3 2 9 aXX’ dvda}( ou xal pexa ax£9avou^ 7rpo<; aycova<; d7ro$u£<x9m; q. 205, 949 
D: Seov 7rpoq aux6v xov elxovL^6p.evov aTroSuaaa-vI-ai; Zum Bild des axaSiov vgl. außerdem 
q. 31, 229 B; q. 200, 944 A; zum Begriff der 7rpoalp£ai<; q. 235, 1117 B/C; q. 179, 881 D; 
q. 198, 936 C; q. 207, 953 D- 

4 q. 43, 305 A: xoxe xöv ßacnXixöv xouxov xal awxTjpiov vopov, oux £v 7 iXa<;l XiiKvai.<;, 
aXX’ £v 7 rXa^l xpEixxoaiv 7^ ptEXE^etv 0X73^ EmyEiou, xaTq xcov dxoaxoXcov 8iavolaic; EVE/a- 
pa 5 ;ev. Vgl. Treitinger a. a. O. 37. 

5 q. 179, 884 A: xt]v sv TuoXixEia xd^iv 8ia9’jXdxxEiv; ibid. 884 D: xd^t-v TroXixtx^v 81a- 
Xuovxa. 

6 Epist. I, 2/601 C: ßlcp xal Xoyco xpaxuvavxs^ xt}v dXTj&siav sc. Nikephoros undTarasios. 

7 Vgl. q. 157, 829 C: Siaxpiatv xe xal xpiaiv. 

8 Bibi. 230, 1028 B: xwv 8oyp.dxcov xt,va (j.uaxt.x(ox£pa. 

9 Man. III, 165 A/B: 6 ’Aya&ö^ 7rpody£i, 7rpodycov 8 k . . . xal xtJ^ 8i.a(xov7)<; 7rpovo£txat. 

10 Man. IV, 184 A: 8uaa£ß£>t; xal aDico;;. 

11 q. 183, 900 A/B: i) auth>7roaxaxo£ Suvaput; . . . cruvEXxixfi xou 7ravxö<; CTuv£xXdp7T£t 
xal auvava9atv£xat. Iv£py£ta. 

12 q. 77, 477 D-480 A: l^73X7)xai. Tjpiv 7roXXaxu; 7] 7i£pl xcov y£vcov xe xal e!8cc>v U7r6- 
^ecti<; xal 8{.axpiai<; xov noikca ap9t.aß7)X7]pdxcov, ax; xol^ xiQvtxaöxa au^7)xouat.v 

26 Byzant. Zeitscnriit 49 (1956) 
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erhalten, so daß wir uns mit seinen sonstigen Andeutungen begnügen 

müssen. So sagt er q. 252, 1060 B mit deutlicher polemischer Spitze: 

,,aXX’ out£ yzlpcnq zyzw to &£i6v 9ap£v oüre SzlgS- at, ßouXvjs tlvo^ xal 7üpo- 

&£oapia<;, iva xaxa tou<; IIXaTcovo^; p,ufrou<; 7upo^ tyjv t% £v&upy)cr£üx; ISeav 

• • 

xaTaaxsuacn] to 7rotY]pa. ul Ähnlich polemisiert erq. 87, 560 A gegen ältere 
Interpretatoren, die hinter der Erscheinungsform der Cherubim (Ezech. 
I, 10) als Rinder, Löwen, Adler und Menschen irgendwelche höheren 
iSiou wittern, und wirft ihnen vor, daß sie damit, wenn auch mit anderen 
Worten, platonische Ideen ins Feld führten, statt mit frommem Sinn das 
Problem zu lösen zu suchen (IIXaTcovixcoTEpov paXXov, Sc’ exepcov Xoycov, 
xa <; iSzocc; £iaayovT£<; yj euasßeaTspov 7 iapiaT&vT£^ to £y)Toup£vov), was er 
scharf mit dem Hinweis zurückweist: „zlc, OTtavTcov Syjpuoupyo^ T£ xal 
£<popo<z“. Am ausführlichsten aber äußert er sich über seine Auffassung 
in der q. 77, 480 ff., in der er offenbar die Gedanken seiner uns verlorenen 
Abhandlung resümiert und die auch sonst am nächsten an unsere Stelle 
anklingt. Da führt er aus, die Arbeitsweise, erst Urbilder und Entwürfe 
der zu schaffenden Dinge herzustellen, sei Sache des Künstlers, aber nur 
des unvollkommenen, der nicht mit einem einzigen Akt das, was er be¬ 
absichtigt, hervorzubringen vermag (ojq to 7rpou9icrrav£tv to7tou^ twv 
7capa)£&7)oo[X£V(ov xal 6poicop.aTa te^vltou p£v Icttiv, ac 7 &£vouvTO<; §£ Syjpioup- 
y£cv aTcXy) 7rpo(jßoXyj to ßouXop£vov), ferner führe das Suchen nach Paradig¬ 
men des Bestehenden notwendig zu einem endlosen Prozeß der Schöp¬ 
fung (d)<; to ^yjt£lv Ttov i^urrapcvcov -TrapaSaypaTa £ 7 r’ oompov £^ avay xy)<; 
Siaßißa^ci Ttov TiXaTTopEvoiv TTjv 7rpoo8ov). Ersteres sei der Auffassung von 
Gott gänzlich unwürdig, letzteres führe von sich aus automatisch zur Zer¬ 
störung des geistigen Schöpferakts (to piv yap 7ravT£Xco<; soti r/jc; 7i£pl to 
&£iov ava^Lov u7ioXy]4>£ü)<;, to $£ xal xa&’ lauTÖ twv toliq 8iavolai<; ava7iXa(jfr£v- 
Twv a-upTcpoayci. tyjv avalp£criv). Die Formulierung „araipo«; 7up6o8o^ tcov 
7cXaTTO[X£V(ov c4 berührt sich so eng mit dem Wortlaut unserer Stelle ,,?) 
iSioLc, a7ü£ipoo<; t£>v xafr* Ixacrra ava7rXaTT£C7frai u , daß ein Zufall ausgeschlos¬ 
sen erscheint und der Schluß sich aufdrängt, daß es sich in beiden Fällen 
um typisches Photianisches Gedankengut handelt, das er in jener größe¬ 
ren verlorenen Abhandlung ausführlich ausgebreitet hatte und dessen 
Formulierung ihm von dorther noch so geläufig war, daß sich unwill¬ 
kürlich die gleichen Ausdrücke einstellen - für unser Bemühen, die 
Hand des Photios im Wortlaut des Prooimion aufzuspüren, ein wichtiger 
Hinweis. 

Ähnlich liegen die Dinge bei der Wendung: ,,tö p£v yap £x §00 £T£poo- 
olcov ev cnivO'ETOv Syjpioupyyjcrai tov äv&po> 7 rov 8i8aax£i auTOV toutov £?vai 
xal tcov 6Xott]t<üv IxeIvojv 7tonr)T)f)v, £^ a>v al pocpat auTal xaTa aoyylvaav 
£Xoyt(j^Y](rav u . Daß sich dieser Satz sachlich und gedanklich eng mit der 
Stelle q. 87, 560 B ,,to yap £X£tvy] t?) aacopaTco xal d(TX7)paTiaTcp 9ua£t, pop- 


Ä7ropov U7roXi7roü<Ta TrpoeXyjXu&e * xal yap al p£v xara IlXaTcova I8£ai ISia^oucnjc; 
Imax^e^ ^tu^ov, £7rd [Lr\Sk xaTYjyopeTa&ai. tcov aröpcov aSrai SuvavTat. 

1 Vgl. auch q. 101, 628 C/D. 
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<p<xq xtva«; xal xotauxa ax^ aTaTOX P U7ro ^ £ ^ ai oüSev exepov £<rxtv yj Iva X£ xal tov 
aüxov a7ravxcov 7roiY]T7]v U7rap^£iv £7u8£&£tX£vat“ berührt, hat schon Krzis- 
nik 1 gesehen, ohne freilich auch den Wortgehalt auszuschöpfen, was etwa 
durch einen Hinweis auf q. 146, 808 C cocr7U£p Sk evSe^eToct, toxvtoc xd pipy) 
sxsiv i'Stov ayfiyLOL 7rapa to xou ÖAou, ouxg >c, evSs^exat auxa xal tStav 

O-eatv rcapa x*/jv xou ÖAou möglich gewesen wäre. 

Ein weiteres typisches Photianum ist die These von der Lehrhaftigkeit 
der Werke Gottes für den Menschen, in immer neuen Variationen wieder¬ 


kehrend und in unserem Prooimion repräsentiert durch dieStelle „xouxo piv 

(SC. £7rOt7)<T£V 6 8 *£ 0 ^) tva p. 7 ) TIC, . . . U 7 rO§£t£yj, XO §£, IVa p. 7 ) . . . 7 U<TX£U(T 7 ) xal 

xaxavop.t<yy) (sc. av0-pa)7ro^)“. Die geistige Einordnung dieses gedanklich 
und formal gleich wichtigen Topos ergibt sich unschwer durch Heran¬ 
ziehung von Vergleichsstellen wie q. 179, 881 D ,,7)p.d^ . . . £A£uO-£pou<; 
a7T£cpY]V£v 6 Xptaxo^, tva [ xt] xt<; A£y7) . . q. 252, 1060 A/B: ,,7upoyrov piv 
yap ßouAy)v xyj^ 8y]p.toupyta<; 7rpo£xaS;£v (sc. 6 xcov a7ravxcov a>£0^), tva xou 8r r 
p.toupyoupivou xo Aoytxöv 7rpo<ry)p.dvy) * £lxa xov 7rpocra)7rG>v x 9 js alxoxyjxo c, 7iap£- 
§YjXwa£ xov apt&p.6v, tva xd xy)<; &£oAoyta<; 6 7tAaxxop.£vo<; dvfrpCL>7uo<; Xaßy) 
alvtyp.axa xal . . . ytyvüxrxy] cra^ca^ . . .“, Man. II, 13(117 C): ,,6 Scoxyjp . . . 
Tr\q oltzogtolgiolc; xo &pdao<; 7 rpo£t, 8 o><; . . . (sc. xauxa £ 7 rot 7 ]< 7 £v), tva Sd^y) . . 
Man. IV, 13 (229 A/B): ,,. . . tva p.7) tic, . . . acpopfiyjv aXXrjv eauxtp StaTcXax- 
xo[i.£vo<; eic, £X£tvy)v xc 5 v 7ü£7rpaypiv6)v ava7t xt) xt)v atxtav*“, Man. IV, 26 
(237 C): „tva 7raaav xcov daEßwv StaxotJqQ 7rp09aatv (sc. 6 Xcoxyjp)“ eine Bei¬ 
spielreihe, die sich leicht beliebig vermehren ließe. 2 

Nicht weniger aufschlußreich erscheint der zu Beginn unseres Pro¬ 
oimion ausgeführte Gedankengang: ,,6 xwv ayafrwv 7ravxoov 7ipuxavt<; 
xal xapttou^oc; £u ßouX7)&£i<; . . . xotvöv auv8£<jp.ov xal xutov xotvöv xaiv avxt- 
X£tpiva>v xal avxtOixcov 9Ud£cov 7 rapay£t xov avO-pcoTTOv, vopiov auxtp aya&öv 
8ou<; co<; avappuatv xtva xal xpacrtv xal 8tap.ovy)v x% xotauxyjc; StaOiaEox;“, 
der zwar geistesgeschichtlich in einer alten Tradition steht, 3 von Photios 
aber immer wieder mit besonderer Vorliebe aufgegriffen und variiert 
wird, wie wiederum eine Auswahl von Belegstellen aus anderen Werken 
belegen mag: Homil. I (557 BC): ,,. . . £7T£t7r£p eSei xal £vxoXyj xivi 7ratS- 
aycoyyjfryjvat xal £yyup.va< 7 $ 7 )vat (sc. xov dvfrpco 7 rov), £t09£p£t vofiov auxto . . . 
(sc. 6 i>£oc)“. In Rom. 5, 13; 14 (ap.Oecum. p. 226): ,,£7il xouxcov xov dp.ap- 
xtcov xal 6 9uortxo^ £X£txo vopio^* 6 yap 8y]p.toupyö^ 7 rapdya>v elc y£V£atv xov 
dvf>pco 7 rov xcov x£ 7 rpaxx£Cov xwv x£ ou Tipaxxlcov 9U<rtxr i v xtva yvaiatv £V£- 
i>£tx£ . . .“, q. 256, 1068 B: ,,xt) cpvGsi xouq avayxatouc; voptouc; lvx£^>£tx£v 
6 ö*£0^. u In Rom. 7, 12 (Cramer 180, 2-3): ,,aya&oc; S£ (sc. 6 vopo<;), öxt xal 
^CDYjV (jtot 7TpOVOOU[JL£VO(; (sc. 0 -£O^) xauxa £7I£X£X£l. U 


1 a. a. O. S. 4. 

2 Zum Beispiel q. 60, 413 A/B; q. 180, 885 A/B; q. 190, 920 A usw. 

3 Das Wunder der Gesetzesverleihung nach dem Schöpferakt, zuerst bei Isa. 8, 20 
(v6pov yap elq ßofjafeiav eScoxev) greifbar, spielt bereits in den Kommentaren der großen 
Kirchenväter eine bedeutende Rolle. Die geistigen Quellen der Epanagoge verlohnen 
eine Sonderuntersuchung, die ich an anderer Stelle vorlegen werde. 
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Im Titel über die Aufgaben des Patriarchen (III, 4) wird besonders 
hervorgehoben die Verpflichtung zu unterweisender Erziehung (tö elvat 
SiSaxTixov) und zu ausgleichender Gerechtigkeit und Seelsorge gegen 
Hoch und Niedrig (to npoc, 7ravTa<; u^Xou*; T£ xai Ta7retvou^ aaTsvo/co- 
pYjxcoc; l^taoua&ai). Beide Gedanken führt Photios Ep. I, 2 (612 A/B) bei 
der Schilderung der Pflichten des Seelenhirten näher aus, ersteren mit 
den Worten: toix; afxa&£t<; exStSa^at, too^ d7uai§£UT00<; 7uai§£Ücrai, den zwei¬ 
ten mit den Worten: . . . toix; &pacr£u; eXxuaat., tou^ ßXaxG>§£i<; avSp&aai . . . 
Toi;; opytXotx; Y)[X£pca<7at,, toix; oXiyo^uxou^ 7tapafxu^aacr&at.. Am Ende des 
Prooimion charakterisiert er die traurige Notwendigkeit des Strafrechts 
mit den Worten ... Ta xaXou(i.£va rcoivaXia xai7U£p Xo7uou(x£vot xai 8ocr- 
^£paivovT£^ xaT£X£^ap.£v. Dieser von christlicher Demut eingegebene und 
durchaus originelle Gedanke klingt in ganz ähnlicher Form an Frg. in 
ep. ad Rom. (1237 C): aya&ov (sc. Sovaaai, znzziv tov vo(xov), Öti 00^ y)8o- 
p£vo<; Tat^ Tt^coptai.^ 9 j opy 9 ) XP^ 8 '*' 0 ^ sxoXa^£v* aXXa tyjs ai>T&v 2 v£X£v 
atoTy]pia^. An die Stelle xa$-a7T£p dXy} ty) 7roXiT£[a to elSoc; T^youv ty)v exxXy]- 
gi av auvT£ 0 -£ixoT£i; schließt sich gedanklich und sprachlich eng an z. B. 
q. 138, 769 C: TauTT]^ 8s tyjs . . . ouaia^ yj |X£v iE, oXy)*; xai ec8oo<; ouvsgty]- 
x£v . . . Zu dem Gedanken des Prooimion endlich tov 81a xlvy)G£ü><; xai 
opyavcov tlvcW TsXoiifjisvov xai £vspyoup.£vov ßiov bieten gutes Vergleichs¬ 
material etwa die Stellen q. 138, 769 C: Y) 8e (xetoc tivo<; xlvyjgsgx; t<xs £V£p- 
ysta!; eyz i Trpoayopiva^, clx; <]xjxy) . . . q. 143, 800 D: 7roi£tv tolvuv egti to 
O 7r<o(joi>v £V£py£cv . . . ibid. 804 B: . . . 7T£[A7utov lSiov toö 7tot£tv to ocved 

XlVY)G£(0<; fXY) IKptGTaC&ai . . . £XTOV tSoV ... TO a7rOT£X£CG'B'at . . . 

Zum Abschluß und gewissermaßen als Probe aufs Exempel sei es ver¬ 
stauet, die Analyse des konkreten Wort- und Sprachmaterials noch durch 
einen Blick auf die allgemeineren Stilgepflogenheiten des Photios auszu¬ 
weiten, da diese ja, wenn es sich um den gleichen Verfasser handelt, auch 
in unserem Text eindeutig nachweisbar sein müssen. Das vielleicht her¬ 
vorstechendste Stilmerkmal des Photios besteht in seiner Neigung, sich 
nicht mit der Aussagekraft eines einzelnen Verbums, Adjektivs oder Sub¬ 
stantivs zu begnügen, sondern durch Hinzufügung eines formal oder in¬ 
haltlich eng verwandten Wortpartners einen charakteristischen Doppel¬ 
ausdruck zu konstruieren. Das Stilmittel als solches, das im Grunde nur 
der Variation eines Gedankens zur Erzielung größerer Anschaulichkeit 
oder Aussagebreite dient, ist zwar uralt und sowohl in der antiken wie in 
der patristischen Literatur als Topos geläufig und beliebt. Aber der Unter¬ 
schied in der Verwendung des Stilmittels zwischen Photios und seinen 
literarischen Vorgängern ist so auffallend, daß die Erscheinung gerade¬ 
zu als stilistisches Kriterium ersten Ranges angesehen werden darf. Ver¬ 
gleicht man die genuine Photianische Ausdrucksweise mit inhaltlich ver¬ 
wandten Textstücken der ihm vorliegenden patristischen Literatur, wozu 
vor allem die Quaestiones vorzügliches Material an die Hand geben, 1 

1 Man konfrontiere nur einige der wörtlich aus anderen Vorlagen übernommenen 
„unechten“ Quaestionen, z. B. q. 28 (aus Maximus Confessor), q. 161 (aus Dio Chry- 
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so wird das sofort deutlich. Bei seinen Vorgängern wird das Stilmittel 
zwar auch benutzt, aber sparsam, selten genug und fast immer in der ur¬ 
sprünglich allein sinngemäßen Form, daß beide Termini des Doppelaus¬ 
drucks ihre selbständige Aussagekraft im Sinne einer echten Variatio des 
Gedankens behaupten. 1 Demgegenüber ist bei Photios das Stilmittel 
geradezu zu einer alle übrigen sprachlichen Erscheinungen überwuchern¬ 
den Manier geworden, sowohl was die Häufigkeit wie die Form der An¬ 
wendung anbelangt. An Häufigkeit der Verwendung ist das Verhältnis 
zu seinen Vorgängern teilweise wie 20: 1, in der Form ist von der ur¬ 
sprünglichen Selbständigkeit und Eigenfärbung beider Ausdrucksglieder 
kaum noch etwas übriggeblieben, das zweite Glied klappert in den meisten 
Fällen in blasser Synonymität und ohne Eigengewicht dem ersten nach. 
Die wenigen Textseiten des Prooimion der Epanagoge und der beiden 
Titel über den Kaiser und den Patriarchen spiegeln diese typisch Photia- 
nische Eigenart oder Unart fast in jedem Satz. 2 


sostomos) und q. 253 (aus Theodoret) mit den zweifelsfrei echten Photianischen 
Quaestionen, die Hergenröther, Photius III, 48 zusammengestellt hat. 

1 Ich verweise auf Beispiele wie TrapxSuaet xal auptxsTacrnrjaETat. (q. 28, 208 C), oltzx- 
paßaxov te xal avaXXolcoTov (ibid. 208 D),ttt)Xou xal 9updu.aTO<; (ibid. 209 B) aus Maximus 
Confessor, cp&apevxoc; xal alypaXamaO-EVTOi; (q. 161, 841 A), aasßEiav xal 7rXav7)v (ibid. 
844 B), ax6Xou{>ov xal f>so7rp£7re<; (ibid. 845 C) aus Dio Chrysostomos und xupicog xal 
dX7)&oi^ (q. 253, 1061 B) aus Theodoret, bei dem sich überhaupt nur sehr wenige Bei¬ 
spiele nachweisen lassen. 


2 Verba: 

Prooim.: 

7n.aT£Ü(T7) xal xaTavopumr) 

[6 $eö<;] 8 y](xioupycöv xal xxl^cov 
auvEyovTa xal auyxpaToüvTa 
olxovopciv xal 7rpootp.ta^6(jL£vo<; 
SnrjyEpOiq xai StavIaTT) 
d 7 uoßxXopivY) xal dbroppL^aaa 
(jLVT)pOV£UOp£VCOV Xal dSojXEVCOV 
8 i$ 6 (i.£vo<; xal avayopEuopsvcx; 
wrapy 6 vxwv xal aupßaXXojjtivtov 
ovlvTjai xal yp 7 ]aip.£Üa 
aco^EaHat xal sü eIv ai 
au(i.(jLaxoüvxo(; xal axpaxvjyouvxoc; 
7T£palv£xat, xal pop^ouxat, 
a 9 payi.^ 6 (jLEva xal T:poxuTroü(i.£va 
cruvayExat. xal auva&polsexat, 
ai&pia^ouaai xal 7ravY)yupl^ouCTai 
avaaxipxcoat xal dvaXapTrouaiv 
7rpoßaat.X£'j£iv xal TrpoxaDs^Ea&ai 
£Üyop.£voL xal tüi<jt£Üovte<; 
avaaxTjXoüvxEi; xal dva£coypacpoüvxE<; 
X£XoÜ(JL£VOV Xal £V£pyOU[i.£VOV 
Xu7roüjjL£vot. xal 8'joycp alvovx£<; 

Bas.: xtov ovxcov xal urrapyovxcov 
ExStXELV xal StaX7]p£lV 


Patr.: npxyßevTX xal olxovop.r)^£vxa 
Siairav xal Staxptvetv 
sXxovxai xal xpaxobatv 
Emx7]p£tv xal Siop^ouafrai 

Substantiva: 

Prooim.: 

a^lcopa xal plyE^oc; 

7rpuxavL<; xal xapuoüycx; 

xupi6xY)xa xal i^ouolav 

dvdXrj^tv xal avayöpsuaiv 

[i.£Ta 7roXX%] aTTouSrjc; xal ETupEXsta;; 

TS/VCOV xal E7UTY] S£U[i.aTCi)V 
te/vcov xal STuaTTjucW 
(TVGTXGeo)^ xal Etacpopat; 
vopoi>£T7]v xal SixatoSor^v 
toc^lv xal xoapov 
tsXetcov xal daroxXYjpaxTECov 

Bas.: (pi>\xxr} xal dc^dXsia 

Tp07Talt0V Xal £7TlT7)8£Üa£ü>V 
ev op&o8o<;ta xal EÜcsßsta 

Patr.: EÜasßEia xal aEpvoTTQTt 
npx^eu; xal otxovopiai 
EX fjlEpCOV xal (XOpLCOV 
op. 09 pocn!>VY] xal CTU(i. 9 ü)vta 
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Ob die Vorliebe des Photios für dieses - in seiner Monotonie den kriti¬ 
schen Beobachter manchmal geradezu ermüdende - Stilmittel aus einer 
Freude am Homoioteleuton, an der Paronomasie oder einer spielerischen 
Neigung zu rhythmischer und klanglicher Dublette resultiert, mag dahin¬ 
gestellt bleiben, auf jeden Fall bietet das Stilmittel einen der wichtigsten 
Schlüssel für die Diktion des Photios, dessen stilkritische Bedeutung für 
das literarische Werk des Patriarchen bisher nicht berücksichtigt worden 
ist. Der Gebrauch des Stilmittels ist so charakteristisch und dominierend, 
daß es deutlicher als die meisten anderen Kriterien aus Wortschatz und 
Syntax die Ausdrucksweise des Autors signiert und deshalb als eine letzte 
und nicht ungewichtige Bestätigung der früheren Beobachtungen ange¬ 
sehen werden darf. 

Zusammenfassend läßt sich konstatieren, daß der sprachlich-stilistische 
und sachlich-inhaltliche Vergleich unseres Textes mit dem übrigen Werk 
des Patriarchen Anknüpfungspunkte von solcher Vielzahl und Bedeut¬ 
samkeit ergeben hat, daß ein Zufall ausgeschlossen erscheint und ein 
nahezu lückenloses Indiziennetz für die Autorschaft des Photios am 
Prooimion der Epanagoge und den Titeln über den Kaiser und den 
Patriarchen als Ergebnis gebucht werden darf. 

Wünscht man über den Abschluß des eigentlichen Anliegens dieser 
Untersuchung hinaus einen kurzen Ausblick auf die Konsequenzen, die 
sich aus der endgültigen Zuweisung der betrachteten Abschnitte der Ep¬ 
anagoge an den Namen des Photios ergeben, so wäre etwa folgendes zu be¬ 
merken. Die Lehre vom sog. ,,Cäsaropapismus“ 1 als Bezeichnung für die 
byzantinische Herrschaftsform war lange Zeit Gemeingut der westeuro¬ 
päischen Forschung. Das Wesen dieser Erscheinung bestand nach einer 
bekannten Definition darin, ,,daß der weltliche Despot auch über Glauben 
und Kirche als einen Teil des ius publicum verfügt“. 2 Konstantins und 

ooTYjptov xai <|soxca>9eX?) [v6p.ov 
auxoxpaxopixw«; xai 7ravxoxpaxopiX6><; 
XpTQoCpLOiv xai <i> 9 £Xi[XG>v 
xprixxwv xai avcoxlpa 
6p$o<pp6v6><; xai 't>£07rpe7T6><; 

£mcrr)[i.G>v xai 7rEpi9avüW [7rpoaco7TG>v 

Bas.: Xa(i.7rp6xaxa xai da9aX6axaxa 
<5 ct(XY)tov xai aauvalpEXOv 
a(TUYX UT0V xai aSiatpETOv 

Patr.: I8ix£><; xai xa$oXtxcog 

xd fiiY L(TTa xa l avaYxaioxaxa 
£waa xai 

1 Zur Kritik an der inhaltlich und formal gleich unglücklichen Wortbildung vgl. 
F. Dölger, B. Z. 42 (1943/49) 284-86. Es wäre an derZeit, das irreführende Schlagwort, 
das sich nach wie vor weitreichender Popularität erfreut, wenigstens aus der wissen¬ 
schaftlichen Terminologie zu verbannen. 

2 Stutz, Kirchenrecht, in Holtzendorff-Kohler, Enzyklop. d. Rechtswissenschaft 
V (1914) 298. 


8taYvwaiv xai xplaiv 
7rp6voia xai 9povxi^ 
xplai^ xai xaxdxpiai<; 
p.£xavola<; xai imcTpocpr^c; 
d(xapx7](xdxa)v xai aiplaEwv 
SiaixYjxyj«; xe xai yvco(icov 
xd£i<; xai ££ouaia 

Adjektiva: 

Prooim.: 

&£lco<; xai dbrop p7)xa>c; 
aLycc&oü xai awai.x6ap.ou 
a$6Xwxov xai av6#£uxov 
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Iustinians Kirchengesetzgebung, die Mitwirkung der Kaiser an den Be¬ 
schlüssen der ökumenischen Konzilien, ihr aktives Eingreifen in die dog¬ 
matischen Kämpfe der Kirchenlehre, der herrische Anspruch etwa des 
Ikonoklastenkaisers Leon III., als Basileus und Hiereus in einer Person 
die Herde Christi zu weiden, 1 und ähnliche - unbestreitbar richtige - Be¬ 
obachtungen dienten zur Stützung dieser These. Die entgegengesetzte 
Annahme eines im Grunde dualistischen Verhältnisses von Staat und 
Kirche stützte sich vornehmlich auf die einschlägigen Bestimmungen un¬ 
serer Epanagoge und auf die von Athanasios von Alexandreia und Jo¬ 
hannes Chrysostomos vorbereiteten Lehrsätze von Persönlichkeiten wie 
Maximus Confessor, Johannes Damascenus, Theodoros Studites u. a., 
die dem Kaiser mehr oder minder schroff die Befugnisse zum Eingreifen 
in die Angelegenheiten der Kirche absprachen. 

An der Epanagoge läßt sich die Grenze beider Theorien, soweit sie im 

Verfolg einer der beiden konkurrierenden geistigen Strömungen zu einer 
# • 

Überschätzung des entwicklungsgeschichtlichen Moments auf Kosten der 
zeitgeschichtlichen Bedingtheit neigen, anschaulich zeigen. Die Epana¬ 
goge ist schwerlich nur als theoretisches Mittel- und Bindeglied einer weit 
zurückreichenden und ebensoweit über sie hinausführenden festen gei¬ 
stigen Doktrin zu verstehen, sie ist in weit höherem Maße das Produkt einer 
singulären historisch-politischen Konstellation und eine durchaus ori¬ 
ginelle Konzeption ihres Schöpfers. Es ist erforderlich, die ganz konkreten 
historischen Umstände in Betracht zu ziehen, unter denen die Epanagoge 
entstanden ist. In ihr wirkt sich einerseits das Bestreben aus, eine Wieder¬ 
holung der Gefährdung der Orthodoxie zu verhindern, wie sie die Konzen¬ 
tration kirchlicher und staatlicher Gewalt in den Händen der bilderstür¬ 
menden Kaiser mit sich gebracht hatte, andererseits der durchaus indi¬ 
viduelle Versuch ihres Schöpfers, dem im Kampf mit dem Papsttum 
stehenden byzantinischen Staatskirchentum eine seinem wiedergewonne¬ 
nen Selbstbewußtsein gemäße juristische Fundamentierung zu schaffen. 
Zeitlich wurde die Konzeption einer streng dualistischen Auffassung 
von der Gewalt des einen Kaisers und des einen Patriarchen erst mög¬ 
lich, als die afrikanischen und asiatischen Patriarchate nicht mehr zur 
byzantinischen Reichskirche gehörten, der Stuhl von Konstantinopel 
sich also - nicht unähnlich der römischen Situation im Westen nach dem 
Ausfall der afrikanischen und spanischen Randgebiete - von dermächtigen 
Rivalität der übrigen Patriarchate befreit sah und seinen eigenen Gel¬ 
tungsbereich mit den Reichsgrenzen zu identifizieren vermochte; sach¬ 
lich wurde sie erst möglich, als sich die byzantinische Staatskirche nach 
dem Sieg über die Bilderfeinde aus den Fesseln der Tyrannei der Ikono- 
klastenkaiser befreit sah und sich mit neuerwachtem Selbstgefühl auf die 
Grundlagen des eigenen Macht- und Geltungsbereichs besann. Nur an 
diesem Schnittpunkt von außenpolitischer Faktizität und innenpolitischer 
Aktualität konnte das Gedankengut der Epanagoge, wie es uns in der 


1 Zepi, Ius graecorom. II, 1Mansi XII, 975 D. 
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ebenso ehrgeizigen wie konsequenten Formulierung des Photios entgegen¬ 
tritt, erwachsen. 

Statt also kontinuierliche Entwicklungslinien zu konstruieren, wo nur 
von einem wechselvollen und oft genug dramatischen Szenenwechsel der 
historischen Wirklichkeit gesprochen werden kann, erscheint es realisti¬ 
scher, das Ringen zwischen kaiserlicher und patriarchaler Prätention 
unter dem Aspekt der jeweils wirksamen Konstellationen und Persönlich¬ 
keiten zu betrachten, denn daß die alte Auseinandersetzung in jeder histo¬ 
rischen Phase von den Tagen des Ambrosius über Photios bis in die Zei¬ 
ten des russischen Patriarchen Nikon in stärkstem Maße von persönlich¬ 
keitsgebundenen Faktoren bestimmt worden ist, steht außer Zweifel. 
Auch der Persönlichkeit des Photios wird man nicht gerecht, wenn man 
in ihm nur den Antagonisten der Päpste, den großen Kirchenrebellen und 
geistigen Vater des Schismas zu sehen geneigt ist. Sein geistiges Ringen 
mit dem eigenen Kaiser macht es vielmehr unabweisbar, daß er selbst 
sein ureigenstes Anliegen in einer über den dogmatisch-kirchlichen Rah¬ 
men weit hinausreichenden politischen Konzeption erblickt hat, eben 
jener kühnen Lehre einer Gewaltenteilung zwischen Kaiser und Patriarch, 
wie sie uns in der programmatischen Einleitungsnovelle und den Ein¬ 
gangstiteln der Epanagoge vorliegt. Daß er mit dieser übersteigerten 
Prätention nicht durchdrang und scheitern mußte, liegt an der Prävalenz 
der aus römischem Staatsbewußtsein erwachsenen Traditionskräfte und 

am Beharrungsvermögen des im Grunde eben doch stärkeren byzantini- 

• • 

sehen Glaubenssatzes 1 von der Übermacht des Staates über die Kirche, 
spricht aber nicht gegen die Kühnheit des Entwurfs und ihres Schöpfers. 

Gerade die neueste Forschung läßt erfolgreiche und ermutigende An¬ 
sätze erkennen, das tiefverdunkelte Bild des Photios vom verfälschenden 
Firnis jahrhundertealten dogmatischen Zwists und kirchenpolitischen 
Streits zu befreien; doch birgt dieses ebenso wohlgemeinte wie notwen¬ 
dige Bemühen auch die Gefahr in sich, das Bild zu retuschieren und die 
eigenwilligen Züge des kirchenpolitischen Kämpfers und Revolutionärs 
im Zuge einer Ehrenrettung um jeden Preis 2 zu verundeutlichen. Sicherer 
ist in jedem Falle die Befolgung eines ebenso alten wie schlichten histori¬ 
schen Forschungsprinzips, nach welchem es in unserem Zusammenhang 
gilt, die Persönlichkeit des großen Patriarchen sine ira et Studio einzu¬ 
ordnen in die natürlichen politischen Gegebenheiten seiner Zeit und Um¬ 
welt. Auf diesem Wege fortzuschreiten erscheint der Mühe wert. 

1 Daß diese Volksmeinung auch fernerhin stärker geblieben ist als die - im Laufe 
der Zeit episodisch immer wieder aufflackernden - ehrgeizigen Ambitionen klerikaler 
Interessengruppen, illustriert anschaulich etwa der Logos Nuthetikos des Kekau- 
menos (ed. Vasilievskij-Jernstedt, 1896, 93) aus dem ii. Jahrhundert oder das (vulgäre) 
Mahngedicht des Alexios Komnenos (bes. 65 ff. = Wagner, Carmina gr. med. aevi, 
1874, 4 ff.) aus dem 12. Jh. Allg. vgl. Treitinger a. a. O. 215 ff. 

2 Vgl. z. B. Hieromoine Pierre (P. L’Huillier), Le saint Patriarche Photius et Punite 
chretienne. Messager de TExarchat du Patr. Russe en Eur. Occid. = Vestnik Russk. 
Zap.-Evr. Patriar§ego Eksarchata 6 (1955) 92-110. 
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B. Hemmerdinger, Essay sur l’histoire du texte de Thucydide. [Collection 

* 

d’Etudes Anciennes publ. sous le patronage de PAssociation G. Bude.] Paris, Les 

Beiles Lettres 1955. 74 S., 2 BL, 8 Facs.-Taf. 

Die Arbeiten A. Dains und seiner Schüler auf dem Gebiete der Textgeschichte ver¬ 
suchen mit Erfolg erstarrte Ansichten über Handschriften-Stemmata aufzulockern 
und mit Hilfe der ,,codicologie“, die jede Hs als Individuum auch kulturhistorisch 
einzuordnen trachtet, unsere Kenntnis der Zusammenhänge innerhalb der einzelnen 
Überlieferungen zu bereichern. Während J. Irigoin in seiner ,,Histoire du texte de 
Pindare“ (Paris 1952; vgl. B. Z. 47 [1954] 123-127) eine Geschichte der antiken und 
byzantinischen Philologie, der Textkritik und Editionstechnik in nuce und ausführ¬ 
liche Beschreibungen der einzelnen Textzeugen bot, steckt sich H. bescheidenere 
Ziele. Er will das Vorurteil von der Inferiorität der Codices recentiores in der Thuky- 
didesüberlieferung zerstören, die Wertschätzung der meliores auf das rechte Maß zu¬ 
rückführen und durch allerdings oft kühne Kombinationen in verschiedene Phasen der 
Textgeschichte bis hinauf in alexandrinische Zeit neues Licht bringen. Charakteristisch 
für die vorliegende Arbeit erscheint mir - dies sei gleich von vornherein gesagt -, daß 
einer stattlichen Zahl trefflicher Einzelbeobachtungen manche allzu gewagte Schluß¬ 
folgerungen gegenüberstehen. 

Durchaus überzeugend ist H.s Annahme, daß die Bücher 1-4 in der ursprünglichen 
Papyrusausgabe aus 10 Rollen bestanden, wobei - abgesehen vom Prooimion ( = B. 1) 
-je 3 Kriegsjahre, d. h. Rollen, mit dem stereotypen Schluß xoci . . . ov eto<; tco 7roX£fxcp 
ereXsuTa tcoSe, 6v 0ouxu8l87]<; ^uveypa^ev zu einem Buch zusammengefaßt wurden, 
wie analog das 1. Buch Herodots aus 3 Logoi zusammengesetzt ist (S. 18 f.). Eine 
alexandrinische Ausgabe ist somit ziemlich wahrscheinlich. Wie aber begründet H. 
seine Ansicht, diese Ausgabe stamme von Aristophanes von Byzanz? Daß B (Vat. gr. 
126, 11. Jh.) in derselben Manier wie II 2 (Pap. Ox. 16 -+- 696, 1. Jh. n. Chr.) an ver¬ 
schiedenen Stellen über att. tt ein aa übergeschrieben hat, gehe auf die AttixocI 
X££si^ des Aristophanes von Byzanz zurück; aber warum sollte nicht im 1. Jh. n. Chr. 
ein Attizist die attischen Formen in den Text gesetzt haben? Daß II 2 allgemein Varian¬ 
ten interlinear schreibt, zeigt ja H.s Liste S. 21 f. Das zweite Argument für die Editio 
princeps des Aristophanes v. Byzanz sind die wenigen Dorismen der Überlieferung, 
die sich aus den Aaxomxai yXcoaaat des alexandrinischen Philologen herleiten sollen. 
Auch dieser Schluß erscheint mir nicht zwingend; es gab gewiß auch andere an dori¬ 
schen Dialektformen interessierte Herausgeber und Leser (4 der 7 angeführten Bei¬ 
spiele beziehen sich übrigens auf Eigennamen). Unbestreitbar richtig hingegen ist die 
Beobachtung, daß die Kontamination des Thukydidestextes bis in die früheste Zeit 
hinaufreicht, wie eine stattliche Variantenliste des ältesten Thukydides-Papyrus 
(II 2 ) beweist (S. 21 f.). H. verzichtet daher auf die Aufstellung eines komplizierten 
Hss-Stemmas und ordnet die wichtigsten Kodizes nur sippen- bzw. generations¬ 
weise ein. 

Sehr schön zeigt H., daß die Verwechslung von A — 4 und A = 10, die sich durch 
alle ma. Thukydides-Hss hinzieht, auf ein athenisches Thukydides-Exemplar, ver¬ 
mutlich des 2. nachchristlichen Jh. schließen läßt, von dem alle unsere Hss abhängen 
'23 ff.). Aus einigen irrtümlichen Wortwiederholungen in bestimmten Abständen, von 
denen eine in den Stobaiostext übergegangen ist, rekonstruiert H. scharfsinnig Wort¬ 
gruppen von je etwa 110 Buchstaben, die man sich in einem Unzialkodex des 4. Jh. 
als Kolumnen von 11 Zeilen zu je 10 Buchstaben vorstellen kann. Der derart erschlos¬ 
sene Archetypus des Thukydides müßte eine achtbändige Luxusausgabe gewesen sein 
'S. 30), wie sie uns in dieser Ausstattung für klassische griechische Autoren bisher aller¬ 
dings nicht bekannt ist. 
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Sehr bemerkenswert sind H.s Beobachtungen über die „Renaissance iconoclaste“ 
(33 ff.). Daß der Ikonoklast Johannes Grammatikos mit Genehmigung Kaiser Leons V., 
und zwar 814, „alle“ alten Hss aus Klöstern und Kirchen in K/pel Zusammentragen 
ließ (PG 108, 1025-28 und PG 95, 372), kann als eine bisher nicht beachtete Voraus¬ 
setzung für die Entstehung der Makedonischen Renaissance angesehen werden. Wenn 
auch das Interesse der Ikonoklasten in erster Linie den theologischen Kodizes galt, mag 
doch auch mancher klassischer Autor damals in der Gestalt eines alten wertvollen Text¬ 
zeugen den Weg nach K/pel gefunden haben. Leon Philosophos, der hochgelehrte Neffe 
des Joh. Grammatikos, der, zunächst selbst Ikonoklast, nach 843 sich den geänderten 
Verhältnissen anpaßte, muß in der Textgeschichte des Thukydides erwähnt werden. 
H. zeigt, daß ein am Ende der Thukydides-Hss B und F überliefertes Epigramm 
(= A. P. IX 583) mit großer Wahrscheinlichkeit dem Philosophen Leon zuzuschreiben 
ist, dessen Hs H. als 8 bezeichnet (37). Aus der lateinischen Subscriptio des Cod. C 
(1. Hälfte des 10. Jh.) schließt H. auf dessen Zugehörigkeit zum Hagios-Sergios- und 
Bakchos-Kloster in K/pel, und da Joh. Grammatikos etwa 100 Jahre vor der Nieder¬ 
schrift von C Abt dieses Klosters war (Theophan. Contin. S. 154), schreibt der Verf. 
ihm den Besitz des unmittelbaren Vorfahren von C = a und das Verdienst der Um¬ 
schrift des Thukydides-Textes in die Minuskel zu (38). Man muß zugeben, daß diese 
Kombinationen möglich, aber nicht zwingend sind. Aus der Zuweisung der Hss a und 
8 und dem Besitz des Vat. gr. 1594 (ein Ptolemaios Leons des Philosophen) folgert H., 
daß nicht die Studiten, sondern die Ikonoklasten der maßgebende Kulturfaktor im 
damaligen Byzanz waren. Die Bedeutung des ,,Humanisten“ Leon Philosophos mag 
vielleicht noch zu wenig erkannt sein. Ob man aber so weitgehende Schlüsse auf 
das ikonoklastische Milieu ziehen darf, scheint schon deshalb fraglich, weil Leon 
noch mindestens ein Vierteljahrhundert lang nach 843 in Forschung und Lehre 
(öffentlich) tätig vear. So wird auch H.s Versuch, die Einführung der Minuskel den 
Ikonoklasten zuzuschreiben, einstweilen eine, wenn auch sehr interessante, Anregung 
bleiben. 

Die Hochblüte der byzantinischen Philologie während der frühen Palaiologenzeit 
hat auch in der Thukydides-Überlieferung deutliche Spuren hinterlassen. Eine größere 
Zahl wichtiger Hss stammt aus dem 13./14. Jh., andere Hss der mittelbyzantinischen 
Zeit sind von Händen des 14. Jh. ergänzt. Von einer Notiz am Ende des Parisinus 
suppl. gr. 255 (A) ausgehend weist nun H. alle diese Ergänzungen und die Abschrift 
eines ganzen Kodex (H) dem Theodoros Metochites zu. Die sehr übersichtliche Falt¬ 
tafel mit 7 Photos, die H. in dankenswerter Weise seiner Arbeit beigab, kann mich 
von seiner These allerdings nicht überzeugen. Wenn man etwa ein Dutzend einzelner 
Schriftelemente für sich genommen in den voi liegenden Schriftproben vergleicht, wird 
man freilich erstaunliche Übereinstimmungen feststellen; es handelt sich aber hierbei 
um Merkmale, die für die Zeit, die 1. Hälfte des 14. Jh., charakteristisch sind, nicht 
aber für die Identifizierung von Schreibern herangezogen werden dürfen. Übrigens 
sind die 4 Zeilen am Ende von A ganz flüchtig hingeworfen, wie schon die Verschrei¬ 
bung in £vev7pcovTa zeigt. Angenommen, die Notiz in A - bedauerlicherweise ist vor 
dem Namen Theodoros eine unlesbare, radierte Stelle - sei wirklich ein Autograph 
des Theodoros Metochites: Dann wird man am ehesten die Ergänzungen in M 
(Brit. Mus. Add. 11727), deren Blattzahl mit der Notiz in A nur um 1 variiert, eben¬ 
falls Metochites zuschreiben dürfen. Gerade die so übersichtliche Gegenüberstellung 
der Schriftproben aus FC H beweist m. E., daß wir es hier mit 3 verschiedenen Schrei¬ 
bern zu tun haben, die selbst wieder nicht mit dem Schreiber von M identisch sind. 
Daß H und C nicht von demselben Schreiber stammen können, ergibt sich aus einem 
Vergleich des Gesamteindrucks: Das Schriftbild von H ist durch die starken Größen¬ 
unterschiede der Buchstaben bestimmt; die mächtigen Querstriche des Chi, die großen 
Bogen des unzialen Sigmas und die schräg gestellten, vergrößerten Oberlängen des 
Delta verleihen ihm außerdem eine auffällige Unruhe. C ist demgegenüber durch viel 
größere Ausgeglichenheit gekennzeichnet. Die c^payü dieses Schreibers ist das griff- 
artige Ornament, das er bei jeder passenden Gelegenheit anbringt (Verbindung von 
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Omega und Ny mit Akzenten, im Abstrich des Alpha, Eta, Lambda, Rho, Chi u. ö.). 
Dieses Charakteristikum findet sich in keiner der abgebildeten Hss außer C. Aber auch 
H und F können nicht von derselben Hand stammen. Der Schreiber von F hat kalli¬ 
graphische Ambitionen und nähert sich - viel mehr als die anderen Schreiber - dem 
Urkundenstil. Neben zahlreichen übergroßen Buchstaben, die durchaus ornamental 
wirken, schreibt er immer wieder Silben und Wörter in möglichst gleicher Größe, drängt 
dabei die Kleinbuchstaben eng aneinander und schreibt oft die winzig kleinen Eta, die 
gerade in Hss des 14. Jh. nicht selten sind. 

Der einer Besprechung gezogene Rahmen verbietet das Eingehen auf weitere Ein¬ 
zelheiten; nur ein charakteristisches Element sei noch angeführt: Das Kürzungszei¬ 
chen für die Silbe -wv, bei dem man kaum viele Variationsmöglichkeiten erwarten 
würde, sieht in den vorliegenden Beispielen verschieden aus. In H ist es ein flacher 
größerer Bogen ohne Aufbiegungen an den Enden, dessen höchster Punkt in der 
Mitte gelegen ist. In M ist der höchste Punkt in die linke Hälfte des Bogens verlegt 
und das rechte Ende mit leichter Schwingung nach unten gezogen, so daß der Ein¬ 
druck eines linksgewendeten Pferdehalses bzw. Wellenberges entsteht. In F und C 
schließlich zeigt das rechte Ende des Bogens eine deutliche Aufbiegung nach oben 
(gemeint sind durchwegs die Kürzungszeichen ohne Verbindung mit Akzenten). Wie 
sehr übrigens verschiedene Hände in zahlreichen Elementen übereinstimmen können, 
wenn sie von einem einheitlichen Schriftwollen geprägt sind, zeigt gerade die Hof¬ 
kanzlei Kaiser Andronikos’ II., aus der man 7 verschiedene Schreiber bei F. Dölger 
(Archiv f. Urkundenforschung 15 [1938] 401 f. [Taf. VII-XII] und Aus den Schatz¬ 
kammern des Hl. Berges, München 1948, Taf. 5-7) studieren kann. 

Ich bin mir natürlich bewußt, daß sich die Hand eines Schreibers innerhalb von 
20-30 Jahren auffallend ändern kann. Da wir aber bei Metochites auf Grund seiner 
Biographie gezwungen sind, den Großteil solcher ,,Schreiber“-Arbeiten in seine beiden 
letzten Lebensjahre im Chorakloster (1330-1332) zu verlegen, sehe ich keine Möglich¬ 
keit, alle diese stilistisch voneinander abweichenden Schriftproben ihm zuzuschreiben. 
Das hindert uns natürlich nicht, die Verdienste des Metochites um die Thukydides- 
Überlieferung gebührend anzuerkennen. Auch wenn er „nur“ zwei vollständige Thu- 
kydides-Hss (A und M) besaß, und nicht 5 (bzw. mit S sechs), wie man mit H. an¬ 
nehmen müßte, konnte er die S. 44 abgedruckten zuversichtlichen Worte über das 
Fortleben des thukydideischen Werkes schreiben. Daß Metochites den Thukydides- 
Text besaß und sehr wohl zu schätzen wußte, bestätigt er übrigens selbst in dem noch 
unedierten "EXeyx 0 ^ x<*toc tcov txncaSzÜTOic, xpwpivcov toi^ X6yoi^ (Vindob. phil. gr. 95, 
f. 31 8v): xal ngpoupev Ta toö av$pö<; (sc. 0 ouxu 818 ou) ßtßXta tco xp^vo> wapa7cepL9&£vra 
Tcpöc; rjpac; aoq>ioL$ xei[i.7]Xt,a. 

Auch in der Annahme eines gemeinsamen Schreibers von S (Cassell. Hist. Fol. 3) 
und der 3 Menologion-Blätter (BHG 1551) der Robertson-Hs. (Trinity-College, Cam¬ 
bridge) kann ich H. nicht folgen. Beide Schriften sind stark vom Stilwillen der Perl¬ 
schrift geprägt (vgl. H. Hunger, Studien zur griech. Paläographie, Wien 1954, S. 22ff.). 
Aber S schreibt das 3 förmige, Rob. das 2 förmige Zeta, auch die Gestalt des Xi ist 
verschieden. Rob. vermeidet die Ligatur für ou, obwohl der Diphthong auf der abgebil¬ 
deten Seite oft vorkommt, S hat die Ligatur dreimal vergrößert an markanter Stelle 
(Zeilenanfang). Die Zeilen oben und unten überschreitendes unziales Epsilon, ver¬ 
bunden mit Iota, bietet S 6mal, Rob. kennt es nicht, usw. Ich glaube also nicht an den 
gemeinsamen Schreiber und sehe paläographisch keinen Grund, an der Datierung von 
S auf 1199 zu zweifeln. Zwar macht Rob. eher einen älteren Eindruck, aber wir haben 
es hier mit einem streng archaisierenden Schreiber zu tun - es handelt sich ja auch 
nicht um einen Thukydides-Text, sondern um ein Menologion! Abgesehen vom Was¬ 
serzeichen, das in die 1. Hälfte des 14. Jh. weist, verrät sich der Schreiber von Rob. auf 
der vorliegenden Seite nur einmal in der Schreibung des pev in 7rpoxaXoupivou (9. Zeile 
von unten, Ende), die in dieser Form nicht vor der zweiten Hälfte des 13. Jh. vorkommt 
(Hunger, Studien zur griech. Paläographie, S. 15 f.), und in der unbeholfenen Schrei¬ 
bung des Wortes aaeßetav (6. Zeile v. u.). 
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Im 6. Kapitel seiner Arbeit weist H. nach, daß B von 6, 92, 5 ab aus einem „Decur- 

• • 

tatus“ abgeschrieben wurde, die Lesarten der sonstigen Überlieferung aber in Form von 
Varianten bietet; erstellt dazu eine Liste dieser Varianten in , diplomatischer“ Wieder¬ 
gabe zusammen (48-54). Mit begründetem Nachdruck weist H. auf die Bedeutung des 
Cod. H (14. Jh.) für die Textkritik hin und zeigt, daß H Abschrift einer aus B abge¬ 
schriebenen Hs. (y) ist, die jedoch mit dem Archetypus kollationiert worden war. So 
erklären sich die gelegentlichen dreifachen Lesarten in Hl Schließlich spricht H. auf 
Grund einer Marginalie in einer Xenophon-Juntine von 1516 die Thukydides-Vita des 
Marcellinus dem aus Gregorios von Korinth bekannten Thukydides-Kommentator 
Markellos zu. 

Wien H. Hunger 


K. Lechner, Hellenen und Barbaren im Weltbild der Byzantiner. Die alten 
Bezeichnungen als Ausdruck eines neuen Kulturbewußtseins. Dissertation Mün¬ 
chen (1955). 3 Bk, 137 S. (Im Selbstverlag: Adresse: Byzant. Institut der Universi¬ 
tät München.) 


L’A. imposta dapprima il problema della definizione dei due concetti e del loro re- 
ciproco rapporto nel mondo antico. Dalle guerre persiane in poi l’originario significato 
etnografico e linguistico del primo termine si allarga alla coscienza di una superioritä 
civile, culturale e anche religiosa del mondo ellenico, mentre l’altra espressione ac- 
quista sempre di piü il valore di un giudizio negativo dal punto di vista spirituale e 
morale. Con l’ellenismo e con l’espansione dell’i nfluenza greca nel bacino mediterraneo 
e nel vicino Oriente, l’aspetto razziale cede sempre di piü il posto di fronte alPelemento 
di lingua e di civiltä. Quando Pimpero romano assorbi Pereditä del mondo ellenistico, 
si pose una nuova antitesi tra Romani e barbari, mmtre Pantica tra Elleni e barbari 
rimase valida sul piano spirituale e culturale. Con Pavvento del cristianesimo la chia- 
rezza delle reciproche implicazioni tra i due concetti, cosi nitida al tempo della grecitä 
classica e sempre piü complessa con rellenismo e sotto Pimpero romano, minaccia 
di oscurarsi ulteriormente. 11 termine "EXXyjv divenne equivoco, perche da un lato con- 
tinuava ad essere idoneo per definire la lingua e la cultura, mentre dal punto di vista 
religioso non poteva essere accettato dai cristiani. Se Pidea di Elleni aveva modificato 
il suo senso, il concetto di barbaro aveva mantenuto, in linea generale, il significato 
negativo rispetto alPumanitä di coloro cui era attribuito. Per questa diversa evoluzione 
dei due concetti, che acquista il suo pieno vigore anche oltre Pinizio delPepoca alto- 
bizantina, e parso all’A. di poter introdurre, come criterio metodologico una separata 
trattazione per le due idee: mentre per la prima si giustifica un’indagine basata su 
testimonianze esaminate in una prospettiva storica, per Paltra prevale una trattazione 
sistematica. 

Nella prima parte (pp. 7-72) i’A. tratta ,,il concetto di Elleni e le sue modificazioni 
nelPetä bizantina come segno del contrasto tra ereditä antica e missionc cristiana“. 

Nel periodo alto-bizantino (324-650) - TA. segue il periodizzamento piü comune- 
mente accettato per la storia e la civiltä bizantina - il termine Elleni diventa espressione 
di confronto e di polemica, simbolo per gli uni di un patrimonio di cultura, di civiltä 
e di religione da difendersi ad ogni costo, mentre per gli altri indica un errore religioso 
e morale. Nello stesso tempo, malgrado la polemica, appare in tutti la coscienza di 
appartenere a una stessa tradizione e a una stessa ereditä culturale. Con la piena vit- 
toria del cristianesimo, daTeodosio aGiustiniano, il valore dF'EXXiqv diventa sempre piu 
negativo e tende ad ident ificarsi con quello di pagano e a riferirsi anche adefhnr) di cultura 
e di civiltä inferiori. Questo significato si manifesta ancora di piü nelPetä medio- 
bizantina (650-1100). Anche uno spirito illuminnto come Fozio adopera il termine con 
significato polemico e lo riferisce, in senso spregiativo, ai latini. Perfino Psello, il cui 
amore per la cultura antica non puö esser messo in discussione, sembra accettare 
Paccezione ostile, comune alla sua etä, nell’uso di questa parola. Unica ‘isola di vera 
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cultura’ (p. 51) nell’u fficialitä nemica della f>üpa&ev naiSda e Costantino Porfirogeneto, 
che non ha ritegno di adoperare il termine in tutte le sue varie sfumature, e anzi di 
esaltare la *EXXy]vlx 7 ] 7 rat. 8 etx come valore positivo, persino al di sopra di quella sacra. 

Quest’aspetto viene ripreso nella cosiddetta rinascenza e nel nuovo umanesimo del 
secolo XII 0 all’inizio del periodo tardo-bizantino (v. 1100-1453). Anna Comnena, Ni- 
ceta Coniate, lo stesso imperatore Giovanni Vatatzes che esalta il yivoq tcov 'EXXrjvov 
Tjpicöv di fronte al papa Gregorio IX 0 , mostrano come, accanto alla permanente co- 
scienza dell’importanza insita nelPimpero tcov * Pcopaicov, rimane affermato il diritto 
di richiamarsi all’antica tradizione, il cui nome non fa piü paura. Naturalmente si 
tratta di un concetto che riacquista tutta la sua ricchezza e le sue sfumature e. accanto 
alla rivalutazione delPaspetto tradizionale di cultura, rimane in esso ancora il signi- 
ficato di pagano e di eretico. Col XIII 0 secolo e con la rinascita delPimpero di Nicea, 
con le necessitä della polemica religiosa e dei tentativi di unione col mondo latino, per 
la quäle in un primo tempo il contrasto venne riassunto dal termine rpxix6<; contrap- 
posto a latino, il valore delPespressione "EXXtjv acquista un tono di piü spiccata e 
decisa esaltazione dell’elemento nazionale. I * Pcotxaioi si sentono e si vantano di essere 
fino addirittura a identificare, come in Sphrantzes, in questo termine anche il 
significato cristiano. Tuttavia, durante Pultima crisi, l’intimo contrasto, caratteristica 
di tutte le etä bizantine, per il vero valore da dare a quest’espressione, porta ad una 
polemica contro il cristianesimo con Giorgio Gemisto Pletone. Nel suo antagonista, 
Gennadio Scolarios, l’uso del concetto di "EXXtqv riappare in tutta la molteplice varietä 
del suo significato, dall’espressione dell’orgoglio nazionale a quello culturale, fino alla 
lotta contro il rinnovato paganesimo. Cosi nel giro di un millennio la fortuna e la 
varietä di una parola si prestano a interpretare Pevoluzione spirituale di una civiltä. 

Per la seconda parte: ,,La visione dei barbari nei Bizantini“ (pp. 73-128), la tema- 
tica si basa sulla nascita e il concetto di barbaro, contrapposto a quello di *Pcop.aio<;, 
a quello di "EXXtjv, per quel tanto che quest’espressione serve ancora a indicare il 
valore positivo di una civiltä, a quello di cristiano (dove perö la contrapposizione e 
meno sicura, perche erano troppi gli esempi di barbari conquistati alla fede) e infine 
a un’ideale concezione di umanitä. Accanto a questa dialettica, in cui il termine bar¬ 
baro ha un’accezione prevalentemente negativa, si pone anche, in talune testimonianze, 
un’idealizzazione dei barbari, che va dalla nostalgia per certi valori etici naturali 
propri delle genti, contrapposti dai polemisti cristiani alla corrotta civiltä pagana, 
alPesaltazione delle forze barbariche, nel VI 0 secolo, fino al riconoscimento, da parte 
degli amici dell’unione con POccidente, negli Ultimi tempi, di alti valori culturali e 
umani anche ai popoli delPOvest. L’ereditä di una civiltä millenaria passa agli antichi 
barbari divenuti maturi, Pellenismo all’Occidente colPumanesimo e la rinascenza, 
Portodossia alla terza Roma di Mosca. Alla nazione greca rimase la MeyaX7) ’ 18 ea 
della lingua, del sangue e della fede ortodossa e, mentre per tutto il Medioevo, e anche 
dopo, si parlava di Romei e di Rum per indicare i Greci, nel 1821 Pantico nome di 
"EXXiqvei; salutö la rinascita del popolo greco con i segni distintivi, armonicamente 
accettati, dell’antica ereditä classica e della religione cristiana. 

Anche dal riassunto che precede sarä facile rendersi conto delPimportanza di questa 
ricerca. Lo stessoconfronto con Popera di J. Jüthner, Hellenen und Barbaren, Lipsia 1923, 
rivela la serietädelPimpegno e la profonda partecipazione che hannoguidato PA. nel suo 
Studio. Prendendo le messe dagli accenni dedicatidallo Jüthner,nelPultimo capitolodella 
sua opera, sulla continuitä del problema dal mondo antico fino nella civiltä bizantina, 
PA. ha sviluppato la sua indagine, che, condotta con tanta diligenza, non sarebbe pen- 
sabile senza gli sviluppi di un trentennio di studi nel campo della bizantinistica. In 
generale si puö affermare che PA. ha saputo mantenere Pequilibrio tra Pesigenza di 
illuminare lo sviluppo storico della civiltä bizantina sotto il profilo delPantitesi dei due 
concetti e la minuta elencazione di passi dei singoli autori citati a dimostrazione 
delPidea esposta. Chi ha pratica dei nostri studi saquanto sia difficile cogliere nelPap- 
parente immobilitä del topos una linea di differenziazione e di sviluppo e anche solo 
Pessersi posto il problema di storicizzare il valore delPantitesi va riconosciuto alPA. 
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come merito notevole. Certo in queste analisi, che necessariamente presuppongono e si 
inseriscono in una sintesi, sono impliciti dei pericoli. L’accettare, come fa A., il perio- 
dizzamento in uso, valido certamente da un punto di vista generale e didattico, ma 
comunque discutibile, soprattutto per la valutazione dei singoli individui e dei singoli 
momenti della storia, pone in certo modo un limite alla libertä di indagare le sfumature 
e le differenze tra gli autori e i loro interessi culturali, politici e religiosi, che possono 
essere mutevoli, specialmente dato l’ermetismo della letteratura politica bizantina, 
dove spesso queste diversitä sono costituite da allusioni e da accenni rilevabili solo dal 
confronto di tutte le manifestazioni di un’etä e di un momento storico e culturale. Se 
e giusta poi la trattazione separata dei due concetti - e qui mi pare che A sia un pro- 
gresso sicuro sul metodo dello Jüthner - non sarei dei tutto d’accordo sulla possibilitä 
di escludere un’evoluzione nell’idea di barbaro nel corso dei tempi. E' vero si che, 
nella loro accezione generale, i caratteri che, secondo l’analisi penetrante dell’A., 
entrano come componenti dei concetto di barbaro, si trovano piü o meno sempre pre- 
senti nellatradizione bizantina, maealtrettanto vero, come ilL.stesso nelle ultime pagine 
dei suo libro rivela chiaramente di intendere, che non si dava lo stesso valore e lo stesso 


giudizio sui barbari nel IV 0 e nel VI 0 secolo, nel XII 0 e nel XV 0 . In fondo, com’e pos- 
sibile cogliere un’evoluzione nel significato di "EXXtjv, lo stesso si potrebbe fare per 
quello di ßapßapo<; e, d’altra parte, gli stessi caratteri comuni, che si trovano presenti 
neirestensione di questo concetto, si possono ritrovare per l’altro, anche nei periodi 
per cui TA. sembra affermare delle differenze specifiche. Gli esempi si potrebbero mol- 
tiplicare, ma ci porterebbero a un troppo lungo discorso. Xegli stessi autori trattati ci 
sono atteggiamenti molto diversi, a seconda dei momenti e delle circostanze in cui essi 
scrivono, specie nei discorsi retorici, di cui 1 *A. ha il merito di apprezzare il valore 
come fonti non trascurabili per la storia dei pensiero e della civiltä bizantina. In so- 
stanza si potrebbe dire che il valore dei metodo e delle suggestioni dell’A. puö essere 
verificato solo nel vivo di ogni singola fonte, ma d’altra parte la complessitä dei con- 
fronti e dei riferimenti con altre situazioni simili, richiede uno continuo ricorso a una 
trattazione dei tipo di quella dei L., che non solo viene a colmare una lacuna ma, come 
tutte le opere serie e fondate, serve come prezioso strumento di lavoro e soprattutto 
vale come incitamento a proseguire e a completare l’indagine. A titolo di esempio se- 
gnaliamo qualche osservazione suggeritaci della lettura dell’opera dei L. A. p. 16 si 
afferma che Socrate - h. e. 178: Pgr. 67, 65 A - avrebbe aggiunto al participio eXXtjv^cov 
il dativo di limitazione vf) cpeovfj, per togliere ogni dubbio alla possibilitä di interpretare 
nel senso di pagano il termine adoperato per indicare il discorso di Costantino il 
Grande di fronte ai Padri di Nicea. Non mi pare che sia necessario dare questo valore 
al dativo, anche perche e seguito dalla dichiarazione öti [iriSk dp.od>a><; el^e, che 

indica come Socrate voleva mettere in rilievo la conoscenza dei greco da parte dell’im- 
peratore. Giä nel XII 0 secolo, in maniera piü esplicita dei passo di Cinnamo citato a 
p. 59, la contrapposizione tra "EXXtjvec; e *Po)(xaTot col significato di greci e latini, che 
si affermerä negli Ultimi secoli, si trova enfaticamente espressa nella monodia di Nice- 
foro Basilace per la morte dei fratello Costantino (Regel, Fontes Rerum Byzantinarum, 
II, Petropoli 1917, p. 234). A proposito dell’attivitä diplomatica dei fratello caduto 
nella guerra contro la Sicilia e detto: ,,eI/e<; T7)v yXcoxTav Sixpöav ... "EXXiqv kv * Pcopalou;, 
'Popaio^ kv "EXXiqaiv.“ 

Nello stesso periodo, per indicare la contrapposizione tra "EXXtjv e ßapßapoc; abbiamo 
due esempi molti significativi; da un lato Eustazio diTessalonica (Or. III, Regel I, 46) 
parla della celebrazione dell’imperatore Manuele da parte di ,,ogni anima, ocrsr) xe 
öiaxovetxai yXaxjaai^ * EXX7)vtxai<; xal Öen) Sk £7riyvü>[xo>v ßapßapo«;, dove si accomu- 
nano, in certo senso sullo stesso piano, coloro che parlano greco e i barbari timorati di 
Dio; dall* altro lo stesso retore (Or. IV, Regel I, 65) contrappone xö plv euyzvkc; . . . 
xal *EXXy)vtov al tö Sk Svoyevks xal ßapßapov a proposito dell’avanzata turca in Asia 
Minore prima dell’opera restauratrice dei Comneni. Riguardo poi alla prevalenza dei 
valore attribuito all’elemento nazionale degli "EXXtjvec; sui 'Pcopatoi negli Ultimi secoli, 
c’e in un discorso in onore degli imperatori Manuele II 0 e Giovanni 1 ° Paleologi 
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(S. P. Lambros, riaXx<.oXoyeLa ::ai IIeXo7rovv7;cH.axa III, p. 152) un’espressione signi- 
ficativa. Dopo aver celebrato la grandezza dei due popoli romano ed ellenico, Eano- 
nimo autore aflerma che i sovrani regnano, da Costantino in poi, sopra una nazione nata 
dalla sintesi delle qualitä migliori dei due: xxi yeyove yevotv apcpoiv tolv £7ucnQtj.oiv 
yevo<; ev to eTTtovjuLOTXTOv T£ xal xaXXtarov, 0 0 ? xal et tu; * PofjtiXXiqvac; etTrot, xaXcüx; av 
etTToi. Si potrebbero aggiungere molte altre osservazioni che varrebbero a meglio di- 
mostare e chiarire la tesi dell’A. Per compiutezza segnaliamo due sviste, a p. 90 si 
parla di un ,,certo Basilide“ che e lo gnostico Basilide; a p. 112 si nomina unAndro- 
nico I T0 Comneno, che e Andronico 1 °. Non sono certo simili nei che possono togliere 
valore a quest’opera cosi ricca di scienza, cosi utile per la ricerca, da far certamente 
desiderare da parte dei suo autore altri e ancora piü fecondi studi. 


Roma 


P. Lamma 


A. A. Papadopulos, 'IcTopixr, TpappaTixr, IIovTix7j<; 8iaX£xTou. [’Em- 

Tpo7ri] IIovtlxxcov MeXeTOjv. IlepioSixoi) ’Apyetov II6vtou“, IlapapTYjfxa 1 .] Athen 

1955. 248 S. 

Die Entwicklung der Dialektforschung in Griechenland hat bestimmte Gebiete be¬ 
günstigt, auf welche die Forschung immer wieder mit besonderer Liebe zurückkommt, 
wie dies bei den Dialekten von Tsakonicn, Pontos und Unteritalien der Fall ist. Die 
Arbeiten über den pontischen Dialekt blühen auch heute in Griechenland, seit Deff- 
ner seine Forschungen mit der Untersuchung des Infinitivs im Pontischen begann. 1 
Die Anregung zu solch fruchtbarer wissenschaftlicher Tätigkeit verdanken wir haupt¬ 
sächlich den Griechen aus dem Pontos, die einen eigenen, höchst lebendigen Teil des 
ausgerotteten kleinasiatischen Griechentums bilden, vielleicht den lebendigsten Teil 
desjenigen Griechentums, das die Katastrophe Kleinasiens nach Griechenland her¬ 
übergespült hat. Sie behalten ihre Sitten und Gebräuche bei, sprechen ihren Dialekt, 
ohne zu eiliger Anpassung an die neugriechische Gemeinsprache zu neigen, unterhal¬ 
ten überall eigene Vereine und Zentren, pflegen Volksgesang und Musik, geben ver¬ 
schiedene Zeitschriften heraus, 2 verfassen mundartliche Bühnenstücke und führen sie 
auf, kurz, es gelingt ihnen, die Tradition zu bewahren und ihre Eigenart merklich - 
man könnte sagen planmäßig-in höchst anerkennenswerter,ja bewunderungswürdiger 
Weise zur Geltung zu bringen. 

Die Arbeit, die wir hier zu besprechen haben, macht das erste Beiheft der Zeit¬ 
schrift ,,’ApyeTov ITovtou“ (Bde 1-20, 1928-1955) aus und ist von dem für dieses Unter¬ 
nehmen wohl am meisten zuständigen Gelehrten verfaßt. Papadopulos, ein gebürtiger 
Pontier, arbeitete viele Jahre an dem von der Akademie Athen herausgegebenen ,,Hi¬ 
storischen Lexikon der griechischen Sprache“ 3 und übernahm später die Direktion 
dieses umfänglichen Unternehmens; in zahlreichen kleineren Aufsätzen hat er sich 
speziell mit dem Pontischen auseinandergesetzt (seine rpxfX{xxTix7] tcöv ßopelcov 
pixTcov [Athen 1927] ist noch immer die einzige, die uns über dieses große Sprachgebiet 
Aufschluß gibt). 

Hinsichtlich des hier zu besprechenden Buches muß ich von vornherein darauf hin- 
weisen, daß wir sagen könnten, daß uns hier im Vergleich zu bisherigen Arbeiten das 
umfassendste Werk über den pontischen Dialekt vorläge, wenn darin der phonetische 
Teil befriedigend bearbeitet wäre. Allein schon die Seitenzahl der verschiedenen Kapi¬ 
tel (Phonetik S. 10-31 gegen Formenlehre 35-121, Etymologie, d. h. Ableitung u. 
Zusammensetzung 129-179, Dialekttexte 181-244) zeigt diesen Mangel. Aber auch die 
wissenschaftliche Anordnung und Bearbeitung des phonetischen Materials läßt imVer- 


1 Die Infinitive in den pontischen Dialekten (Sitzb. d. Berl. Akad. der Wissensch.), 
Berlin 1877. 

2 ’ApyeTovriövTou. ’AfFTjvxi. Bde 1-20, 1928-55. Ilo'mxxT] ‘Eaxta 1950-56 Hefte 1-73. 

3 Bis jetzt erschienene Bde 1-4 (A-Fapyapo^). 
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gleich zu den anderen Teilen sehr zu wünschen übrig. Dieser Mangel kennzeichnete 
(in einer Zeit nur geringer phonetischer Forschungen) überhaupt die Arbeiten von 
G. Chatzidakis und seiner unmittelbaren Schüler (unter ihnen auch P.), während Chat- 
zidakis anderseits Vorbildliches für die Erklärung von Analogiebildungen und Zu¬ 
sammensetzungen im Neugriechischen geleistet hat. 

Zum Methodischen ist folgendes zu bemerken: Zunächst erfüllt die Arbeit nicht, 
was der Begriff ,,historische Grammatik“ verspricht; das Epitheton ,,historisch“ 
meint eine Betrachtung der sprachlichen Phänomene in ihrer zeitlichen - d. h. eben 
,,historischen“ - Entwicklung. Aber davon findet sich bei P. nichts. Auch ist nicht 
damit genug getan, neben die mundartliche Form die theoretisch angenommene oder 
gemeingriechische zu setzen, mit der die mundartliche verglichen wird (so z. B. ßa- 
<nX tj = ßaatXeia) - und nicht einmal das geschieht durchgängig. Wer schon nicht ein 
Zurückverfolgen der Phämomene bis aufdieionischen Formen- wasfreilich wünschens¬ 
wert wäre - verlangt (man vermißt auch eine Sammlung anerkannt ionischer Formen 
und Wörter, außer der Betrachtung der Erscheinung ion. yj = pont. e S. 14-17), 
möchte doch zumindest etwas über ihre Gestalt in der byzantinischen Epoche erfah¬ 
ren; und wenn nicht für alle sprachlichen Erscheinungen - was schlechterdings un¬ 
möglich wäre -, so doch wenigstens für einige, oder, soweit die Ableitung von älteren 
Formen möglich erscheint. P.s Arbeit unternimmt das nicht, und meiner Meinung nach 
bedürften wir gerade der historischen Betrachtungsweise besonders. 

W as den pontischen Dialekt angeht, sind die Literaturangaben beinahe voll¬ 
ständig; leider wird keine andere Arbeit über die verschiedenen und besonders die 
kleinasiatischen und kyprischen Dialekte erwähnt, mit denen der pontische so eng ver¬ 
wandt ist. So finden wir weder R. M. Dawkins, Modern Greek in Asia Minor (allein 
die Arbeit von N. P. Andriotis, Tö yXcocraixö iSIcopa tcov Oapaaajv, Athen 1948, ist ge¬ 
nannt) noch die Schriften von Sakellarios oder die Aufsätze von Menardos über den 
kyprischen Dialekt zitiert. Dieser Mangel führt natürlich zu wissenschaftlich nicht ge¬ 
nügend begründeten Erklärungen, gerade dort, wo der Vergleich mit anderen Dialek¬ 
ten die Verbindung zwischen den Erscheinungen des Pontischen und anderen neu¬ 
griechischen Mundarten hersteilen und deren Interpretation erleichtern könnte (so 
z. B. S. 8: „toü? 7rap7)XXaypivou<; tuttouc; Sev &a 7ip£7nq va i^exacnr) [6 yXcoaaoXoyo<;] ÖXoug 
aStaxpiTcoc; pi xt)v iStav Trpoaoyr/v . . . elvai Xoittov avayxT) va SiaxpivT) auxoüt; eiq Suo 
xaxTjyopfca«;. *H 7rpd>x7] va 7reptXapßa\nr) öXout; xou<; xÜ7roi><; ol ottoloi 8ev u7rayovxai zIq 
&epeXia>8ei<; vopoix; . . .“). Immerhin dürften die meisten angeführten Beispiele weit 
verbreiteten Erscheinungen des Neugriechischen zugehören, die als Gesetze gelten 
können: <5t&pe7ro<; z. B. (S. 8) zeigt die häufig beobachtete Lautverschiebung po > pe, 
bzw. pe > po: 7repxoxdXXi usw.; ap^w7ro<;, pSaxog, p8opo<;, p&ouppoüXiv (S. 8) ergeben 
weitere Beispiele für die wechselnde Stellung des p innerhalb von Konsonantengruppen 
(z. B. l'p8o<;, p8a7ravi, p8axo<; usw. in den rhodischen Mundarten); xoXo/.uSiv, 7rapaxa8iv 
(für -ahv) neben $pav!v (S. 25 aus f>pavtov?) bereichern unsere Belege für die Verwand¬ 
lung von Aspirataein Mediae (vgl. ypouaoq, Spoviv, ßpay/nq^ usw. auf Kyprosund Rhodos). 

Die Wissenschaft kennt nichts Sekundäres, Unbedeutendes. Was in einer Sprach- 
zone nicht von Belang ist, mag anderswo primäre Bedeutung haben; das scheinbar 
Sekundäre anderseits kann Rest einer älteren, sonst nicht mehr erhaltenen Erschei¬ 
nung aufweisen oder das Verständnis eines noch unerklärten Phänomens erleichtern 
und seine Erklärung wahrscheinlich machen. Sonderbarerweise wird auf die Arbeiten, 
die der Verf. benutzt hat, nirgends verwiesen. Im ganzen Buch findet sich nicht ein 
einziges Zitat, kein einziger Verweis. Infolgedessen bleibt unklar, was wir dem Verf. 
verdanken und was er anderen Arbeiten entnommen hat. Höchstens durch Zufall ent¬ 


deckt man z. B. in einem seiner Sätze (S. 20: Öxi 8 k p6vov 7:apd xd ypdppaxa X, v, p ytve- 
xai 7 } uTuoxaxaaxaou; - gemeint ist die Entwicklung von ts aus s nach dem Ausfall von 


i: ßaXXeu; > ßaXX’^ > ßdXx<; - s^yeixat a7rö xö yeyovö:; 6x1 povov auxa dveyovxai xyjv 


yeixvlaatv xou xa) eine Antwort auf Andriotis* Aufsatz 1 (der überzeugend die ältere 


1 üovxiaxT) 'Eaxia 2 (1950 975-76,1041-43. 
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These von Oekonomides 1 unterstützt), es handle sich um ein phonetisches Phänomen 
nicht um Analogie, wie P. meint. Natürlich kann niemand, um sich über ein Buch eine 
Meinung zu bilden, erst alle anderen Arbeiten über das betreffende Thema durch¬ 
sehen. 

Der Schwund von X wird (S. 24, 2. Fall) als aTroßoX^ (i.sxal;o 9g>vtq£vxc}v bezeichnet. 
Aus den angeführten Beispielen muß man schließen, daß diese Erscheinung auftritt, 
wenn wenigstens die eine benachbarte Silbe einen der dunklen Vokale enthält: 
a(X)supi, pu(X)dpi, (X)avdpt, wie dies übrigens in der Mundart von Pharasa (Kappa- 
dokien) der Fall ist. 2 S. 13 finden sich im Zusammenhang mit der Verwandlung des 
ionischen y) in pontisches s Formen, von denen einige aus Lautverschiebung (tp > Ep, 
pi > pe, 1 X > eX, Xt > Xe: axXspo^, yaXsvo;;, £eXeu6> - letzteres auch aus Assimilation) er¬ 
klärt werden können. S. 15 wird Eyxa aus tjveix a = fe^spa abgeleitet, unmittelbar darauf 
aber £asyxa aus EiGTjvsyxa. Aber auch syxa kann von r,vsyxa kommen, wie beide aus 
(Eia)EVEtxa oder *(£ta)'/]vstxa. S. 29 wird die Verwandlung xi<; zu crl<^ aus Analogie er¬ 
klärt, die Erscheinung ist aber phonetisch: x + 1 > xa-j-1 > ai (analogisch muß das 
Bewahren von a in den Formen wie aoüvous (= xivo^) usw. sein). Ebd. bezeichnet P. 
als dyvcoaxou ttpoeXeuctecjc; (ebenso S. 118, 161) die Präposition da = oaro; es handelt 
sich aber hier, wie Kapsomenos überzeugend gezeigt hat, 3 um die altgriechische 
Präposition ex, e£, die in verschiedenen Formen (6% auf den ionischen Inseln, dfse in 
Apulien, dzze in Kalabrien usw.) wiederkehrt. 

Die höchst interessante politische Endung -avxoi wird überhaupt nicht historisch 
untersucht, sondern lediglich mit einem unbestimmten Ausdruck charakterisiert: 
„To ßaaiXavxoi, SEOixoxavxoi . . . 7rpoa£Xaßov xd<; xaxaXiq^EK; -avxoi -avxlcov oltc 6 xd Eit; 
-avxoi -avxiwv SsuxEpöxXixa övöpaxa“ (S. 40); im Abschnitt über die 2. Deklination 
(S. 46-49) ist aber die Rede von einem Metaplasmus nach unbekanntem Vorbild: 
,, 7 ] ovop. xou evixou xcov Eit; -oq apasvixcov p.Exa 7 rXdaa£xai xal sh; -avxoi, xa^ox; . . 

(S. 48). Es scheint indessen möglich, daß der Gen. Plur. -avxicov auf einen Nomin. 
Plur. auf -avxioi, -avxoi hindeutet; von hier kommen wir zu den Ethnika auf -dvxioq 
(Bo£avxio<;) und dann zu Familiennamen: 'Y^nqXdvxoi (aus "Y^yjXa). Die Erweiterung 
der Endung -vxat; (xd yopo-vxa:; = oi /opoi, xd ßpsyd-vxat; = 01 ßpoy^t; usw. S. 49) sollte 
uns vielleicht veranlassen, auch an andere Einflüsse zu denken (Genitive auf -vxoc;: 
Xso-vxoq, yiya-vxoc, Partizipien auf -cov -ovxo^, -ag -avxoc;: Xucav, ttoiyjgcov, 7roiY]aa<;). Die 
Formen ßouxoup(i)xa, yaX(t)xa, piX(i)xa (S. 49) müssen analogisch zu den häufigen 
Neutra auf -o<; (Plural -7;: xd 8 doY], xd 7 rdyr,, xd dvlb) > mundartlich Sdo-ypxa, Trdyprpxa, 
dvMbpxa), letztere aus den regelmäßigen ungleichsilbigen Neutra der 3. Deklination: 
ywpa-xa, xspa-xa gebildet sein, nicht etwa nach den seltenen Neutra der 3. Deklin. 
auf -1 (am bekanntesten: xö piXi-xoc; im Altgr. ist der Plur. nicht gebräuchlich; heute 
dagegen: xo piXt, xoö psXioö, xd psXia). Die pontische Form xd psX(7))xa (nicht 
psX[i]xa) kann nicht die altgriechische Deklination bewahren, wie auch der Genet. 
xou psXi(oo) gegen xou yaXaxi(ou) (ebd.) zeigt. So muß man auch im Pontischen xd 
ydX(y])xa, ßouxoüp(y])xa schreiben. Vielleicht gestatten uns die parallelen pontischen 
Formen xd ysXa und y£X(7])xa, xd psXa und psX(7])xa (S. 50) die gemeinneugriechische 
Form xö ysXio - xd yeXta als Metaplasmus von 6 ysXc oc, > xö y£Xo^-xd ysXy] > xd y^Xvja - xö 
yiXio (vgl. xö ysTXop- xd yefcXsa > yeiX 1a oder xd /eiXyj- a > ysiXia und dialektischer Sing. 
x’dyeiXi) zu verstehen. Auf S. 138 ist xro8covdpi (,,xö svSopa ßpdxa“) mit dem Suffix 
-covapiv abgeleitet; jedoch gilt diese Ableitung nur für das Suffix -dpiv, da wir ein altgr. 
Wort tcoSewv -öjvoc; aus Herodot (2, 121) und Hippokrates (Aff. 21) kennen. Sevox6Xo<; 
(S. 155 = gastfreundlich) muß in der 2. Komponente das ion. *-xoXo<; (ßou-xoXo^, 
Öua-xoXop) enthalten. 

Nicht glücklich scheint uns P.s Versuch, jene attributivischen Adjektiva, die in 
angeblich neutraler Form erscheinen und nicht-menschliche Substantiva (ohne Rtick- 


1 Lautlehre des Pontischen 81, 114. 

2 N. *AvSpicoxYj, To yXwa^ixö ifticopa xcov ( I>apdacov 30. 

3 AsEixoypaoixöv AeXxiov 3 (1941) 103 -1 15. 

27 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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sicht auf deren Genus) begleiten (&x zL ^M-°P9 ov XaXlav, xP^aa tfTaupou^ usw. S. 162-63), 
analogisch aus Sätzen wie £x el XaXIocv xüjScdviv zu erklären. Der pontische Dialekt 
unterscheidet im Plural zwischen Feminina, die Menschen (z. B. yj vucpe), und solchen, 
die Tiere und unbelebte Dinge (z. B. rj xoaaapa = Huhn) bezeichnen (Plur. Nom. 
Akkus. 01, toI vucpaSec; - xa xoaaapac; S. 45-46); diese Tatsache im Zusammenhang mit 
dem Überwiegen des Akkusativs im griechischen Deklinationssystem und besonders 
im Pontischen, vielleicht auch mit der Erhaltung einiger Adjektive zweier Endungen 
auf -og (6, y) eupopcpcx;, xö -ov) im ionischen Dialekt des Pontos bis auf die byzantinische 
Zeit, können die Lösung des Problems erleichtern. Möglicherweise nähern wir uns so 
auch der Erklärung des Genuswechsels bei Substantiven wie yj XuxvapooxaxY), aus 6 
XuxvapoaxaTY)«; (S. 132). Diese Form bildet sich wahrscheinlich nach dem Akkus, xöv 
XuxvapocrraTY) und analog zu den Feminina auf -tyj? -xyjxo^, die in den neugr. Mund¬ 
arten auf -ty) auslauten: y; Osoxy; usw., nicht yj ■D'EOxyjxoc, y) vsöxyjxoc (wie es jetzt in der 
Umgangssprache üblich ist); vgl. auch pont. ^ xoptx£6xa, ayoupoxs, dSeX96x£ usw. S. 17. 

Auf die Konjunktion acpouxa, a96xs, 1x96x1, *96x1 (S. 120) geht der Verf. nicht ein. 
Stellt man aber diese Formen neben die gleichfalls pontischen obrext, ’7rsxi und die 
rhodischen ohpsixic; (poet. 7teixi), so kommt man zu dem Schluß, daß einerseits 01900 
durch xe erweitert wurde und sich andererseits etceI mit xs erhalten hat; mit Kontami¬ 
nation beider Formen kommt man zu rhod. &9sixis (mit analogischem auslautendem 
-c,) und pont. aTüExt. 

Die Sprache des Verf. ist befremdend: neben Formen wie a7toixY)<Tav, xyjv cbrapod- 
xy)xy)v yvcoaiv, axoXou&YjaocpEv usw. (S. 8), yia vd 7roöp.E axpißsaxspa (S. 29), findet man 
andere wie rcapaSsSEypivou*; (S. 8) und das herodoteische Adjektiv Supaaicx; (S-oug 
xu7roo(; S. 25)! In einer wissenschaftlichen Arbeit, die voraussetzt, daß die sprachlichen 
Erscheinungen weder gut noch schlecht sind, sondern einfach vorstellen, was sie 
sind, finden sich immerhin Urteile wie: ,,yj avaXoyia slvai svac; xaxoc; Saipovac;“ (S. 91), 
,,Y) aixia xoö xaxoö eIv ai xd apasvixa 7rpü>x6xXixa“ (S. 48) usw. 

Sehr gut ist die typographische Ausführung des Buches. Im Verhältnis zu seinem 
Umfang finden sich nur wenige Druckfehler. Einige wenige seien vermerkt, da sie 
nicht ohne eventuell sinnentstellende Wirkung sind: S. 11 Z. 20: axo muß heißen 
axo; ebd. Z. 9 (v. u.) 8s|ö<; richtig 8ef6<;; ebd. Z. 8 (v. u.) avs^c;, richtig av£<J/6<;; S. 133 
in Zusammenhang mit der Endung -aXa wird u. a. als Beispiel 7rouXd$oc angeführt, 
richtig 7couXaXa. 

Im ganzen gesehen kann man P.s Arbeit nicht als völlig befriedigend bezeichnen. 
Wohl kann ihr Stoffreichtum nicht bestritten werden, wohl ist das beigebrachte Mate¬ 
rial höchst vielfältig, besonders in den obenerwähnten Abschnitten, reichlich sind 
auch die Dialektproben. Aber die Anlage des Buches ist unpraktisch. Man vermißt 
nicht nur eine glossogeographische Karte, sondern auch Indices der im Buche be¬ 
rücksichtigten Formen und, merkwürdigerweise, sogar die übliche Inhaltsübersicht. 
Trotz dieser und der letzten anderen obenerwähnten Nachteile ist die Arbeit von 
P. mit ihrem reichen Material und ihrer Fülle an glücklichen Erklärungen auf dem 
Gebiete der Kompositionslehre und der Syntax (besonders wo der Verfasser den Ein¬ 
flüssen der türkischen Syntax auf das Pontische nachgeht) ein sehr nützliches Werk. 

Thessalonike A. G. Tsopanakis 

P. Sherwood, The earlier Ambigua of St. Maximus the Confessor and his 

refutation of Origenism. [Studia Anselmiana, 36.] Roma (Herder, Orbis Catho- 

licus) 1955. XV, 235 S. 

Erst die Forschung der letzten Jahrzehnte hat uns die Vielfalt der geistigen Strömun¬ 
gen und Einflüsse erkennen lassen, die sich in dem Werke Maximos des Bekenners gel¬ 
tend machen. Dabei handelt es sich nicht um die Wirkungen einer Tradition oder eines 
Milieus, der man sich mehr oder weniger unbewußt hingibt. Es ist bei Maximos hin¬ 
gegen ein ganz besonderes, für ihn und seine geistige Haltung charakteristisches Ver¬ 
hältnis zu seinen Quellen: Die des ,,Rettens“ nämlich von Traditionen und denkerischen 
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Strömungen, die in ihrer Problematik von ihm vollkommen klar erkannt werden, aus 
denen er aber das Gesunde und Vertretbare, den Wahrheitskern und die fruchtbare 
Grundidee für die Folgezeit herausarbeiten und erhalten will, indem er sie von der ex¬ 
tremen Formulierung oder dem gedanklichen Beiwerk loslöst, durch das sie häretisch 
wurden und der Verurteilung anheimfielen. So ist sein Werk zu einem Kreuzungspunkt 
der mannigfachen geistigen Strömungen der frühbyzantinischen Zeit geworden, in dem 
sich diese wie in einem Brennpunkt sammeln, um von da aus - denn die Bedeutung des 
Maximos für das hochbyzantinische religiöse Denken ist sehr groß - auf das Denken der 
folgenden Jahrhunderte auszustrahlen. Viele Gedankengänge und Motive der mönchi- I 
sehen Literatur des 5. Jh., die im 11. und 12. Jh. auflebten, hätten dies ohne die Ver- f 
mittlerrolle desMaximos kaum getan. Man kannte früher Maximos vor allem als den 
Kommentator des Pseudo-Dionysios, der zugleich, meinte man, dessen Gedankengänge 
mehr der aristotelisch (und teilweise auch stoisch) durchsetzten Denkweise annäherte, 
wie sie sich seit dem 6. J h. (gegenüber der früheren Vorherrschaft platonischer Denkweise) 
durchgesetzt hat. Er hat aber diesen Ruhm weitgehend an Johannes von Skythopolis 
abtreten müssen. Dagegen hat man erkannt, wie sehr seine tiefe Spekulation in scharf 
formulierte Sprüche komprimierende schriftstellerische Tätigkeit dazu beigetragen hat, 
wesentliche Gedanken der euagrianischen Mystik und Geistesmetaphysik, in vorsichtig 
gemilderter und retuschierter Form, lebendig und wirksam zu erhalten, und hinter der 
Gestalt des Euagrios taucht die seines großen Lehrers, des vielumstrittenen Origines auf, 
dessen Gedankenwelt viele der tiefsinnigsten und kühnsten Sprüche des Maximos inspi¬ 
riert hat. Das sind Dinge, die manche unter den Zeitgenossen des Maximos noch ge¬ 
fühlt haben. Er hat sich noch, als er wegen des Widerstandes gegen die monotheletische 
Häresie eingekerkert wurde, den Vorwurf gefallen lassen müssen: Zwar nicht für Dei¬ 
nen Widerstand gegen den Monotheletismus - denn darin bist Du auf dem Wege des 
rechten Glaubens -, wohl aber dafür hast Du diese Einkerkerung verdient, daß Du viele 
zu der Lehre des Origenes . . . verführt hast (MPG 90, 120 B). Später hat man diese ori- 
genistischen Elemente nicht mehr so deutlich erkannt, als der Origenismus keine so 
akute Gefahr mehr für die traditionelle kirchliche Lehre war, wie er es selbst zu den Zei¬ 


ten des Maximos noch gewesen ist. Die moderne Forschung hat selbst erst, parallel mit 
der Erforschung des authentischen Origenismus und seiner manchmal etwas vergröbern¬ 
den Umformung im euagrianischen Denken, dieses Verhältnis des M. zu seinen Quellen 
neu aufdecken müssen, bis wir schließlich über die Quellen des Maximos und sein eigen¬ 
artiges Verhältnis zu ihnen einigermaßen Klarheit gewonnen haben. Umso mehr muß 
für die heutige Forschung eine Schrift des M. in den Mittelpunkt des Interesses treten, 
in der M. selbst die Problematik seines Unterfangens klar ins Auge faßt: Es sind die 
,,Ambigua“. Das Werk ist eine Erklärung der Stellen aus Gregor von Nazianz und 
aus Dionysius Areopagita, die entweder dem Wortlaut nach einen origenistischen Sinn 
zu haben scheinen, oder im origenistisch-euagrianischen Sinn mißdeutet werden konn¬ 
ten. Wie sich Maximos zu diesen Stellen äußert, ist natürlich höchst aufschlußreich für 
sein Verhältnis zum origenistisch-euagrianischen Denken überhaupt, für die Beurteilung 
seiner Abhängigkeit von ihm, bzw. seiner Selbständigkeit ihm gegenüber. Stelle für 
Stelle wird nun, in der Reihenfolge, in der Maximos selbst die Stellen vornimmt, vom 
Verf. die Stellungnahme des Maximos zu der möglichen origenistisch-euagrianischen 
Auslegung der Stelle sowie seine eigene Deutung - manchmal: Umdeutung -, analy¬ 
siert, durch die die Stelle von Maximos sozusagen ,,entgiftet“ wird. Dann werden die 
wichtigsten origenistisch-euagrianischen Gedankenmotive besprochen, die hier zur Dis¬ 
kussion stehen: ‘'Exaraaic;, xopoc;, aTroxxTaaTxat^ -- und die gedanklichen Schemen und 
Überlegungen, die zu ihrer Bekämpfung und Umdeutung angewendet werden: Die 
Unterscheidung X6yo<; - Tp 07 t<x;, die Triade ouaca - Suvapug - £v£pysia, die Neufassung 
des Begriffes gtolgic, und xivtqctk;. In mustergültiger Interpretation tritt so deutlich her¬ 
vor, worin - bei aller quellenmäßigen Abhängigkeit von Origenes und Euagrios - die 
eigenartige Denkleistung des Maximos, sein neuer und stellenweise bahnbrechender Bei¬ 
trag zu diesen Problemen besteht. Wie das origenistische Ende-Anfangs-Schema ersetzt 
wird durch den Gedanken des ,,idealen Seins“, dem ursprünglichen Schöpfungsratschluß 
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Gottes nach, von dem das konkrete Sein in seinem individuellen Handeln ,,abgefallen“ 
ist, was die Lehre von den t8id>[xaTa des göttlichen Seins, die das Geschöpf als ,,Über¬ 
kleidung“ erhalten soll, für die Klärung der Gnadenlehre bedeutet, weil dadurch der 
Begriff der ,,Vergottung“, der typisch östlich-byzantinische Gnadenbegriff, rein von der 
Vorstellung der ,,Wiederherstellung der ursprünglichen Geistnatur“ abgesetzt wird 
(die Idee der Bekleidung mit den ISicopaTa der Gottheit, die dem Menschen, selbst seiner 
geistigen Wesenheit nach, nicht von Natur zukommen, ist übrigens schon von Gregor 
von Nyssa ausgeführt worden - MPG 46, 251-286, der Ausdruck tSuopaToc MPG 46, 
256 C - und hat eine merkwürdige Analogie in der hermetischen Lehre von den ,,zehn 
Kräften Gottes“, die die Seele von den ,,sieben Qualitäten“ reinigen, die sie sich beim 
Durchgehen durch die Sphären der Archonten, der Beherrscher des Kosmos, zugezogen 
hat, und in der kabbalistisch-jüdischen Lehre von den zehn Sephirot). Das alles sind 
Dinge, die auch in die hesychastische Lehre von den Energien Gottes mit einfließen. 
Vorzüglich ist, was S. 153/54 über die verschiedenen Schattierungen des Begriffs der 
exaxaau; gesagt wird. Die Vorgeschichte der Verwendung der Triade ouala - Suvapu; - 
£v£pysta im patristischen Raume, die S. 103-105 gegeben wird, könnte noch durch die 
Stellen ergänzt werden, die Ref. in seinen Aufsätzen: Palamismen und Vätertradition 
(1054-1954. L’eglise et les eglises. Neuf siecles de douloureuse Separation II. 29-46, 
Chevetogne 1955) und: Le fondement patristique de la doctrine palamite (Akten des IX. 
internationalen Byzantinistenkongresses in Saloniki, II. 129-132, Athen 1955) angeführt 
hat. Im ganzen: eine wirklich eindringende Analyse des Denkens und Verfahrens des 
Maximos, die uns zeigt, was er, als Bindeglied zwischen dem spätpatristischen und dem 
hochbyzantinischen Denken, zu bedeuten hat, und uns seine spekulative Leistung erst 
richtig zu schätzen lehrt. 

Graz E. v. I vänka 

• • 

M. A. van den Oudenrijn, Eine alte armenische Übersetzung der Tertia 
Pars der Theologischen Summa des H. Thomas von Aquin. Einleitung nebst 
Textproben aus den Hss Paris Bibi. Nat. Arm. 134, Wien Mech. 332, Leiden Univ.- 
Bibl. Or. 5494 und Vatikan Borg. Arm. 45. Bern, Francke (1955). 240 S., 4 Taff, 
gr. 8°. DM 60. 

Seit der Mitte des 14. Jh. bemühte sich die Kongregation der Unitoren um eine Union 
zwischen der armenischen Kirche und Rom. Zu diesem Zwecke übersetzten die Unitoren 
viele katholische Werke in das Armenische, unter denen der Tertia Pars der Summa 
Theologiae des hl. Thomas von Aquin eine besondere Bedeutung für die christologischen 
Kontroversen zukam. Die armenische Übersetzung dieser Schrift, die im ,»oberen Mut¬ 
tergotteskloster von Qrna“ (Gebiet von Nachitschewan) 1347 von den beiden bekannten 
Übersetzern Fra Yakobos T'argmann O. Pr. und Fra Petros dem Aragonier vollendet 
wurde, liegt zeitlich noch vor den griechischen Übersetzungen eines Demetrios, Procho- 
ros Kydones und Georgios Scholarios und steht, was die Güte der Übertragung anlangt, 
auch modernen Übersetzungen der Summa nicht nach. Historiker, Theologen und Philo¬ 
logen sind daher Prof. Dr. M. A. van den Oudenrijn zu Dank verpflichtet, daß er, nach 
zahlreichen Veröffentlichungen über Geschichte und Schrifttum der Unitoren, nun um¬ 
fangreiche Abschnitte dieses wichtigen Werkes in vorbildlicher Weise ediert und mit 
einer ausgezeichneten Einleitung versehen hat. 

Im 1. Kapitel (S. 11-16) der Einleitung beschreibt der Verf. die 4 benützten Hss: 
Paris, Bibi. Nat. arm. 134 (15./16. Jh.); Wien, Mech. 332 (14./15. Jh.); Leiden, Univ.- 
Bibl. Or. 5494 (1678) und Rom, Codex Borgianus Armenus 45 (1415). Außerdem ist 
von jeder Hs. ein gut gelungenes, ganzseitiges Specimen beigegeben. Hss aus orientali¬ 
schen Bibliotheken werden, soweit sie dem Verf. bekannt wurden, angegeben, konnten 
aber nicht benützt werden. 

Das 2. Kapitel (S. 16-18) bringt den armenischen Text des Kolophons der Vatikani¬ 
schen Hs. im Zusammenhang, der dann in den beiden folgenden Kapiteln übersetzt und 
ausführlich erläutert wird. Der 1. Teil, das sog. ,,Große Prosakolophon von Qrna“ 
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(S. 18-29) aus dem J. 1347, auch aus vielen anderen Hss., die von 1331 bis 1347 in Qrna 

• • • • * 

entstanden, bekannt, ist wichtig für die Entstehungsgeschichte der Übersetzung und die 

frühe Geschichte der Unitoren, der 2. Teil (S. 30-37) vom 23. Juli 1415 beschreibt die 
Fertigstellung der Vatikanischen Hs. durch den Schreiber Fra Grigor unter dem Gene¬ 
raloberen (veraxnamol) Fra Yosep* Sahapöneci, die sich wegen der ,,Bedrängnis der 
Zeit“ jahrelang verzögert hatte. 

Im 5. Kapitel (S. 37-47) charakterisiert der Verf. ausführlich, in vorbildlich klarer 
Gliederung und mit reichem Belegmaterial die Eigenart der Übersetzung, die unter Be¬ 
nützung der bereits vorhandenen Terminologie und durch geschickte Neubildungen 
eine meist flüssige und klare, ziemlich wortgetreue, aber nicht sklavische Übertragung 
der schwierigen Vorlage darstellt. Abweichungen formaler Art in Numerus, Kasus, 
Modus, Tempus usw. werden eingehend untersucht, ebenso vereinzelte Kürzungen 
(meist Auslassungen von Partikeln) und gelegentliche Erweiterungen, die meist dem 
besseren Verständnis der prägnanten lateinischen Vorlage dienen wollen. Die Termino¬ 
logie ist gut gewählt und ziemlich konstant angewandt, Fehlübersetzungen sind selten. 
Das Kapitel enthält viel Material, das den Philologen und den Exegeten, der mit der 
armenischen Bibel arbeitet, in gleicher Weise interessiert, da fast alle hier zusammen¬ 
gestellten Erscheinungen auch in der armenischen Bibelübersetzung wiederzufinden sind. 

Das 6. Kapitel (S. 47-54) ist den Bibelzitaten der armenischen Summa gewidmet. Wie 
ein Vergleich dieser Zitate mit dem armenischen Bibeltext ergibt, entnahmen die Über¬ 
setzer diese Zitate nicht einem ihnen vorliegenden armenischen Bibeltext, sondern über¬ 
setzten ihre lateinische Vorlage auch an den Stellen, wo diese vom Wortlaut der lat. Vul¬ 
gata bzw. der armenischen Bibel abweicht. Auch die Tatsache, daß das gleiche Zitat an 
verschiedenen Stellen verschieden übersetzt wird, zeigt, daß die Übersetzer von Fall zu 
Fall neu übersetzten und dabei von dem Recht der ,,variatio“ (pespisuthun) Gebrauch 
machten, worauf erst kürzlich B.-Ch. Mercier bei Besprechung der Bibelzitate in der 
armenischen Version von Hippolyts Werken (Patr. Or. XXVII [Paris 1954], fase. 1 
et 2, p. XXXVI) hingewiesen hat. 

Den Hauptteil des Buches bildet die kritische Ausgabe umfangreicher Textproben 
(S. 57-205) aus den 4 erwähnten Hss., eingeleitet von den ,,Tabulae“ der tertia pars 
nach den Hss. von Wien, Leiden und Vatikan, wichtig wegen der Terminologie (S. 57 bis 
77); Quaestio III nach den Hss. von Paris und Wien (S. 78-91); Quaestio LIX, Art. 5 
und 6 nach der Hs. von Leiden (S. 92-94); Quaestiones LX-LXXI (S. 95-194) und 
Quaestio LXXVII (S. 195-205) nach der Vatikanischen Hs. Die Texte sind genau nach 
den Hss. wiedergegeben, der Druck wurde durch die Druckerei der Wiener Mechitha- 
risten sehr sauber ausgeführt. Damit ist wieder ein längerer Text in dem oft geschmähten 
,,Unitorenarmenisch“ in einer allen wissenschaftlichen Ansprüchen genügenden Form 
zugänglich gemacht und man wird dem Verf. beipflichten, daß die Sprache dieses Textes 
bedeutend besser ist als ihr Ruf. Trotz des schwierigen Gegenstandes ist sie meist leicht 
lesbar, weitgehend frei von Fremdwörtern, vergewaltigt bei aller Anpassung an die 
lateinische Vorlage doch nicht den Geist der armenischen Sprache und steht auch in 
grammatikalischer Hinsicht durchaus auf der Höhe der damaligen Zeit. 

Die abschließende ,,L<ntersuchung über die Textgestalt der lateinischen Vorlage“ 
(S. 207-240) läßt erkennen, daß den Übersetzern ein guter, verhältnismäßig alter Ver¬ 
treter der dritten Klasse nach der Einteilung derEditores Leonini vorlag, der ziemlich nah 
mit den lateinischen Codices G und I verwandt war. Den Abschluß bildet die Liste aller 
Lesarten, die in der Leonina keine Entsprechung haben (S. 220 -240), aber weniger auf 
eine abweichende Vorlage als vielmehr auf Freiheiten der Übersetzer zurückgehen dürften. 

Zu bedauern bleibt lediglich, daß es dem Verf. aus Raummangel nicht möglich war, 
das schon vorbereitete Glossar zu veröffentlichen, das einen Großteil der theologischen 
Terminologie der Unitoren umfaßt hätte und um so wichtiger gewesen wäre, als ein 
mittelarmenisches Wörterbuch noch immer ein dringendes Desideratum ist. Es wäre sehr 
zu wünschen, daß der Verf. Gelegenheit finden möchte, ein derartiges Glossar heraus¬ 
zugeben, wozu er auf Grund seiner jahrzehntelangen Beschäftigung mit der Literatur 
der LTnitoren in besonderem Maße befähigt ist. 
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Einige wichtige Neuerscheinungen aus Erewan blieben dem Verf. leider ebenso unzu¬ 
gänglich wie dem Rez. Immerhin kann im folgenden wenigstens einiges aus dem neuen 
Werk von L. S. Xacikyan, Kolophone armenischer Hss. des 15. Jh., 1. Teil: 1401-1450, 
Erewan 1955, nachgetragen werden. 

Bemerkungen zu einzelnen Stellen: 

S. 11b, Z. 3 v. u. lies: Tertia Pars der Summa des sei. Thomas. 

S. 13 (12) Zu dem seltenen Frauennamen Larip vgl. den Frauennamen Larip-XaPun 
(J. 1438, Xacikyan, S. 494) und den Männernamen Larip§an (J. 1419, Xacikyan, S. 227 
und J. 1440, Xacikyan, S. 611). 

S. 13 (16): Der Generalobere Yösep* Sahaponeci wird auch erwähnt in dem Kol. der 
armen. Hs. Nr. 10 des Georgischen Museums in Tbilissi (De sacramentis ecclesiae v. 
Thomas von Aquin, ebenfalls datiert vom 23. Juli 1415 und Schreiber Fra Grigor, Xaöi- 
kyan, S. 176), das fast ganz mit dem 2. Teil des Kol. derVat. Hs. identisch ist, aber große 
Lücken, vor allem in den Namenslisten, aufweist, weshalb ich diese Hs. für später als 
die Vat. Hs. (vielleicht eine Kopie davon) halte. Aus den Angaben Xaöikyans ist leider das 
Alter der Hs. nicht ersichtlich. Ferner findet sich dieses Kol. noch in einer nicht näher 
bezeichneten Hs. des 18. Jh., abgeschrieben von einem ,,Bischof ArPanas“ (Xacikyan, 
S. 176). Höchstwahrscheinlich liegen hier 2 weitere Hss. der Tertia Pars vor. - Wichtig 
für die Geschichte der Generaloberen in diesem Zeitraum ist das Kol. der arm. Hs. 
Nr. 188 von Neu-Dschulfa (Kommentar zum Matthäusevangelium von Nerses von 
Lampron), geschrieben von Fra Frang in Sineakan Vank 4 im J. 1402 für Fra MxiParic 
Aparaneci, in dem u. a. erwähnt werden ,,der veraxnamo! Samuel, der sich viel mühte 
wegen unseres Ordens“ und ,,der im gegenwärtigen Zeitpunkt (amtierende) veraxnamol 
Fra Lukas, der sich viel mühte wegen des Nutzens unseres Ordens, indem er zum hl. 
Papst BönöfaCius ging und viel Gnaden und Freiheit für den Orden brachte, indem er 
den ersten Vorfahren glich und mehr arbeitete als alle“ (Xacikyan, S. 26 f.). 

S. 14a, Z. 1 lies: 23. Juli 1415. 

S. 14a, Z. 10 lies: S. 3ob~3i a statt S. 000. 

S. 14a, Z. 16 ff.: Abgesehen von den beiden obenerwähnten Hss. liegt noch eine wei¬ 
tere alte Hs. der Tertia Pars vor in Hs. Erewan Nr. 3936 (De incarnatione Christi von 
Thomas von Aquin), geschrieben von Fra Guliar vor 1433, da die Hs. in diesem Jahre 
von Fra Dominikos Sahaponeci restauriert und gebunden wurde (Xaöikyan, S. 437 f.). 
Dieser Fra Dominikos ist wohl mit Fra Dominikos, der 1442 das Missale, Paris, Bibi. 
Nat. arm. 106, restauriert hat (Handes Amsorya 52 [1938] 75 und Xacikyan S. 542), 
identisch. 

S. 17 (39): T'ankik wird nicht nur durch die Etymologie des Wortes (Pank = ,,lieb“ 
und Deminutivsuffix -ik) nahegelegt, sondern auch durch die Abschrift des gleichen Kol. 
in Hs. arm. Nr. 10 des Georg. Museums (siehe oben!) bestätigt. Xacikyan führt aus der 
gleichen Zeit die Frauennamen T'ank-XaPun und T'ank-Melik 4 sowie den Männer¬ 
namen T'ank-Mamay an. 

S. 24a, Z. 8 v. u.: Zu RlPik vgl. £lPi-XaPun (J. 1431, Xacikyan, S. 408). 

S. 26 (54): Vgl. auch den Frauennamen Lal-XaPun, der bei Xaöikyan viermal erscheint. 

S. 30a: Der Schreiber Fra Grigor könnte, worauf auch Xacikyan hinweist (S. 688b), 
zeitlich gut identisch sein mit dem Schreiber Grigor, der 1406 eine Bibel (jetzt Erewan 
Nr. 354) für Fra MxiPariö Vardapet (wohl Mx. Aparaneci) abschrieb. Grigor bezeichnet 
sich darin (Xacikyan, S. 61 f.) als Grigor manuk Postulant“) Aparanereci, Grigor dpir 
(Schreiber) Gawareci (aber im Register ,,Gawa§eci“, Xacikyan, S. 688b) und als Grigor 
Diakon. Er scheint also um 1406 als junger Mann in das Kloster eingetreten zu sein. So 
wäre es immerhin denkbar, daß er auch identisch ist mit dem Fra Grigor, der in dem 
Kol. der Hs. arm. f. 6, Oxford Bodl., aus dem J. 1437 erwähnt wird (vgl. Handes Amsorya 
52 (1938) 69 f. und Xaöikyan, S. 479). Freilich reichen diese Angaben nicht zu einer 
sicheren Identifikation, zumal Grigor zu den häufigsten armenischen Vornamen gehört. 

S. 31a, Z. 15 v. u.: Xaöikyan bietet über 20 Kolophone mit Angaben über T‘amur* 
Lank, bzw. T 4 amur-Bek, T'amur-Lan, Lank-T'amur, Amir-T'amur, wie Timur in den 
armenischen Quellen genannt wird. 
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S. 34 (70): Das Albertbuch ist auch erhalten in Hs. Erewan Nr. 69, geschrieben von 
Fra Yohan Qrneci im Kloster Cahuk im Jahre 1401 (Xaöikyan, S. 16). Das armenische 
Albertbuch wurde 1775 von Philipp Qait'maza^vili und Anton Cagareli C’qondideli 
in das Georgische übertragen (vgl. M. Tarchnisvili, Geschichte der kirchlichen geor¬ 
gischen Literatur, Cittä del Vaticano 1955, S. 272 und 296). 

S. 37b, Z. 14 ff.: Der Name Xocadel begegnet beiXacikyan achtmal; aus früherer Zeit 
bei L. AliSan, Hayapatum 11 / 2 , Venedig 1901, S. 481. Zu Beki vgl. den Frauennamen 
Beki-XaPun (Xaöikyan, S. 525, J. 1441). 

S. 43, Z. 19 v. u.: Die Editio Leonina liest nicht: per totum, vinum sondern: per to- 
tum vinum. 

Vereinzelt stehengebliebene Druckfehler, vor allem im deutschen Text, sind leicht zu 
berichtigen, hingewiesen sei noch auf folgende: 

S. 49a, Z. 12 V. u. 1 ies: oö vaele. 

S. 50a, Z. 10 v. u. lies: orhnescin. 

S. 50b, Z. 29 lies: oc arek*. 

S. 54a, Z. 11 v. u. lies: Marc XVI 16. 

Aschau J. Aßfalg 


Römisches Weltreich und Christentum von F. E. Adcock, A. Alföldi, F.Alt¬ 
heim, V. Arangio Ruiz, A. Aymard, F. Gschnitzer, F. M. Heichelheim, 
F. Miltner, H. St. B. Moß, G. Ostrogorsky, V. Pöschl, A. Ronconi, B. Sa- 
ria, C. Schneider, E. Stauffer, W. Theiler. [Historia Mundi. Ein Handbuch 
der Weltgeschichte in 10 Bänden, begründet von F. Kernt, herausgegeben von 
F. Valjavec, Bd. 4.] München, Leo Lehnen (1956). 611 S. Mit zahlr. Karten im 
Text und 2 synchronistischen Tabellen. 

Die von F. Valjavec vorzüglich geleitete, den Stoff in Einzeldarstellungen der je¬ 
weils besten Kenner präsentierende Historia Mundi erfreut sich längst als ein ausgezeich¬ 
netes, für weitere Leserkreise bestimmtes, vom Ballast zweitrangiger Einzelheiten und 
Quellenbelege freies geschichtliches Lese- und Nachschlagewerk des besten Rufes. Der 
vorliegende 4. Band beschäftigt sich zwar, wie sein Titel ankündigt, noch mit dem Auf¬ 
stieg Roms aus der späteren Republik zum Kaiserreich, sowie mit dessen Auseinander¬ 
setzung mit dem konkurrierenden Perserreich nach außen und seinem Kampf mit dem 
entstehenden Christentum im Innern, greift aber mit den Kapiteln F. M.H eichelheim: 
Römische Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, V. Arangio Ruiz: Das römische Recht, 
F. Altheim: Arsakiden und Sassaniden, H. St. L. B. Moß: Die geschichtliche Be¬ 
deutung von Byzanz und G. Ostrogorsky: Staat und Gesellschaft der frühbyzantini¬ 
schen Zeit verschieden stark in den Bereich der byzantinischen Geschichte, zumeist 
bis zur Zeit des Herakleios (610-641), ein. Zu diesen Teilen des Bandes soll im folgenden 
kurz Stellung genommen werden. 

V. Arangio Ruiz würdigt auf wenigen Schlußseiten seines Beitrags (S. 511-515) 
die ,,nachklassische“ Leistung der spätantiken Jurisprudenz, insbesondere Justinians I. 
Bei aller Kritik an der späten Jurisprudenz, ,,die unfähig war, einen eigenen Gedanken 
anders auszuarbeiten als in der negativen Form der Reduktion des klassischen Gedan¬ 
kens auf katechistische Weise . . .“, weist er doch auch die Kritik der Jünger der römi¬ 
schen Rechtsgeschichte in ihre Schranken, indem er betont, daß ,,Justinian die Digesten 
ja nicht wegen des Wissensdurstes der heutigen Römisch-Rechtler geschaffen hat, son¬ 
dern wegen der juristischen Notwendigkeiten seiner Zeit“ (S. 515). 

Auch der Beitrag von V. Alt heim: Arsakiden und Sassaniden, greift nur mit wenigen 
Seiten (531-534) durch kurze Schilderung der byzantinisch-persischen Kämpfe von 
Konstantin d. Gr. bis Herakleios auf unser Berichtsgebiet über. 

Schon ganz der byzantinischen Geschichte, welche hier verständigerweise mit Kon¬ 
stantin d. Gr. begonnen wird, gehört aber der Beitrag von H. St. B. Moß: Die ge¬ 
schichtliche Bedeutung von Byzanz (S. 541-555) an. Der Verf. hebt hier die Wichtigkeit 
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der Rolle hervor, welche das oströmische Reich und seine Hauptstadt Konstantinopel 
im besonderen im Mittelalter gespielt haben. ,,So sehr dieser Anspruch“ (des Reiches 
auf allgemeine Autorität in der mittelalterlichen Staatenwelt) ..auch bekämpft wird, der 
Gedanke eines ökumenischen christlichen Reiches unter einem einzigen Herrscher 
wirkte noch mächtig auf die abendländische Gedankenwelt und seine sichtbare Verkör¬ 
perung in Byzanz, dem Nachfolger Roms, übte eine tiefe Wirkung aus“ (S. 555). M. 
schildert trefflich die Institution des byzantinischen Kaisertums, in welchem die Ge¬ 
walt über Kirche und Staat in automatischer Steigerung, reguliert durch die christliche 
Gewissensverantwortung und durch die römische Herrschertradition sowie die Rücksicht 
auf das Widerstandsrecht des Volkes gebändigt, aber machtvoll vereinigt war, und 
welches in kluger Mischung von der Konzession lokaler Selbständigkeit und von zen¬ 
tralistischer Kontrolle den pyramidenartig aufgebauten Beamtenapparat beherrschte 
und im Zusammenspiel von Wahlsystem und dynastischer Nachfolge die Kontinuität 
des Kaisertums sicherte. M. hebt sodann unter den Elementen, welche Byzanz seine Be¬ 
deutung im Kreise der mittelalterlichen Staatenbildungen bewahren halfen, die Autorität 
seines differenzierten Rechtssystems hervor, mit dem es - trotz der Härten zwangswirt¬ 
schaftlicher Maßnahmen und Einrichtungen - jede politische und wirtschaftliche Krise 
überstand. Schließlich weist M. auf die Bedeutung von Konstantinopel als Bollwerk 
gegen die aus Asien hervorströmenden Angreifer hin und auf die Bedeutung, welche 
Byzanz als geistiges Zentrum beanspruchen darf. 

Im folgenden Abschnitt: Staat und Gesellschaft der frühbyzantinischen Zeit (S. 556- 

• • 

569) gibt G. Ostrogorsky einen knappen, gut orientierenden Überblick über die terri¬ 
toriale, außen- und innenpolitische Entwicklung des frühbyzantinischen Reiches von 
Konstantin d. Gr. bis auf Herakleios im Wandel der sozialen Schichtung der Bevölke¬ 
rung (Rückgang des freien Bauerntums zugunsten eines die Sklaverei ablösenden schol¬ 
lengebundenen Kolonats, Zwangswirtschaft mit Berufsbindung auch im Handwerk 
u. dgl.) und im erbitterten, alle Stände gleichermaßen erschütternden Kampf um das 
kirchliche Dogma, schließlich in der ethnischen und kulturellen Durchflutung von ger¬ 
manischen und slavischen Elementen. - Ohne die Bedeutung des Kaisers Herakleios für 
die Geschichte des byzantinischen Reiches leugnen zu wollen, vermag ich die auch hier 
von O. vorgetragene These O.s, Herakleios habe die ,,Themenverfassung“ geschaffen 
und sei ,,mit dem neuen Themenheer 622 in den Entscheidungskampf gegen das Perser¬ 
reich eingetreten“ (S. 568), nicht zu teilen. 

S. 455-488 behandelt F. M. Heichelheim in einem Kapitel: ,,Die Spätantike“ 
seines Abschnittes: ,,Römische Sozial- und Wirtschaftsgeschichte“ die einschlägigen 
Fragen, wobei sich bei ihm der Begriff der Spätantike unversehens auf den Zeitraum von 
Konstantin d. Gr. bis zum Fall des byzantinischen Reiches ausweitet und in verwirrender 
Weise bald im engeren bald in diesem weiteren Sinne angewandt wird. Man liest den 
Abschnitt mit verständlicher Spannung, denn es ist sicherlich ein Wagnis, einen systema- 
tischen geschichtlichen Überblick über die Wirtschaftsverhältnisse eines so großen Zeit¬ 
raumes auf Grund der spärlichen und mehrdeutigen Quellen zu schreiben, die wir 
darüber haben; H. bleibt dem Thema nichts schuldig und führt den aufs höchste 
gespannten Leser durch die verschiedenen Teilgebiete der byzantinischen Wirtschafts¬ 
geschichte hindurch: Geldwirtschaft, Handel, Gewerbe, Transportwesen, Landwirt¬ 
schaft, Bergwerkwesen, Staatsfinanz. Doch alsbald stellt sich bei demjenigen Leser, der 
mit der Quellenlage dieser Gebiete vertraut ist, angesichts auch der für die spätantiken 
und byzantinischen Verhältnisse gebrauchten modernen Wirtschaftsausdrücke wie 
,,Inhaberpapier“, ,»Wechsel“, ,,Lizenzgebühren“ u. a. die Frage ein, auf welchem 
Quellenmaterial, insbesondere für die Zeit nach Justinian, welche H. grundsätzlich bei 
seinen Ausführungen mit heranzieht, diese farbige Darstellung der byzantinischen Wirt¬ 
schaftsverhältnisse beruht, und man stellt alsbald fest, daß es in der Darstellung H.s 
nicht an verallgemeinernden Behauptungen fehlt, welche vielfach nur aus Schlüssen aus 
einer einzigen knappen Quellennachricht und da noch auf deren mehr oder minder will¬ 
kürlicher und häufig die sprachlichen Kriterien für die Deutung der betreffenden grie¬ 
chischen Termini technici unzulässig übergehender Interpretation beruhen (wasH. z. B. 
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S. 485 über die ,,Politika“ als ,,Sondersteuern der Städte“ sagt, beruht auf höchst 
unsicherer Kombination). In anderen Fällen gewinnt der Leser aus H.s Darstellungsweise 
den Eindruck, ein von H. geschilderter Zustand, der vielleicht für die Jahrhunderte V 
und VI zutrifft, habe während der ganzen im Sinne H.s ,,spätantiken“ Zeit angedauert, 
während es sich um vorübergehende Umstände und, wie etwa bei der Epibole, um we¬ 
sentliche Veränderungen der wirtschaftlichen Bedeutung solcher Einrichtungen handelt; 
schlägt man dann noch auf S. 588 f. das Verzeichnis der von H. benutzten Literatur 
nach, so festigt sich der Eindruck, daß H., wenigstens für die Zeit nach Justinian I., aus 
zweiter Hand geschöpft und sich dabei auch noch allzu einseitig informiert hat, ohne zu 
bemerken, wie viel auf diesem Gebiete infolge der geschilderten Quellenverhältnisse kon¬ 
trovers ist. Um nicht den Anschein zu erwecken, daß ich selbst verallgemeinere, möchte 
ich wenigstens einige Belege für meine Kritik hier vortragen, indem ich hinzufüge, daß 
sich die Beispiele leicht vermehren ließen. S. 471 setzt H. seine Leser mit folgender 
Feststellung in Erstaunen: ,,Immerhin hatte die Witwe Danielis im späten 9. Jh. n. Chr. 
einen Betrieb für Tuch- und Teppichherstellung auf dem Peloponnes, in dem sie über 
3000 Sklaven beschäftigte“. Dieser Behauptung liegt eine Stelle im Enkomion auf den 
Kaiser Basileios I. zugrunde, welches Konstantinos Porphyrogennetos zum Preise seines 
als Usurpator auf den Thron gelangten Großvaters verfaßte (Theoph. Contin. 227, 
2 ff. und 317, 11 ff.), eine Quelle, welche sowohl wegen ihrer dynastischen Tendenz wie 
auch wegen ihrer genosgemäßen Übertreibungen mit größter Vorsicht benutzt werden 
muß. Aus dieser Quellenstelle geht nun keineswegs hervor, daß Danielis ,,einen Betrieb 
für Tuch- und Teppichherstellung auf dem Peloponnes gehabt habe“, sondern nur, daß 
sie für die von ihrem Liebling Kaiser Basileios I. erbaute ,,Nea“, die von ihm errichtete 
Prachtkirche, auf Grund ihres immensen Reichtums Teppiche zur Bedeckung des Bo¬ 
dens machen ließ (und stiftete), ferner daß K. Leon VI., der Sohn und Nachfolger des 
Kaisers Basileios I., als Erbe des Vermögens der Danielis und ihres ungeheuren, sich 
auch noch über den Golf von Korinth hinüber erstreckenden Grundbesitzes eingesetzt, 
so zahlreiche Sklaven vorfand, daß er 3000 von ihnen nach Unteritalien zur Kolonisation 
(zlc, dbroodav zic, iXsofhrpiav: Theoph. C. 321, 5) in die Freiheit entließ. Es wäre sicher¬ 
lich eine naive Annahme, der Kaiser hätte bei dem ständigen Mangel an gewerblichen 
Fachkräften 3000 Weber nach Unteritalien geschickt um dort ,,zu kolonisieren“; es 
handelt sich vielmehr offensichtlich um hörige Bauern auf den Gütern der Danielis; die 
Kombination zwischen den Teppichen der Nea und den 3000 Sklaven hat zuerst St. Run- 
ciman in einem hübschen Aufsatz in der Festschrift (Etudes) für den Wirtschaftshisto¬ 
riker A. Andreades (1940, S. 425-431) vollzogen, und die Vermutung wird nicht allzu 
kühn sein, daß die Bemerkung H.s darauf zurückgeht. Es ist aber eben nur einer der 
geistvollen Einfälle Runcimans, die ansprechen, denen aber die nötige Quellendeckung 
fehlt, um sie als Facta zu behaupten. - S. 476: ,,Nur inselhaft blieben Freidörfer und 
Freibauernhöfe bestehen und mußten sich oft schließlich ,,freiwillig“ den noch in der 
ersten Hälfte des 6. Jh. n. Chr. in der Regel übermächtigen patrocinia unterordnen“; es 
besteht kein Zweifel, daß das freie Bauerntum infolge der Anspannung der Steuerfor- 
derungen vom 4. Jh. an sich mehr und mehr in die bequemere Abhängigkeit und den 
Schutz der Großgrundbesitzer begab. Doch gibt es für die immer wieder aufgestellte 
Behauptung (auf welche sich H. hier offensichtlich stützt), es habe zur Zeit des Kaisers 
Herakleios kaum noch freie Bauern gegeben, nicht den geringsten Anhaltspunkt in den 
Quellen. - S. 477 ist aus der, wie schon gesagt, sehr umstrittenen These, der Kaiser 
Herakleios habe den Grundstock zur Themenverwaltung gelegt, schon eine ,,Themen¬ 
gesetzgebung“ des Herakleios geworden. - Bei der Schilderung des diokletianischen 
Steuersystems mit ,,iugatio und capitatio“ und deren Weiterentwicklung müßte H. seine 
Leser darauf aufmerksam machen, daß über die von ihm vorgetragenen Auffassungen 
keineswegs Einmütigkeit besteht und abweichende Thesen mit beachtenswerten Gründen 
verteidigt werden. - Die Behauptung S. 484, Justinian II. habe ,,die von Diokletian ein¬ 
geführte und noch recht primitive Verbindung von Grund- und Kopfsteuer gelöst“, 
dürfte völlig jeder quellenmäßigen Unterlage entbehren, und ganz unerfindlich ist mir, 
was H. mit der „zur Ausrüstung von Armee und Flotte zusätzlich erhobenen Strateia“ 
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(ebenda) meint; Strateia hat niemals die Bedeutung einer Steuer gehabt, sondern ist 
das Soldatengut, welches der Themensoldat zu seinem Lebensunterhalt bewirtschaftet. 

Mit diesen Ausstellungen soll der Wert der Ausführungen H.s im ganzen keineswegs 
geschmälert werden. Man muß jedoch Leser, welche mit der Materie nicht vertraut sind, 
zur Vorsicht mahnen; denn bekanntlich wird in Laienkreisen gerade das Ungewöhnliche, 
Sensationelle, das der vorsichtige Forscher nur unter stärkstem Vorbehalt als Möglich¬ 
keit ausspricht, mit Vorliebe als Faktum aufgegriffen und rasch verbreitet. Ich glaube, 
daß wir in der byzantinischen Wirtschaftsgeschichte nicht nur über zahlreiche Einzel¬ 
fragen nicht einig, sondern heute überhaupt noch nicht in der Lage sind, eine einiger¬ 
maßen stichhaltige Zusammenfassung in der Art der von H. gebotenen vorzulegen. 
Es wäre schon des Begehrenswerten genug, wenn jemand eine dokumentierte Wirt¬ 
schaftsgeschichte des byzantinischen Reiches bis zum Tode Justinians I. schriebe. 

München F. Dölger 


Festschrift Adolf Hofmeister zum 70. Geburtstage am 9. August 1953 dar¬ 
gebracht von seinen Schülern, Freunden und Fachgenossen. Herausge¬ 
geben von Ursula Scheil. Halle (Saale), Max Niemeyer 1955. XVI, 342 S. Mit 
1 Bildnis. 

Die Festschrift, welche die Angehörigen des Historischen Instituts der Universität 
Greifswald ihrem seit dem Jahre 1921 als dessen Leiter tätigen Lehrer als Gabe zu 
seinem 70. Geburtstage (9. 8. 1953) überreichten, ist ein getreues und sympathisches 
Spiegelbild der V9m Jubilar im Laufe einer langen und ertragreichen Lehr- und For¬ 
schungstätigkeit in besonderer Art und in besonderem Umfang ausgeübten Pflege der 
Geschichtswissenschaft. 20 Beiträge aus dem Gebiete der mittelalterlichen Geschichte 
und Quellenkunde, der Literatur und der Kunstgeschichte, der Sozialgeschichte und der 
geschichtlichen Landeskunde sind in dem stattlichen Bande vereinigt und legen Zeug¬ 
nis ab von der strengen methodischen Zucht, mit welcher der Lehrer die ihm anver¬ 
traute Jugend immer wieder auf die Quellen als das A und O jeglicher Geschichtsfor¬ 
schung verwies, aber auch von der Weite seiner Interessen, mit welcher er in ihnen das 
Verständnis für die Vielfalt der geschichtlichen Gesichtspunkte und deren Bedeutung 
für eine ganzheitliche Erfassung geschichtlicher Vorgänge zu wecken verstand. 

So nahe A. Hofmeister in einigen seiner Veröffentlichungen der Byzantinistik ge¬ 
kommen ist und so groß sein Interesse für die byzantinische Geschichte war, so hat er 
sich mit den Problemen unserer Wissenschaft doch nur dort beschäftigt, wo Berührungs¬ 
punkte zwischen der abendländischen und der byzantinischen Geschichte vorzuliegen 
schienen, und es entspricht diesem Anteil der Byzantinistik an den Interessen des Ge¬ 
ehrten, wenn unter den 20 Beiträgen nur zwei sind, welche unter diesem Gesichtspunkt 
in den Bereich unserer Studien fallen; wir haben beide (die Beiträge von Ruth Bork 
und von P. E. Schramm) schon oben (S. 194 f. und 237) gewürdigt. 

Der Herausgeberin, der Oberassistentin des Jubilars, Ursula Scheil, gebührt für 
die saubere und gepflegte Darbietung der Festgabe besondere Anerkennung. Inzwischen 
ist A. Hofmeister am 7. 4. 1956 von uns gegangen. Sein Andenken wird in einer ganzen 
Generation deutscher Historiker lebendig bleiben. 

München F. Dölger 

Ir&ne M61ikoff-Sayar, Le Destän d’Umür Pascha (Düstürnäme-i Enver). 
Texte, Traduction et Notes. [Bibliotheque Byzantine, Documents, 2.] Paris, Presses 
Universitaires 1954. 155 S. 

Das Buch ist ein in Umschrift herausgegebener, ins Französische übersetzter und mit 
Erläuterungen versehener größerer Abschnitt aus dem Düstürnäme des anatolischen 
Dichters Enveri, und zwar der Teil, welcher die Taten des Umür Pascha betrifft. Der 
Held dieser Dichtung ist der zweite Sohn des Mehmed-Beg aus dem kleinen Fürsten- 
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hause der Ajdynoghlu im westlichen Kleinasien. Der Inhalt des Werkes bezieht sich also 
auf die erste Hälfte des 14. jh. unserer Zeitrechung. In Anbetracht der Tatsache, daß 
wir über die Geschichte der zahlreichen kleinasiatischen Duodezfürstentümer, die sich 
auf den Trümmern des rumseldschukischen Reiches tummelten und in teils diplomati¬ 
schen, teils kriegerischen Auseinandersetzungen ihren Platz an der Sonne mit wechseln¬ 
dem Erfolge zu erobern und zu behaupten suchten, verhältnismäßig wenig unterrichtet 
sind, wird man die Erschließung von Quellen dieser Art grundsätzlich bestimmt begrü¬ 
ßen. Auch die Bvzantinistik wird dafür mit Recht dankbar sein, besonders wenn es sich 
um Zeiträume handelt, die, wie die letzten Jahrhunderte des oströmischen Reiches, durch 
griechische Quellen nur schwach erleuchtet werden können. Man wird sich freilich hüten 
müssen, in einem Werke wie dem hier angezeigten Abschnitt aus dem Düstürname eine 
Quelle zu sehen, die über allen Zweifel erhaben wäre. Es ist nicht nur der zwar begreif¬ 
liche, aber eben doch recht einseitige muslimische Standpunkt, der zur Vorsicht mahnen 
muß, sondern auch die klischeehafte Form, in der sich einzelne Ereignisse dem Leser 
darstellen, von den rein sagenhaften Zutaten ganz abgesehen. Man wird nicht fehlgehen, 
wenn man vermutet, daß in bezug auf geschichtliche Zuverlässigkeit für das Düstürnäme 
und damit auch für das Heldenlied von Umür Pascha ähnliches gilt wie für die sogenann¬ 
ten Tevärich-i Äl-i ‘Osmän, die sich sämtlich auf einer Halbstufe zwischen Chronik und 
Wunderbuch bewegen und daher immer und überall schärfster Nachprüfung an Hand 
anderer, selbständiger Quellen und sonstiger Urkunden bedürfen. Es ist dies ein Punkt, 
den wir gern etwas mehr herausgehoben gesehen hätten. 

Von bedeutendem Interesse ist das Werk vom turkologischen Standpunkt. Die Ver¬ 
fasserin hat sich auch über die Sprache des Werkes auf mehreren Seiten geäußert. Ihr 
Erstaunen über verschiedene Formen, die, wie sie betont, in den türkischen Grammati¬ 
ken nicht aufgeführt werden, wäre vielleicht nicht so groß gewesen, wenn sie in diesem 
Punkte sich besser über das einschlägige Schrifttum unterrichtet hätte. Offenbar sind 
ihr die Arbeiten über das Altosmanische, die zum Teil schon vor mehr als zwanzig 
Jahren aus der Feder verschiedener Orientalisten hervorgegangen sind, unbekannt 
geblieben, wie etwa die Untersuchungen H. W. Duda’s über die Sprache der Qyrq 
Vezir-Erzählungen, verschiedene Arbeiten des kürzlich verstorbenen C. Brockelmann 
oder die Doktorschrift Tahsin Banguoglu’s, die sich mit der Sprache des lyrisch-epischen 
Gedichtes Sühejl u Nevbehär befaßt. Auch Schreiber dieser Zeilen glaubt - si parva licet 
componere magnis - in mehreren Veröffentlichungen über das Altosmanische einiges ge¬ 
sagt zu haben. Freilich sind alle diese Arbeiten deutsch geschrieben. Auch A. Zaj^cz- 
kowski’s altosmanische Studien, die allerdings polnisch abgefaßt sind, hätten über man¬ 
che Punkte aufklärend wirken können. 

• • 

Die Übersetzung ist im allgemeinen annehmbar, manchmal allerdings nicht genau 
oder allzu frei. Hier die Ergebnisse einiger Stichproben als Beispiele: 

Vers 701-702 würden wir etwa übersetzen ,,Die Ungläubigen verließen es (das Schiff) 
und flohen alle ans Ufer, aber niemand hatte Verlangen auch nur nach einem von ihnen“ 
statt,.personne ne les poursuivit“. Der nächste Vers macht dies ganz deutlich, denn dort 
heißt es ,,sie (die Gäzi's) nahmen (lieber) alle Waren und Stoffe“. Vers 713-715 besser 
,,Es waren dies - (nämlich die im vorhergehenden Vers erwähnten vielen Schiffe) - 
fünfzehn Qadyrga’s und fünf Qajyq’s. Sie flohen unverzüglich, ohne sich weiter aufzu¬ 
halten, aber sie fanden den Weg nicht offen, (denn) der Pascha war scharf hinter ihnen 
her, aber sie entwischten und ihr Leben wurde vor dem Schwerte gerettet“ statt ,,il y 
avait quinze galeres et cinq qayiqs qui prirent la fuite vers le large. Le pacha les pour¬ 
suivit, mais ne put les atteindre, ils s’enfuirei t, ils sauverent leurs vies du glaive“. Vers 737 
steht in Zusammenhang mit dem vorhergehenden Vers 736, so daß Vers 738 nicht als 
Begründung für Vers 737 aufgefaßt werden kann, sondern als Gegenüberstellung, also 
etwa ,,Allen Leuten in Birge, Armen wie Reichen, machte der Pascha unendliche Ge¬ 
schenke. So waren Ost und West voll von seinen Wohltaten, alle Ungläubigen des Meeres 

hingegen schlug er aufs Haupt“. Auch die unmittelbar folgenden Verse zeigen, daß hier 

• • 

ein allgemeines Loblied auf den Helden angestimmt wird, so daß die Übersetzung ,,il 
avait porte un coup aux Mecreants sur toute la surface de la mer“ nicht ganz den Sinn 
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trifft. Vers 1480 besser „Es ist wirklich wahr, was ich Euch sage“ statt „C’est lä mon 
demier mot“. Vers 1449: ,,Dazwischen (d. h. zwischen die fliehenden Feinde) sich 
mengend und mordend rückten die Türken vor“ statt ,,Les Turcs avan^aient semant la 
mort et la confusion“. Vers 1782: „Was ist mit Dir los ?“ statt ,,Que me veux-tu!“ 

Die äußere Aufmachung des Buches ist sehr gut. 

München H. J. Kißling 


F.Lot, Nouvelles recherches sur l’impöt foncieret lacapitation personnelle 

sous le Bas-Empire. Supplement au fascicule CCLIII de la Bibliotheque del’Ecole 

des Hautes fitudes. [Bibliotheque de l’Ecole des Hautes Etudes, 304.] Paris, H. Cham¬ 
pion 1955. 195 S. 

Wie weit wir noch davon entfernt sind, ein vollständiges und klares Bild der Finanz- 
und Wirtschaftsprobleme der Spätantike zu haben, macht uns das vorliegende Buch so¬ 
fort deutlich. 

Dieses Werk - eingeteilt in neun Kapitel - besteht aus einer Reihe von Beiträgen zur 
Finanz- und Wirtschaftsgeschichte der Spätantike. Die ersten sieben Kapitel (S. 9-125) 
beziehen sich auf die Frage der capitatio-iugatio, während die übrigen zwei sich mit all¬ 
gemeineren Problemen der Wirtschaftsgeschichte jener Zeit beschäftigen, und zwar mit 
der Frage des Goldverkehrs im 4. bis 7. Jh. (Kap. 8, S. 126-158) und mit einer verglei¬ 
chenden Untersuchung der wirtschaftlichen Tätigkeit im Osten und Westen (Kap. 9, 
S. 159-179). 

Das Buch ist, nach dem Untertitel, ein Ergänzungsfaszikel des Fase. 253 der ,,Bi- 

r * 

bliotheque de l’Ecole des Hautes Etudes“ 1 und ist deshalb mit einem gemeinsamen 
Namen- und Sachregister für beide Bände ausgestattet. 

Gegenstand der ersten sieben Kapitel ist, wie gesagt, das Problem der capitatio- 
iugatio. Dieses Problem bietet trotz der umfangreichen wissenschaftlichen Diskussion, 
die sich darüber seit der Mitte des 16. Jh. entwickelt hat, immer noch viele dunkle Punkte 
und unlösbare Fragen, und trotz der vielen und bedeutenden Arbeiten der letzten 
50 Jahre 2 fehlt immer noch die Endsynthese, die dieses System überzeugend und ein¬ 
wandfrei darlegen, seine verschiedenen Faktoren bestimmen und dunkle Teilfragen er¬ 
hellen müßte, wie z. B. die Frage nach den adcrescentes, nach der Einführung des Sy¬ 
stems im ganzen Reiche usw. 

Der Leser also, der mit verständlichem Interesse und mit Spannung auf eine Beant¬ 
wortung dieses Problems wartet, wird sich etwas enttäuscht fühlen. Die „neuen For¬ 
schungen“, die der Autor verspricht, beschränken sich auf eine detaillierte Kritik der 
entgegengesetzten Meinungen und auf den Versuch, die eigene Theorie zu unterstützen, 
hauptsächlich was die Frage nach der Natur des caput betrifft, das F. Lot gleichwertig 
mit einer „charruee “annimmt. 3 

Der einzige Unterschied zwischen iugum und caput besteht, nach F. Lot, darin, daß 
iugum sich auf das indominicatum des Grundbesitzers, das caput aber auf die Parzelle 
des colonus bezieht. 4 

Seine Darstellung beginnt L. mit einer kurzen Zusammenstellung der verschiedenen 
Theorien über die capitatio-iugatio (9-14) und mit einer ausführlicheren Kritik der Theo¬ 
rien von A. Piganiol (14-20) und W. Seston (20-24). 


1 F. Lot, L’impöt foncier et la capitation personnelle sous le Bas-Empire et ä l’epoque 
franque, Paris 1928. 

2 Ich erwähne davon nur folgende zwei: H. Bott, Die Grundzüge der diokletianischen 
Steuerverfassung, Darmstadt 1928, und A. Deleage, La capitation du Bas-Empire, 
Macon 1945. 

8 De l’etendue et de la valeur du „caput“ fiscal sous le Bas-Empire, Rev. Hist, de Droit 

4 (1925) 20 und L’impöt foncier . . ., 55. 

4 L’impöt foncier . . ., 56. 



J. Karayannopulos: F. Lot , Nouvelles recherches sur Vimpot foncier 


421 


Anschließend bemüht er sich zu zeigen, daß die Annahme, die capitatio-iugatio sei 
von Diokletian eingeführt, nicht sicher sei. Weder Cod. Just. 11. 55. l-a. 290, 4. 49. 9-a. 
293, 10. 48. 2-a. 293, noch die Katasterinschriften der Ägäisinseln und Kleinasiens 5 
bilden nach L. ausschlaggebende Argumente für die Annahme, daß Diokletian die 
capitatio-iugatio eingeführt habe. Noch dazu beweisen nach L. das Syrisch-römische 
Rechtsbuch 6 und Cod. Theod. 7. 6. 3-a. 377 einfach das Bestehen der iugatio in Syrien 
bzw. in Ägypten. Einen Beweis für das Bestehen in diesen Gebieten auch der ,,capitation 
fonciere“ brächten diese Zeugnisse aber nicht. Schließlich betont L., daß es in Afrika als 
Einheit die centuria gab, nicht das iugum. Infolgedessen sei die iugatio in dieser Provinz 
nicht eingeführt worden (24-46). 

Es ist offensichtlich, daß bis hierher die Kritik von L. eine negative ist. Er leugnet, daß 
Diokletian die capitatio eingeführt hat, aber er sagt nicht, unter welchem Kaiser sie ein¬ 
geführt worden sein könnte. Es kann sich aber wohl ein neues Steuersystem nicht all¬ 
mählich ,,von unten“ entwickeln; es muß notwendigerweise von einer Obrigkeit einge¬ 
führt werden. Daß Diokletian sein Schöpfer sein muß, dürfen wir beim heutigen Stand 
der Forschung als gegeben annehmen auf Grund der Argumente, die sowohl L. in seinem 
früheren Buch über diese Frage vorgelegt hat, 7 wie auch H. Bott 8 und W. Seston. 9 
F. Thibault übrigens, der dieses System dem Kaiser Konstantin d. Gr. zuschreiben 
wollte, konnte nicht ein einziges Argument für seinen Standpunkt Vorbringen. 10 Wir 
müssen nur zugeben - aber dies ist keinesfalls ein Argument für L. -, daß Diokletian, 
der kein radikaler Neuerer gewesen ist, 11 die jeweiligen lokalen Umstände in Betracht 
zog und vielleicht nicht im ganzen Reiche dieselbe Steuereinheit einführte. 12 

Übrigens sind auch die von L. auf einzelne Streitfragen bezogenen Argumente nicht 
zwingend. Er behauptet, 13 die Katasterinschriften der Ägäisinseln und Kleinasiens 
seien vordiokletianisch, anscheinend weil er von der Basis ausgeht, sie müßten, wenn sie 
der Zeit der capitatio-iugatio gehörten, capita und iuga zugleich anführen. Dieser Stand¬ 
punkt stützt sich auf die falsche Voraussetzung, daß der Steuerpflichtige gezwungen ge¬ 
wesen wäre, sein Vermögen in capita und iuga, d. h. in Steuereinheiten, anzugeben, was 
vielmehr die besondere Aufgabe des Steuerbeamten bildete. Abgesehen aber davon über¬ 
sieht L. die Unterscheidung der Katasterinschriften in ,,primäre“ (= Anführung des 

Steuerobjekts als solchen, d. h. in Landflächen und in Menschen- und Viehzahl) und 

• • 

in ,,sekundäre“ Kataster (— Übertragung der obigen Angaben in Steuereinheiten), 
die A. Deleage ersichtlich machte. 14 Beispiele dieser letzteren, in denen iuga und capita zu 
lesen sind, geben uns die Inschriften aus Chios, 15 Tralleis, 16 Astypalaia. 17 Die Meinung 
L.s, die Abkürzung £u(yov) solle tou(y£pov) gelesen werden (34), ist ohne Zweifel unzu¬ 
treffend, da man in den Inschriften die toöy(spa) von den Cu(ya) genau unterscheidet. 18 

5 Siehe darüber A. Deleage, La capitation . . ., 164-196. 

6 121, S. 37-38 K. G. Bruns-E. Sachau. 

7 L’impöt foncier . . ., 1 A. 3 auf S. 2. 

8 Die Grundzüge . . ., 1 u. 13. 

9 Diocletien et la tetrarchie (Paris 1946) 262. 

10 Les impöts directs sous le Bas-Empire romain, Rev. Gener. de Droit 23 (1899) 289. 

11 H. Bott, Die Grundzüge . . ., 12 f., 18. 

12 A. Deleage, La capitation . . ., 256 f., 258 f. Vgl. A. C. Johnson-L. C. West, Bv- 
zantine Egypt: Economic Studies (Princeton 1949) 231. 

13 Nach dem Beispiel von O. Seeck, Die Schatzungsordnung Diocletians, Zeitschr. f. 
Sozial- u. Wirtschaftsgesch. 4 (1896) 300 A. 32, den er übrigens nicht erwähnt. 

14 La capitation . . ., 169 ff. Vgl. darüber die viel früheren Bemerkungen von H. Bott, 
Die Grundzüge . . ., 40 f. 

15 A. Deleage, La capitation . . ., 182 ff. 

16 A. Fontrier, Bull. Corresp. Hellen. 4 (1880) 336-338; A. Deleage, a. a. O. 187 ff. 

17 IG. XII. 3, 180-182; IG. XII. 3 Suppl. S. 278; A. Deleage, a. a. O. 190 ff. 

18 Siehe z. B. Inschriften aus Lesbos, IG. XII. 2, 76-79 = iugera und aus Kos, R. Ca- 
gnat, Inscr. gr. ad res rom. pert. Bd. IV (ed. G. Lafaye) 1083 = iuga. Vgl. H. Bott, 
a. a. O. 40 ff. 
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Das Gesagte gilt auch für Syrien und Ägypten mit der zusätzlichen Bemerkung, daß 
der Gebrauch des Ausdrucks ,,capitation fonciere“ durch L. 19 nur Verwirrung bringen 
kann, da ,,capitation fonciere“ nichts anderes ist als die iugatio. 

Die Frage, ob die iugatio in Afrika eingeführt worden ist, ist heute noch problematisch. 
Nach der neuesten Meinung 20 gilt als Steuereinheit in dieser Provinz die alte römische 
Flächeneinheit centuria — 200 iugera. Aber diese Tatsache ist kein Argument für die 
Meinung L.s, daß die iugatio im allgemeinen nicht von Diokletian eingeführt worden sei. 
Wir wissen nämlich, daß noch in der Zeit Justinians I., als die capitatio-iugatio im ganzen 
Reiche in Kraft war, die Steuereinheit in Afrika nicht das iugum, sondern die centuria 
war. 21 

Was nun den Hauptteil der Theorie von L. betrifft, nämlich daß caput (= iugum) = 
eine „charruee“ sei, so ist zu sagen, daß L. nicht der einzige ist, der die Landfläche zu be¬ 
stimmen versucht, die einem caput angeblich entsprechen soll. Dasselbe versuchen noch 
andere Forscher, unter den neueren A. Deleage. 22 Aber L. hat sich speziell damit be¬ 
schäftigt, 23 und im vorliegenden Buch widmet er der Untersuchung der Frage nach der 
minimalen Landfläche, die zur Erhaltung einer Bauernfamilie unbedingt notwendig ist, 
ein ganzes Kapitel (Kap. 7, S. 90-101), mit dem weiteren Ziel, seine Ansicht, daß caput 
(= iugum) = „charruee“, zu stützen. 

Wir müssen uns jedoch wundern, daß manche Gelehrten sich nicht von dem Gedan¬ 
ken befreien können, die Steuereinheit müsse unbedingt einer bestimmten Landfläche 
entsprechen. Wenn iugum eine irreale Steuerwerteinheit ist (und es ist als solche von 
allen jetzt anerkannt), dann darf es sich eben nicht mit einer bestimmten Landfläche 
decken, da es sich dann automatisch in eine reale Steuereinheit verwandeln würde. 24 
Auf Grund des Gesagten darf auch die Ansicht W. Sestons, das ,,caput foncier“ 
(— iugum!!) entspreche im 5. Jh. einer festen Landfläche, 25 als unhaltbar gelten. In 
Wirklichkeit sprechen alle Argumente, die er für seine Meinung anführt, keinesfalls für 
eine solche Annahme. 26 

Bei der Frage, ob die capitatio-iugatio eine Repartitions- oder Quotitätsbesteuerung 
gewesen sei, neigt L. dazu, letzteres anzunehmen (46-49). Er bietet jedoch selbst keinen 
positiven Beitrag zu diesem Punkt, sondern schließt sich bloß der Meinung von P. 
Lecesne an. 27 Ohne auf diese noch ungelöste Frage näher eingehen zu wollen, 28 möchte 


19 Auch W. Seston, Diocletien..., 271-272 gebraucht den verwandten Ausdruck 
,,caput foncier“. 

20 Von A. Deleage, La capitation . . ., 231. 

21 N. J. 128 c. 1 u. 3-a. 545 (636. 24 u. 637. 36 R. Schoell-W. Kroll). 

22 La capitation ..., 117-118, 146. Auch W. Seston, Diocletien ..., 270-272 neigt dazu. 

28 De Petendue . . ., 5-29; Id., L’impot . . ., 54-58. 

24 W. Seston, Diocletien . . ., 274; vgl. auch F. Lot, De Petendue . . ., 22 A. 3, wo er 
selbst zugibt, daß ,,sous le Bas-Empire on commence ä compter les terres en muids de 
semence . . .“ im Gegensatz zur früheren ,,. . . evaluation geometrique en jugeres . . .“ 
Vgl. Syrisch-römisches Rechtsbuch: 121, S. 38: ,,Zur Zeit der Einschreibung haben 
Männer . . . einschreiben lassen, wieviel Boden 1 modius Weizen oder Gerste im Ge¬ 
birge umfaßt“. 25 Diocletien . . ., 273. 

26 Übrigens sind seine Angaben (außer C. T. 7. 6. 3) falsch. Er führt N. Val. 36. 3-a. 
451, p.40, Mommsen-Mayer, anscheinend an Stelle der N. Val. 34. 2-a. 451, S. 141 der 
Ausgabe Th. Mommsen-P. Mayer, an. Nun, dort ist weder von capita noch von iuga die 
Rede, sondern von centuriae, den Steuereinheiten in Afrika, welche Provinz aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach eine besondere Stellung in der fiskalischen Organisation des Reiches 
innehat. Die N. Val. 13-a. 445 hinwiederum, die sich ebenfalls auf Numidien bezieht, 
erwähnt annonae und capita [== Pferdefuttereinheiten (capitum-capita nicht caput- 
capita)] und sie bildet keinen Stützpunkt für die Ansicht W. Sestons. 

27 De L’impöt foncier en droit romain et en droit franqais (Paris 1862) 232-234. 

28 F. Thibault, Rev. Gener. de Droit 23 (1899) 496-505, nimmt die capitatio-iugatio 
im 4.-5. Jh. als Repartitions-, seit dem 6. Jh. als Quotitätsbesteuerung an. Ihm folgt 
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ich sagen, daß die capitatio-iugatio bei ihrer ersten Anwendung eine Repartitions- 
besteuerung gewesen sein muß, da dem Kaiser wohl die Gesamtsumme des Bedarfs 
vor Augen schwebte und er auf Grund deren den Steuersatz seiner Untertanen fest¬ 
setzte. 

Auf S. 50-59 untersucht L. 29 die Frage, ob die Annona die alte (Natural-)Grundsteuer 
völlig ersetzte oder neben ihr weiter fortbestand. Er kommt zu dem Schluß, wie vor ihm 
schon andere, 30 daß sie die alte Grundsteuer tatsächlich ersetzte (57). Bei dieser Unter¬ 
suchung berührt L. auch die Frage der coemptio. Es klingt aber befremdend, wenn er 
sagt, daß: . la coemptio n’etait autre chose que l’adhaeratio sous une appellation 

differente“ (58). - 

Weiterhin leugnet L., daß die capitatio-iugatio im J. 311 in Gallien eingeführt worden 
sei, aus folgenden Erwägungen heraus: 1. Ps.-Eumenes, V. 11 G. Baerens (VIII. 11 
E. Galletier) spreche von einer Repartitionsbesteuerung, die mit dem Geist der Quoti- 
tätsbesteuerung, wie es nach L. diecapitatio-iugatio war,unvereinbar sei;2. Amm. Marc. 
XVI. 5. 14 gebe eine falsche Auskunft über den Steuersatz in Gallien. Auf jeden Fall, 
fügt L. hinzu, reiche diese Nachricht nicht aus, um das Vorhandensein der capitatio- 
iugatio in Gallien im J. 311 zu beweisen. Die erste Behauptung, die sich auf eine ähnliche 
von F. Thibault 31 stützt, ist nicht haltbar. Wenn Ps.-Eumenes von einer Repartitions¬ 
besteuerung spräche, dann würde er nicht eine Steuerfreiheit von 7000 capita erwähnen, 
sondern bloß eine Herabsetzung des Gesamtsteueranschlags auf soundso viele solidi. 
Der Beleg hinwiederum aus Amm. Marc, gehört ins J. 356 u. f., und ich kann nicht be¬ 
greifen, was für eine Bedeutung er für die Frage haben könnte, ob die capitatio im J. 311 
in Gallien eingeführt w r orden ist. 

Im 4. Kap. prüft L. die verschiedenen Ansichten über die Bedeutung des Ausdruckes 
,,capitatio humana“ und kommt zu dem Schluß, daß sie identisch mit der ,,capitation 
personnelle“ ist (77). L. aber gibt nicht an, welcher Personenkreis in der capitatio humana 
veranlagt wurde. Früher legte H. Bott die capitatio humana als die Steuerveranlagung 
der Hörigen und Sklaven fest, 32 welche diese dem Staat durch ihre Herren entrichteten, 
im Gegensatz zu der capitatio plebeia, welche die von ihr Betroffenen direkt an den Staat 
zu entrichten hatten. 33 Bei der Untersuchung des Fortbestehens der römischen Insti¬ 
tutionen in der Merowinger- und Karolingerzeit ist von Interesse die Ansicht L.s, schon 
seit der Mitte des 4. Jh. hätten sich die Anfänge der Verwandlung der Sklaven in coloni 
bemerkbar gemacht. Seiner Meinung nach ist die mansio römischen Ursprungs. Ihre 
Entstehungszeit bestimmt er aber nicht genauer. 

Interessant sind ferner die Bemerkungen L.s zu der Tafel von Brigetio (102-115). 
Zunächst schlägt er mittels Einschub einer Zeile folgende Verbesserungen des Textes 
vor: ,,/... militiae quidem/... suae tempore quinquem [malicii (offensichtlich st. ,,quin- 
quennalicii“) stipendii fida devotione completo, sua uxoriaque] capita iuxta statutum no- 
strum ex censu . . . excusent“. In Anbetracht der Tatsache, daß auch andere Wörter 
beim Abschreiben des Kaiserbriefes von dem antiken Stecher ausgelassen worden sind 34 
und daß die Tafel von Brigetio eine von den vielen Abschriften des Kaiserbriefes ist, 


auch G. Rouillard, L’administration civile de l’Egypte Byzantine 2 (Paris 1928) 87 f. 
Ebenso nimmt A. Deleage, La capitation . . ., 69-71 mindestens für Ägypten eine Re¬ 
partitionsbesteuerung bis zum J. 387 an. 

29 Veranlaßt durch das Buch von D. Van Berchem, L’Annone militaire dans l’Empire 
romain au 11 I e s., Memoires de la Soc. Nation, des Antiqu. de France, ser. VIII, 10 
(1937) 117-202. 

30 H. Bott, Die Grundzüge . . ., 14-18; A. Deleage, La capitation . ., 29; W. Seston, 

Diocletien . . 276-277. 

31 Rev. Gener. de Droit 23 (1899) 504. 

32 Die Grundzüge . . ., 50-51. 

33 H. Bott, a. a. O. 61; A. Deleage, La capitation . ., 21 5. 

34 Siehe E. Paulovics, La table de Privileges de Brigetio, Archaeologia Hungarica 
20 (1936) 59. 
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die für die verschiedenen castra bestimmt waren, 35 ist vielleicht dieser Vorschlag nicht 
ohne weiteres abzulehnen, 36 da dadurch die Privilegien von Brigetio das gleiche Ausmaß 
nehmen wie die des Cod. Theod. 7. 20. 4-a. 325. Auf diese Weise brauchen wir auch nicht 
mit R. Egger 37 anzunehmen, es seien die Privilegien der Veteranen nach 311 (= Datum 
der Brigetiotafel) verringert worden. 38 

Die Bemerkungen L.s zu Cod. Theod. 7. 20. 4, l-a. 325 gegen A. Deleage 39 sind m. E. 
unzutreffend. Das Gesetz bestimmt einfach, daß der Soldat denselben Vorteil, den er 
durch die Privilegien dieses Gesetzes hätte, wenn er Eltern und Frau besäße, jetzt durch 
Herabsetzung der Besteuerung seines peculiums haben solle: ,. . tantum pro suo 
debent peculio excusare quantum pro hisdem si non deessent excusare potuissent“. 
Es steckt also in der Ansicht A. Deleages keine Verwandlung der Personen- in Grund¬ 
steuer, wovor L. warnen zu müssen glaubt (109). 

Die Klausel der Z. 13-14 der Brigetiotafel: ,,/... capita iuxta statutum nostrum ex 
censu adque a pr(a)estationibus sollemnibus/ annonariae pensitationis excusent . . .“ 
sieht L. nicht als Befreiung von der Annona (= Entrichtung in Naturalien) an, sondern 
als Befreiung von einem angeblichen Abzug vom Sold für den Unterhalt des Soldaten, 
weil die Veteranen durch ein Gesetz Konstantins d. Gr. von der Annona befreit waren 
(113-114). Infolgedessen, sagt er, ,,. . . l’edict de 311 ne saurait justifier l’opinion que la 
iugatio-capitatio ait ete introduite dans les provinces danubiennes ä cette epoque“ (115). 
Ohne uns eingehender mit dieser letzten Frage beschäftigen zu wollen, weisen wir doch 
darauf hin, daß die Schlußfolgerung L.s unzutreffend ist, denn sie stützt sich auf einen 
offensichtlichen Anachronismus. Tatsächlich datieren die Anordnungen der Brigetio¬ 
tafel vom J. 311, während Cod. Theod. 7. 20. 3 über die Privilegien der Veteranen erst 
aus dem J. 320 datiert. 

In den beiden letzten Kapiteln seines Buches (S. 126-179) untersucht L. allgemeinere 
Wirtschaftsprobleme der Spätantike. Zunächst das Problem des Goldverkehrs vom 
4.-7. Jh. Er bemüht sich zu zeigen, daß die Annahme von dem Hinströmen des west¬ 
lichen Goldes in den Osten doch wohl übertrieben sein dürfte (126-131, vgl. 159-165). 
Wiewohl auch eine Verringerung der Goldemissionen festzustellen ist (130), so zeigen 
doch die Quellen, daß große Goldmengen im Westen weiter vorhanden waren (133-137). 
Dies gilt nicht nur für das 4. und 5. Jh. (137-138), sondern auch für das 6. Jh., in dem 
merowingische Goldmünzen mit byzantinischen Emblemen geprägt worden sind (die 
letzteren gehören der Zeit des Kaisers Herakleios, 7. Jh., an) (141-142). Im 6. Jh. gibt 
es außerdem Kirchen- und Privatgoldmünzen (143-145) wie auch - seit Theodebert 
(533—547) - Goldmünzen mit merowingischen Emblemen, deren Emission erst am Ende 
des 7. Jh. aufhört (142). Erst seit dem 8. Jh. gibt es keine Emission von Goldmünzen im 
Westen mehr. Warum ? - L. neigt zu der Ansicht, dies sei die Folgeerscheinung der Er¬ 
schöpfung des Goldvorrates im Westen (146). 

Soviel zu der Frage des Goldverkehrs! Auf den nachfolgenden Seiten erforscht L. 
die wirtschaftliche Tätigkeit im Osten und Westen. Zunächst die Handelsbeziehungen. 
Er bemerkt dazu, daß der damalige Handel ein Luxushandel war und folglich seine 
Rolle im ökonomischen Leben der damaligen Gesellschaft von geringem Umfang ge¬ 
wesen sei (163). Ebenso geringschätzig äußert er sich über die Bedeutung der damaligen 
Industrie als Quelle des Reichtums. Übrigens, setzt er seine Ausführungen fort, sind die 
großen Städte im Osten, die eigentlich die Stütze der Industrie und des Handels gewesen 
sein müßten, gar nicht so reich an Einwohnern, wie gewöhnlich angenommen wird. 


36 Tafel v. Brigetio, Z. 29 ff.: ,,. . . volumus tenorem huius indulgentiae nostrae de- 
scribtum per singula qu(e) que castra ... in tabula aerea consecrari . . 

36 Obwohl er manche Schwierigkeiten mit sich bringt: was soll bedeuten: (sua uxo- 
riaque = Plur.) capita ? - L. gibt dazu keine Erklärung. 

37 Aus dem Leben der donauländischen Wehrbauern, Anzeiger Österr. Ak. Wiss. 
86 ( 1949 ) 2 3 ff. 

88 Vgl. die Zweifel W. Sestons, Diocletien . . ., 271 über diese Privilegien. 

39 La capitation . . . 24-25. 



J. Karayannopulos: F. Lot , Nouvelles recherches sur Vimpöt foncier 425 

Die Bevölkerung von K/pel im 4. Jh. z. B., dürfte nicht mehr als 150000 Einwohner be¬ 
tragen und Alexandreia und Antiocheia hatten freilich eine entsprechend geringere Be¬ 
völkerungszahl aufzuweisen (166-175). Infolgedessen kommt er zu dem Schluß, daß der 
Westen, dem Osten an bebautem Boden und an Bevölkerung überlegen, auch ökonomisch 
keineswegs hinter dem Orient zurückgestanden habe (175-179). Der Niedergang der 
Zivilisation im Westen sei allein den politischen Wirren und Angriffen von Avaren, 
Langobarden, Slaven, Arabern und Skandinaviern zuzuschreiben (179). 

Mit diesen Ausführungen berührt L. die Probleme, welche die Theorie von H. Pi- 
renne aufwarf, 40 und obwohl er den belgischen Historiker nur einmal erwähnt (141 
A. 2), so müssen doch seine Ansichten durch die Literatur über die Pirennesche Theorie 
ergänzt oder korrigiert werden. 

So sind L. die Bemerkungen von M. Bloch entgangen, nach denen im Westen noch 
im 9.-12. Jh. Goldmengen, wenn auch in geringerem Ausmaß, aufzuweisen seien, 41 wie 
auch die Tatsache, daß in diesen Jahrhunderten die Emission von Goldmünzen noch 
weiterging, allerdings in der Form byzantinischer und arabischer Nachahmungen, die 
,,besanz“ und die „mangons“ des ,,Chanson de Roland“. 42 Wenn wir mit den obigen 
eine andere Bemerkung M. Blochs in Zusammenhang bringen: die Goldmünzen des 
Westens seien schon im 6. Jh. und vorher so schlecht gewesen, daß sie nur bei den 
lokalen Transaktionen, sonst aber nicht angenommen worden seien, 43 dann dürfen wir 
vielleicht auf folgende Erklärung hinweisen, warum im Westen die Emission von Gold¬ 
münzen unter eigenen Emblemen seit der Karolingerzeit aufhörte: solche Münzen hätten 
vor der harten arabischen und byzantinischen Münze keine Aussicht gehabt, sich im 
Geldverkehr durchzusetzen. 44 

Was hinwiederum den damaligen Handel betrifft, erkennt L. die Bedeutung der Be¬ 
merkungen von E. Sabbe über die Fortsetzung des Luxushandels auch nach dem 9. Jh. 
an, 45 die durch die Gegenargumente von P. Lamprechts 46 freilich nicht entkräftet worden 


40 In ihrer endgültigen Form dargestellt in seinem Buch: Mahomet et Charlemagne, 

• • 

Paris-Bruxelles 1937; deutsch. Ubers.: Geburt des Abendlandes 2 , Nijmegen o. J. - 

• » 

Einen sehr kurzen, aber klaren Überblick der Pirenneschen Theorie, der Gegenargumente 
und der neueren Literatur über dieses Thema gibt Y. Congar, Neuf cents ans apres 
(= L’eglise et les eglises. Etudes et travaux offerts ä Dom L. Beauduin I [Chevetogne] 
3-95) 22-24. ^ 

41 Le probleme d’or au moyen-äge, Annales d’hist. econ. et soc. 5 (1933) 12 ff.; vgl. 
R. S. Lopez, Mohamed and Charlemagne: A Revision, Speculum 18 (1943) 28-29. 

42 Le probleme d’or . . ., 19—ff. - Ph. Grierson, Carolingian Europe and the Arabs: 
The Myth of the Mancus, Rev. beige de phil. et d’hist. 32 (1954) 1059-1074, behauptet, 
mancus (= mangon) habe nichts mit arabischen Münzen zu tun, sondern sei bloß eine 
minderwertige lokale italienische Münze gewesen. Vom 10. Jh. an überträgt sich dieser 
Name in die Goldmünze der Umayyaden von Kordova und später in deren christliche 
Nachahmungen. Aber dies alles beweist gerade, daß Goldmünzen im Westen in Verkehr 
waren und daß christliche Nachahmungen von arabischen Münzen geprägt wurden. 

43 Le probleme d’or . . ., 8. 

44 Vgl. M. Bloch, a. a. O. 24: ,,lorsqu’un atelier medieval tenait ä donner ä ses emis- 
sions un large cours, l’usage constant etait de prendre modele sur une piece dejä repandue, 
ou de moins familiere ä la region avec laquellc on voulait trafiquer ...“ und ein paar Zei¬ 
len weiter erklärt er das Verschwinden der (einheimischen) Goldmünzen als eine Folge¬ 
erscheinung der . domination economique exercee sur les societes latines ou ger- 
maniques par leurs voisines plus riches de Byzance ou de l’Islam mediterraneen . . 
vgl. A. Riising, The Fate of H. Pirenne’s These on the Consequences of the Islamic 
Expansion, Classica et Mediaevalia 13 (1952) 113. 

45 E. Sabbe, L’importance des tissus orientaux en Europe occidentale au haut moyen- 
äge (IX e -X e s.) Rev. beige de phil. et d’hist. 14 (1935) 811-841 u. 1261-1289. 

46 Les theses de H. Pirenne sur la fin du monde antique et les debuts du moyen-äge, 
Byzantion 14 (1939) 5 ^ 3 ~ 53 ^- 

28 Pyzinr. Zeitschrift 45 ( 1956 
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sind. 47 Aber er erwähnt nicht den Sammelband, The Cambridge Economic History 
of Europe. II. Trade and Industry in the Middle Ages, Cambridge 1952, mit dem er sich 
auseinandersetzen müßte. Anläßlich der Frage nach der Natur und dem Umfang des 
Handels in der Zeit sowohl vor wie auch nach der arabischen Invasion wird A. Riising, 
The Fate of Henri Pirenne’s These on the Consequences of the Islamic Expansion, 48 
nicht erwähnt. Ferner wird F. Dölger, der die Bedeutung der Heiligenleben für die 
genaue Kenntnis des Verkehrs zwischen Westen und Osten hervorgehoben hat, nicht 
herangezogen. 49 

Auf der anderen Seite ist die Bemerkung L.s sehr interessant, daß der damalige Han¬ 
del, aus seiner Natur als Luxushandel heraus, nur einen beschränkten Personenkreis 
einbezog. Diese Bemerkung trifft m. E. das Kernproblem bei der Untersuchung des 
Wirtschaftslebens in der Spätantike und bildet zugleich eines der wichtigsten und bis 
jetzt nicht ausreichend benützten Argumente gegen die Pirennesche Theorie: der da¬ 
malige Handel interessierte infolge seiner Art die großen Massen zu wenig, fast gar 
nicht, und in Anbetracht der wirtschaftlichen Genügsamkeit der Zeit konnte eine an¬ 
gebliche Unterbrechung des Handels nicht die soziale und wirtschaftliche Struktur der 
Gesellschaft beeinflussen, 50 

Seine Bemerkungen über die Bevölkerung der großen Städte im Osten sind m. E. 
richtig. Wie er betont, entbehren die diesbezüglichen Berechnungen jedes zureichenden 
Grundes, und unter solchen Umständen bin ich geneigt, eher den geringeren Zahlen 
L.s Glauben zu schenken, als den höheren Zahlen der anderen Gelehrten. 

Bei dem Vergleich der wirtschaftlichen Tätigkeit von Osten und Westen mag L. theo¬ 
retisch recht haben. Aber es steht fest, daß dem Westen eine weitaus geringere Rolle im 
wirtschaftlichen Leben jener Zeit zukam als dem Osten, und dieser Feststellung gegen¬ 
über ist von geringer Bedeutung, ob dies nur äußeren Faktoren zuzuschreiben ist, wie 
L. annimmt, oder nicht. 

Eine technische Bemerkung sei uns zum Schluß dieser Besprechung erlaubt. Es stört, 
daß fast keines der griechischen Zitate ohne Fehler gedruckt ist. Ferner wird G. Bra- 
tianu konsequent (mit einer Ausnahme) Bratiano, und H. Bott Boll geschrieben. Das 
Buch von F. Dölger, Beiträge zur byzantinischen Finanzverwaltung besonders des 
10. und 11. Jh. (= Byzantinisches Archiv, Heft 9), wird als ,,vol. supplementaire IX 
ä la Byzant. Zeitschr.“ angeführt (= 58 A. 4 auf S. 59). Die Angabe: F. Dölger, B. Z. 
1934 ist unvollständig. 

Aber diese technischen Mängel sowie meine übrigen Bemerkungen können den Wert 
des an Anregungen reichen Buches nicht beeinträchtigen. 

München J. Karayannopulos 


R. S. Lopez and I.W.Raymond, Medieval Trade in the Mediterranean World. 

Illustrative Documents translated with Introductions and Notes. [Records of Civili- 

zation, Sources and Studies, 52.] New York, Columbia Press 1955. XI, 418 S. $ 6,75. 

Die Verfasser unternehmen es in diesem Buche, ,,die erste Sammlung von Dokumen¬ 
ten in Übersetzung in eine moderne Sprache darzubieten, welche sich mit dem Mittel¬ 
meerhandel im Mittelalter nach jedem seiner Aspekte beschäftigen“ (S. 3); wo Urkunden 

47 Siehe F. Dölger, Europas Gestaltung im Spiegel der fränkisch-byzantinischen Aus¬ 
einandersetzung des 9. Jh. [= Der Vertrag von Verdun 843 (Leipzig 1943) 203-273, 
jetzt in: Byzanz und die europäische Staatenwelt (Ettal 1953) 282-369] 362; vgl. auch 
R. S. Lopez, a. a. O. 35-37. 

48 Classica et Mediaevalia 13 (1952) 87-130. 

49 Europas Gestaltung . . ., 364-369; vgl. auch D. C. Dennet Jr., Pirenne and Mu¬ 
hammad, Speculum 23 (1948) 165-189. 

60 Vgl. A. Riising, The Fate . . ., 98:,,. . . it is reasonable to assume that the commerce 
with the Orient was far too small to be the determining factor in Gallic society, and this 
means that a great part of Pirenne’s thesis has collapsed“. 
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fehlen, werden auch Exzerpte aus erzählenden Quellen dem genannten Zwecke dienst¬ 
bar gemacht. So ist ein Lesebuch mit 208 Urkunden oder Exzerpten in englischer Über¬ 
setzung aus dem Lateinischen und Griechischen, aus dem Italienischen und Französi¬ 
schen, aus dem Katalanischen und Arabischen (letzteres wiederum aus modernsprach- 
liehen Übersetzungen) entstanden, aus vielen Tausenden von publizierten (und teilweise 
auch aus bisher unpublizierten) Texten ausgewählt, welche, in sachlich bestimmte Ab¬ 
schnitte eingeteilt, mit verbindendem erläuterndem Text und mit erläuternden, ins¬ 
besondere die technischen Ausdrücke erklärenden Anmerkungen versehen, ein buntes 
und stellenweise überraschend modernes Panorama des mittelalterlichen Mittelmeer¬ 
handels vor unserem Auge ausbreitet. Ein 1 .Abschnitt bringt Material zu den,,Anfängen 
der Revolution des Handels“ (so bezeichnen die Verfasser den hinsichtlich des Umfangs, 
der Geschäftsmethoden und des die Kaufmannschaft beseelenden Geistes vom 10.-12. Jh., 
sich vollziehenden Wandel mittelalterlichen Handelswesens), zu den Handelszünften 
und der Handelskontrolle in Konstantinopel, zur Rolle der Syrer und Juden, zu der 
Stellung Süditaliens als Warenumschlagplatz, zur Stellung Südfrankreichs und der lan- 
gobardischen Staaten im Mittelmeerhandel; die Dokumente gehören zumeist noch dem 
8. und 9. Jh. an. Im II. Abschnitt beschäftigen sich die Verfasser mit den Verhältnissen 
der Zeit vom 10. Jh. an: mit der Entwicklung der ständigen Märkte, mit den Vertretern 
bodenständiger Kaufleute (Beispiele: Mailand und Florenz), mit dem Aufkommen von 
Handelsniederlassungen fremder Kaufleute, mit dem Typ des seefahrenden Kaufmanns, 

den Investitionen des Adels in der Kauffahrtei, mit den Gegenständen des Handels (vom 

• • 

Sklaven bis zu den Rohstoffen und Fertigwaren), mit den Überresten des Warentausches 
und der Entwicklung des Handels mit Geld (Rückkehr zum Gold-Standard auch im 
Westen), mit Maß und Gewicht. Der III. Abschnitt führt Handelsverträge und Handels¬ 
investitionen in ihren verschiedenen Formen vor: Wechsel, foedus nauticum, Commenda, 
Fraterna Compagnia, Societas terrae, Depositenverträge, Vereinbarungen über das Ver¬ 
fahren in Fällen von Seeraub und Kaperung im Kriege, private Zahlungsaufträge u. ä. 
Der IV. Abschnitt gibt uns Beispiele von Transportverträgen zur See und zu Lande, 
Versicherungsverträge, Akten über Prozesse wegen Vertragsbruch und Bankrott, inter¬ 
nationale Abmachungen und Handelsbeschränkungen im internationalen Verkehr. Der 
V. und letzte Abschnitt macht uns mit kommerziellen Rechenbüchern, Portolanen, Bei¬ 
spielen von Buchhaltung und Handelskorrespondenz bekannt und schließt mit Proben 
aus Schriften ab, welche uns in die ethische Verfassung des mittelalterlichen Kaufmanns¬ 
standes Einblick gewähren. Eine überaus reiche und vielseitige Betrachtung des Handels 
im Mittelmeergebiet (dessen geographischer Begriff nicht ängstlich eng gefaßt ist)! 
Der Leser gewinnt aus all dem Gebotenen ein eindrucksvolles Bild von dem Umfang, 
der Lebhaftigkeit, dem Einfallsreichtum und der Kühnheit dieser Handelspraktiken 
und Handelsbeziehungen, auf deren Wegen ja, von der Geschichtsschreibung vielfach 
nicht genügend beachtet, mit den materiellen Gütern auch die kulturellen von Küste zu 
Küste und von Land zu Land gewandert sind. 

S. 9 verkünden uns die Verfasser: ,,Eine der Absichten dieses Buches ist, folgenden 
Hauptpunkt nach Hause zu bringen: jegliche Erforschung des mittelalterlichen Handels 
muß als Brennpunkt die führenden Städte Italiens haben . . .“ In der Tat liegen wohl 
90% der mitgeteilten Texte in den Jahrhunderten X 1 II-XV, also in der Zeit der Blüte 
der italienischen Handelsstädte, und der Byzantinist, dem gegenwärtig ist, daß diese 
Blüte auf den Privilegien beruht, welche diesen Städten von seiten der byzantinischen 
Kaiser für die Verschiffung der aus dem Orient kommenden oder im byzantinischen 
Reiche selbst erzeugten Luxusgüter, vor allem aber auch des Getreides von den Küsten 
des Schwarzen Meeres nach Westeuropa, beruht und ohne diese Verbindung mit Byzanz 
nicht möglich gewesen wäre, wird aus diesem Satz erahnen und es alsbald bestätigt 
sehen, daß Byzanz in dieser von einer italozentrischen Konzeption getragenen Darstel¬ 
lung recht stiefmütterlich behandelt ist und trotz der unleugbaren Bedeutung seiner In¬ 
stitutionen im Gesamtgefüge des mittelalterlichen Mittelmeerhandels kaum zur Geltung 
kommt. Dies mag mit dem von den Verfassern wiederholt beklagten Raummangel ent¬ 
schuldigt werden und mit dem S. 8 f. herausgestellten, m. E. aber in einer solchen Text- 

28* 
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Sammlung kaum vertretbaren (und im übrigen von den Verfassern gleich bei ihren Num¬ 
mern 1 und 2, dann Nr. 9 und Nr. 20 nicht beachteten) Grundsatz Zusammenhängen, 
daß,,Handelsverträge, königliche und gemeindliche Verordnungen, Gildenstatuten u. ä.“ 
nicht berücksichtigt werden sollen; auf solche Weise fallen aber gerade die ausführlichen 
und für die Entwicklung des Mittelmeerhandels geradezu entscheidenden Texte der 
Privilegien für die italienischen Stadtrepubliken, angefangen von dem Privileg für Ve¬ 
nedig vom Jahre 992 bis zu den späteren Privilegien für diese Stadt, für Genua, Pisa, 
Ragusa, Barcelona im 14.-15. Jh., ferner die Verträge mit den ägyptischen Sultanen 
völlig weg, und das Buch enthält in der Tat unter den 208 Textproben nur 5, welche sich 
auf byzantinische Handelspartnerschaft oder auf byzantinische Beteiligung am Mittel¬ 
meerhandel beziehen: die Nummern 1 und 2 (kurze Auszüge aus dem Präfektenbuch 
vom Anfang des 10. Jh.), Nr. 53 (ein kurzer Auszug aus Pachymeres’ Schilderung der 
Übertragung der Alaungruben in Phokaia an Manuel Zaccaria), Nr. 155 (eine von den 
Gesandten Genuas in der Zeit 1290-1294 dem byzantinischen Kaiser präsentierte Liste 
der Schäden, welche genuesischen Kaufleuten auf byzantinischem Hoheitsgebiet zuge¬ 
fügt worden sind) und Nr. 156 (eine entsprechende Liste der Venezianer zum Jahre 1319/ 
1320). Nr. 167 vom J. 971 erwähnt wenigstens den Protest des Kaisers Johannes Tzimis- 
kes bei den Venezianern gegen deren Waffenlieferungen an die Ungläubigen im Rahmen 
einer Urkunde des Dogen, und S. 168 finden wir am Schluß der Anm. 1 einen Hinweis 
auf den notariellen Entwurf eines byzantinischen Leihvertrages, welchen G. Ferrari 
dalle Spade im Jahre 1935 publiziert hat: das ist alles. 

Wenn nun schon aus einem nicht einsichtigen Grunde auf die Aufnahme von Stücken 
aus den byzantinischen Staatsverträgen verzichtet werden soll und von den Verfassern 
S. 6 - mit Recht - beklagt wird, daß die Zeugnisse für die Handelsgeschichte der ersten 
Periode (also für das 6.-9. Jh.) spärlich sind, so hätten um so eher einige wichtige Stellen 
Aufnahme in die Sammlung verdient, welche uns in Einzelheiten des byzantinischen 
Mittelmeerhandels Einblick gewähren. Ich denke etwa an den Bericht der Doctrina 
Iacobi nuper baptizati, c. 20 (S. 90, 3 Bonwetsch), nach welchem in der 1. Hälfte des 
7. Jh. ein weitgereister Jude von einem Reichen in Konstantinopel den Auftrag erhält, 
nach Afrika (Karthago) und Gallien zu reisen und dort Kleidungsstücke im Wert von 
144 Goldstücken zu verkaufen; diese 144 Goldstücke sollen nach Rückkehr des Kommis¬ 
sionärs in Konstantinopel an den Auftraggeber bezahlt werden, abzüglich 15 Gold¬ 
stücke (also etwa 10%) für die guten Dienste des Kommissionärs. Oder an den Bericht 
des Leontios von Neapolis aus der Vita des H. Johannes des Barmherzigen (c. 10: 19, 6 
ed. Geizer): ein Schiffseigentümer bringt (ebenfalls in der 1. Hälfte des 7. Jh.) einen gro¬ 
ßen Getreideexport nach Britannien und befördert als Rückfracht Zinn nach der Penta- 
polis; oder an den Bericht des Continuator des Theophanes zur Regierung Kaiser 
Leons VI. (etwa 894) (c. 9: 357 f. der Bonner Ausgabe): Übertragung des Handels¬ 
monopols mit den Bulgaren an eine Firma in Thessalonike (mit der Interpretation der 
Stelle durch G. Bratianu im Sbornik P. Nikov [1940] 30-36). Oder an den Bericht Liut- 
prands (Leg.c. 54: 204 Becker) über die Zollbehandlung der von ihm eingekauften pallia 
als xcoXu6[xeva durch die byzantinischen Zollbeamten im Jahre 968; oder an die Schilde¬ 
rung einer Herbstmesse in Thessalonike um die Mitte des 12. J h. im Timarion (ed. Ellissen 
in seinen Analekten IV [1860], c. 4-6: S. 98-100; vgl. auch die mit Einleitung ver¬ 
sehene russische Übersetzung in Vizantijskij Vremennik 4 [1953] 357-386), wo es von 
Menschen und Waren aus aller Herren Länder wimmelt. 

Auch hinsichtlich der Dokumentation, welche für die italienischen Handelsstädte 
von bemerkenswerter Vollständigkeit sein dürfte, bleiben für den byzantinischen Anteil 
manche berechtigten Wünsche des Byzantinisten unerfüllt. Wir vermissen gleich zu den 
beiden ersten Nummern (Präfektenbuch) sowohl S. 19 in der Anm. 2 wie im Literatur¬ 
verzeichnis S. 443 die für die Erläuterung wichtigen Schriften von A. Stöckle, Spät¬ 
römische und byzantinische Zünfte, 1911, ferner A. Christophilopulos, Tö ’E7rapxn<6v Bt- 
ßXiov, 1935, und M. Ja. Sjuijumov, Kniga Eparcha, Sverdlovsk 1949, auch E. E. Lip§ic, 
Zur Frage von der Stadt im byzantinischen Reich im 8. und 9. Jh. (russ.), Viz. Vremen¬ 
nik 6 (1943) 113-131. Besonders schmerzlich empfindet man die Ignorierung des er- 
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gebnisreichen Buches von A. R. Lewis, Naval Power and Trade in the Mediterranean 
A. D. 500-1100, Princeton 1951 (vgl. B. Z. 46 [1953] 158-162) sowie des Aufsatzes von 
G. Rouillard, Les taxes maritimes et commerciales d’apres les actes de Patmos et de 
Lavra, Melangcs Ch. Diehl I (1930) 277-280. Trotz mancher Mängel hätte auch der 
Überblick über die Entwicklung des byzantinischen Handels bei L. Brehier, La civili- 
sation bvzantinc (1950) 195-230 nicht unerwähnt bleiben dürfen, und manchen Hinweis 
hätten wohl auch meine Ausführungen in dem Aufsatz Europas Gestaltung im Spiegel 
der fränkisch-byzantinischen Auseinandersetzungen des 9. Jh., zuletzt in: Byzanz u. d. 
europ. Staatenwelt (1953) 358-368 liefern können. Ich nenne noch: S. Condanari- 
Michler, Zur frühvenezianischen Collegantia, 1937. mit meiner kritischen Besprechung 
in Krit. Vierteljahrschrift f. Gesetzg. 11. Rechtsw. N. F. 29 (1938) 267-273 (zu der von 
den Verfassern breit behandelten Collegantia): N. V. Pigulevskaja, Zur Frage der Or¬ 
ganisation und Form des Handels und des Kredits im frühen Byzanz (russ.), Viz. 
Vremennik 4 (1951) 84-90 (zu den Formen des byzantinischen Handels im 5. und 6. Jh.); 
E. C. Skrzinskaja, Die Genuesen in Konstantinopel im 14. Jh. (russ.), Viz. Vremennik 
1 (1947) 215-234 (zur Entwicklung des genuesischen Mittelmeerhandels). 

Abschließend drei kleine Berichtigungen zu den wenigen Stellen, an denen byzantini¬ 
sche Quellen herangezogen sind. Bei Nr. 1 (S. 21, Anm. 17 und Nr. 82, Anm. 11) bemer¬ 
ken die Verfasser zu der lateinischen Form taxegium , welche dem griechischen 
entspricht, diese letztere Form bedeute ,,im klassischen Griechisch“ „militärische Ex¬ 
pedition“; dies trifft indessen zwar für die Bedeutung des m. W. um 841 (im Kaiserbrief 
von St. Denis) erstmalig auftauchenden Wortes zu, doch hat es dieses Wort im „klassi¬ 
schen Griechisch“ nie gegeben. - Zu Nr. 1 (S. 20. Anm. 6) geben die Verfasser die grie¬ 
chische Münzbezeichnung u7rep7rupov mit „hyper-pure“ wieder; mit dieser für den Philo¬ 
logen beinahe scherzhaft klingenden Etymologie dürften sie indessen, mag man auch 
mit der üblichen Erklärung „über dem Feuer gehärtet“ nicht völlig zufrieden sein, bei 
des Griechischen Kundigen wenig Anklang finden. - Schließlich wird S. 306, Anm. 11 
die handelsgeschichtlich so wichtige Tatsache erwähnt, daß Michael VIII. Palaiologos 
den Venezianern die Ausfuhr von Getreide aus seinem Reiche (offenbar zum Schutze der 
Ernährung der Reichsbevölkerung und zur Abwehr weiterer Entwertung des Gold¬ 
stücks) nur dann erlaubt, wenn der allgemeine Scheffelpreis für Getreide dort unter 
Y> Goldstück liegt. Dies ist (was die Verf. nicht notieren) im Texte des 1265 projektierten, 
aber wohl erst 1268 von den Venezianern angenommenen Vertrages (vgl. m. Kaiserreg. 
Nr. 1934, § 16 bzw. i960. § 11) ausgesprochen; L. und R. erwähnen sodann einen Ver¬ 
trag des byzantinischen Kaisers (Andronikos II.) vom Jahre 1285, in welchem diese Be¬ 
dingung auf ein ganzes Goldstück erhöht worden ist. Dies ist jedoch schon in dem Ver¬ 
trag zwischen Byzanz und Venedig vom Jahre 1277 (Kaiserreg. N. 2026, § 13) der Fall, 
so daß, womit zugleich der (von den Verfassern ebenfalls nicht zitierte) aufschlußreiche 
Aufsatz von G. Bratianu, L’approvisionnement de C/ple, in dessen Etudes byzan- 
tines d’histoire econ. et sociales 1938, S. 127 ff., besonders 159, berichtigt sei: das von 
Bratianu - mit Recht mit der schon fortschreitenden Entwertung des byzantinischen 
Hyperpers erklärte Abgleiten der Währung ist schon für den letzten Teil der Regierung 
Michaels VIII. und nicht erst für den Anfang der Regierung Andronikos’ II. anzusetzen. 

München F. Dölger 


G. E. von Grunebaum, Islam. Essays in the Nature and Growth of a Cultural 

Tradition, University of Chicago Press 1955. 260 s. 

D iese Sammlung von Aufsätzen zur Islamkunde ist in einer Reihe erschienen - Com- 
parative Studies of Cultures and Civilizations der es, über das Anliegen einer verglei¬ 
chenden Kulturbetrachtung hinaus, vor allem darauf ankommt, in der Beschreibung 
einer Kultur die größtmögliche Annäherung zwischen dem humanistisch-historischen 
Standpunkt und dem des modernen Soziologen zu erreichen. Dieses Ideal hat Grune- 
baum in seinen Aufsätzen verwirklicht, soweit es sich verwirklichen läßt. Darauf sei 
deshalb hingewiesen, weil durch diesen Lmstand das Buch für den Byzantinisten auf- 
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schlußreicher wird als so manch anderes über denselben Gegenstand. Als Comparative 
Study lenkt es von vornherein den Blick immer wieder auf den byzantinischen Nach¬ 
barn, teils expressis verbis, teils einfach seinem Inhalt nach; als gelungene Approximation 
zwischen Soziologie und humanistischer Kulturbetrachtung bietet es ein Bild vom Islam, 
das, gerade weil es das ,,Klassisch-Einmalige“ dieser Religion und Kultur nicht als ihr 
Gesamt hinstellt, es vielmehr immer wieder ergänzt durch das Volkhafte, Unklassische, 
damit dem byzantinischen Gesamtbestand viel fruchtbarer gegenüber- und an die Seite 
gestellt werden kann. Und das vielleicht gar nicht erstaunliche Resultat der Verglei¬ 
chung scheint mir zu sein, daß beide Kulturen und beide Reiche, das islamische und das 
byzantinische, offenbar gerade deshalb Erbfeinde waren, weil sie sich so verblüffend 
nahestanden. Die Unterschiede zwischen Byzanz und dem Islam sind bekannt genug. 
Aber man muß wohl in Zukunft mehr, als es bisher geschehen, darauf achten, daß wir es 
mit einer gemeinsamen Grundstruktur des Lebens und seiner kulturellen und staatlichen 
Verwirklichung zu tun haben: ein staatlich-kulturelles Leben, in dem jeweils eine „Or¬ 
thodoxie“ das Kennzeichen der vollen Zugehörigkeit bildet, für das diese Orthodoxie 
Missionsauftrag ist und den Weltherrschaftsanspruch begründet; die Herrscher als Füh¬ 
rer der Gläubigen; der rechte Weg zu Gott die Aufgabe des Staates usw. usw. Neben 
diesen großen Ideen aber auch die verblüffende Ähnlichkeit des geistigen Klimas. Was 
‘Almawi unter literarischer Aktivität versteht (S. 20), hätte jeder byzantinische „Philo¬ 
soph“ unterschrieben, und der Sufismus war der islamischen Orthodoxie kaum gefähr¬ 
licher als gewisse Sekten der Orthodoxie von Chalkedon. Die Ausweitungen des Be¬ 
griffes „Arabisch“ entsprechen auf weite Strecken dem Verständnis des Begriffes 
„Griechisch“ innerhalb des „römischen“ Reiches, und die Auseinandersetzung des by¬ 
zantinischen Staates mit dem persischen Reich bildet für Konstantinopel kein einfache¬ 
res Problem als für die arabischen Kalifen die Auseinandersetzung mit dem persischen 
Erbe. Man mag vielleicht geneigt sein, das Verhältnis des Byzantiners gegenüber sei¬ 
nem Kaiser als loyaler zu bezeichnen als das des Muhammedaners zu seinem Herrscher - 
doch wahrscheinlich trügt der Eindruck, und zwar deshalb, weil wir auf byzantinischem 
Boden allzusehr die klassische Herrschertradition in den Vordergrund geschoben haben, 
ohne den Pendelausschlag im Volk genügend zu berücksichtigen. Und wenn Grunebaum 
etwa den islamischen Rationalismus in der Theologie der byzantinischen „Mysterien¬ 
theologie“ gegenübersetzt, so wird, sollte sich einmal jemand bereit finden, das vielver¬ 
sprechende Thema „Rationalismus in der byzantinischen Theologie“ zu bearbeiten, 
vielleicht auch in diesem Punkt die Ähnlichkeit größer ausfallen, als man zunächst glau¬ 
ben möchte. Ich möchte auch in einigen anderen Punkten annehmen, daß der Verf. - 
auf Grund der bisherigen byzantinistischen Darstellungen - gelegentlich den Kontrast 
zu scharf sieht. Die intellektuelle Rechtfertigung des Römischen Reiches war einmal 
die Vollendung einer kulturellen Einheit durch die politische Einheit. Jedenfalls seit den 
mittelbyzantinischen Zeiten ist seine Rechtfertigung keine andere als die des islamischen 
Reiches: die Pflicht, die höhere Wahrheit zu verbreiten, was eben nur, von Byzanz aus 
gesehen, in einem christlichen Reich möglich ist. Es ist w T ohl auch nicht ganz richtig zu 
sagen, der byzantinische Staat habe im Gegensatz zum muslimischen die organisierte 
Religion als Teil der staatlichen Verwaltungsmaschinerie verwandt; denn auch der by¬ 
zantinische Staat stellte nie die komplette Kongruenz zwischen theologischer Lehre 
und staatlicher Gesetzesdoktrin her, ja er versuchte es nur zeit- und teilweise. Wie ich 
denn überhaupt glaube, daß für den Vergleich der Staatsgewalten, sofern Byzanz mit- 
einbezogen wird, immer vonnöten ist, daran zu denken, daß der Repräsentant des byzan¬ 
tinischen Reiches nie staatsrechtlich allein erklärt werden kann, sondern zugleich als der 
große „Liturge“ einer Reichsmystik zu verstehen ist, wodurch er sich wohl am grund¬ 
sätzlichsten vom islamischen Herrscher abhebt. Rationalismus und Irrationalismus schei¬ 
den wohl stärker die beiden Staatsgebilde als die beiden Theologien. - Diese Anmer¬ 
kungen sind keine grundsätzliche Kritik an Grunebaums Aufsätzen, vielmehr ein Ein¬ 
geständnis der Tatsache, daß auf dem byzantinischen Sektor noch unendlich viel grund¬ 
sätzliche Arbeit zu leisten ist, bis ein ähnliches „humanistisch-soziologisches“ Funda¬ 
ment für ein „Comparative Study“ gelegt ist. Das Verständnis der Beziehungen zwischen 
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Islam und Byzanz wird dadurch nur gewinnen; vielleicht aber auch das Verständnis da¬ 
für, warum den byzantinischen Kaisern zumeist an der Ostgrenze - der Begriff ganz 
weit gefaßt - mehr lag als an Italien und dem Westen. Es mußte ihnen mehr daran lie¬ 
gen. Und last not least wird man begreifen, warum die größten Teile des byzantinischen 
Reiches im Osten dem islamischen Eroberer in die Hand fielen, ohne daß nennenswerte 
Revolten ihm den neuen Besitz streitig machten. 

München H.-G. Beck 


J. Fink, Der Ursprung der ältesten Kirchen am Domplatz von Aquileia. 

[Münstersche Forschungen, 7.] Münster-Köln, Böhlau 1954. 8°. 90 S. und 10 Taff. 

Si perdoni un ricordo personale: Quasi venticinque anni addietro, l’amico Prof. Ari¬ 
stide Calderini, che aveva giä dedicato un grosso volume ad Aquileia, mi chiamö a 
collaborare ad una nuova monografia sulla cattedrale, (usci nel 1935) redatta in colla- 
borazione con altri studiosi. Ognuno aveva un particolare compito ed a me fu assegnata 
l’illustrazione dei mosaici paleocristiani. Dopo la nota Opera del Lanqkoronski (1906) 
non c’era stata altra pubblicazione d’insieme sull’insigne complesso monumentale. Vice- 
versa, avevano avuto luogo le meritorie ricerche dello Gnirs e dell’Egger ed anche quelle 
eseguite nel periodo dell’occupazione italiana, per cui si distinsero in particolar modo 
l’acume, il fervore, la somma competenza di Giovan Battista Brusin (tuttora mantenuto 
alla direzione degli scavi). Nel periodo bellico venne in luce una piccola, ma importante 
guida di Aquileia e Grado (1916) dovuta a don Celso Costantini, che fu parrocco di Aqui¬ 
leia ed anche storico dell’arte cristiana (ora e cardinale di S. R. Chiesa). Piü tardi, anche 
il Brusin redasse una dotta Guida di Aquileia. 

Ed eccoci alla nuova pubblicazione dovuta a Jos. Fink. Essa si riferisce al problema 
delle origini del Duomo ed avanza nuove sconvolgenti ipotesi. Devo confessare che sono 
rimasto a lungo incerto se parlare, o no, di quest’opera che certo suscita grande interesse, 
ma che poi, ad un meditato esame, non appare (bisogna dirlo subito) affatto convincente. 
Chi scrive ha il suffragio di un lungo periodo passato sui mosaici della basilica e favorito 
grandemente dall’esperienza e dall’assistenza del Brusin. Per di piü, altre volte (dopo la 
pubblicazione del 1935) lo scrivente e stato ad Aquileia ponendosi vari quesiti in ordine 
a certe nuove idee avanzate da diversi studiosi e che anche esse non sono risultate troppo 
persuasive. Ancora si aggiunga che nel recente Congresso di Archeologia Cristiana ad 
Aix-en-Provence il Brusin fece una serrata e fondatissima critica del libro del Fink; 
tale critica e ora in corso di pubblicazione negli Atti di quel Congresso. Vi e quindi nel 
sottoscritto qualche titolo (se mai dell’esperienza fatta) per giudicare sull’opera in que- 
stione non con argomenti opinabili, ma con fatti positivi e nel solo interesse della veritä. 

Non ci diffondiamo troppo, ed andiamo agli argomenti essenziali. Prima di tutto, e 
opportuno preoccuparsi della struttura e delle origini del complesso paleocristiano, che 
e un vero dominicum giacche ha in sc la testinioiiianza d’essere stato la sede del vescovo 
di Aquileia. 

Comc ognuno sa, il dominicum consta di due ambienti rettangolari paralleli, che ora 
comunicano sul davanti con un elemento interinedio. L’ambiente a nord e quello alla 
base del carnpanile (che ne invade un buon tratto); lo ambiente sud e quello della basi¬ 
lica dedicata a tempo costantiniano dal vescovo Teodoro (vi e in suo onore una epigrafe 
acclamatoria tracciata a tesserc musive sulla scena di Giona, che occupa tutto il pres- 
biterio). Eravamo tutti d'accordo che nella basilica nord dovesse riconoscersi l’oratorio 
della comunitä pre-costantiniana di Aquileia a che la basilica sud fosse quella eretta 
poco dopo la pace della Chiesa e come monumento di liberazione dalla fase oppressiva 
della religione cristiana (in fondo, la scena di Giona non e che Pindice di una vittoria 
sulle forze del Male, e l’epigrafe che vi e apposta e pure un segno d’esultanza). Ma il 
Fink ora ci viene a dire: che non si puö parlare di centri chiesastici pre-costantiani e 
che la prima basilica fu quella sud, la quäle fu donata da Costantino utilizzando parte 
dell’area (con le sue decorazioni musive) del palazzo imperiale, che di certo e esistito ad 
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Aquileia e che conteneva anche pitture, come apprendiamo dai panegirici latini (Anon. 
paneg. VI, 6 ed. Galletier vol. II p. 20). II palazzo doveva datare dal tempo di Massimiano. 

Nella sua comunicazione al Congresso di Aix, il Brusin stabiliva un punto capitale 
in tutta la faccenda: l’area del palazzo imperiale non coincide affatto con quella del 
dominicum. £ in vicinanza, ma ben distinta. Su questa area invece si eresse nel m. evo 
il Patriarchio, che ha le basi a 0,50 dall’attuale livello e che sta ben 2 metri e 20 sopra il 
livello tardo-romano. Le due colonne a segmenti lapidei, che hanno fatto impressione al 
Fink non hanno niente a che fare con il palazzo imperiale, ma si riferiscono esclusiva- 
mente al Patriarchio. Ciö e risultato dagli scavi Brusin (Gli scavi di Aquileia , 1934, 
p. 177 e tav. IV). 

Vestigi del palazzo imperiale sono stati bene identificati in tali scavi. Si tratta di grosse 
strutture murarie di circa m. 1,20 di spessore e di ottima fattura. Esse ben si diversificano 
dai paramenti della basilica sud, che vediamo composti in ,,opus mixtum“ piuttosto 
mediocre e dello spessore di m.0,65. Punto importantissimo (continuiamo a riferire dalla 
relazione Brusin ad Aix) e l’esistenza di un muro grosso 2,90 parallelo alla basilica (verso 
sud) e a una distanza da essa di m. 5,55, mentre l’altro muro perimetrale (ancora piü 
a sud) era alla distanza di m. 63. Le fondazioni del palazzo, in rapporto con questi muri 
di recinzione sono dell’ampiezza m. 3,20-3,30. Quindi non vi e dubbio che proprio questo 
sia il palazzo imperiale, costruzione enorme e solidissima. Altro elemento di differenzia- 
zione: esso e ad un livello inferiore (di m. 0,34) della basilica teodoriana. Viceversa, vi e 
una differenza di soli 12 cm. dal livello della basilica del campanile (cioe la basilica nord) 
che quindi e sempre piü bassa. Ed ecco dunque assai chiaro (anche fatte le inevitabili 
tare) il succedersi delle costruzioni in ordine di tempo: palazzo imperiale (eretto intorno 
al 290), ambiente nord, ambiente della teodoriana (sud). Questa ultima si e affiancata al 
primitivo centro religioso cristiano venuto ad una breve, ma sensibile, distanza dal re- 
cinto del palazzo, mentre la stessa interposizione della teodoriana mantenne sempre un 
tratto di separazione (poco meno di 6 metri). Non paia strano che un centro di culto 
cristiano si sia stabilito ad una certa vicinanza della sede del tiranno. Non forse, a tempo 
dioclezianeo, esisteva in Nicomedia una chiesa cristiana (Lact., Mort. pers. XII) ben 
visibile dal palazzo dell’imperatore ? Non forse la casa-basilica di Dura Europos stava 
in un quartiere popoloso entro le mura ? ed anche i ,,tituli“ romani non erano forse nel 
cuore della cittä imperiale ed uno di essi (S. Clemente) trovö ospitalitä in una grande 
,,domus“ (forse di famiglia imperiale) a poca distanza daH’Anfiteatro Flavio ? 

L’aula nord occupö anch’essa l’ambiente di una casa e piü tardi l’oratorio primitivo 
delle sinassi cristiane si estese. Mentre una zona centrale ha le note bellissime decorazioni 
musive pavimentali (e quella purtroppo in gran parte mozzata dalla base del campanile) 
un tratto all’estremo est - che ha una sagoma leggermente trapezoidale - e di tutt’altro 
carattere (ivi sono le figurazioni del gallo e della tartaruga e deH’ariete, che hanno dato 
tanto da fare al Fink e di cui riparleremo fra poco). Come pure e di carattere ben diverso 
il tratto ad ovest, ov’e una decorazione assai piü semplice e grossolana ed ove sono: una 
altra iscrizione relativa al vescovo Teodoro (quella in cui si accenna di volata alla sua 
carriera) e la epigrafe di un offertore del mosaico ,,Ianuarius“. La dcduzione piü ovvia 
e che: quando si fece la grande Teodoriana (sud) si volle mantenere il centro piü antico 
(nord) e poiche bisognava far collegare Tun centro con l’altro si pensö di sistemare 
l’insieme con il rifacimento di questa zona anteriore e con un tratto di raccordo inter- 
medio. 

Coi suoi completamenti (anteriore e posteriore) l’aula nord misurö m. 37,40 X 17,20, 
quella sud ebbe viceversa una lunghezza di m. 73 e una larghezza di 31. Il Fink considera 
lo spazio trapezoidale sinistro della nord come un vano per sarcofagi (del periodo pa- 
gano). Francamente, come giä osservava il Brusin, nessun altro immaginerebbe una si¬ 
mile utilizzazione entro il pomerio cittadino. 

Ma in questo tratto, dicemmo, e la figurazione, (certamente simbolica) della lotta del 
gallo con la tartaruga, scena che, con Variante, e stata riprodotta non alla testata, ma 
nella prima zona della basilica sud. Certamente da questa e partito il Fink per iasua nuova 
interpretazione del gruppo della ,,domus ecclesiae“ di Aquileia. In ciö egli ha voluto 
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decisamente opporsi a ciö che e stato detto, e in particolar modo alla geniale esegesi di 
Rud. Egger ( Ein altchristliches Kampfsymbol, nel vol.: ,, Fünfundzwanzig Jahre 
Römisch-germanische Kommission“ edito nel 1928 pp. 97-106). Nel mio citato scritto 
(p. 267 segg.) tenni conto delle osservazioni dell’Egger, manifestando soltanto il dubbio 
che vi fosse una allusione alle lotte contro l’Arianesimo. Difatti l’esemplare della scena 
in oggetto, che trovasi nella basilica sud parrebbe a prima vista inserito piü tardi; ma una 
osservazione attenta fa dedurre che si tratta soltanto di un secondo tempo. In altri ter- 
mini: finita la decorazione a partito geometrico della campata musiva, si pensö a spez- 
zarne l’uniformitä con un emblema. Ed allora si scelse il soggetto di cui si discorre. Ma, 
riguardando e pensandoci sopra, si vede una certa cura di inserimento (cfr. la mia tav. 
XXV) che mette in dubbio Vapres coup. In ogni modo, e assai difficile dedurre che Vem¬ 
blema sia stato eseguito posteriormente al Concilio di Nicea del 325 che condannö l’ere- 


sia ariana. 

Per chi scrive, questa scena non ha altro scopo che di significare la lotta del simbolo 
della luce contro quello della tenebra e la postazione centrale del quadretto fa compren- 
dere che gli si dava una importanza religiosa. A riprova, c’e la ripetizione del tema nella 
basilica nord e proprio nel sito in cui traccie evidenti parlano di una sistemazione pres- 
biterale. Ma il Fink si e accorto che una moneta di Marco Aurelio, con una edicola in 
mezzo a cui troneggia Hermes, ha nel frontone semicircolare dell’edicola il gallo, la 
tartaruga ed altri animali; poi ha veduto che il gallo e la tartaruga stanno anche su di un 
manico della casseruola trovata a Wettingen (dei due monumenti, riproduzione alle sue 
figg. 7 e 8). La constatazione gli ha dato lo spunto per un magnifico saggio di storia delle 
religioni, che e in veritä molto apprezzabile, ma che non fa al caso nostro e non riesce a 
scalfire la tesi generale dell’Egger. Questi simboli non riguardano affatto il culto di Her¬ 
mes come vuole il Fink, ma sono insegne del contrasto di cui sopra: e il ricordo del ri- 
svegliatore delle anime e banditoredella luce, Cristo, chevince l’animale ctonio „irnrnun- 
dissimus“ preso nel senso di rappresentante del Tartaro. Anche nel culto mitriaco, l’ara 
di Poetovium parla chiaro con la sua figura del gallo sopra la tartaruga. Anche 11 , vit- 
toria della luce sulle tenebre. Il Prof. Brusin, parlando ad Aix, aggiungeva la notizia 
di un mosaico aquileiese a tessellato monocromo in cui c’e il gallo e ci sono swastike: 
dunque il simbolismo della luce e anche qui evidente. Ne consegue che le due scene della 
lotta del gallo e della tartaruga stanno nei mosaici del duomo di Aquileia proprio in 
questa accezione mistica, e non vale la considerazione che in Grecia la tartaruga non fu 
ritenuta principio del Male. Perö, ad un certo punto, il Fink mostra di superare il di- 
battito ammettendo che qui si tratti soltanto di una bizzarria piacevole, di un gioco che 
si deve porre nel patrimonio delle invenzioni estrose delFellenismo e che si puö credere 
derivato dall’arte alessandrina da cui Aquileia deve avere molto ricevuto, date le con- 
tinue relazioni. E ci si domanda: se era un gioco perche lo si e ripetuto a poca distanza 
e perche lo si e messo in evidenza in un presbiterio a polarizzare Fattenzione dei fedeli e 
distrarli anziche indurli a savie considerazioni ? (Ricordiamo che il Fink nega l’utiliz- 
zazione paleocristiana dell’aula nord, ma un carattere religioso questa aula l’cbbe, anche 
se ci si vuol riferire ad epoca piu recente. Giacche la incassatura che attraversa la sala 
parla chiaramente della inserzione di un elemento di separazione ligneo; quindi ad uso 
di cerimonia liturgica). 

Facciamo grazia deH’intcrpretazione di qucl pilastro (nella cennata scena della 
basilica sud) che ricorda al Fink il nilometro visibile nei mosaici della basilica di Et- 
tabga presso il lago di Genesareth. 

Ad Aquileia. la scena della basilica nord non ha il pilastro, ma un piano su cui sta 
il vaso deH’olio (per ungere i lottatori) e nella sud la )neta ha la borsa con la cifra del 
premio scritta sul rigonfio di un sacchetto. Che i mosaicisti di queste opere aquileiesi 
avessero in animo di andare piu in lä della semplice presentazione brillante di un motivo 
caro alle folle, lo dimostra anche un umile particolare: Nella prima campata della basi¬ 
lica sud fu disegnata una testa demoniaca, orrida, che tira fuori la lingua (p. 175 della 
mia opera, fig. 14). Certamente questa figura non era alcunche di capriccioso, ma aveva 
uno scopo apotropaico. 
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Alla significazione piü squisitamente spirituale della lotta fra il gallo e la tartaruga si 
puö aggiungere anche un segreto intento apotropaico giacche, secondo una concezione 
messa in evidenza da Ferd. Benoit (in Festschrift Rud. Egger , Klagenfurt 1952, p. 148) 
il gallo, che e in relazione con il culto di divinitä ctonie (Demeter e Persephone) provoca 
quell’apparir della luce che fuga i demoni. Questo e un altro argomento per ammettere 
che non vi e bisogno di pensare necessariamentealla lotta contro gli ariani. La demoniaca 
tenebra e Perrore, e Poppressionepagana, e tutto un conglomerato di potenze malefiche. 

Quello che non ha un carattere apotropaico e il capro che sta in altro compartimento 
e in adiacenza alla scena illustrata. Inutile rilevare che esso e pure un attnbuto di Hermes 
(Fink, p. 401) giacche vi sta sopra la nota iscrizione: CYRIACE VIBAS, che non e 
affatto una aggiunta (e comunque si voglia, non sarebbe giustificabile). Solo l’imperizia 
del tessellatore, che non calcolö bene gli spazi, fece si che le prime due lettere fossero 
spaziate e la finale andasse restringendosi per non urtare contro il lato obliquo del poli- 
gono. Orbene: 1 ’acclamazione, come giä notai, non puö che riferirsi al ricordo di un cri- 
stiano (v. il mio citato scritto, p. 146 e segg.), al quäle si auspica che possa trovarsi nella 
vita eterna. Che si tratti di un cristiano lo ammette anche il Fink (sempre tuttavia pen- 
sando all’uso cultuale dell’aula nord dopo quello della sud); tuttavia pensa che si accla- 
mi il diacono di Roma martirizzato da Massimiano. E non si e accorto il Fink che l’allu- 
sione ad un martire contrasterebbe con la convinzione della Chiesa lucidamente espressa 
in un passo agostiniano (sermo CLIX, in P. L. XXVIII, 868): ,,Iniuria est enim pro 
martyre orare cuius nos debemus orationibus commendari“. 

L’ariete e il ,,dux gregis“, Cristo, ma e anche (v. il mio scritto p. 270) Peletto del gregge 
di Cristo. Quindi: persona che stava particolarmente a cuore alla comunitä aquileiese 
uscita da poco dal periodo delle persecuzioni (forse non a caso si trova in adiacenza la 
lotta del gallo con la tartaruca). 

Dobbiamo considerare anche un’altra figurazione: quella della lepre (o coniglio che 
sia) che sta in un ottagono al di lä del citato spazio trapezoidale ed anche al di lä della 
breve zona senza figurazioni che e al centro e che send forse per la collocazione di un 
mobile (una cattedra ?) (p. 143, 271 e tav. XVII del mio scritto). Il simbolo di questo 
animale e oscuro (e neppure il Fink vi si e particolarmente dedicato); ma, guardando il 
leprotto che bruca tranquillamente qualcosa, si ha una impressione di vita beata. Ri- 
petiamo quel che diceva Brusin (. Aquileia , Guida Storica , Udine, La Panarie, 1929, 
p. 308) ,,Significherä essa il cristiano che, pur debole e senza difesa, ma forte della sua 
fede, nulla teme e vive in pace e sicurtä ?“ 

Circa la data di tutta questa aggiunta all’aula nord per creare un presbiterio piü pro- 
fondo, il Brusin, un pö orientato verso l’Egger (allusione citata alle lotte ariane) sarebbe 
propenso a crederla post-teodoriana. Noi viceversa riteniamo che, tolto di mezzo il col- 
legamento con la controversia ariana, si debba pensare proprio ad una prima sistema- 
zione dell’ambiente per gli usi cristiani ed adotteremmo per l’ambiente nord la data del 
300 proposta da Lud. Voelkl (v. il suo quadro cronologico) nella lunga recensione dedi- 
cata al lavoro del Fink (cfr. in ,,Römische Quartalschrift“, 50, 2, 1955 pp. 102-114). 

In quanto alla basilica sud, il Fink la considera come un titolo imperiale. E Costantino 
che avrebbe in realtä dato i mezzi per costruire questa imponente basilica. Tutto puö 
essere; ma l’imperatore non e nominato in alcun modo, mentre sulla nota epigrafe col- 
locata entro la grande scena di Giona, appare come contribuente la comunitä cristiana 
di Aquileia. Epigrafe che ha dato occasione al Fink di una curiosa interpretazione se¬ 
condo cui il TRADITUM si riferirebbe alla consegna data dall’imperatore (passato, 
incredibilmente, sotto silenzio!). 

Lasciamo alle discussioni del Voelkl ciö che si riferisce al POEMNIO CAELITUS (il 
POEMNIO non e che un grecismo e si riferisce al gregge, cioe alla comunitä; cfr. 
Fr. Gerke, Die Stellung des ersten Clemensbriefes , in T. U. 47, 1, 1931, pp. 123-128; 
cit. anche dal Voelkl). In quanto al CAELITUS ribadiamo che in questo caso ha uni- 
camente il senso; ,,che viene dal cielo“ e non, come nella vita profana, che viene dall’im- 
peratore emanante i“ caelestia iussa“. L’OMNIA BAEATAE (siel) FECISTI ET GLO- 
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RIOSE DEDICASTI ci riporta ad espressioni consimili relative a presuli. II Voelkl cita 
il Beatissime ac gloriosissime papa di una lettera del III secolo (Novatian. ap. Cypr. 
Ep. 30, 8). 

La comunitä e rappresentata addirittura dai ritratti dei suoi maggiori offerenti; ma il 
Fink li scambia nientemeno con ritratti dei martiri aquileiesi! Sarebbero troppi, notava 
acutamente il Brusin ad Aix. 

L’epigrafe sarebbe stata apposta dopo la morte di Teodoro. Secondo E. Keibel (nota 
circa i patriarchi di Aquileia, in Festschrift Egger , cit. I, pp. 396-422), Teodoro avrebbe 
pontificato dal 305 (o 306) al 315 (o 316). Non possiamo quindi risalire al periodo della 
nuova residenza di Costantino in Aquileia dal maggio all’ottobre del 318. Deve essere 
avvenuto tutto al piü intorno al 316, giacche non e escluso, a parer mio, che il grande 
attaccamento dei fedeli per Teodoro li abbia consigliati ad apporre la scritta lui vivente, 
subito dopo la inaugurazione sacra dell’edificio. Il FELIX ha il carattere di un indirizzo 
acclamatorio e non pare rivolto ad un personaggio migrato da questo mondo. Come pure 
rimaniamo del parere che l’altra epigrafe relativa a Teodoro, quella della basilica nord 
e che ha la nota espressione HIC CREVISTI sia stata apposta contemporaneamente, 
giacche vi e indubbio rapporto tra il fecisti . . . dedicasti e il crevisti. Nella basilica nord 
si volle ricordare che Teodoro vi passö una parte della vita, quella della sua carriera eccle- 
siastica. Impossibile, secondo noi, datare questo tratto anteriore della basilica nord ad 
epoca piü recente del periodo immediatamente post-teodoriano (e poi non diremmo 
affatto che l’epigrafe dell’offertore Januario spetti al declinare del IV secolo). 

Nella basilica sud l’attribuzione (Fink) all’area del palazzo imperiale gli fa postulare 
una varia cronologia delle diverse parti del mosaico, ipotizzare un diverso ordinamento, 
ritenere come propria del palazzo la figurazione di giardino contenuta nei resti di af- 
freschi della parete destra, mentre e una generica immagine del luogo paradisiaco es- 
pressa dai decoratori nei modi della tradizione classica. Si badi che c’e anche il resto di 
un pastore che ha il tipo del Buon Pastore; ma la figura e troncata in alto. Tutti argo- 
menti questi del Fink che alla lineare semplicitä dei fatti sovrappongono una creazione 
artificiosa. Nessun tratto del mosaico e parte della dimora imperiale e non le appartiene 
il muro di destra della basilica. Questa sorse su di un conglomerato di edifici abbattuti 
e i cui resti di muro hanno finito, col movimento del suolo, ad emergere ed a sollevare il 
mosaico la dove il terreno era piü sodo. Per tutta Lopera molti denari dovette erogare la 
comunitä aquileiese del secondo decennio del IV secolo e puö darsi che ne abbia offerti 
anche la Corte, o l’imperatore in persona. Ma non risulta positivamente. Del resto, Aqui¬ 
leia era una cittä opulenta. In quanto al mantenimento della prima sede, non sarebbe il 
primo caso della doppia basilica (e non ci diffondiamo su di un argomento che oramai 
ha ben attirato Lattenzione degli studiosi. L’ultimo esempio indagato e quello della ba¬ 
silica nova milanese, succeduta, ai tempi di S. Ambrogio, alla Vetus. La nova e stata 
ritrovata pochi anni fa sulla piazza davanti al duomo di Milano). Ad Aquileia l’antica 
sede a nord era divenuta, a quel che si vede, un luogo riguardato con particolare venera- 
zione. Ivi Teodoro , ,crebbe“ e pote preservaro la fede dei suoi fratelli in tempi durissimi. 
Non e affatto escluso, come par di capire dai rinnovamenti, che la vecchia sede, organi- 
camente inclusa nei complesso, abbia servito per importanti funzioni, o di liturgia, o di 
udienza episcopalc, dato che, essendo in piedi a poca distanza il palazzo, non ci si poteva 
allora estendere verso quel luogo. 

Il Fink termina con un modesto accenno alle vicende del gruppo dopo il 452 e da ultimo 
prospetta molto di sfuggita le ,,offene Fragen' 4 , tra cui la questione del battistero (o dei 
battisteri, (perche ve ne e piü di uno). Chi scrive, ha avuto piü volte in mente una proposta, 
che comprensibilmentc ha fatto esitare il collega Brusin, ma che con i mezzi e la tecnica 
odierni si potrebbe attuare senza nessun pericolo. Solleviamo i mosaici e vediamo quel 
che c’e sotto; e poi rimettiamoli a posto (si otterrebbe fra l’altro di livellare il litostroto 
della basilica sud i cui avvallamenti non ne favoriscono la conservazione). L’unica dif- 
ficoltä sono i fondi necessari per una tale impresa. Purtroppo ce ne vorrebbero molti. 

Roma C. Cecchelli 
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H. Stern, Lecalendrier de 354. £tudesurson texte et sur ses illustrations. [Institut 

Frangais d’Archeologie de Beyrouth. Bibliotheque Archeologique et Historique, 55 -] 

Paris, P. Geuthner 1953. 430 S., 64 Taff. 4 0 . 

Die vorliegende Monographie bringt, fußend auf den Arbeiten der Vorgänger, spe¬ 
ziell Mommsens und Strzygowskis, erstmalig eine zusammenfassende Untersuchung 
sowohl des Textes wie auch der Bilderdieses spätrömischen Buchkalenders. Siebeschränkt 
sich hierbei klugerweise nur auf den ersten Teil desselben, den eigentlichen Kalender, die 
,,Annexe“ (Konsularfasten, Verzeichnis der Stadtpräfekten usw.) des zweiten Teiles des 
Chronographen werden nur insoweit berücksichtigt, als sie uns die geistige Atmosphäre 
begreifen lassen, in der das Werk entstanden ist. Die Erschließung dieser ,,ambiance 
spirituelle“ aus Text und Illustration des Kalenders ist neben der Ausdeutung, ikono- 
graphischen Untersuchung und kunstgeschichtlichen Würdigung und Einordnung der 
Bilder und des übrigen Dekors das besondere Anliegen des Verf.; dadurch erhält sein 
Werk auch ein über das Kunstgeschichtliche weit hinausgehendes historisches, kultur- 
und religionsgeschichtliches und folkloristisches Interesse. 

Um dieses sehr weit gesteckte Ziel zu erreichen oder ihm wenigstens möglichst nahe¬ 
zukommen, hat Verf. vielfältige und sehr ausgedehnte Vorstudien auf den verschieden¬ 
sten, z. T. recht entlegenen Gebieten der Altertumswissenschaft machen müssen. Da¬ 
durch hat seine Arbeit einen stark polyhistorischen Charakter gewonnen und eine Stoff¬ 
fülle erlangt, die es unmöglich machen, hiervon im Rahmen einer raumbeschränkten 
Besprechung eine auch nur annähernd adäquate Vorstellung zu vermitteln. Rezensent 
muß sich daher darauf beschränken, den Inhalt der Arbeit in seinen Grundzügen zu 
skizzieren und daraus einzelne ihm bedeutsam erscheinende Ergebnisse der Untersu¬ 
chung bzw. solche, die zu Bedenken Anlaß geben, herauszugreifen und nötigenfalls dazu 
Stellung zu nehmen. 

Der erste Teil des Buches (S. 14-46) bringt in drei Kapiteln eine rasch und bequem 
orientierende Übersicht über die Überlieferung des Kalenders, Inhalt und Geschichte 
der einzelnen Hss., Entstehungszeit des Originales und über die Person des Destinatärs 
desselben, in allem Wesentlichen nach Mommsen und Strzygowski, deren bezügliche 
Aufstellungen und Mitteilungen er gelegentlich ergänzen und in einem wesentlichen 
Punkte auch berichtigen konnte. Mit guten Gründen hält St. an Mommsens Annahme 
fest, daß die Vorlage der noch vorhandenen Hss., auch der Kopie des Peiresc (Ri = 
Barber. lat. 2154 - R2 = Vat. lat. 9135), der verlorene Luxenburgensis (L) war, der 
seinerseits selbst wieder eine karolingische Kopie s. IX. des Originalkalenders (O) ge¬ 
wesen, was auch neuere Paläographen (Köhler, Schapiro) auf Grund der Buchstaben¬ 
formen der Peirescschen Kopie bestätigen. Eine Ausnahme davon macht aber der San 
Gallensis (SG), der, wie St. an Hand der Textvarianten dieses Kodex nachweist, nach 
einer anderen aber ebenfalls karolingischen Kopie des O angefertigt worden ist. Es sind 
also in karolingischer Zeit offenbar mehrere Abschriften von O genommen worden, was 
bei dem damaligen lebhaften astronomischen und komputistischen Interesse nicht 
wundernimmt. Dieser Umstand spricht aber klar gegen die These Nordenfalks, der 
verlorene O wäre mit L identisch, L also das Original selbst gewesen. Fraglich bleibt, 
ob die Monats- und Planetenbilder des Voss. lat. q to 79 aus L oder unmittelbar aus O 
stammen. 

Der Kalender gilt nur für das Jahr 354, er ist ein Luxusexemplar, bestimmt als Neu¬ 
jahrsgeschenk für einen - vielleicht mit dem gleichnamigen tribunus protectorum, dux 
Illyrici usw. (Ammian. Marc. 18, 3, 5) identischen - Valentinus; er muß also knapp 
vorher, also noch 353 geschrieben und ausgemalt worden sein. Schreiber ist der bekannte 
Kalligraph des Papstes Damasus Furius Dionysius Filocalus. 

Der zweite Teil (S.47-116) handelt über den Text des Kalenders, und zwar im 1. Kap. 
über die astrologischen Partien desselben, im 2. über die Feste, im 3. sur la portee reelle 
des mentions de fetes religieuses. Besonders einläßlich verbreitet sich St. über die von 
Mommsen vernachlässigten astrologischen Textteile der Hs., die ja wohl auch ohne 
Zweifel für den Besitzer des Kalendariums von besonderem Interesse gewesen sein müs¬ 
sen. An Hand des SG, der antiken Tradition und der Stundentafeln neben den Planeten- 
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bildern hat St. hier die von dem Peirescschen Kopisten nach dem schon früh erfolgten 
Ausfall der Bilder des Jupiter und der Venus gestörte ursprüngliche Ordnung dieser 
Bilderfolge wiederhergestellt: Saturn, Sol, Luna, Mars, Mercurius, Jupiter, Venus. Die 
Tag- und Nachtstunden sind bezeichnet mit den Planetennamen, aber in anderer Reihen¬ 
folge, nämlich nach ihrer Entfernung von der Erde: Saturn, Jupiter, Mars, Sol, Venus, 
Mercur, Luna. Diese Reihungen entsprechen den bekannten antiken astrologischen 
Vorschriften, christlicher Einfluß ist nicht festzustellen, die mit Sol beginnende christ¬ 
liche Woche tritt erst allmählich in der zweiten Hälfte des 4. Jh. an Stelle der mit Saturn 
anhebenden heidnischen. Dasselbe gilt auch, wie St. ausführlich nachweist, für die Let- 
tres lunaires, die Tierkreiszeichen, die Legenden der Planetenbilder und die ,,Effectus 
signorum“. Letzteren widmet St. eine längere, sehr interessante Untersuchung, in derer 
den Zusammenhang dieser Legenden mit der in den griechischen Astrologenhss. vor¬ 
liegenden populären Astrologie aufzeigt. In dieser Hinsicht ist also auch unser Kalen¬ 
darium wichtig, weil es beweist, daß dieser astrologische Aberglaube nicht nur im Orient, 
sondern auch im römischen Westen ,,en cour“ war. 

Auch in den beiden folgenden Kapiteln (S. 70-116), die dem „bürgerlichen Kalender“ 
gewidmet sind, hat Verf. auf Grund seiner eigenen ausgedehnten antiquarischen Kennt¬ 
nisse und einer umfassenden Belesenheit in der bezüglichen antiken und modernen Lite¬ 
ratur eine Fülle neuer Erkenntnisse und Berichtigungen der bisherigen Anschauungen 
vorgelegt; von allgemeinerem Interesse ist speziell das 3. Kap.: la portee reelle des men- 
tions des fetes religieuses, in dem die auf Mommsen zurückgehende Ansicht, der Kalen¬ 
der sei „neutral“ gehalten, d. h. die heidnischen Feste und Zeremonien ausgemerzt und 
durch die christlichen ersetzt, als irrig erwiesen wird. Unser römischer Kalender ist 
durchaus heidnisch, er bietet uns von dem religiösen Leben in Rom jener Zeit dasselbe 
Bild wie die gleichzeitigen Inschriften und literarischen Zeugnisse: die oberen Gesell¬ 
schaftsschichten und die weltlichen Behörden hielten immer noch treu an der überliefer¬ 
ten Religion fest, und dem mußten auch die christlichen Kaiser bisTheodosius Rechnung 
tragen. Und doch war der Destinatär Valentinus ein Christ, das bekundet die Widmung: 
„Floreas in Deo!“ Und von den Annexen, die von Anfang an zu dem Kalender gehörten, 
sind einzelne rein christlichen Inhaltes. Dieses naive Nebeneinander paganer und christ¬ 
licher Elemente ist bezeichnend für das religiöse Milieu jener Tage, nicht als Ausfluß 
eines religiösen Synkretismus - Valentinus war ohne Zweifel ein guter Christ -, aber das 
Heidnische ist sozusagen offiziell, eignet daher auch dem offiziellen Kalender, ist also 
für den allgemeinen Gebrauch bestimmt, das Christliche zur persönlichen Erbauung 
des Besitzers Valentinus. „Les croyances se recontrent et cohabitent sur le plan social, 
mais eiles restent absolument opposees sur le plan des idees“ (S. 116). St. hätte dabei auf 
eine moderne Parallele hinweiscn können im heutigen Japan, wo auch der christliche 
Ministerpräsident seine Ernennung im Tempel der Sonnengöttin feierlich zu melden hat. 

Konnte sich St. in den über den Text des Kalenders handelnden zwei ersten Teilen 


seines Buches im ganzen an Mommsen halten, so mußte er in der anschließenden thema¬ 
tischen, ikonographischen und stilistischen Untersuchung des künstlerischen Dekors 
desselben (S. 1 18 ff.), wofür noch keine so abschließende Vorarbeit zur Verfügung stand, 
weiter ausholen und selbständiger Vorgehen. Der Bilderschmuck unserer Hs. besteht 
außer dem ornamentierten Titelblatte aus 7 ganzseitigen Repräsentationsbildern (images 
officielles: 4 Städtebildern, dem Victoriabild, 2 Konsulbildern), der Tafel mit den Nata- 
les Caesarum, 5 Planetenbildern, 1 Tierkreiszeichenbild und den Monatsbildern. Das 
Prinzip der Anordnung dieser Bilder im Kalender ist klar: das Frontispiz enthält die 
Neujahrswünsche an den Destinatär, die folgenden vier Städtebilder und das Victoria¬ 
bild jene an das Reich und die Augusti, deren Glück auch jenes des Valentinus garan¬ 
tiert (Salvis Augustis felix Valentinus); mit dem Kaisergeburtstagsverzeichnis beginnt 
die Serie der eigentlichen Kalenderbilder, zuerst des astronomischen und dann des 
bürgerlichen Kalenders, den sinnvollen repräsentativen Abschluß des Ganzen machen 
die Bilder der zwei Jahreskonsuln. Im 1. Kap. dieses III. Teiles wird im Anschluß an 
Strzygowski das Titelblatt behandelt, seine Ornamentation und die dort aufscheinenden 
Wunschformeln, ihr Alter und ihre Bedeutung. Einen eigenen Abschnitt widmet St. 
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der Kalligraphie des Filocalus, dessen hohe Kunst weniger in den von den Abschreibern 
nachlässig kopierten Buchstabenformen als vielmehr in der genialen und geschmack¬ 
vollen Verteilung der Legenden und Lettern im Raume der Kartusche und des Mono¬ 
gramms zu sehen ist. Anschließend werden die vier Städtebilder (Rom, Alexandrien, 
Konstantinopel und Trier) untersucht, ihre Symbolik, Ikonographie, deren Entstehung 
und Entwicklung an Hand analoger Münzbilder und anderer Monumente (Kästchen 
von Pecs, Esquilinfresken): danach sei zu dem Bilde der Roma als Reichssymbol unter 
Konstantin zunächst jenes der zweiten Hauptstadt K/pel getreten, in weiterer Folge dann 
die hellenistischen Stadttychen von Alexandrien, Antiochien, Nikomedia und anderer 
,,urbes nobiles“; dadurch sei die Roma ihres ursprünglichen Ranges als Reichspersoni¬ 
fikation verlustig gegangen und - wenn auch als prima inter pares - zu einem einfachen 
Stadtsymbol herabgesunken, als welches es in unserem Kalender aufscheine. Eine un¬ 
befangene Betrachtung dieser Städtebilderfolge in dem Kalender ebenso wie auf dem 
Kästchen von Pecs scheint mir allerdings kaum für die Auffassung St. zu sprechen. Die 
einzelnen Darstellungen stehen nicht isoliert, sondern bilden ein Ensemble, das selbst 
wieder eine Art Huldigungsakt der drei übrigen Städte vor der Roma darstellt. Sie 
allein ist sitzend gebildet, die übrigen stehend, bzw. in feierlichem Aufzuge (man be¬ 
achte die begleitenden kerzentragenden Genien, über die St. 134-138 ausführlich han¬ 
delt!) auf sie zuschreitend und ihr Gaben darbringend: K/pel einen Lorbeerkranz, 
Alexandrien desgleichen, dazu Früchte und Kornschiffe (solche bedeuten wohl die bei¬ 
den Schiffe im Hintergründe), Trier einen Kriegsgefangenen und wertvolle Beutestücke 
oder richtiger wohl heimische Industrieerzeugnisse. Daß eine solch feierliche Huldigung 
nur der Hauptstadt Italiens gelten soll, glaube ich nicht, sie gilt vielmehr dem römischen 
Imperium, das eben immer noch - besonders in einem stadtrömischen Kalender - als 
Reichssymbol gilt. Liegen den einzelnen Städtebildern ältere Typen zugrunde, so ist 
doch die Auswahl derselben, ihre Reihung und die künstlerisch feine Variatio sicherlich 
das Werk des Malers bzw. seines Auftraggebers. Symbolisch wird damit, wie St. selbst 
feinsinnig bemerkt, auch zum Ausdruck gebracht, was der Dessinateur dem Destinatär 
und zugleich dem ganzen Reiche für das neue Jahr wünscht: ,,victoire et richesse“. Un¬ 
geklärt bleiben aber die in solchen Städteensembles jeweils schwankende Zahl der 
Städte und das Prinzip ihrer Auswahl. Ich glaube nicht, daß hierfür etwaige mystische 
Erwägungen maßgebend gewesen, sondern die räumlichen Möglichkeiten - im Kalender 
standen hierzu nur 4 Seiten zur Verfügung ~, etwaige besondere Beziehungen des Auf¬ 
traggebers oder des Beschenkten zu einer oder der anderen dieser Städte, oder spezielle 
Zeitereignisse usw. So mag vielleicht die auffällige und ganz singuläre Aufnahme der 
Stadt Trier hier damit Zusammenhängen, daß diese bedeutendste Stadt des Nordens, 
Ausgangspunkt der Germanenkriege und zeitweilig sogar Kaiserresidenz, sich gerade 
damals in den Kriegen des Constantius gegen Magnentius durch ihre Kaisertreue aus¬ 
gezeichnet und zur endgültigen Niederringung des Usurpators entscheidend beigetra¬ 
gen hatte. Auf die Fülle kunsthistorischer und antiquarischer Details, die Verf. in diesem 
Abschnitt erörtert, kann hier nicht eingegangen werden; nur darauf sei hingewiesen, daß 

St. hier u. a. den m. E. stringenten Nachweis erbringt, daß in dem Alexandrienbilde 
• • 

eine Übertragung des uns seit dem Ausgange des 3. Jh. wohlbekannten Typus der 
Stadttyche von Karthago - mit Hinzufügung der zwei Schiffe - auf die ägyptische Metro¬ 
pole vorliegt. 

Den Übergang zu den Bildern des astronomischen und bürgerlichen Kalenders bildet 
das reich ornamentierte Verzeichnis der Geburtstage der konsekrierten und des regie¬ 
renden Kaisers, Constantius II., dessen Brustbild in der Lünette des Rahmendekors er¬ 
scheint. Aus den von St. eingehend untersuchten Details dieses Bildes möchte ich nur ein 
Motiv herausgreifen, die seltsame schreibende Hand im linken oberen Arkadenzwickel. 
Strzygowski sah darin ,,eine wunderliche Spielerei, die sonst nicht wiederkehrt“, St. 
sucht in längerer Ausführung zu beweisen, daß es sich dabei um die aus ma. Miniaturen 
sattsam bekannte ,,Hand Gottes“ handle. Aber diese Hand Gottes erscheint doch immer 
nur im Sprech- oder Segensgestus, niemals m. W. schreibend. Das einzige Beispiel, das 
St. hierfür anführen kann, eine Illustration zu Dan. V 5 in einem Kodex des 10. Jh. zu 
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Valadolid, beweist nichts, denn der zugehörige Text bezeichnet diese Hand ausdrück¬ 
lich als ,,Menschenhand“, und es entspräche auch kaum der Auffassung des Erzählers 
wie des Malers, darin die Hand Jehovas selbst zu sehen. Ich möchte in dieser schreiben¬ 
den Hand des Kalenders eher jene der Viktoria erkennen, die ja auch auf der gegen¬ 
überliegenden Seite dargcstellt ist, wie sie auf den Schild die Worte Salvis Augustis felix 
Valentinus schreibt; vielleicht hat diese Darstellung den Maler zu einer Replik in dem 
Natalesverzeichnisse angeregt. Zu den images officielles gehören auch noch die beiden 
Konsulbilder am Schlüsse des Kalendariums, Constanz II. und seines Cäsars Gallus. 
Sie bilden eine Einheit, in der auch das Rangverhältnis der beiden in Haltung und Tracht 
deutlich zum Ausdruck kommt. Den damals offiziellen Konsultyp - dessen Entstehung 
und Entwicklung St. in Auseinandersetzung mit seinen Vorgängern von Eckhel bis 
Alföldi verfolgt - repräsentiert nur der thronend auf der Sella curulis beim Akt der Spar- 
sio dargestellte Augustus, neben dem der ihm gegenüberstehende, die Statue der Vic¬ 
toria jenem entgegenhaltende, auch in der Tracht bescheidenere Gallus eine untergeord¬ 
nete Rolle spielt, als ,,Gardien de richesse que repand Pempereur“, ähnlich etwa dem 
Offizier auf dem Barberinidiptychon im Louvre (Delbrück, Konsulardipt. Taf. 48). 

Das 3. Kapitel dieses Teiles (S. 169-202) behandelt ausführlich die astrologischen Bil¬ 
der der Hs., die Planeten- und Tierkreiszeichendarstellungen, ihre Herkunft und Ver¬ 
breitung, speziell die bezüglichen Monumente in Syrien und im Okzident mit Hinweis 
auf die auffallend enge Verwandtschaft eines dieser syrischen Planetensteine, des ,,cippe 
des Fiki“, mit jenen Galliens und des rheinischen Germaniens, S. 177 ff. die Ikono¬ 
graphie der Planetendarstellungen im allgemeinen, jene des Kalenders im besonderen 
mit einzelnen Berichtigungen und Ergänzungen der bezüglichen Abschnitte bei Strzy- 
gowski, z. B. daß das Horn der Luna nicht ein Füllhorn, sondern ein Tauhorn (Luna 
roriflora), der Nodus am Haupt des Saturn nicht ein einfacher Gewandknoten - wie im 
Monatsbilde des Februar sondern eine mißverstandene ägyptische Krone ist u. a. m. 
Von den aus unserem Kalender verlorengegangenen Planetenbildern der Venus und 
des Jupiter kann man sich eine ungefähre Vorstellung machen aus den Planetendarstel¬ 
lungen anderer auf antike Vorbilder zurückgehenden Hss., eines Tubingensis, des Vat. 
Pal. 1370 u. a. Viel Neues bringt auch der Abschnitt über die von Strzygowski nur kurz 
gestreiften Tierkreiszeichen, ihre Herkunft und Ikonographie (S. 190-202). Die astro¬ 
logischen Darstellungen unseres Kalenders zeigen in ihrer Mehrzahl die ikonographi- 
schen Prinzipien der griechisch-römischen Kunst um die Zeitenwende (l.Jh. v. bis 
1. Jh. n. Chr.), nur Sol erweist sich als jünger (3.-4. Jh.). Die Tierkreiszeichen mit ihrer 
wunderlichen Mischung von Ideen und Motiven gehen letztlich wohl auf einen uralten 
orientalischen Grundbestand zurück, der in hellenistischer Zeit endgültig fixiert und dann 
unter römischem Einfluß im 1. und 2. Jh. n. Chr. etwas modifiziert, das Mittelalter hin¬ 
durch fortbestand, im Hochmittelalter ,,combine avec des formules qui sont suggerees 
par l’astrologie arabe“ sich bis an die Schwelle der Neuzeit behauptet hat. 

Das 4. und längste Kapitel dieses Abschnittes (203 -298) ist den inhaltlich und ikono- 
graphisch interessantesten Darstellungen des Kalenders gewidmet, den Monatsbildern. 
Die Untersuchung fußt auf den einschlägigen Vorarbeiten Riegls und Strzygowskis bis 
herauf zu den neuesten von J. Senecal, I. C. Webster und D. Levi. Zunächst läßt Verf. 
noch einmal das ganze von Webster und Levi bereits katalogisierte monumentale und 
literarische Vergleichsmaterial mit einigen Ergänzungen und Berichtigungen und kur¬ 
zen, aber ausreichenden Beschreibungen und Ausdeutungen Revue passieren, die „latei¬ 
nischen“ Zyklen, die „griechischen“ und „byzantinischen“. Besondere Aufmerksamkeit 
widmet er den diversen griechischen und lateinischen „Monatsversen“, denen er manch 
neuen und überraschenden Beitrag zum Verständnis dieser Bilder und ihrer Ikono¬ 
graphie, zur Aufhellung der Herkunft derselben, ihres Alters und Traditionsweges ent¬ 
nimmt. So ist, um nur ein Beispiel anzuführen, die Tatsache bemerkenswert, daß, wäh¬ 
rend das byzantinische Jahr offiziell mit dem 1. September beginnt, die byzantinischen 
Monatsbilder und -verse es entsprechend volkstümlicher und kirchlicher Gepflogenheit 
mit dem 1. März anfangen lassen. Demgemäß werde auch nach St.s Ansicht der Februar 
als alter, sich am Feuer wärmender Mann dargestellt, also als Symbol des „alten 
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Jahres“. Aber diese Darstellung scheint in anderen Zyklen auch für andere Wintermonate 
(November bis Februar: Riegl 5b ff.) auf, ist also von Haus aus doch wohl ein Saisonbild 
(des Winters), das dann als Monatsbild auf die einzelnen Wintermonate übertragen wurde 
ohne Beziehung auf den Jahreswechsel. Das nimmt ja St. selbst auch für das Februar¬ 
bild unserer Hs. an. 

S. 273 ff. wird dann auf die Beschreibung und Ausdeutung der einzelnen Monats¬ 
bilder des Kalenders eingegangen. Dabei stellt Yerf. an die Spitze jeder Beschreibung 

• • 

das entsprechende Tetrastichon, obwohl er entgegen Strzygowski und Levi und in Über¬ 
einstimmung mit Schenkl der sicher richtigen Auffassung ist, daß diese Tetrasticha we¬ 
der zu dem Archetypus unseres Kalenders noch zu einem späteren Exemplar desselben, 
sondern ursprünglich zu einem anderen, aber dem unseres Kodex ähnlichen Zyklus ge¬ 
hörten, im 4. Jh. entstanden und vielleicht doch dem Ausonius zuzuschreiben sind. Hier¬ 
aus erklären sich zwanglos die verschiedenen Abweichungen unserer Bilder von den 
Versen, anderseits aber bieten diese doch auch Möglichkeiten, mit ihrer Hilfe einzelne 
Details der Bilder zu erklären. 

Die besprochenen Bilder selbst werden nicht nach der Monatsfolge, sondern nach 
ihrem Inhalte geordnet, und zwar in drei Gruppen: 1. Darstellungen mit den zeitgemäß 
anfallenden Verrichtungen in Feld und Haus (les images saisonnieres): Februar, März, 
Oktober. 2. Les images ä caractere mixte (Saison- und Festbilder): Mai, Juni, August, 
September. 3. Darstellungen von in die betreffenden Monate fallenden religiösen Fest¬ 
feiern: Jänner, April, November, Dezember, Juli. 

Aus den ausführlichen und umfangreichen Kommentaren zu diesen Bildern können 
nur einige bemerkenswerte Deutungen herausgehoben werden, speziell solche, in denen 
St. von seinen Vorgängern abweicht. Zum Februar: das Frauenbild dieses Monats ist 
nicht, wie Peiresc, Strzygowski und Levi annahmen, eine opfernde Vestalin, sondern, wie 
die auf die Feuchtigkeit zu Beginn des Februars hinweisenden Attribute (Regenmantel, 
Muscheln usw.) dartun, die Personifikation der feuchten, winterlichen Jahreszeit, die 
hier als Monatsbild verwendet ist. Sie ist nach St. anfangs des 4. Jh. im Osten aufge¬ 
kommen und hat in der Folge weite Verbreitung gefunden. - März: Hirt, Schwalbe und 
andere Frühlingssymbole. Der Hirt tritt in der Kalenderillustration seit Anfang des 
2.Jh„ auf, die Schwalbe ist äußerst selten, die Vereinigung beider als Frühlingssymbole 
nur in jungen Kalenderzyklen; es ist wahrscheinlich, daß sie für den Archetypus unseres 
Zyklus erfunden worden ist. - Oktober: in dem rätselhaften Inhalt der Fruchtschale 
(Pilze, Eicheln, Weinblätter ?) sieht St. Weintrauben, die wahrscheinlich schon im Arche¬ 
typus nur schematisch dargestellt gewesen sind. Bemerkenswert ist, daß das Keltern und 
die Jagd nur in okzidentalen Zyklen aufscheinen. - Mai: die Gestalt mit den Früchten 
hält St. mit Strzygowski und im Gegensatz zu Levi für einen Mann. Ursprünglich wohl 
als Saisonbild gedacht, als Symbol der schönen Jahreszeit, in unserem Kalender aber 
wie in analogen Zyklen Monatsbild als Personifikation des Hauptfestes des Monats, der 
Rosalien (23. Mai), worauf auch die pompöse Bekleidung zu zielen scheint (,,Rosen¬ 
könig“). - Juni: der nackte fackeltragende und mit der Rechten auf die Sonnenuhr 
weisende Mann stellt den ,,dirs lampadarius“ dar (24. VI.), der mit dem Sommersol- 
stitium (Sonnenuhr) und mit dem Erntebeginn (Sichel) zusammenfällt. Dieser dies lam¬ 
padarius war ursprünglich ein heidnisches Fest zu Ehren der Rückkehr der Proserpina 
und wurde dann christlich uingedeutet auf Johannes den Täufer (lampada enim est 
luminis Christi, a quo lumen accepcrat). - August: Die Amphora rechts unten wird si¬ 
cher richtig nicht als Wein- (Strzygowski), sondern als Wassergefäß gedeutet und die 
Aufschrift darauf Z L S nicht als ,,6 Jahre (alter Wein)“, wobei ja auch das S ungedeutet 
bliebe, sondern als Verstümmelung von Zescs = (eö) sehr ansprechend auch die 

Vermutung, daß der trinkende nackte Mann ein unter dem Einfluß des Sirius an Fieber 
Erkrankter sei, wozu die Attribute des Fächers und der Melonen (ein bekanntes Mittel 
gegen Fieber) vorzüglich passen. - Medizinisch ist auch die seltsame Darstellung des 
Mannes zu deuten, derim Monatsbilde des September eine Eidechse an einem Faden hält. 
Die Eidechse galt ja den Alten (Plinius, Marcellus) als Heilmittel gegen Schlangenbiß, 
das Dreitagefieber und diverse Augenkrankheiten. - Jänner: In dem hier dargestellten 
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Opfernden sieht St. probablement un vico-magister qui accomplit le sacrifice aux Lares; 
die merkwürdige Pelzmütze und den herabwallenden Schleier hält er für authentisch, 
in dem urnenartigen Gefäß erkennt er einen Opferwasserbehälter, der Hahn steht als 
Haustier mit den Laren, den Hausgöttern, in Zusammenhang, denen das Opfer gilt. 
Vielleicht ist hier aber doch Vollgraffs Ansicht, der Hahn sowie das Kleeblatt in der 
Hand des Opfernden hätten apotropäische Bedeutung als Schutzmittel gegen die Laren, 
die Seelen der Verstorbenen, richtiger. - April: Dieses Monatsbild hält St. für eine Dar¬ 
stellung des Festes der Veneralia (1. VI.), obwohl uns von dem Kulttanz eines Krota- 
listen, wie er in unserem Bilde aufscheint, bei diesem Feste nichts überliefert ist. St. 
nimmt an, daß es sich bei diesem Tanz um eine Mysterienkulthandlung drehe, über die 
die alten Autoren geschwiegen hätten und die erst in christlicher Zeit, etwa s. II/2, pro¬ 
faniert worden sei. - Dezember: Darstellung der Sklavenfreiheit an den Saturnalien 
(17. XII.), die im 4. Jh. in Rom noch gefeiert wurden; demnach ist wohl auch dieses 
Bild - wie die Isisfeier des Novemberbildes - noch aus unmittelbarer Anschauung ge¬ 
staltet, eine Originalschöpfung des 4. Jh. - Juli: Bezüglich des rätselhaften zerbrochenen 
Gefäßes (Höhle ?) mit Goldschatz zu Füßen des Hermes Plutodotes denkt St. scharf¬ 
sinnig an einen Zusammenhang mit dem Tierkreiszeichen des Juli, dem Krebs, der von 
den Astrologen mit Merkur in Beziehung gebracht wurde; den unter diesem Zeichen Ge¬ 
borenen eignete nach Manilius besonderer Sinn und Geschick für bzw. in Handel und Ge¬ 
winn. Es wäre also denkbar, daß Valentinus im J uli seinen Geburtstag hatte und der Maler 
ihm damit zeigen wollte les avantages astrologiques de la date de sa naissance (S. 288). 

Das Ergebnis der Analyse der Monatsbilder unseres Kalenders im Vergleich mit den 
heute bekannten analogen monumentalen (Mosaiken von Ostia, Karthago, Lapidario 
Romano) oder literarischen (Tetrasticha, Laus omnium mensium) erweist, daß allfe diese 
dem 4.-6. Jh. entstammenden Zyklen auf ein und denselben Archetypus zurückgehen, 
von dem wir uns allerdings infolge der starken Differenzierung der Repliken untereinan¬ 
der weder hinsichtlich seines Aussehens noch hinsichtlich seiner Entstehungszeit keine 
genauere Vorstellung mehr machen können. Von den sonst in der griechisch-römischen 
Kunst gelegentlich überlieferten Monats- oder Jahreszeitendarstellungen kommen ikono- 
graphisch jene der Sarkophagreliefs des Junius Bassus und ihrer Replik im Lateran¬ 
museum unseren Kalenderzyklen so nahe, daß man den Archetypus dieser mit einiger 
Sicherheit auch ungefähr in die Zeit jener, d. h. kurz vor dem zweiten Viertel des 4. Jh. 
ansetzen darf. Und dieser Archetypus ist nach St. jedenfalls ein stadtrömischer monu¬ 
mentaler Zyklus gewesen, jedoch ein malerischer und nicht, wie Strzygowski und Haupt 
annehmen, ein statuarischer; etwa Schmuck eines römischen konstantinischen Thermen¬ 
baues von der Art dessen, den wir aus den Patria in Konstantinopel kennen. Schwieriger 
als die zeitliche Festlegung dieses Archetypus ist aber die Frage nach dem Aufkommen 

und der Entwicklung dieser Monatsbilder überhaupt an Hand der dürftigen literarischen 

• • 

und monumentalen Überlieferung zu beantworten. Aus den verschiedenen religiösen, 
folkloristischen, astronomischen, auf die Jahreszeiten und die in diesen anfallenden 
ländlichen und sonstigen Verrichtungen bezüglichen Elementen der Ikonographie dieser 
Darstellungen haben sich wohl im Laufe der Zeit einzelne lokal verschiedene Typen ent¬ 
wickelt, ohne je zu einer allgemein verbindlichen fixen Gestaltung zu gelangen. Auf 
Grund gewisser Leitmotive glaubt St. einen ostgriechischen und lateinischen Zyklus 
feststellen zu können; für den erstcren scheint ihm die Darstellung der Monate als ein¬ 
fache Personifikation charakteristisch zu sein, wie sie in den byzantinischen Typen wei¬ 
terlebte, für letzteren die „Saisonbilder“. Unser Kalender nun bietet einen „gemischten 
Typus“: Par le type iconographique elles appartiennent ä la serie des „personifications“ ! 
Par Ieurs sujets elles font partie du groupe mixte qui a conserve des scenes religieuses 
mais qui donne dejä preference aux themes saisonniers“ (S. 296). Die Bedeutung dieser 
Darstellungen als Gebäudeschmuck war wohl von Anfang an eine symbolische als Re¬ 
präsentation der „Zeit“, un sujet de predilection de Part de la fin de l’antiquite. 

Der IV. Abschnitt, „Etudes artistiques“ (S. 229-354), ist der Untersuchung des künst¬ 
lerischen Charakters des Bildkalenders gewidmet mit dem Ziel, die Stellung seines male¬ 
rischen Dekors in der Entwicklung der Kunst der Spätantike zu ermitteln. Eine solche 

29 Byzant. Zeitschrift 49 (1946J 
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Untersuchung stößt auf erhebliche Schwierigkeiten insofern als 1. diese Bilder nicht 
mehr im Original (O) sondern nur in spätma. Kopien vorliegen, die ihrerseits selbst 
wieder auf einer von dem Originale um fast ein halbes Jahrtausend getrennten Kopie 
(L) fußen, und 2. weil unser Bildkalender so ganz isoliert steht, unter den erhaltenen 
spätantiken Bilderhss. kein einziges vergleichbares Gegenstück hat. 

Die Form und Gestaltung des Textes selbst entspricht jener der antiken römischen 
Steinkalender. Neu ist nur die Übertragung desselben in den Pergamentkodex und seine 
Ausschmückung mit Bildern. Die Untersuchung über das Aufkommen des Buchkalen¬ 
ders in Kodexform führt zu keinem gesicherten Resultat, gewiß ist nur, daß im 4. Jh. 
n. Chr. der Gebrauch solcher, auch prunkvoller ausgestatteter Kalenderbücher als Neu¬ 
jahrsgeschenk allgemein verbreitet war. Ob und seit wann aber diese Kalender auch mit 
Bildern geschmückt waren, entzieht sich unserer Kenntnis, hierfür ist unser Chronikon 
das älteste bekannte Beispiel. Die Aufmachung seiner Bilder als ganzseitige Vollbilder 
ist durch den Text von vornherein gegeben, auch die leitende Idee ihrer Anordnung ist 
logisch und durchsichtig. Die Isolierung der einzelnen Bilder auf ganze Blattseiten 
legte auch die Rahmung derselben mit einfachen Linien- oder architektonischen Rah¬ 
mungen nahe, für welch letztere wohl die Sarkophag- und Kleinplastik Anregung und 
Vorbilder gab. Von solchen meist reich ornamentierten Rahmungen ist dann bekannt¬ 
lich in der ma. Buchmalerei, besonders in den Kanonestafeln der Evangelien, ausgiebig 
Gebrauch gemacht worden, doch stehen die Architekturrahmen unseres Kalenders ihren 
plastischen Vorbildern noch wesentlich näher als die schon stark verflachten und typi¬ 
sierten Rahmen jener ma. Hss.. woraus man mit St. gegen Nordenfalk wohl folgern darf, 
daß im 4. Jh. der Architckturrahmen noch kein traditionelles Motiv der Buchornamen¬ 
tik gewesen ist. Auch die Rahmen unseres Kalenders weisen schon eine reiche und höchst 
mannigfaltige Ornamentierung auf, teils originalrömischen, teils griechischen und orien¬ 
talischen Ursprungs, der St. an der Hand eines reichen und von allen Seiten zusammen¬ 
getragenen Vergleichsmaterials S. 332 ff. eine eingehende und aufschlußreiche Unter¬ 
suchung zuteil werden läßt. Daß die ersten sechs Vollbilder ungerahmt sind und auch 
größere Dimensionen aufweisen als die übrigen, könnte zu der Annahme verleiten, daß 
dieselben auch von einem anderen Miniator stammen. Diese Annahme wird aber durch 
die minutiöse stilistische Untersuchung der Bilder im 3. Kapitel dieses Abschnittes 
(S. 341-354) widerlegt; sie erbringt den m. E. bündigen Beweis, daß alle Bilder auch des 
O von ein und demselben Maler stammten, und weiter daß, wie auch die ikonographische 
Untersuchung zeigte, sowohl der karolingische wie der Kopist des Peiresc, von einzelnen 
Änderungen abgesehen, ihre Vorlage mit bemerkenswerter Treue und Gewissenhaftig¬ 
keit kopiert haben. Demnach können wir uns also auch aus den Kopien noch eine an¬ 
nähernde Vorstellung von dein O machen und dessen Stellung in der Kunst seiner Zeit 
mit einiger Sicherheit bestimmen. Als Vergleichsmaterial hierfür können allerdings nicht 
die paar erhaltenen antiken Bilderhss. dienen, müssen vielmehr andere Monumente her¬ 
angezogen werden, insbesondere die sog. Konsulardiptychen, die ja demselben Milieu wie 
unser Kalender entstammen und den gleichen Zwecken (als Neujahrsgeschenke) dienten. 
Bleibt schließlich noch eine Frage: Sind die Bilder des O, wie Strzygowski meinte, farbig 
oder wie die Kopien in Federzeichnung ausgeführt gewesen ? Auch diesbezüglich hat St. 
in scharfsinniger Untersuchung m. E. zwingend das Letztere erwiesen; auch darin sind 
also die Kopisten ihrer Vorlage treu gefolgt. Die anscheinende Beziehung auf farbige 
Darstellungen in den Legenden besagt nichts, da ja, wie erwähnt, diese Verse offenbar 
aus einem anderen Kalenderexemplar in unser Chronikon übertragen worden sind. 

O war also nicht das erste und einzige Exemplar eines solchen Bildkalenders seiner 

Zeit, wohl aber ein Exemplar ganz besonderer Art, ,,uncceuvre d’art d’un caractere tout 

• • 

ä fait individuel“. Und er ist ein typisches Produkt einer Übergangsperiode: ,,par son 
contenu il appartient ä une civilisation qui, encore vivante en 354, va disparaitre ä la 
fin du siede. Son illustration, engendree par Part greco-romaine, est comme un precis 
de Pimagerie profane du Bas-Empire, qui sera Pun des legs de Pantiquite au moyen 
äge. La dedicace inscribe en tete de Pouvrage est significative. Le destinataire de cet 
almanach pai'en est recommande ä la protection du Dieu des chretiens: Floreas in Deo“. 
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Eine kurze, die Hauptergebnisse der vorangehenden Untersuchungen zusammenfas¬ 
sende Konklusion (S. 355-358), vier Appendices (die Disticha des SG, des Planetariums 
des Voss. lat. Q to 79, Equitum probatio, die Monatsverse der Anthologia Palatina), 
vier sorgfältig zusammengestellte Tabellen der verschiedenen Monatszyklen, eine aus¬ 
führliche Bibliographie der wichtigsten Literatur über den Kalender, mehrere Addenda 
und Indices der Namen, Wörter und Sachen sowie der Scriptores veteres et recentiores 
beschließen die vorzügliche Monographie, deren Wert durch das reiche auf 64 ausge¬ 
zeichneten Lichtdrucktafeln zusammengestellte Abbildungsmaterial noch besonders 
erhöht wird und die wohl für lange Zeit die abschließende Arbeit über diese wichtige 
und einzigartige spätantike stadtrömische Bilderhs. bleiben wird. 

Graz H. Gerstinger 

Symbolae Raphaeli Taubenschlag dedicatae. Editores: G. Krökowski, V. 

Steffen, L. Strzelecki = Eos 48 (1956) Fac. I. Vratislaviae-Varsaviae, Ossolineum 

1956. VIII, 589 S., 1 BL 1 Porträt. 
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32 Gelehrte aus Deutschland, England, Frankreich, Italien, den Niederlanden, Öster¬ 
reich, Rußland, der Tschechoslowakei und LISA haben sich zusammengefunden, um 
dem Meister der juristischen Papyruskunde, dem Verfasser des Werkes: The Law of 
Greco-Roman Egypt in the Light of the Papyri, zu seinem 75. Geburtstag eine würdige 
Festgabe darzubringen. Es sind Beiträge aus der allgemeinen Rechtsgeschichte, aus 

dem altbabylonischen und altägyptischen Recht, aus dem griechischen Recht, und, wie 

• • 

sich versteht, aus dem griechisch-römischen Recht Ägyptens und aus der römischen 
Rechtsgeschichte: sie repräsentieren hier die Danksagung der zahlreichen Spezialgebiete 
der antiken Rechtsgeschichte, welche der Jubilar durch sein Lebenswerk gefördert hat 
und welche uns in dem dem Bande vorangestellten, 226 Nummern umfassenden Schriften¬ 
verzeichnis Taubenschlags eindrucksvoll vor Augen treten. Unter den in dem Bande 
vereinigten Untersuchungen beziehen sich nur einige wenige auf unser byzantinisches 
Berichtsgebiet, doch finden sich in den meisten Aufsätzen aus dem römischen Recht 
lehrreiche Hinweise auf die Auffassung einzelner Rechtsbegriffe in byzantinischer Zeit 
oder auf frühbyzantinische Einrichtungen, welche die vorhergehende Entwicklung zu 
beleuchten geeignet sind; wir müssen uns hier damit begnügen, darauf allgemein hin¬ 
zuweisen. Diejenigen Beiträge, welche rein byzantinische Fragen behandeln oder, soweit 
es um Urkunden geht, Texte aus unserer Berichtszeit sind, werden in unserer Biblio¬ 
graphie an der sachlich zutreffenden Stelle verzeichnet werden. Auch die Byzantinische 
Zeitschrift wünscht dem Jubilar noch recht viele Jahre weiteren segensreichen Wirkens. 

München F. Dölger 


Margaret H. Thomson, Textes grecs inedits relatifs aux piantes. [Nou- 
velle Collection de Textes et Documents ... de 1 *Association Bude.] Paris, Les Beiles 
Lettres 1955. 177 S., 1 Bl. 


Es handelt sich um die Erstveröffentlichung von insgesamt 11 kleineren byzantini¬ 
schen Traktaten über Pflanzen, welche die Verfasserin des Buches, als Tochter eines 
Botanikprofessors frühzeitig an der Geschichte der Botanik interessiert, in mehreren, 
zum größten Teil dem 15. und 16. Jh. angehörenden Hss festgestcllt hat und nun hier 
bekanntmacht. In der Einleitung gibt sie dementsprechend einen willkommenen 
Überblick über die gesamte Geschichte der Botanik bei den Griechen von Homer an, 
worin Theophrast als ,,'Vater der Botanik'' und erster Systematiker gebührend hervor¬ 
tritt. Von da an tritt die Botanik immer mehr in das Stadium praktisch-pharmakolo¬ 
gischer Behandlung (Nikandros von Kolophon, Krateuas und andere). Anders als 
Theophrast, nämlich nunmehr nach solch medizinischen Gesichtspunkten, systemati¬ 
siert Dioskorides (1. Jh. n. Chr.) die Pflanzen, und dieses Prinzip der Beschäftigung 
mit dem Pflanzenreich bleibt sodann auch in der byzantinischen Zeit, gefördert durch 
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die klösterliche Gesundheitspflege in den Nosokomeia, für die mittelalterlichen Auf¬ 
zeichnungen botanischer Art maßgebend; freilich mischt sich nun in die Kennzeich¬ 
nungen der Heilpflanzen und in die Gebrauchsanweisungen für ihre Anwendung als¬ 
bald die Astrologie und auch massiver Aberglaube. Manches von dem vielfach auf 
leergebliebenen Blättern der Hss Aufgezeichneten und hier Veröffentlichten ist uns 
im einzelnen schon aus anderen Veröffentlichungen, z. B. aus Traktaten imCatalogus 
Codicum Astrologorum, bekannt; in der Publizierung eines wichtigen Stückes ihrer 
Sammlung: des Lexikons der Synonymen der Pflanzennamen (N. 9), ist der Heraus¬ 
geberin A. Delatte in seinen Anecdota Atheniensia II (1939) (vgl. die Besprechung 
B. Z. 40 [1940] 496-498) zuvorgekommen; doch hat Th. das Stück hier nochmals ediert. 

Die Konstitution dieser in der Syntax äußerst lockeren und in der orthographischen 
Wiedergabe der Hss stark verwilderten Texte war auch dann nicht leicht, wenn der 
Verf. mehr als eine Hs als Textgrundlage zur Verfügung stand. Sie hat sich ihrer 
Aufgabe indessen mit anerkennenswertem Geschick und gutem Erfolg entledigt, wenn 
sie auch in der Verzeichnung der anorthographischen Schreibungen der Hss viel zu 
weit gegangen ist und gewissenhaft Iotazismen und Vertauschungen von o und w, 
von e und ai vermerkt hat, wo sich solche Substitutionen für den Leser von selbst 
verstehen und für die Beurteilung des Textes ohne Bedeutung sind. Merkwürdiger¬ 
weise ist sie auch in dieser Hinsicht nicht konsequent verfahren, indem sie bei Nr. 9 
auf die Verzeichnung dieser orthographischen Abweichungen verzichtet hat, ohne daß 
ein Grund für solche Sonderbehandlung ersichtlich wäre. 

Nr. 1 der Ausgabe (aus Cod. Paris, gr. 2726, geschrieben 1465-1474) behandelt die 
von den Indern mit Hilfe von Affen durchgeführte Pfefferernte, wahrscheinlich 
ein Scholion zu V. 620 der in diesem Codex aufgezeichneten Alexipharmaka des Ni- 
kandros. Das Motiv ist uns auch aus Philostratos, Vita Apollonii bekannt. 

Nr. 2 und 3 (aus Cod. Paris, gr. 1301 s. XII bzw. Cod. Mutin. gr. III. B. 6 [nach 
1449 geschrieben]) behandeln das Okulieren von Bäumen und Sträuchern und 
stellen einen Auszug aus den Geoponika des Cassianus Bassus dar. 

In Nr. 4 werden uns die Beziehungen von Sonne, Mond und Saturn mit den 
zu diesen Gestirnen gehörigen Pflanzen: Heliotrop, Pfingstrose und Hauswurz, und 
die hauptsächlich durch verschiedene Anwendung ihrer Wurzeln zu erzielenden Wir¬ 
kungen geschildert. Der Text ist dem Cod. Londin. Old Royal 16. C. II entnommen, 
der wohl der 2. H. des XV. Jh. angehört. 

Auch Nr. 5 (aus Cod. Paris, gr. 36 aus der 2. H. des XIV. Jh.) betrifft die Pfingst- 
wurzel, weiterhin die ßpuoma, das yayLodSpi>ov und die Mandragora und deren ma¬ 
gische Verwendungen. Die Texte zeigen Verwandtschaft mit Dioskorides und den 
Koiraniden. 

Nr. 6, dem Paris, gr. 2256 s. XV entnommen, ist ein aus Pflanzenbeschreibungen 
bestehender Auszug aus De plantis des Aetios (V. Jh.), in dem von jedem Buchsta¬ 
ben der alphabetisch angeordneten Schrift je ein Pflanzenname ausgewählt und 
ziemlich eingehend hinsichtlich seiner medizinischen Brauchbarkeit gewürdigt wird. 

Nr. 7 stammt aus Cod. Phill. gr. 1527 (1539-1542 geschrieben) und Paris. gr. 825 
(1531-1548 geschrieben) und ist ein „iatrosophisches“ Vademecum, aus ver¬ 
schiedenen Rezeptanweisungen zusammengestellt und mit Stücken der Geo¬ 
ponika des Cassianus Bassus verwandt. 

Nr. 8 ist dem Cod. Phill. gr. 1462 (wiederum zwischen 1539 und 1542 niederge¬ 
schrieben) entnommen und gibt diätetische Anweisungen über Heilpflanzen¬ 
gebrauch für die einzelnen Monate des Jahres, ähnlich zahlreichen derartigen 
Traktaten aus dem 16. Jh. (vgl. wiederum A. Delatte, Anecdota Atheniensia II, S. 

455 - 499 )- 

Mit den Nrn. 9-11 läßt Th. 3 botanische Lexika folgen, eine bei den Byzan- 
tinern vorzugsweise beliebte Form der Überlieferung botanischen Wissensstoffes. 
Das Synonymenlexikon (Nr. 9) ist, wie schon erwähnt, eine Neuausgabe des von 
A. Delatte a. a. O. publizierten Srückes aus Paris, gr. 2718 s. XV. Von besonderem 
Interesse ist indessen sodann das unter Nr. 10 veröffentlichte Lexikon, genannt 
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A e^ixüv xcov Lapax-jqvoov, in welchem rund 400 lateinische, arabische, persische und 
seltene griechische Pflanzennamen mit bekannteren griechischen Pflanzenbezeich¬ 
nungen geglichen werden; der hier umfängliche Apparat der Herausgeberin bietet 
zu diesem schwierigen, weil die Pflanzennamen in stark verbalhornter Form bie¬ 
tenden Text zahlreiche ansprechende Emendationsempfehlungen und andere tref¬ 
fende Beobachtungen; der Text würde ein eingehendes Studium seitens eines orien- 
talistisch ausgebildeten Botanikfachmannes verdienen. 

Nr. 11 ist wiederum ein kurzes Vademecum, welches für verschiedene etwa 
30 Pflanzen den Ort ihres häufigeren Vorkommens angibt (aus Phill. gr. 
1527, 2. H. des 16. Jh.). 

Für Nr. 12: das Lexikon des Nikomedes und dessen Alaxpixoü ßißXiou be¬ 
gnügt sich Th. damit, auf die schon durch A. Delatte in seinen Anecd. Athen. II be¬ 
sorgte Ausgabe zu verweisen. 

Die Herausgeberin hat auf die Konstitution der Texte große Sorgfalt verwendet 

• • 

und ihnen eine Übersetzung beigegeben, welche den Leser in den Stand versetzt, ihr 
Verständnis des Textes zu prüfen. Wie schon angedeutet, ist es an vielen Orten 
schwierig zu sagen, ob die sehr brüchige Syntax, deren anakoluthische Färbung 
manchmal offensichtlich auf eingedrungenen Randnotizen beruht, welche frühere 
Benutzer dieser Texte eingetragen hatten, geglättet werden soll oder nicht. Die Her¬ 
ausgeberin hat wohl recht daran getan, hier nur selten einzugreifen. Hier seien ledig¬ 
lich einige (z. T. offenbar auf Druckversehen beruhende) Korrekturen vermerkt, die 
mir bei der Lektüre aufgefallen sind: S. 59, 34 lies ivTt^eallat st. Evxi$£aI>aL; Z. 35 
lies Siarcveoa&fj st. 8ia7rvea07}; S. 71, 25 lies aüxY)^ st. aüx-fy;; S. 83, 20 lies xal 6 xarc- 
vi£6(X£vo<; xaüxvjv (die Wurzel der Paionia) p.Exa Xißavou xal ap.üpvrr]<; oXov xö acop.a al§£- 
aip6<; £<ttl 7 rapa 7 ravxa<; * ci 8t xal ßpaaaei . . . at$£(Ttp.a>T£po<; statt: xal 6 xa 7 rvt£ 6 (j.evo£ . . . 
i8eaL[i6(. ; ecmv . . . iSeaipuoTepog, was die Herausgeberin übersetzt: ,,Celui fait degager 
de la fumee en brülant cette plante avec de Pencens et de la myrrhe, plus que tous 

preservera son corps entier de toute atteinte“ (?). - S. 93, 4 lies ewc; oü Xaßf) yXoiou 

• # 

7raxo<; statt eox; oü Xaßr] y. 7r. (die beigegebene Übersetzung ist zutreffend und zeigt, 
daß oü nur ein Druckversehen ist). - Ebenda Z. 15 ist die Lesung der Hs: \zioc, St 
7upocm$£{j.£vo<; (der Balsam) £p.ßpuaxaa7:a (= gpßpoa xa mra) xal gppTjva < 5 tyet . . . bei¬ 
zubehalten. Th. emendiert: X. St 7rpoaxi#£p.£vo<;* xa Ipßpua crrra xal £(A[x. < 5 tyei . . . (zum 
Akkus, qxßpua, abhängig von 7rpoaxt,0-£(xevo^, vgl. die oben aus S. 83 zitierte Stelle). - 
S. 111, Titel lies aocpicrxcov statt aocpiaxcov. - S. 111, 18 lies XoitcoI statt Xoi7rüi. - S. 173, 19 
lies £uXco8(e^) statt 5 uXo) 8 (e<;). - Ebenda Z. 20 lies a7r6£uX(ov) statt a7ro£uX(ov). 

Die Übersetzung S. 68 zu: SIS ou xoi<; (xev 7rap8iaxou; (von der aus Hehotropsaft ge¬ 
drehten Pillen), dvapÜEi* xoiq St axopaxixoTc xal aüxou; ava Eva, 7tXt)v psxa ofvou, xoh; 8£ 
xapSiaxoh; 8P ü8axo<;, eI 7 n>p£crcrouai: ,,fais-les prendre aux cardiaques pourles soulager; 
ä ceux qui sont sujets aux vomissements, donne-les, une par une, mais pas du vin; et 
aux cardiaques dans de l’eau, s’ils ont la fievre“ verkehrt den positiven Sinn des Satzes 
ins Negative. Das 7tXy jv ist hier nicht richtig verstanden. Der Sinn der Stelle ist: ,,gib 
die Pillen den Herzkranken; das reinigt; auch den Magenkranken gib sie Stück für 
Stück, freilich mit Wein, den Herzkranken aber auf Wasser, wenn sie Fieber haben.“ 

Schmerzlich vermißt man ein alphabetisches Register der Pflanzennamen, welche 
natürlich reichlich in den veröffentlichten Traktaten Vorkommen, zum mindesten der 
zum Teil seltenen Glossen wie 7T£vx6poßo<;: S. 95, 22; dcp&a: S. 105, 150, um nur belie¬ 
bige Beispiele zu nennen. In einem solchen Index würde ein wesentlicher Nutzen 
einer derartigen Arbeit beruhen. Doch wir wollen nicht undankbar sein für die inter¬ 
essanten Texte, mit welchen uns Th. bekannt gemacht hat; sie bilden eine willkom¬ 
mene Ergänzung der von Delatte herausgegebenen botanischen Traktate und eine 
bedeutende Bereicherung unseres Stoffes zur Geschichte der botanischen Studien der 
Byzantiner. 

München 


F. Dölger 
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BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND 

MITTEILUNGEN 

Gesamtredaktion: F. Dölger, München 


Die bibliographischen Notizen werden bearbeitet von H.-G. Beck, München (H.-G. 
B.), A. Böhlig, Halle (A. B.), F. W. Deichmann, Rom (F. \V. D.), F. Dölger, 
München (F. D.), I. Dujcev, Sofija (I. D.), C. Giannelli, Rom (C. G.), E. Gren, 
Uppsala (E. G.), J. M. H ussey, London (J. M. H.), Viz antoloski Institut Srpske 
Akademije Nauka, Belgrad (V. I.), V. Laurent, Paris (V. L.), Gy. M oravcsik, 
Budapest (Gy. M.) und E. Seidl, Erlangen (E. S.). 

Bezüglich des sachlichen und zeitlichen Umfanges der Bibliographie sowie bezüglich 
der Anordnung der Titel innerhalb der einzelnen Sachgruppen bitten wir, die Vorbemer¬ 
kung zur Bibliographie des Bandes 43 (1950) 51 zu beachten. Zeitlicher Rahmen: 
die Jahre 325-1453; über diesen wird nur, soweit Beziehungen zu Byzanz vorliegen, in 
den Paragraphen I B, I C, I D und III hinausgegangen. Sachlich ist das begrenzende 
Prinzip im allgemeinen die Zugehörigkeit der betr. Sache zum jeweiligen politisch¬ 
territorialen Rahmen des byzantinischen Reiches bzw. die Beziehung dazu. 


1. LITERATUR UND SAGEN 
A. GELEHRTE LITERATUR 

R. R. Bolgar, The classical Heritage . . . (vgl. B. Z. 49 [1956] 153. - Besprochen 
von P. Meyvaert, Rev. Hist. Eccl. 51 (1946) 208-211; von J. Waszink, Museum 61 
(1956) 103-107; von J. Tate, dass. Rev. 6 (1956) 59-63. H.-G. B. 

F. Dölger, Vom Altertum zum Mittelalter. Aus dem Bildungsgut der Antike. 
Herausgeg. v. F. Hörmann (München, Bayer. Schulbuchverlag 1956) 135-153. - 
Ich versuche hier durch Beispiele aus der Sprachgeschichte, der Motivgeschichte im 
religiösen Bereich und dem politischen Gedankengut des Mittelalters zu zeigen, wie sich 
aus der Beobachtung des antiken Sprach- und Gedankengutes in der byzantinischen 
Kultur mancherlei Nützliches für das Verständnis der griechischen Antike selbst und für 
die Bedeutung der byzantinischen Kontinuität auch für die abendländische Kultur ge¬ 
winnen läßt. Es handelt sich um einen 1953 auf einem vom Bayer. Unterrichtsministe¬ 
rium veranstalteten Anregungstag für Altphilologen gehaltenen Vortrag. F. D. 

K. M. Setton, The Byzantine Background of the Italian Renaissance- 
Proceedings Amer. Philos. Soc. 100 (1956) 1-76. - Der Verf. versteht hier unter „Re¬ 
naissance“ vorwiegend den Humanismus und verfolgt in diesem Sinne die geistigen 
Einwirkungen, welche Byzanz auf Italien (vor allem Süditalien und Sizilien) in 
der Zeit vom 5. bis zum 15. Jh. ausgeübt hat, unter bevorzugter Berücksichtigung der 
sprachlichen Mittler zwischen beiden Kulturen; er bezieht dabei Handels-, allge¬ 
meine Kultur- und kirchliche Beziehungen mit ein, ja, sprachkundige Vermittler wie die 
Dominikaner und Franziskaner des 13. Jh. oder Nikolaos (Nektarios) von Otranto 
(Casole) treten stark hervor. Während sich S. bezüglich der Zeit vor dem 14. Jh. vielfach 
im wesentlichen auf die einschlägige Literatur stützt, dürfen die ausführlichen Abschnitte 
über die Männer des 14. und 15. Jh., wie etwa Barlaam, Paulus von Smyrna, 
Simon Atumanus, Demetrios Kydones, den Dominikaner Federigo da Ve¬ 
nezia, die kretischen Gelehrten des 14. und 15. Jh., Manuel Chrysoloras, 
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Traversari, Bessarion, Gregorios von Trapezunt und andere Teilnehmer am 
Konzil von Ferrarra-Florenz, wozu dann auch die englischen Humanisten Roger Ba¬ 
con und Robert Grosseteste sowie der Spanier Juan Fernandez de Heredia mit 
herangezogen werden, beanspruchen, selbständige und höchst beachtenswerte Beiträge 
zur Geschichte des Anteils des Griechentums an der italienischen Renaissance zu sein. 
S. hat in diesem Aufsatz eine erstaunlich umfangreiche Literatur verarbeitet, deren Ver¬ 
zeichnung jedem Forscher auf diesem Gebiete ein willkommener Führer sein wird. Daß 
es indessen kaum möglich ist, hier vollständig zu sein, mag unser Hinweis dartun, daß 
S. doch so wichtige Aufsätze entgangen sind wie zur Frage der sprachlichen Verständi¬ 
gung: A. Michel, Sprache und Schisma, 1949 (vgl. B. Z. 43 [1950] 83) und B. Bischof!', 
Das griech. Element in der abendländischen Bildung des Mittelalters (B. Z. 44 [1951] 
27-35) (welche beide vielleicht S.s optimistische Beurteilung der Zustände des 6. bis 
,O.Jh. hätten etwas modifizieren können), oder zur Bedeutung von Montecassino für den 
byzantinischen Einfluß in Italien: H. Bloch, Monte Cassino, Bvzantium and the West 
in the Earlier Middle Ages, Dumbarton Oaks Papers 3 (1946) (vgl. B. Z. 43 [1950] 231) 
und P. Baldass. Disegni della scuola cassinese del tempo di Desiderio, Boll. d’Arte, 

195 2 (vgl. B. Z. 46 [1953] 255). Doch können solche Lücken bibliographischer Art den 

• • 

hohen Wert dieser Übersicht über die imponierende Fülle und Stärke des byzantinischen 
Einflusses auf die geistige Kultur Italiens im Mittelalter nicht schmälern. F. D. 

F. Dölger-A. M. Schneider, Byzanz. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 179.) - Bespr. von Gy. Mo- 
ravcsik, Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 3 (1956) 226-227. Gy. M. 

A. Mirambel, Litterature byzantine. (Histoire des Litteratures 1. Litteratures 
anciennes orientales et orales. Paris, Encyclopedie de la Pleiade 1956) 697-750. V. L. 

Maria Elisabeta Colonna, Gli storici bizantini dal IV al XV secolo. I. I sto- 

rici profani. Napoli, Armanni (1956). XXII S., 1 Bl., 164 S. - Die Verfasserin gibt 

hier zu den profanen byzantinischen Geschichtsschreibern in alphabetischer 

• • 

Folge nach einem kurzen, regestartigen Überblick über Leben und Werk des betr. Autors 
eine Zusammenstellung der Handschriften, Ausgaben und Übersetzungen sowie der 
zugehörigen Literatur. Die Anlage entspricht derjenigen der Byzantinoturcica I von 
Gy. Moravcsik, deren Neuauflage wir soeben erwarten. Angesichts der guten Dienste, 
welche das mit großer Gewissenhaftigkeit verfaßte Werk den Fachgenossen leisten kann, 
sei es hier kurz angezeigt, wobei wir uns eine eingehendere Würdigung Vorbehalten. F.D. 

Byzantinische Geschichtsschreiber, herausgegeben von E. von Ivänka. (Vgl. 

B. Z.48 [1955] 4 2 9 *) ~ Bespr. von Gy.Moravcsik, Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 

3 (1956) 227-228. Gy. M. 

Eusebe de Cesaree. Hist. Eccl. L. V-VH par G. Bardy. (Cf. supra 154.) - Rec. par 
F. Petit, Recherches Theol. Anc. et Mediev. 22 (1955) 344-345. V. L. 

D. S. Wallace-Hadrill, The Eusebian Chronicle: the extent and dates of 
composition of its early editions. Journ. Theol. Stud., N. S. 6 (1955) 248-253. - 
Die erste Redaktion schließe mit 303. Die erste Revision zwischen 303 und 31 i,die zweite 
nach 325. H.-G. B. 

A. Bolhuis, Die Rede Konstantins des Großen an die Versammlung der 
Heiligen und Lactantius’ Divinae I nstitutiones. Vigil. Christ. 10 (1956) 
25-32. - B. sieht in den Stellen, welche A. Kurfess (vgl. B. Z. 43 [1950] 386) für eine 
Abhängigkeit der Rede von Lactantius und eine Übersetzung aus dem Lateinischen gel¬ 
tend gemacht hat, entweder allzu lockere Parallelen oder Topoi, die sich in derselben, 
oft noch enger verwandten Form auch bei anderen Schriftstellern nachweisen lassen. 

H.-G. B. 

H. Stern, Le calendrier de 354. (Cf. supra 155.) - Rec. par P. Lemerle, Rev. Et. 
Gr. 68 (1955) 405-407- V. L. 

Grücki izvori za bülgarskata istorija. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 428.) - Bespr. von 
Gy. Moravcsik, Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 3 (1956) 218-219. Gy. M. 
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V. Velkov, Svedenijata naTemistij zaTrakija. (Die Nachrichten des Themistios 

über Thrakien) (mit russ. Zsfg.). Serta Kazaroviana II (Sofija 1955) 245-260. - Ausführ¬ 
licher geschichtlicher Kommentar zu Oratio X des Themistios in bezug auf die Ereig¬ 
nisse in Thrakien im J. 367-369. I. D. 

G. Giangrande, Caratteri stilistici delle Vitae Sophistarum di Eunapio. 
Contributo allo Studio del piü tardo atticismo. Bollettino del Comit. per la prepar.della 
edizione naz. dei dass. gr. e lat., N. S. 4 (1956) 59-70. - Eunapios ist ein eifriger Nach¬ 
ahmer des Attizismus des Philostratos, doch kündigt sich in seinem gelegentlichen Schwan¬ 
ken der Koine und der Volkssprache gegenüber der ,,Verfall“ an. F. D. 

G. Giangrande, Palinodie congetturali ed interpretazioni Eunapiane. 
Bollettino del Comit. per la prepar. della edizione naz. dei dass. gr. e lat. N. S. 4 (1956) 
71-74. F. D. 

W. Deonna, Deux etudes de symbolisme religieux. La legende de Pero et 

de Micon, et 1 ’allaitement symbolique. L’aigle et le bijou, ä propos du 
Collier d’Harmonie decrit par Nonnos. [Collection Latomus, 18.] Bruxelles 
1955. p P . 123 avec 25 fig. - Rec. par Ch. P(icard), Rev. Arch. 47 (1956) 242-244 et par 
J. Defradas, Rev. Et. Anc. 58 (1956) 105 s. V. L. 

R. Keydell, ZudenH ymnendes Synesios. Hermes 84 (1956) 151-162. - I. Metrische 
Bemerkungen zu V. 33 des 6. (nach alter Zählung 7.) Hymnus (exd&7)pa<; oder exa^Yjpxco). 
- II. Interpretationen zum 9. (nach alter Zählung 1.) Hymnus. - III. Zum künstlerischen 
Aufbau des 1. (nach alter Zählung 3.) Hymnus; Synesios hat, von der endgültigen, von 
ihm gegenüber der ursprünglichen Gestalt erweiterten Fassung nicht befriedigt, den 2. 
(nach alter Zählung 4.) Hymnus auf Gottvater geschrieben, welcher gedanklich nur eine 
Variation zum Hymnus I darstellt. Diese Auffassung erklärt manche Schwierigkeit im 
1. Hymnus. Als Synesios den 2. schrieb, war er schon Bischof, aber auch als solcher ,,Bi¬ 
schof, Platoniker und Christ zugleich“ (S. 162). F. D. 

R. Keydell, AdSynesiiH. 1.292 adnotiuncula. KpYjxixd Xpovixa 7 (1953) 61 f. - 
Die Hss der Hymnen des Synesios geben als V. 293: gpya tcöv fh/7)Tcöv und als 
V. 296 das sinngleiche: gpya ßp6xeia; der Herausgeber Terzaghi hat die beiden Verse 
deshalb schon zusammengestellt; nun haben die Hss der Familie ß neben V. 292 das 
Wort dX7){i.a oder aXipoc oder £Xp.a, welches nicht zum Vers gehören kann. K. nimmt 
an, daß es sich um das Wort öcXupqAa handeln und daß dieses Wort bezeichnen soll, 
daß der Kopist hier in der Vorlage einen „Fleck“ an der Stelle des Verses 293 vorgefun¬ 
den habe und die Lücke dann zunächst nach eigenem Ermessen oder aus anderen Hss 
ausgefüllt wurde. - (ScXeippa hat jedoch, wenigstens nach Ausweis des Histor. Lexikons 
der Athener Akademie, kaum die Bedeutung „Fleck“, sondern bedeutet in erster 
Linie „Salbung“, dann auch „Anstrich“ (von Wänden), „Bewurf“. F. D. 

M. V. Levöenko, Pentapol po pismam Sinezija. (Pentapolis in der Korrespondenz 
des Synesios). Viz. Vrem. 9 (1956) 3-44. - Als Curialis hat Synesios die wichtigste 
Rolle im sozialen Leben der Pentapolis gespielt, aber er hat sich als „treuester Diener der 
Sklavengesellschaftsordnung“ benommen. I. D. 

B. Lewin, Notes sur un texte de Proclus en traduction arabe. Orientalia 
Suecana 4 (1955) 101-108. - L. macht auf Cod. 4871 der Bibliothek Zähiriya in Damaskus 
aufmerksam, der neben drei Traktaten des Alexandros von Aphrodisias auch zwei 
Schriften des Proklos enthält in der Übers, des Ishäq ibn Hunain. Die erste Schrift, dem 
Nachweis der Ewigkeit der Welt dienend, ist im griech. Original verloren und nur aus 
Philoponos bekannt. Auch von den Übers, aus Alexandros ist einiges griechisch nicht 
mehr vorhanden. Sie wurden arabisch mit anderen zusammen von ‘Abdarrahmän Ba- 
dawi 1947 in Kairo ediert. Von den edierten neun Traktaten ist jedoch der 8. nicht von 
Alexandros, sondern ein Stück aus der Stoicheiosis des Proklos (Dodds 16-20). L. gibt 
von S. 105-107 eine franz. Übersetzung und vermerkt, daß inzwischen auch die zwei 
zuerst genannten Arbeiten des Proklos in der arabischen Übersetzung von Badawi 
herausgegeben wurden (Kairo 1955). - Vgl. o. 156. H.-G. B. 
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E. C. SkrXinskaja, „Istorija“ Olimpiodora. Viz. Vremennik 8 (1956) 223-276. - 
Russische Übersetzung der Fragmente Olympiodors mit Einführung und ausführlichen 
Bemerkungen. I. D. 

A. R. Bum, Procopius and the Island of Ghosts (,,Brittia“, Britain). Engl. 
Hist. Rev. 70 (1955) 258-261. H.-G. B. 

J. Ferluga, Prokopije iz Cesareje (Prokop von Kaisareia). Istor. Pregled I, 4 (Beo¬ 
grad 1954) 54-59. - Ein populärer Aufsatz über Prokop, vornehmlich als Quelle zur 
ältesten Geschichte der Slaven. V. I. 


A. Pertusi, L’atteggiamento spirituale della piü antica storiografia bizan- 
tina. Aevum 30 (1956) 134-166. - Testo, corredato di un’ampia bibliografia, della pro- 
lusione tenuta il 18 febbraio 1956 nell’inaugurare ufficialmente il corso di Filologia bi- 
zantina nell’Universitä Cattolica del S. Cuore a Milano. Dopo avere efficacemente ribat- 
tuto le incaute affermazioni del compianto G. Pasquali (soprattutto in Medioevo bizan- 
tino, Firenze 1941) sulPinferiore* civiltä bizantina e sulla sua letteratura (‘tra le piü noiose 
del mondoP), P. istituisce un accurato e fruttuoso esame delPatteggiamento spirituale* 
dei principali storici bizantini da Procopio a Michele Attaliate e conclude affermando che 
,,la storiografia bizantina, attraverso un duro travaglio intellettuale, giunse, dal con- 
trasto apparentemente insanabile fra concezione pagano-razionalistica e cristiano-prowi- 
denziale, a quella concezione unitaria cristiana, che non precluse la via ad una piü pro- 
fonda analisi razionale dei fattorideterminanti dellastoria“ e ,,preludiö a quellaconcezione 
moderna della storia che e ritenuta, giustamente, vanto e conquista delPumanesimo e del 
rinascimento occidentale“. La prolusione preannuncia uno Studio particolare sull’argo- 
mento, di prossima pubblicazione. C. G. 

Agafii, O carstvovanii J ustiniana. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 447.) - Besprochen von 
M. Ja. Sjuzjumov, Viz. Vrem. 9 (1956) 250-254. 


L. M. Melikset-Bek, K voprosu o datirovke Psevdo-isakovyh pamfletov v 

greko-vizantijskoj literature. (Zur Frage der Datierung der Pseudo-Isaakischen 
Pamphlete in der griechisch-byzantinischen Literatur). Viz. Vrem. 8 (1956) 208-222. - 
Die zwei Reden v. J. 1145, unter dem Namen ,,Isaacus Magnae Armeniae Catholicus“ 
abgedruckt bei Migne, P. Gr. 132, coli. 1155-1238, gehören einem nicht näher zu bestim¬ 
menden Schriftsteller des 9. Jh. armenischen oder griechischen Ursprungs. I. D. 

P. Joannou, Die denkende Seele in der byzantinischen Metaphysik. Philos. 
Jahrbuch 64 (1955) 228-244. - Nach zumeist unedierten Schriften des Michael Psel- 
los und des Johannes Italos. F. D. 

Johannes Tzetzes, Allegorien zur Odyssee, Buch 1-12. Kommentierte Text¬ 
ausgabe von H. Hunger. B. Z. 49 (1956) 249-310. F. D. 

F. Russo, Tradizione umanistica in Calabria da Cassiodoro a Telesio. 
Archivio Stör. Cal. Luc. 24 (1955) 309-336. - Esposizione a larghi tratti, in tono legger- 
mente retorico, del contributo dato attraverso i secoli dalla Calabria alla cultura bizan¬ 
tina e occidentale. - P. 316, a proposito di Nicola arciv. di Reggio C. (1037), si afferma: 
,,Alla sua attivitä letteraria si deve un commento agli Atti degli Apostoli“ ecc., ma cf. 
Atti VIII Congr. Int. Studi Biz., I Studi Biz. e Neoell. 7), p. 97 n. 3. C. G. 

M. Gigante, Poeti bizantini del s. XIII. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 414.) - Besprochen 

von O. Parlang&Ii, Paideia 10 (1955) 133-137. F. D. 

J. A. J. van Dieten, Two unpublished fragments of Nicetas Choniates , 
historical work. 6^.49(1956)311-317. F. D. 

P. Lamma, Un discorso inedito per l’incoronazione di Michele IX Paleo- 
logo. Aevum 29 (1955) 49-69. - L. identifica con Michele IX l’imperatore cui e rivolto 
il panegirico anonimo contenuto nel cod. Ambros. G 14 sup., del quäle A. Mai (Scrip- 
torum veterum nova collectio, II, p. XXXIV) aveva comunicato alcuni estratti e che 
attribuiva a Teodoro Metochita. Dopo un attento esame della situazione interna ed esterna 
(iell’impero bizantino al momento dell’incoronazione di Michele come ‘autocrator* 
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correggente, l’A. analizza il panegirico, nel quäle scorge, nonostante il , ,tono abituale 
di queste composizioni retoriche“, una ,,appassionata partecipazione ai problemi politici 
del tempo“ e ,,una chiara consapevolezza delle difficoltä in cui si dibatteva l’impero“, 
rilevando proposte di riforme politiche e militari,non senza allusioni critiche alla politica 
ondeggiante di Andronico II. Per il patr. Atanasio e la sua corrispondenza, oltre alla 
bibliografia cit. a p. 52 n. 1, v. le lettere alPimperatore Andronico 11 e all’imperatrice 
Maria, moglie di Michele IX, edite dal compianto metr. Gennadio di Eliopoli (cf. B.Z. 
46 [1953] 223 e 448). C. G. 

B. Tatakis, Aristote critiquc parTheodoros Metochites (GsoScopoc; Meto- 
y/izr t q) (1260-1332 apres J. C.). - S.-Abdr. aus Melanges O. et M. Merlier (Athen 
1953). 7 S. Metochites billigt an Aristoteles die „positive“ Seite seines Werkes, miß¬ 
billigt jedoch jegliche Generalisierung, einschließlich der Spekulation der vernunft¬ 
begabten Seele. F. D. 

Th. Tzannetatos, Al tou epyou tou OouxuStSou. 5 ETTtaTyjp,. ’EttsttqpI^ 

<DiXoa. X/oX. riav£7TiaT. *Afb;vcov II. 6 (= ’Aotipco^x zi' XxT^iSaxiqv) (Athen 1955/56) 
381-422. - Das Geschichtswerk des Thukydides ist uns in drei verschiedenen 
Ei nteil u ngen überliefert: in 8, in 9 und in 13 Bücher. Tz. verfolgt die Spuren dieser 
Einteilungen, welche nach seiner Meinung sämtlich erst in der hellenistischen Zeit 
entstanden sind, auch durch die byzantinische Zeit hindurch: in den verschiedenen 
Lexika (in der Suda, in der Xovaycovy; Xs'scov, im Lexikon Seguerianum, bei Photios 
11. a.), bei Thomas Magi st ros und in den Scholien mit dem Ergebnis, daß die Ein¬ 
teilung in 8 Bücher, welche die ursprüngliche war, die übrigen verdrängt hat. - Der 
Aufsatz von B. Hemmerdinger, La division en livres de Poeuvre de Thucydide, 
Rev. Et. Gr. 61 (1948), S.-Abdr. 14 S. scheint Tz. unbekannt geblieben zu sein. Vgl. 
auch desselben Verf. Essai sur Phistoire du texte de Thucydide, 1955 (s. o. 159). F. D. 

B. Hemmerdinger, Essay sur l’hist. du texte de Thucydide. (Vgl. oben 159.) 

- Besprochen von H. Hunger, B. Z. 49 (1956) 401-404. F. D. 

R. Loenertz, Res gestae Theodori Ioann. F. Palaeologi. Titulus metricus 
A. D. 1389. Versuum ordine restituto iterum edidit. R. L. ’E-mr^ph; 'Eraip. Bu£. Ihr. 
25 (1955) 207-210. - M. Fourmont hatte 1730 die 87 Z wölfsilb 1 er, welche in die Wand 
der Kirche von Parori (Lakonien) eingemeißelt waren, zuerst aufgezeichnet und G. Mil- 
let sie im Jahre 1899 in der von Fourmont eingehaltenen falschen Anordnung neu heraus¬ 
gegeben. L. bietet die Verse, welche den Despoten Theodoros Palaiologos I. als 
unentwegten Kämpfer gegen die zu allen Schlechtigkeiten bereiten und 
widerspenstigen Untertanen seines Despotats, als deren schließlich mit 
Hilfe des Türkensultans M urat I. siegreichen Bezwinger und Vermittler 
eines (freilich unrühmlichen) Friedens mit dem Sultan aufs höchste preisen, neu 
in richtiger Anordnung und mit einigen Textverbesserungen: manches, was offenbar 
Fourmont nicht richtig entziffern konnte, bleibt freilich auch jetzt noch dunkel. F. D. 

C. Buda, I nflusso del tomismo a Bisanzio nel secolo XIV. B. Z. 49 (1956) 

318-331. F. D. 

I. Mamalakes, 'H £ 7 ri&pxaY] tcov auy/povcov ysyovÖTtov czlc, ISezc, tou 
FeptaTou. Il£7rpayfiiva 0 ' Aisffv. Bu^avv. XuvsSpiou GeaaxXovixyjc; (= 'EXX-yjvixa, 
IIxpapT7)(i.a 9), Top,. B' (1 <)5^>) 498-532. - M. untersucht die Zusammenhänge zwischen 
den Erlebnissen desGeo rgi os PI eth o n (während seiner Jugendzeit, unter Manuel II., 
im Dienste des Despoten Theodoros II. und auf dem Konzil von Ferrara-Florenz) mit 
den in seinen Nopol vorgetragenen Gedankengängen. F. D. 

Ch. Astruc, La fin inedite du Contra Plcthonem de Mathieu Camariotes. 
Scriptorium 9 (1955) 246- 262. Mit 2 Taf. - Der Verf. hat auf 4 Blättern des Cod. suppl. 
gr. 1248 der Pariser Nationalbibliothek, welche durch Minoides Mynas in der Gegend 
vonTrapezunt aufgefunden wurden und mit seinem Nachlaß dorthin gekommen sind, 
den bisher in der Ausgabe von Reimar (1721) vermißten Schluß der II. Rede des 
Matthaios Kamariotes gegen Georgios Gemistos Plethon entdeckt und ediert 
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S. 255-259 diesen Text. Den Hauptteil der Rede enthält der Cod. Leid. Voss. gr. Q. 36 
s. XV, zu welchem das Pariser Fragment trotz einiger diesem Tatbestand auf den ersten 
Blick zu widersprechen scheinender Umstände gehört und aus dem es schon frühzeitig 
(noch im Orient) entfernt worden ist. Der an zwei Stellen lückenhafte Cod. Leid, wurde, 
an jenem Ende freilich unzulänglich, durch eine zweite Hand ergänzt, vermutlich nach 
einer seit 1716 verschwundenen zweiten Leidener Hs, welche die Reden des Kamariotes 
enthielt, dem Leid. Voss. misc. 41. - Der Aufsatz enthält weitere wertvolle Aufschlüsse 
über den bisher vielfach mit Irrtümern dargestellten Lebenslauf und die literarische 
Tätigkeit des Matthaios Kamariotes. F. D. 

G. Zoras, Tecopy t,o<; 6Tpa7ts£oovTi.o^. (Cf. B.Z. 48 [1955] 191.)- Rec. di M. P(etta) 
in Boll. B. Gr. Grottaferr., N. S. 9 (1955) 166-168. C. G. 

E.B. Veselago, IzvestijaLaonikaChalkokondilaobalbancev. (DieNachrichten 
des Laonikos Chalkokondyles über die Albaner.) Viz. Vrem. 10 (1956) 133-160. I. D. 

B. VOLKSLITERATUR 

P. V. ErnStedt, K koptskomu tekstu romana ob Aleksandre. (Zum koptischen 
Text des Alexanderromans.) Viz. Vrem. 10 (1956) 178-180. - Erklärung einer Phrase 
des koptischen Textes (s. O. Lemm, Der Alexanderroman bei den Kopten, Pb. 1903, 
S. 12, fragm. 6, 13-15; vgl. S. 87-88) unter Berücksichtigung gewisser griechischer 
Paralleltexte. I. D. 

A. Abel, Le Roman d’Alexandre. Legendaire medieval. [Collection Lebegne et 
Nationale, 112.] Bruxelles, Office de Publicite, 1955. Pp. 131. - Rec. par M. Canard, 
Rev. Afric. 99 (1955) 437~439 et Y. Leffcvre, Rev. £t. Anc. 58 (1956) 134 s. V. L. 

G. Th. Zoras, 'H ßaaiXela tou aouXxavou Moupar toö B' (xaxa töv eXXTjvixöv 
ßapßspivöv xcoSixa 111 t riq BaTixavrj*; BißXio&^XTjc;). *E7ri<mqii. , E7T£T7)pi<; 
OiXoa. X70X. navsmar. ’AOtjvcov II, 6 (= ’Acptipcopa tic, T. Xax^tSaxTjv) (Athen 1955/56) 
178-221. - Die Geschichte des Sultans MuratIL (1421-1443 und 1444-1451) 
nach der im Titel genannten Handschrift; letztes Stück der hier zuletzt 47 [1954] 
450 notierten, dem Geschichtswerk des Chalkokandyles nahestehenden volkstümlichen 
Chronik. - Ein Namenindex ist beigefügt. - Die bisher in einzelne Stücke zerlegte 
Chronik soll demnächst als Band zusammengefaßt erscheinen. F. D. 

Justinia Besharov, Imagery of the Igor’Tale in the Light of Byzantine- 
Slavic Poetic Theory. [Studies in Russian Epic Tradition, 2.] 1956. - Wird bespro¬ 
chen. F. D. 

A. Vaillant, Le Digenis slave. Prilozi za knjizevnost, jezik, istoriju i folklor 21 (Beo¬ 
grad 1955) 197-228. V. I. 

§erif Bastav, XVI. asirda yazilnu? grek^e anonim osmanli tarihine göre 
Istanbul’un muhasarasi ve zabti. (Die Belagerung und Einnahme von Konstanti¬ 
nopel nach einem anonymen osmanischen Geschichtswerk, verfaßt in griechischer 
Sprache im 16. Jh.). 1956 (?) - Beschreibung der im Cod. Barber. 111 hinterbliebenen 
vulgären griechischen Chronik und eine auf Grund der Teilausgabe von G. Th. Zoras 
(vgl. B. Z. 43 [1950] 394) verfertigte türkische Übersetzung des Abschnittes über den 
Fall von Konstantinopel. Gy. M. 

E. Kriaras, "Eva vso yetpoypacpo toü Xpovtxoö toö Aeovxtou Mayaipa. ’Etci- 
a77]!x. *E7T£T7)pl<; OlXocj. X70 y,riq Hav^naT. OsaaaXovtxr^ (= MvTjpocpjvov X. X. Xapi- 
tcovl8ou) (1956) 43-47. - K. hat in der Biblioteca Classense in Ravenna (Cod. 187) eine 
neue H s des Leontios M achai ras aufgefunden; sie steht dem von R. M. Dawkins 
in seiner kritischen Ausgabe als deterior gegenüber dem V(enetus) vernachlässigten 
O(xoniensis) nahe und ergänzt ihn an zahlreichen Punkten, besonders auch hinsicht¬ 
lich der in ö fragmentarischen Einleitung. Doch sind O und R(avennas) nicht un¬ 
mittelbar verwandt. K. hält es für notwendig, R heranzuziehen und auch die nach 
einer gegenüber O besseren Hs der Klasse, welcher O angehört, hergestellte Überset¬ 
zung des Strambaldi zu berücksichtigen. F. D. 
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G. Th. Zoras, Bu^avTtvr) noi7)<jic, ImpEXsla. T. 0 . Z. [Baatx7j BißXiolhqxT) ,,’Aetoü“, 
l.] Athen, I. N. Zacharopulos (1956) 54 + 326 S., 1 Bl. - In der Sammlung sind fol¬ 
gende Texte abgedruckt: Teile des 1. sowie der 6. und 8. Gesang des Digenisliedes 
nach der Version von Grottaferrata (ed. Legrand); das Armurislied (ed. Kyriaki- 
des); V. 1-195 der Achilleis (ed. Lampros); V. 5890-6115 des Alexanderliedes 
(ed. W. Wagner, Trois poemes grecs); V. 367-556 des Belisarliedes (ed. Cantarella); 
V. 1340-1602 der Chronik von Morea (ed. J. Schmitt); der Threnos der Gottes¬ 
mutter auf den Tod des Herrn Christus (ed. Manusakas); die Verse über 
Adam und das Paradies (ed. Legrand, Bibi. gr. vulg. I, S. XI-XIV); die Verse 
Kaia dX9aß7)Tov 7toXitixcöv xaiavuxnxwv a7rö £p.7ra&oö<; el$ töv 

XcoTijpa (ed. Boissonade, Anecd. IV); der ’AXcpaßTQTcx; xaiavuxnxöt; . . . 7rspl 
toü pocTatou x6ct(xou toutou (ed. W. Wagner, Carm. gr. m. ae.); des Tzamplakos 
Ethisches byzantinisches Gedicht (ed. Gedeon, ’ExxX. ’AXrj&Eia 3); der 
Spaneas des Alexios Komnenos (ed. W. Wagner, Carm. gr. m. ae.); die Verse 
des Michael Glykas während seiner Haft (ed. Legrand, Bibi. gr. vulg. I); die 
Geschichte der schönen Susanne (ed. Legrand, ebda. II); der Ptocholeon 
(ed. Zoras); nepl Auoiuyta? xal EÜTi>xla<; (ed. Lampros, Coli. rom. gr.); die 
4 prodromischen Gedichte (ed. Hesseling-Pernot); der Krasopateras Petros 
Zygomustes (ed. Lampros, Nso<; *EXXy)vo[jlv. 1); V. 1-270 aus dem Physiologos 
(ed. Legrand); V. 1-121 und 740-1082 der Vierfüßlergeschichte (ed. W. Wagner, 
Carm. gr. m. ae.); der Pulologos (ed. W. Wagner, Carm. gr. m. ae.); der Thre nos 
über Tamerlan (ed. W. Wagner, Carm. gr. m. ae.); Paraspondyl os Zotikos, 
Die Schlacht bei Varna (ed. Legrand, Coli. Mon., N. S. V, V. 1-140 und 372- 
465); Et<; BevETLav (ed. W. Wagner, Carm. gr. m. ae.); die "AXcoau; KcovaiaviL- 
vou7r 6Xeco<; (ed. Legrand, Bibi. gr. vulg. I); das ’AvaxaXrjfia tt)<; KwvaTavnvou- 
ttoXeox; (ed. Xeruchakes); ein weiterer Threnos auf Konstantinopel (ed. A. 
Papadopulos Kerameus, B. Z. 12) ; ein weiterer Threnos ettI aXtoaec öq tttcoXegx; 
(ed. Lampros, N£o<; *EXX7jvopv. 5); der Threnos der vier Patriarchate (ed. 
Krumbacher, Sitzungsber. Bayer. Akad. 1901); v. 2305-2764 des 0 p 9 jvo<; xal xXau&- 
Trcpl tt)<; KcovaTavTtvou7r6XE(o<; (ed. Legrand, Bibi. gr. vulg. II); des Papa 
Synadenos ÜEpi tö ylvoc, tcov ' Po>p.alcov (ed. Lampros N£o<; *EXXr)vop.v. 5); ein 
weiterer Threnos auf Konstantinopel (ed. Zoras 1955); über die Einnahme 
Athens durch die Türken (ed. Kampuroglus, Mv/jfXEiaT. lax. ’AIhqv. I); Emanuel 
Georgillas, Die Pest von Rhodos (ed. Legrand, Bibi. gr. vulg. I); Tzane 
Koronaios, Die Heldentaten des Merkurios Bua (ed. Sathas. 'EXXtjv. 
\Av£x8. I); Kap. 3 und 4 aus des Jakobos Triboles Geschichte des Tagia- 
piera (ed. Legrand, Coli. Mon., N. S. 4); V. 977-1410 der Geschichte Karls V. des 
Protokomes Johannes Axagioles von Korone (ed. Zoras, ‘Emox. 'Etcet. 
OtXoa. S*/ 0 ^- *AIb)V(ov 1954/55); die ‘EpcoTOTralyvia (ed. Hesseling-Pernot); die 
’EpcoTixa 7coty)p.aTa ayvcoaTou ^YYP*?^ 0 ^ ed. Zoras 1955); Jakobos Tri¬ 
boles, Geschichte des Königs von Schottland und der Königin von Eng¬ 
land (ed. Legrand, Coli. Mon. 13); nsv-ö-o^ ^avaxou (ed. Zoras, 'ETrifrecopTrjaic; 
['Pcop^] 4); Markos Depharanas ; Belehrungen eines Vaters an seinen 
Sohn (ed. Karaiskakis); Markos Depharanas, Die Geschichte von der 
schönen Susanne (ed. Legrand, Bibi. gr. vulg. I); Tzane Bentramos, Die Ge¬ 
schichte von Geiz und Hochmut (ed. Zoras, ’Ettet. 'Exaip. Bu£. St:. 24); Tzane 
Bentramos, Geschichte der guten und schlechten Weiber (ed. Knös, 
*EXX7)vixa 14). - Zu all diesen Dichtungen gibt Z. in einer Einleitung zum ganzen 
Buche kurze Inhaltsangaben mit Verzeichnis der Ausgaben und Literatur. Leider wer¬ 
den zu den Texten keine kritischen Apparate geboten; mitunter hätte sich auch eine 
neuere Ausgabe besser zum Nachdruck geeignet als die von Z. gewählte. F. D. 

G. Th. Zoras, Mv7)(jLEia (jLsaaiG>vix9j<; xal vscoT^pa«; (pi’ko'koyioi.c, \iolq. 

Teu/ck; A'. Athen 1955. “ In diesem Faszikel sind folgende 9 vom Verf. in der Zeit¬ 
schrift N£a *Eaxla im Laufe des Jahres 1955 veröffentlichten Nachdrucke mittelalter¬ 
licher oder frühneugriechischer volkssprachlicher Dichtungen in der Form gesondert 
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paginierter Sonderdrucke zusammengeheftet. Es sind unveränderte Nachdrucke älterer 
Ausgaben mit kurzen literarischen Einleitungen des Verfassers, wobei der Verf. aus¬ 
drücklich den popularisierenden Zweck dieser Veröffentlichungen betont. Es handelt 
sich um folgende Titel: (iHXooocpta xou Kpacro7raTepO!; (vgl. B. Z. 49 [1955] 436); 
'Ptpaxa xop7)^ xal vsoo (vgl. B. Z. ebenda); T?i<; 'Poup.eX7)<; tö TpayouSi (ein 
Threnos „Rumelis“, des unter der Türkenherrschaft stehenden Griechenland, das die 
Gleichgültigkeit des Westens gegen sein Schicksal beklagt, nach den Aufzeichnungen 
der von Napoleon 1797 nach Griechenland entsandten Stephanopoloi : 87 politische 
Verse nach der Ausgabe von E. Legrand, Coli, des Monuments 8, 1870; ’AvaxXrjp.x 
tt)<; KtovaTocvTivooTTÖXecoc; (S.-Abdr. aus Nsa 'EaTta 57, 1. Juni 1955); Threnos 
auf den Fall Konstantinopels in 118 politischen Versen nach der Ausgabe von Xeru- 
chakes; vgl. dazu oben S. 162 die Bemerkungen zur Neuausgabe des Gedichtes durch 
E. Kriaras; ’EpcoTixöv ’Evuttviov tou Maplvou OaXiepou (S.-Abdr. aus Nea 
'Earia 58, 15. Juli 1955: 130 politische Verse: Nachdruck der Ausgabe des Verf. 
selbst in KpTqxixa Xpovixa 2 (1948) (vgl. B. Z. 43 [1950] 395); Tö aar(xa t’A po- 
Sacpvoüaac; (vgl. B. Z. 48 [1955] 436); ’AX9aßTQT0^ xaiavuxTixo? xal tfuxw* 
9eXr)<; Tcepl tou paTaiou xoaptou toutou (S.-Abdr. aus Nea *Ecrria 58, 15. IX. 

1955) ; 24 fünfzeilige Strophen von politischen Versen: Nachdruck nach W. Wagner, 

Carm. gr. m. ae. 242-247; ‘Iaxopia tou LItco/oXeovto;; (S.-Abdr. aus N£a 'Ecrcla 
58, 1. XI. 1955): Nachdruck der vom Verf. selbst in Kp7)Tixa Xpovixa 7 (1953) 267- 
295 (vgl. B. Z. 47 [1954] 189) veranstalteten Ausgabe; IlTcoxo7upoSpöpou ’Ava- 
D-epa Ta y pap.p.aTa (S.-Abdr. aus Nea 'Ecrrla 58, 1. XII. 1955): Nachdruck des IV. 
der von D.-C. Hesseling und H. Pernot, Poemes prodromiques veröffentlichten Ge¬ 
dichte. F. D. 

G. Th. Zoras, ©pTjvoc; KcovaTavTivou7r6Xeo>^ (xaxa tov ßapßepivöv xcoSixa 
£XXt)vixöv 15). [X7rou8acmr;piov Bu£avTiv% xal NeoeXXTjvixijt; OiXoXoylac; tou Ilav- 
emaTYjplou ’A&yjvcöv.] Athen 1955. 22 S., 1 Facs.-Taf. - Griechische Wiedergabe des in 
B. Z. 35 (1935) 161 angezeigten Aufsatzes des Verf. mit unbedeutenden Änderun¬ 
gen. F. D. 

G. K. Spyridakes, IlapaTTjp^aeic; Ird 860 laTOpixcöv aapiaTcav ttjc; Ku7rpou. 
A') Tvjc; üoXiopxiac; tt)<; MdXxa<; (1565). B') T 9 j<; 'AXd>aeci><; Tvjt; Kurcpou U7rö 
twv ’ 0 ^o)[xavwv (1 570-1 57 1). ’EmaTTjp.. ’E^ET^ph; OiXo«;. E/oX. riave7riaT. ’AIPrjvcov 
II, 6 ( = L'Vpiepcopia eiq T. XaT^iSaxTjv) (1955/56) 423-438. - Text mit geschichtlichen 
Erläuterungen. F. D. 

Tdxcoßo«; TpißcbXyjc;, IIoiYjpaTa. Herausgegeben, übersetzt und erklärt von 
J. Irmscher. [Berliner Byzantinistische Arbeiten, 1.] Berlin, Akademie-Verlag 1956. 
VIII S., 1 Bl., 121 S. lj DM. - Wird besprochen. F. D. 

G. K. Spyridakes, Tö xpayoüSi twv aixp-aXcoTwv tou Taxapv). MoipoXöyi 7) 
aap.a laxopixov; ’Ettet^pIc; Aaoypa9ixou Äpyeiou ’Axa8. ’Afhqvtbv 8 (1953/54) (ausgeg. 

1956) 41-53. - Sp. gibt vier verschiedene Versionen des weitverbreiteten Liedes 

wieder, in welchem Taxapy]? 9 Brüder aneinandergekettet davonführt und 
deren Mutter ihn bittet, ihr wenigstens einen davon zu lassen. Während 
X. Polites (und andere) in Tataris eine Personifikation des Charos aus dem ,,Tartaros“ 
sahen, weist Sp. darauf hin, daß es sich wohl um einen Sonderboten des Sultans 
'TapTapyjg) handelt, wie solche als Überbringer von Haftbefehlen des Sultans, um be¬ 
stimmte, ihm gefährlich erscheinende Personen abzuholen, aus der Literatur und aus 
dem Volkslied auch sonst bekannt sind; daß es sich also bei der Schilderung um eine 
historische Szene, vielleicht aus der Peloponnes, handelt. F. D. 

V. S. Sandrovskaja, Vizantijskaja basnja ,,Rasskaz o cetveronogih“. (Die 
byzantinische Fabel ,,Erzählung von den Vierfüßlern“.) Viz. Vrem. 9 (1956) 211-249; 
10 (1956) 181-194. - Zu dem Text (Wagner, Carm. gr. m. aevi S. 141-178) hat die Verf. 
die Lesarten einer neuen Hs, nämlich des Cod. 202 der Gosud. Publ. Biblioteka-Lenin- 
grad (s. XVI) hinzugefügt. Nach dem Studium des Textes folgt eine russische Über¬ 
setzung mit ausführlichen Bemerkungen. Der zweite Teil enthält eine literarische und 
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sprachliche Untersuchung des Denkmals. Nach der Meinung der Verf. ist der Text in 
Byzanz und nicht in Kreta entstanden. I. D. 

G. Th. Zoras, *0 IlouXXoXöyoi; (y.aTa viav — ap aXXxyzjv). [Z7rou$xcmf)piov Bu£av- 
ti vrj<; xal NeoeXXrjvoa^ OtXoXoytx^ tou riavsnuaTY^Lou ’A&tjvcov.] Athen 1956. 41 S., 
2 Bl. = ’E^eTT^plc;‘Exaip. Bu£. St:ou$£>v 25 (1956) 173-206 (in der Ausgabe als Sonder¬ 
druck ist auf S. 5 ein kurzes Vorwort, ferner sind auf den beiden zusätzlichen Blättern 
eine Konkordanz der hier veröffentlichten Version mit dem Texte bei W. Wagner, 
Carmina gr. m. ae. sowie ein Inhaltsverzeichnis, endlich auf einer Tafel ein Facsimile 
von f. 1 r der Hs im Besitze des Herausgebers hinzugefügt). - Z. hat in Venedig eine 
Hs der 2. H. des 18. Jh. erworben, welche u. a. auch eine bisher unveröffentlichte 
Version des Pulologos enthält (vgl. B. Z. 47 [1954] 189 und 48 [1955] 193)- Sie 
besteht aus 446 politischen Versen (gegenüber 650 Versen der Wagnerschen Ausgabe), 
weicht in Einzelheiten des Textes (zumeist Auslassungen und nur unbedeutende Zu¬ 
sätze) von dieser nicht unwesentlich ab und bietet insbesondere von V. 317 (ent¬ 
sprechend: V. 511 der Wagnerschen Version) einen völlig verschiedenen Text, der - im 
Gegensatz zum vergnüglichen Ende des Vogelwettstreites in der Wagnerschen Ver¬ 
sion - ähnlich der ,,Erzählung von den vierfüßigen Tieren“ mit einer Strafaktion des 
Königs Adler gegen einige Vögel endet, welche sich gegen die Vetternwirtschaft in 
den hohen Beamtenstellen und sogar gegen die Ungerechtigkeit des Königs Adler 
aufgelehnt hatten; diese Version steht derjenigen des Cod. Athen. 701 (499 Verse, 
bisher unveröffentlicht), nach Angabe Z.s (S. 20) nahe. - In einer ausführlichen Ein¬ 
leitung behandelt Z. das literarische Genos der byzantinischen Tierepen, für die er 
großenteils Unabhängigkeit von westlichen Vorlagen in Anspruch nimmt (S. 13 wird 
die Vierfüßlergeschichte immer noch TraiSt^pacrroc; genannt und ihr eine ,»päda¬ 
gogische“ Absicht beigelegt, was mindestens für rxiSia doch, ebenso wie für den 
Pulologos, kaum zutreffen kann; ob sich die einzig sinnvolle Lesung Tue^ocppaarot; 
doch noch durchsetzen wird ?). Sodann wird der Bestand an Hss (7, dazu die neue aus 
dem Privatbesitz des Herausgebers) registriert und über Ort und Zeit der Entstehung 
des Gedichtes gehandelt: der Herausgeber ist der Meinung, daß die bisher für einen 
bestimmten Entstehungsort geltend gemachten Kriterien (vorkommende Ortsnamen) 
zu einer Lokalisierung nicht ausreichen, daß man aber mit einiger Wahrscheinlichkeit 
Konstantinopel als Entstehungsort annehmen könne. Auch für den Zeitpunkt der 
Abfassung fehlen sichere Anhaltspunkte; Z. stimmt Krumbacher darin zu, daß die 
Wagnersche Version frühestens in die ersten Jahrzehnte des 14. Jh. gesetzt werden 
dürfe, hält jedoch von den beiden Versionen die von ihm herausgegebene (ohne Be¬ 
gründung) für die ältere; die Zuteilung des Gedichtes an Theodoros Prodromos 
lehnt Z. - mit Recht - ab. - Die neue, nun durch Z. bekannt gemachte Version ist 
sozialgeschichtlich von größtem Interesse; sie enthüllt uns, wie ich dies schon für die 
Vierfüßlergeschichte gezeigt zu haben glaube (,,Zur Bedeutung von 91X6(10905 und 
(piXoaocpla in byz. Zeit“, zuletzt in: Byzanz u. d. europäische Staatenwelt, S. 206 ff.), 
soziale Spannungen und Tendenzen zur Auflehnung des Volkes gegen die nichts¬ 
nutzige Adelsschicht des Reiches im 14. und 15. Jh., wie sie sich eben nur in solchen 
volkstümlichen, von Mund zu Mund gehenden Dichtungen entladen konnten. F. D. 

G. A. Megas, MaxeSovixy; TrxpxXXxyy; Tcpoc, ttjv Tu^yjv *0 So iTropeixc;. 

*E7uaT7)(jL. ’Ettstiqp'k; OiXoa. D^oX. llaveTuav. ’ADyjvcov II, 6 (= ’Acptipcopa elq F. Xoct^i- 
8ax7]v) (Athen 1955/56) 527-530. - Eine Version des Märchens von der Reise zum 
Glück (Aarne - Thompson 460 B und R. M. Dawkins, Forty-five Stories from the 
Dodekanese [1950], N. 35; vgl. B. Z. 46 [1953] 417 f.). F. D. 

Ph. K. Bubulides (M 7roup.7rouXC87]5), Aiqpco Sei;; peTaßu^avxivol aX9aß7)T0i. 
’EtcettqpU 'Exaip. Bo£. £77. 25 (1955, ausgeg. 1956) 284-305. - Nach literarischen und 
überlieferungskritischen Bemerkungen zu dem zuletzt von G. Th. Zoras in Nea 
'EaTta 58 (1955) 1199-1203 nach W. Wagner, Carmina 242-247 neu herausgegebenen 
*AX<paß7)T0<; xaTavuxTixö? ediert B. hier 3 solche moralisch-didaktische Ge¬ 
dichte aus dem Cod. Paris, gr. 2315 und zwei aus dem Cod. Athen. 444. F. D. 
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G. Th. Zoras, , AX9dß7)T0<; t r\<; Hzvizzlctq (xaTa töv affTjva'ixöv xwSixa 535 ). 
[S7rou8aaTT]p(.ov Bu^avTtvT]^ xal Neo£XX7)vix7)<; OiXoXoyIo^ toü nav£7n.<mr)piou LVDiqvgW.] 
Athen 1955. 20 S., 1 BL, 1 Facs.-Taf. - 119 Verse (am Schluß unvollständig) eines 
Alphabets über das Heimweh in der Fremde nach der genannten Hs. - Der 
Aufsatz ist ein Neudruck einer erstmals in der Zeitschrift Nsa 'EgtIx 34 (1943) 913 ff. 
veröffentlichten Arbeit. F. D. 

G. Th. Zoras, Maplvou OxXispou 'Plpix irapy)YopYjTiXY] (xaia tov xtoSixa 
1549 T7)<; AaupEVTiaxij^ BißXio d-r\xr^c, zr^ OXopsv tIxc;). Athen, Seminar für 
byzant. u. neugriech. Philologie der Universität 1956. 24 S., 1 BL, 1 Taf. (Facs.). - 
Unveränderter Nachdruck der in ’Ettst. *Et. Bu£. Etc. 26 (1956) veröffentlichten 
Ausgabe der Gedichte. F. D. 

G. Th. Zoras, T^dvs BEVTpdpiou 'IaTopla OiXap Y^p las; psTa tt)<; Il£p7)9a- 
vla<; (aYvcoaxov an*/;oüpyrjpa tou u;' auovoc). Athen, Seminar für byzantinische 
und neugriechische Philologie der Universität 1956. 50 S., 1 BL, 1 Taf. - Wiederab¬ 
druck der B. Z. 48 (1955) 437 angezeigten Ausgabe nach ’Ettst. 'Et. Bu£. Stc. 24 (1954) 
291 ff. mit einigen Ergänzungen und Erweiterungen, auch im Glossar. F. D. 

G. Th. Zoras, AtjjjuoSy) t:oiy)[axtz ayvcjGzo'j Gi>yyp x<p£o$ (xolzol tov xcoSixa III. 
B. 27 T7)<; BißXiotP/jXTjc; tt)<; N exttöXecoc;). [STrouSaaTTjoiov Bu£avTivrj<; xal NeoeXXt)- 
vt y.r\c, OiXoXoytoü nav£7wtoTY)[xiou ’AOtjvcov.] Athen 1955. 28 S., 1 BL, 1 Facs.-Taf. - 
Leicht vermehrter, sowie durch ein Glossar und die Facsimiletafel bereicherter Nach¬ 
druck der B. Z. 45 (1953) 418 notierten Ausgabe dreier Liebesliederin gereimten 
Achtsilblern. F. D. 

G. Kapsales, 'H Kaaravia, ol pd^e? ty)<;, tx xXecpti xd TpaYooSid tt]<;. IIeXo- 

7rovvY]ataxa 1 (1956) 127-162. Mit 4 Abb. - S. 147 ff.: die Klephtenlieder. F. D. 

D. A. Petropulos, ’AvexSotx xEipsva drö toi xaTdXoi7rx toü C. Fauriel £x8i- 
Sop.£va. AaoYpacpta 16 (1955) 193-213. - Aus dem Material Fauriels in der Bibliothek 
des Institut de France in Paris: Lieder, Volksglaube, Aberglaube. F. D. 

D. A. Petropulos, 'IoTopixd SrjpoTtxd TpaYOÜSia ty)? Il£Xo7rovvY)aou. IIeXo- 
7rovv*raLaxd 1 (1956) 163-196. - Lieder aus der Peloponnes zu den Türkenkämpfen des 
17. und 18. Jh. F. D. 

G. Th. Zoras, A') Taxcoßou, A6 yoi Trap xivetixoI xal ^uxcocpeXEtc; (xaTa tov 
d&7) vaixöv xcoSixa 535). - B') nXaTCovoc;, "Oaa Sei 9oßEiaf)-ai (xaTa t6v 
d&yjvxCxöv xcoStxa 701). [£7rouSxarr;piov Bu£xvTiv7j<; xal NeoeXX^vixt^ OiXoXoyIoci; toü 
riavs7riaT7)[jiou ’A&tjv&v.] Athen 1955. *5 $•> 1 BL, 1 Facs.-Taf. des Cod. Athen 535. - 
AL Anonyme Ratschläge zu einem rechtschaffenen Leben (in Prosa) (Neu¬ 
veröffentlichung eines von Z. erstmals in der Zeitschrift Nsot Apopot 5 [1942] Okt.-Dez. 
S. 6 f. publizierten Aufsatzes). - BL 23 mit Ooßoü alphabetisch aneinandergereihte 
Dinge, die der Mensch fliehen soll (Prosa). F. D. 

R. M. Dawkins, More Greek Folktales. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 194 ) - Besprochen 
von K. Rhomaios, ’Ap/stov IIovtou 20 (1955) 292-297. F. D. 

D. A. Petropulos, NufxßoXy; zlq tyjv ßißXtoYP*? tcöv eXXtjvixcöv Sy]pLOTtxcöv 
TpxYouStojv (1771-1850). ’EttettjpU AaoYp. ’Ap/slou ’AxaS. ’Afb^vcov 8 (1953/54) 
(ersch. 1956) 54-109. - Eine chronologisch aufgebaute, raisonnierendc Bibliographie 
der Ausgaben griechischer Volkslieder mit einer literargeschichtlichen Ein¬ 
leitung. F. D. 

M. Michaelides-Nuaros f, HoixlXx XaoYpoc9ixd t r t q KapTrdDou. AaoYP^9loc 16 

(1955) 105-144. - L ieder, Matinades, Sprichwörter und Erzählungen. F. D. 

Ev. Phrangakes, "AiapaTa. Ta 9coToxdXavSa "Avto Mspdc; <I>oX£Ydv8po<;. 
AaoYp5C9ta 16 (1955) 27 f. F. D. 

P. G. Kretikos, II xtivuotixx rapapü0-ta. Axoyp^I* 16 (1955) 145-192. - Weitere 
18 Märchen aus Patmos in Fortsetzung der B. Z. 48 (1955) 195 notierten. Die Ver¬ 
öffentlichung läuft weiter. F. D. 

R. Strömberg, Greek Proverbs. (Vgl. oben 162.) - Besprochen von D. S. Lukatos, 
Axoypx9lx 16 (1955) 314-317. F. D. 
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C. SAGEN. VOLKSKUNDE 

A. A. Papadopulos, ’E^ißicoci^ apyaicov So^xaitov. ’Ap/siov üovxou 20 (1955) 

254 f. - In der pontischen Volksdichtung lebt der Mythos von Tantalos fort, wobei 
die Vorstellung vom Hades, wie auch auf dem übrigen griechischen Gebiet, noch 
den antiken Charakter bewahrt hat. F. D. 

G. Ch. Papacharalampes, 'H aüx-y; etc; xr, v xuTupiaxTjv Xaoypa9iav. KoTcpiaxal 
Ihrou&xl 19 (1955) (ausgeg. 1956) 101-103. F. D. 

Ch. Rempeles, Kovixaicoxixa. Msxa Torrcypa91x00 yapxou r% hz ap/tac; Kovltoy];;. 
Athen, ’E^etpcoTixr] 'Exaipia 1953. 360 S. - Besprochen von D. A. Petropulos, 
Aaoypa9la 16 (1955) 311-313. F. D. 

N. E. Meliores, * I axopixa xai Xxoypx9txa xcov BoupX£>v aupptiXTa. S.-Abdr. 
aus Mixpaaiaxixa Xpovtxa 6 (1954). 48 S. - Besprochen von D. A. Petropulos, Aao- 
ypx9ta 16 (1955) 309-311. F. D. 

P. A. Bibelas (MTrtpL7reXac;), Axoypx9txa KoSovtcöv (’A'ißaXv}), Moayoviq- 
atcov (vtqctI) xai rev^Taapoycop tou (Xcopio). Athen, ,,Prometheus“ 1956. 128 S. - 
Der Verf. trägt hier mit Liebe und Verständnis die Beschreibung von Volksbräuchen 
an den Heiligenfesten des Jahres, bei Geburt, Hochzeit und Tod, ferner 
abergläubische Volksmeinu ngen und sprichwörtliche Redensarten, Lie¬ 
derund Erzählungen seiner klein asiatischen Heimat zusammen. S. 125-128: 
ein Glossar. - Vgl. die Bespr. von D. A. Petropulos, Aaoypx9tx 16 (1955) 306-309. 

F. D. 

G. Th. Kandelaptes-Kanis, Mayixal ouvf^etat. ’'EIH(xa xaxa tyjv avoptßptav 
£v riov tw. Aaoypx9ia 16 (1955) 269-271. F. D. 

P. S. Paraskeuaides, n&<; ixxtaO- 7 ) 7] Ilavayta x 9 )<; ÜExpac;. Aaoypx9ia 16 (1955) 
260 f. - Eine Volksüberlieferung über das Bild der Panagia in dem Dorfe Petra auf 
Lesbos. F. D. 

P. S. Paraskeuaides, r^T^paxa ix Aeaßou xal Tptycovt 80c;. Aaoypa9ta 16 (1955) 
263 f. F. D. 

I. I. Prolos, Aoc'lxt) Xaxpsia. "EIHpa xwv eopxöv xou nupyioü xrjc; Xtou. Aao- 
ypa9la 16 (1955) 265-269. - Neujahrs-, Epiphanie- und Fastenbräuche. F. D. 

G. A. Megas, Ta avspoxo^ia xrjc; Txaptac;. Aaoypa9ta 16 (1955) 250-256. - Ein 
auf die ,,Zähmung“ der vier Hauptwinde sich beziehender Volksbrauch. F. D. 

B. G. Berones, IlapaSoaeu;. *H yuvaixo7TExpx xrjc; Na£ou. Aaoypa9ia 16 (1955) 

259 f. Mit 1 Abb. - Eine Volksüberlieferung aus der Türkenzeit. F. D. 

A. Brontes, To TratSi <txt) Dapo. Axoypx9ta 16 (1955) 214-244. - Volkskunde des 
Kindes auf Samos (Geburt, Taufe, Schule u. dgl.). F. D. 

A. M. Karanastases, Ilotfjtevixi TK(ö. A'XoypX9ia 16 (1955) 21-104. Mit 1 5 Abb. - 
Ein Wortregister ist beigegeben. F. D. 

G. Aberof (*Aß£po9), K u 7T p 1 a x o i yopoL KoTrptaxai DttouSxl 19 ( 1 955 ) (nusgeg. 1 95 ^) 
147-184. - Mit zahlreichen Notenbeispielen. F. D. 

D. B. Oikonomides, ’EttcoSxL IIaXaia £71 cp Sr t xaxa Evxopicov. Aaoypa9ia 16 (1955) 
262 f. - Kyprische Beschwörung. F. D. 

A. S. Makrommates, Kurcptaxal E7rcp8aL Aaoypx9ia 16 (1955) 215-249. F. D. 


D. SCHÖNLITERARISCHE BEHANDLUNG 
BYZANTINISCHER STOFFE 

J. Coveney, Edition critique des versions en vers et en prose de la Legende 
de l’empereur Constant. Avec une etude linguistique et litteraire. [Publications 
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de la Faculte des Lettres de l’Univ. de Strasbourg, 126.] Paris, Beiles Lettres 1955. 
197 S. H.-G. B. 

Ch. Diehl f» Kaiserinnen von Byzanz. Aus dem Französischen übertragen von 
H. Schwarz. Stuttgart, Steingrübenverlag (1956). 328 S., 1 Plan v. Konstantinopel. 
— Eine Auswahl aus Ch. Diehls Figures byzantines. F. D. 


2. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. 
URKUNDEN. GELEHRTENGESCHICHTE 

A. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCH ER KUNDE. 

URKUNDEN 


A. Bataille, Les papyrus. (Cf. supra 164.) - Rec. par H. Henne, Rev. Et. Anc. 58 
(1956) 178-180. V. L. 

M. David, B. A. van Groningen, E. Kießling, Berichtigungsliste der griechi¬ 
schen Papyrusurkunden aus Ägypten. 3, 1. Leiden, Brill 1956. 160 S. - Das von 
Preisigke begründete unentbehrliche Hilfsmittel des Papyrologen hat nun seine Fort¬ 
setzung bis auf die letzten Neuerscheinungen erhalten; das vorliegende Heft reicht schon 
bis P. Ryl. II. Wir wünschen dem mühevollen Unternehmen einen raschen Fortgang! 

E. S. 

G. H. Roberts and E. G. Turner, Catalogue of the Greek and Latin Papyri in 
the John Rylands Library, IV. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 440.) - Besprochen von 
J. Lallemand, Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 319-324. F. D. 

J. G. Tait und Glaire Preaux, Greek Ostraca in the Bodleian Library at 

Oxford. Vol. II. Ostraca of the Roman and Byzantine Periods. [= Graeco- 
Roman Memoirs, 33.] London, Egypt Explor. Soc. 1955. XIV, 434 S. A. B. 

R. Devreesse, Introd. ä l’et. d. manuscr. gr. (Cf. B. Z. 48 [1955] 439.) - Rec. par 
P. Lemerle, Rev. Et. Gr. 68 (1955) 402 s.; par D. C. C. Young, Journ. Theol. Stud., 

N. S. 7 (1956) 143 s. V. L. 

M. Richard, Invent.somm. d. manuscr. gr. du Brit. Mus. I. (Cf. supra 165.) - Rec. 
par P. Lemerle, Rev. Et. Gr. 68 (1955) 403 s. V. L. 

E, Armstrong, Robert Estienne. (Cf. above 164.) - Rev. by J. M. T. Gharlton, Class. 
Rev. 6 (1956) 63-64 and by J. H. A. Sparrow, Journ. Eccl. Hist. 7 (1956) 107-108. 

J. M. H. 

A. Diller, A Companion to the Uspenski Gospels. B. Z. 49 (1956) 332-335. F. D. 

K. A. de Meyier, Codices Vossiani graeci et miscellanei. (Cf. supra 165.) - Rec. 

par F. Halkin, Anal. Boll. 74 (1956) 253 s. V. L. 

Maria Kubinyi, Libri manuscripti Graeci in bibliothecis Budapestinensibus 
asservati. Budapestini, in aedibus Academiae Scientiarum Hungaricae 1956. 91 S. - 
Eingehende Beschreibung von 48 Budapester griechischen Handschriften, von 
welchen 40 in der Bibliothek des National-Museums und 8 in der Universitätsbibliothek 
aufbewahrt sind. Über die Handschriften im Nationalmuseum gab Verfasserin schon 
früher eine vorläufige Mitteilung (Antik Tanulmänyok-Studia Antiqua 1 [1954] 275-280). 
Außer den beiden bekannten Evangelien-Handschriften verdienen folgende teilweise 
noch unveröffentlichten byzantinischen Werke Aufmerksamkeit: Homilien des Ioannes 
Chrysostomos, Briefe des Theophylaktos von Achrida, die Schrift xara Mavt^alcov des 
Ioannes Damaskenos, das Procheiron des Michael Attaleiates, das rechtswissenschaft¬ 
liche Werk des Theodoros Hermopolites, die medizinischen Schriften des Aetios, des 
Theophilos und des Ioannes Aktuarios, mehrere musikalische Hss, die von G. Devai 

30 Byzant. Zeitschrift 4*5 (1956) 
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schon eingehend bekanntgemacht wurden, unter den anonymen Werken eine Apo- 
kalypsis Mariae und eine vulgäre Erzählung über den Juden Theodosios, der zur Zeit 
des Justinian lebte. Dem Katalog sind 4 Facsimiles beigegeben; sein Gebrauch wird 
durch ausführliche Indices erleichtert. Gy.M. 

E. E. Granstrem, Greceskie srednevekovye rukopisi v Leningrade. (Die 
griechischen mittelalterlichen Handschriften in Leningrad). Viz. Vrem. 8 (1956) 192-207. 
Mit 4 Abb. - Ein sehr nützlicher, leider allgemeiner und unvollständiger Bericht über 
die mittelgriechischen Hss in Leningrad. Zu S. 197, § 2: handelt es sich nicht um eine 
Version des Spaneas (vgl. K. Krumbacher, GBL 2 , 802 ff.)? I. D. 

K. A. de Meyier, Un nouveau catalogue des mss grecs d’Antoine Eparque. 
Scriptorium 9 (1955) 99-104. H.-G. B. 

Th. D. Moschonas, KcoStxe^ BiQocraptcovo^ Tfj KpuTTTCKpeppr). IlavTatvo^ 1956, 
Sonderabdruck 4 S. - M. stellt hier den Inhalt der 4 von Bessarion dem Kloster 
Grottaferrata hinterlassenen Handschriften: Z. 8 . 1, T. ß. 1, Z. 8 . IX und Z. XII nach 
dem Katalog von A. Rocchi zusammen. F. D. 

Liliana Arnö, Sulla mostra dei codici greco-bizantini presso la Biblioteca 
Universitaria di Palermo. Boll. B. Gr. Grottaferr., N. S. 10 (1956) 33-36. - Breve 
notizia su alcuni codici del S. Salvatore di Messina esposti dal 25 maggio al 9 luglio 1955 
nella Bibl.Univ. di Messina, divisi in quattro gruppi (codici musicali, palinsesti, miniati e 
codici recanti glosse in dialetto siciliano). C. G. 

N. P. Delialis, SuXXoyY) 7raXatoy piaTiavix&v xal {xeTayeveaTepcov {xvTjpetcov 
TTjc; 8 r)yLOTixr)<; ßißXio&7]xr)<; Ko^avY]?. Thessaloniki, Ellenike Iatrike 1955. VIII, 
32 S. 22 Taf. H.-G. B. 

B. Laurdas, Elq <xx.6\lj) xto8i£ £* Trjt; p,ovyj<; 'Ayiac; ’AvaaxaoCac;: Parisinus 
gr. 1 192. *EXX7]vixa 14 (1956) 458 f. Mit 1 Facs. - Der genannte Codex ist der von 
J. Darrouzes zusammengestellten Liste (vgl. B. Z. 48 [1955] 202) von Hss des Klo¬ 
sters hinzuzufügen. F. D. 

Miranda Anichini, II Dioscoride di Napoli. Atti: Rendiconti CI. di Scienze Mor., 
Stör, e Filol. d. Accademia Naz. dei Lincei VIII, 11 (1956) 77-104. Mit 10 Abb. F. D. 

P. Pericay, El manuscrito Barcelones de Teocrito. Emerita 23 (1955) 165-181. - 
C’est le Codex 399 de la bibliotheque centrale de Barcelone contenant huit idylles de 
Theocrite selon la recension de Moschopoulos et classe de ce fait parmi les recentiores. 
Tout ce groupe a beau n’importer que peu ä la reconstitution du texte du poete antique; 
il reste de la plus haute importance pour l’histoire de sa tradition. P. veut des lors etudier 
de pres Tun des temoins de celle-ci. II en presente une description, en analyse le contenu 
et determine la place assignable au temoin dans le groupe moschopouleen. L’apparte- 
nance ä ce dernier n’etait fondee jusqu’ä present que sur un critere externe (nombre et 
ordonnance des idylles), M. rend la preuve definitive par l’analyse interne. II resulte en 
outrc de celle-ci que le manuscrit de Barcelone se ränge ä cote de ceux du Vatican pour 
les prolegomenes dont chaque piece est precedee dans l’edition et ä cote de ceux de la 
Laurentienne, du moins partiellement, pour le libelle des contenus. Son texte est bien 
celui de Moschopoulos mais avec des differences qui se remarquent au reste dans les 
plus anciens temoins du groupe au nombre desquels se place le manuscrit de Barcelone. 
Une notice chronologique, apposee au verso du f. 199 par un correcteur, un certain 
Theodore, nous apprend en effet qu’il travaillait ä sa collation au mois d’aoüt 1312. V. L. 

G. A. Martinez, Sobre un codice de Jenofonte del s. X (Escurialense 174, 
T. III. 14). Emerita 23 (Madrid 1955) 232-257. Avec 3 pl. - Trois parties: description 
detaillee du codex, son histoire, Pepoque de sa transcription. M. complete et corrige sur 
quelques points le catalogue du P. A. Revilla (1936) qui nous avait dejä fait connaitre 
amplement le volume. En second lieu, Pa. tente de retracer le chemin parcouru par ce 
dernier avant son entree ä l’Escurial. Les notices apposees ä diverses epoques sur ses 
feuillets sont en effet instructives. Deux surtout frappent l’attention. La premiere apprend 
que le precieux livre fut donne ä la Grande Laure athonite par le moine Ignace Kalothe- 
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tos. Le fait est certain et non pas seulement probable (p. 240). D’autre part Pepoque de 
cette donation eüt du etre precisee. L’ecriture eüt indique le XIV e s., dans la premiere 
moitie duquel un moine de ces nom et prenom, tres en cours aupres d’Andronic II, 
apparait comme proprietaire d’autres manuscrits (v. g. F Athen. Bibi. Nation. 43).C’est 
donc alors (vers 1310-1337) qu’ Ignace, ä distinguer de Joseph, auteur tres connu de la 
generation suivante, fit sa donation au couvent de Saint-Athanase, et non au XII e s. 
comme semble l’admettre l’a. (p. 244)! Un second colophon, consigne au verso du f. 149, 
nomme deux autres possesseurs: Jean Alyates et Theodore Bekkos, le premier vendant. 
le Codex au second pour la somme de 6 hyperperes. M. semble admettre - avec quelque. 
reticence, il est vrai (p. 247/248) - l’identite de Jean Alyates avec le theologien italien 
Jean-Paul Alciato qui, au XVI e s., se serait rendu en Turquie et y aurait achete des 
manuscrits. Ce rapprochement, de la plus haute fantaisie, ne meritait pas qu’on le retint, 
non plus que cet autre oü un theologien Protestant relaie le pretre italien (p. 243). Jean 
Alyates et Theodore Bekkos sont de purs byzantins. Le premier nom est meme si repandu 
ä travers tout le moyen äge qu’on ne saurait s’en servir comme d’indice chronologique. 
En revanche le second n’apparait qu’ä la fin du X 11 I e s. apres que le patriarche Jean XI 
(t 1297) en eüt consacre la fortune. Le seul element de la souscription qui plaide pour 
une date tardive, c’est le prix du volume qui, vu ses dimensions moyennes, n’a pu 
atteindre 6 hyperperes que sous Andronic II Paleologue au plus tot. L’examen de 
l’ecriture dira seul si le Codex changea de mains peu apres ou avant 1300 comme cela 
me semble le plus probable ou si, enleve ä Lavra, il reapparut plus tard sur le marche. 
L’etude d’autres petits textes qui ont manifestement gene l’auteur pourrait eventuelle- 
ment aider ä eclaircir ce point en fournissant de nouvelles precisions ä l’histoire du 
volume dont Tage est certainement surestime. M . le veut du X e s., mais les planches I et 
II me paraissent formelles: l’ecriture est du XI e s. au plus tot. De toute fa<;on, en admet- 
tant qu’il puisse etre legerement anterieur ä Pan mille (surtout la pl. II), on ne saurait 
remonter avec l’a. au debut du X e s. A noter enfin que des divers colophons (pp. 239, 
240, 242, 243) aucun n’est correctement transcrit. V. L. 


B. Laurdas, Neoc; toG MaXa^oG. 'EXXiqvtxd 14 (1956) 459-463. Mit 3 Facs. 

- Ein vom Chefredakteur der Zeitung Maxe&ma in Thessalonike I, Ioannidis neu er¬ 
worbener Codex der II. Hälfte des 16. Jh. L. veröffentlicht S. 462 f. den auf den Sei¬ 
ten 412/13 der Hs vom Schreiber aufgezeichneten Katalog der um 1582 in Konstan¬ 
tinopel und Galata bestehenden Kirchen. F. D. 

St. Rypins, Two inedited leaves of Codex N. Journ. Bibi. Literat. 75 (1956) März, 
S. 27-39. Mit 2 Taff. - Die Restblätter der 1847 nahe Kaisareia aufgefundenen Bibelhs 
auf Purpurpergament aus dem 6. J h. (Gregory ,,N“) sind heute weit verstreut 
(Petersburg, Patmos, Vatikan, Brit. Museum, Wien, Byz. Museum in Athen und 
Pierpont Morgan Library). R. veröffentlicht mit einer Geschichte und Charakteristik der 
Hs erstmalig den Text des Athener und des New Yorker Blattes und gibt ein Facsimile 
des letzteren. F. D. 


Ch. Astruc, La fin inedite du Contra Plethonem de Mathieu Camariotes. 
Scriptorium 9 (1955) 246-262. Mit 2 Taff. - lis handelt sich um 4 Blätter der von 
Minoides Mynas aus dem Osten mitgebrachten, nun als Cod. Paris, suppl. gr. 1248 
bezeichneten Hs s. XV., auf denen der im Cod. Leid. Voss. gr. Q. 36 fehlende Schluß 
der Invektive des Matthaios Kamariotes gegen Georgios Gemistos Plethon aufgezeichnet 
ist und die, wie A. zeigt, einst zu diesem Codex gehört haben. - Vgl. oben S. 450 f. F. D. 

P. Classen, Kaiserreskript und Königsurkunde. Diplomatische Studien zum 
römisch-germanischen Kontinuitätsproblem. II. Teil. Archiv f. Diplomatik, Schrift- 
gesch., Siegel- u. Wappenk. 2 (1956) 1-115. ~ Fortsetzung und Schluß der B. Z. 48 
(1955) 441 notierten Studie des Verf. CI. handelt hier über die Form der Herrscher¬ 
urkunde bei den Vandalen (die allein unter den germanischen Völkern in ihrem 
Urkunden wesen keinen Zusammenhang mit der römischen Tradition erkennen lassen), 
den Westgoten, Burgunden, Ostgoten, Langobarden und - ausführlich - den 
Franken, wo überall, bei den Franken wenigstens teilweise, weitgehende Kontinuität 
30* 
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in den Bräuchen der Königs- und Beamten-Kanzleien zu beobachten ist; die Mero¬ 
wingerkanzlei hat auch das Vorrecht der byzantinischen Kaiser auf den Gebrauch der 
Purpurtinte, auf die Kaiserkursive, auf die Urkundenbezeichnung rescriptum und 
adnotatio sowie auf das Dispositionswort sancimus gewahrt (S. 73). - In den Exkursen 
(S. 97 ff.) ist ausführlicher von dem Zusammenhang mit der byzantinischen Kaiser¬ 
urkunde die Rede: S. 97-105 von der Entstehung des byzantinischen Kaiserprivilegs, 
S. 105 ff. von der Besiegelung der Urkunden. Hier wird in erfreulicher Weise aus den 
äußerst spärlichen zuverlässigen Quellenbelegen, welche es gibt, die Lücke ergänzt, 
welche in unseren Kenntnissen über diese Entwicklung zwischen dem 6. und dem Ende 
des 9. Jh. besteht. Es ist dabei bedauerlich, daß CI. meine Wiederherstellung des Privilegs 
Leons VI. für den Athos v. J. 893 (nicht 883, vgl. CI. S. 104, Anm. 478 und 113, A. 525 
zu Reg. 490) in Archiv. Zeitschr. 50/51 (1955) 294 f. nicht kannte, aus welcher jube?nus 
als lateinisch bis zum 10. Jh. bewahrtes Dispositionswort und aiyt)Aiov als Terminus für 
ein Privileg zu entnehmen gewesen wären. - Der Satz S. 109: ,,Während die Siegel der 
oströmischen Kaiser und der Päpste zunächst nur beschriftet sind, später religiöse Bilder 
tragen . . .“, kann zu Mißverständnissen Anlaß geben; daß wir über die Art der Urkun¬ 
densiegel der oströmischen Kaiser zwischen dem 4. und 10. Jh. überhaupt etwas zu sagen 
wüßten, ist mir nicht bekannt. Sobald wir aber über kaiserliche L T rkundensiegel über¬ 
haupt Kunde haben, tragen diese das Bild des Kaisers. F. D. 

F. Dölger, Byzantinische Diplomatik. 2oAufsätze zum Urkunden wesen der 
Byzantiner. Ettal, Buch-Kunstverlag (1956). XVI, 419 S., 27 Taff. Geh. 33,60 DM; 
gbd. 36,40 DM. - Der Band enthält folgende Aufsätze: Der Kodikellos des Christodulos 
in Palermo (1929). - Epikritisches zu den Facsimiles byz. Kaiserurkunden. Mit Be¬ 
merkungen zur byz. Despotenurkunde (1933). - Das byzantinische Mitkaisertum in den 
Urkunden (= B. Z. 36 [1936] 123-145). - Die Entwicklung der byz. Kaisertitulatur . . . 
( 1 953 )- “ Empfängerausstellung in der byz. Kaiserkanzlei? (1938). - Zu den Urkunden 
des Athosklosters Iberon (1936). - Die Mühle von Chantax (1933). - Der Pariser Papy¬ 
rus von St. Denis als ältestes Kreuzzugsdokument (1950/51). - Die Echtheit des Tragos 
(1941). - Der Vertrag des Sultans Qalä’un mit dem K. Michael VIII. P. (1281) (1952). - 
Ein byz. Staatsdokument in der Univers.-Bibl. Basel ... 1351 (1953). - Mehmed’s 
frühester Staatsvertrag (1949). - Ein Ausländsbrief des K. Johannes VIII. v. J. 1447 
(1952). - Zur Ausgabe von Athosurkunden von V. MoSin (= B. Z. 40 [1940] 125-141). - 
Neues zu Alexios Metochites und zu Theodoros Meliteniotes (1946). - Zur mittelalter¬ 
lichen Privaturkunde (= B. Z. 29 [1929] 324-329). - Eine stenographische Gebühren¬ 
quittung aus d. J. 941 (1954). - Zu den Urkunden des Vazelonosklosters bei Trapezunt 
(= B. Z. 29 [1929/30] 329-344). - Ein literarischer und diplomatischer Fälscher des 
16. Jh.: Makarios von Monembasia (1936). - Urkundenfälscher in Byzanz (1952). - 
Die Aufsätze sind auf den neuesten Stand gebracht worden. Ein ausführlicher Index 
der Namen, Sachen und griechischen Termini technici (S. 403-419) dient der raschen 
Information. F. D. 

M. A. de Dominicis, II problema dei rapporti burocratico-legislativi tra 
‘occidente ed Oriente* nel basso impero romano alla luce delle inscriptiones 
e subscriptiones delle costituzioni imperiali. Rendiconti Ist. Lombardo 87 
(1954) 329-487. - In übersichtlichen Tabellen stellt der Verf. zusammen: 1. Konstitu¬ 
tionen ab Konstantin, die vom Kaiser des Westreiches erlassen und für Personen des 
Westreiches bestimmt waren, 2. solche des Kaisers des Ostreiches für Destinatäre im 

Ostreich, 3. solche, die an Destinatäre im jeweils anderen Teile des Reiches gerichtet 

• * 

waren. Schließlich ergänzt er das Werk durch topographische Übersichten und Karten¬ 
skizzen. Daraus lassen sich die Beziehungen zwischen den Kanzleien der beiden Reichs¬ 
hälften ersehen. E. S. 

F. Dölger, Finanzgeschichtliches aus d. byz. Kaiserkanzlei d. 11. Jh. (Vgl. 
oben S. 166.) - W. Ohnsorge teilt brieflich folgende Korrekturen zum Text des Chryso- 
bullos Logos vom Juni 1065 mit: S. 7, Z. 10 lies avaypacpovTat. st. <xva<p£povTat. - S. 8, 
Z. 9: setze [xpaT](o<;) als Anfang der Schlußzeile. F. D. 
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V. Mo§in, Sankcija u vizantiskoj i juZnoslavenskoj dirilskoj diplomatici 
(La sanction des diplömes byzantins et des chartes Sud-Slaves cyrriliques) (mit frz. 
Zsfg.). Anali Hist. Instituta u Dubrovniku 3 (1954) 27-52. - Im Gegensatz zu der ver¬ 
breiteten Auffassung, nach der die Anwendung der sanctio spiritualis auf die von Justi- 
nian 535 eingeführte Formel des Beamteneides zurückgehe und von hier in die späteren 
Kaiserurkunden und dann in die abendländischen Urkunden Eingang gefunden habe 
(Thudichum, Schwartner, Stanojevic, Solovjev u. a.), vertritt M. die Ansicht, daß die 
sanctio spiritualis in Byzanz vor allem in privatrechtlichen und kirchenrechtlichen Ur¬ 
kunden erscheine und aus diesen von der päpstlichen Kanzlei und den Kanzleien abend¬ 
ländischer Herrscher übernommen worden sei. Die byzantinischen Kaiserurkunden ma¬ 
chen dagegen von der Sanktion nur sehr selten Gebrauch. Die sanctio temporalis findet 
sich in den Kaiserurkunden vom Ende des 10. bis zur zweiten Hälfte des 13. Jh. Sie 
ist kurz und tritt in Verbindung mit der Androhung des kaiserlichen Zornes auf (im 10.— 
12. Jh. ayavaxTTQa^, im 13. Jh. opy7)). Die 6py7]-Formel wird im ersten Drittel des 13. Jh. 
von der bulgarischen Kanzlei und nach ihrem Beispiel von der serbischen, später auch 
von der walachischen und moldauischen Diplomatik übernommen. Die sanctio spiritualis 
begegnet in der Zeit bis zum 13. Jh. nur in drei byzantinischen Kaiserurkunden, und zw. 
in den Chrysobullen Nikephoros’ III. Botaneiates von 1079, Manuels I. Komnenos von 
1148 und Michaels VIII. Palaiologos von 1259. Ihre Formeln unterscheiden sich scharf 
von denen der privat- und kirchenrechtlichen Urkunden. Dagegen kommt die sanctio 
spiritualis in den bulgarischen und serbischen Herrscherurkunden sehr häufig vor, und 
zwar rührt sie von den byzantinischen privat- und kirchenrechtlichen Urkunden her. Auf¬ 
fallend ist aber, daß die sonst in den byzantinischen Kaiserurkunden so seltene sanctio 
spiritualis in sieben Urkunden Andronikos’ II. für Chilandar von 1319-1321 und in 
einer Urkunde für Zographu von 1327 begegnet. M. weist auf die Ähnlichkeit ihrer For¬ 
meln mit den Sanktionsformeln der serbischen Urkunden des Königs Milutin hin und 
möchte darin einen Beweis für die Benutzung von Empfängerkonzepten des Chilandar- 
klosters sehen. V. I. 

A. Guillou, Les sources diplomatiques en Italie Meridionale. Byzantion 24 

• • 

(1954, ausgeg. 1955/56) 63-69. - Uber die Geschichte des griechischen Urkunden¬ 
materials von Süditalien und einen Plan der Verf., diese Urkunden in einem 
Corpus herauszugeben; die vom Verf. gesammelten Regesten dieses Materials, deren 
Veröffentlichung derjenigen der Texte vorausgehen soll, beträgt 1500-2000. Der Verf. 
erwartet sich von der Veröffentlichung der Texte ,,ein neues Kapitel der juristischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Provinzialgeschichte des griechischen Ostreiches“ für einen 
Bezirk, in welchem ,,die Historiker infolge der Unkenntnis der noch unedierten griechi¬ 
schen Quellen die Rolle der Griechen in Süditalien und Sizilien, indem sie sich vielleicht 
durch die lateinischen Quellen haben beeinflussen lassen, etwas zu rasch eingeschränkt 
oder entstellt haben“ (S. 69). - Es wäre wünschenswert, wenn sich die verschiedenen 
Pläne um die Herausgabe unteritalischer griechischer Urkunden, welche in den letzten 
Jahren aufgestellt worden sind (vgl. oben S. 167). zu einem gemeinschaftlichen Plan 
zusammenfassen ließen. F. D. 

A. Guillou, Le Corpus des actes grecs de Sicile. Methode et problcmes. Atti 
Congr. Intern. Studi Ruggeriani (Palermo 1955) 147-153. - Siehe vor. Notiz. - Vgl. die 
Bespr. von T. M(inisci) in Bollett. B. Gr. Grottaferr., N. S. 10 (1956) 47. F. D. 

A. Guillou, Le C orpus des actes grecs de Sicile. Atti del Convegno Internazionale 
di Studi Ruggeriani (1955) 147-153. - Rec. di T. M(inisci) in Bollett. Badia Greca 
Grottaferr., N. S. 10 (1956) 47. C. G. 

A. Guillou, Les archivcs de Saint Jean-Prodrome . . . (Vgl. oben S. 166.) - Be¬ 
sprochen von M. I. Manusakas, ’ErsTTjpL; 'ETatp. Bu£. Stc. 25 (1955) 363-370. F. D. 

I. Pulpea-Rämureanu, Legäturile Patriarhiei de Alexandria cu ^ärile 
Rom ine (Les relations du Patriarcat d’Alexandrie avec les pays roumains). Studii 
Teologice 8 (1956) 59-80. - Depuis la fin du XVI e s. jusqu’ä nos jours Cite ici pour 
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l’interet diplomatique de ces relations et leurs incidences occasionnelles sur Phistoire du 
Mont-Athos dont les Archives portent plus de traces qu’il n’en est ici marque. V. L. 

H. Gerstinger, Zehn byzantinische Urkunden und Briefe aus der Samm¬ 
lung ,,Papyrus Erzherzog Rainer“ in Wien. Symbolae R. Taubenschlag 
dedic. = Eos 48, I (1956) 197-216. - G. gibt hier 10 Papyrus -Urkunden, sämtlich 
dem 6./7. Jh. angehörend, heraus. Es handelt sich um die Nummern Erzh. Rainer 
25673 ( 6 ./ 7 - Jh-)» 25664 (ca. I. H. d. 6. Jh.), 25663 (II. H. d. 6. Jh.), sämtlich Liefe¬ 
rn ngsverträge mit Vorauszahlung; 25204 (II. H. d. 6. Jh.): Kaufvertrag auf 
Lieferung; 31 497 (542 n. Chr.): Schuldschein über ein gemischtes Darlehen von 
5 Goldsolidi; 26252 (11. X. 553 n. Chr.): Quittung über einen Arbeitslohnvor- 
schuß; 26265 (IE H. d. 6. Jh.): Brief eines Gutsherrn (Pagarchen?) in der 
Stadt an seine Offizialen auf den Landgütern; 31496 (7. Jh. n. Chr.): Brief eines 
Notarios(?) Kosmas an seine Herrin (xupa dürfte hier nicht, wie G. will, ein 
Eigenname sein, sondern $sa-oivx xupa psyaXr) ist eine durch Häufung adulatorische 
Anredeform und gehört zusammen); 28875 (7- Jh. n. Chr.): Brieffragment eines 
höheren Geistlichen (?) Theodoros an einen Bischof Christodoros; 28921 (Ende 6. 
od. Anf. 7. Jh.): Fragment eines Geschäftsbriefes. Sämtlichen Texten ist eine 
Übersetzung und ein Kommentar beigegeben. - Zu N. 26252, Zeile 9: xe9aXaiov 
dürfte hier nicht, wie der Herausgeber meint, Kapitalgeld“ bedeuten, sondern die¬ 
jenige Bedeutung haben, welche XE90cXxiov in den späteren byzantinischen Urkunden 
gewöhnlich hat: ,,Betreff“, „Konto“; vgl. z. B. meine Bemerkungen zu N. 37, Zeile49 
der Schatzkammern d. H. Berges. F. D. 

O. Parlang&Ii, Nuova carta rossanese volgare in caratteri greci. Boll. B. Gr. 
Grottaferr., N. S. 10 (1956) 3-23. - P. pubblica, traduce in italiano e commenta una 
versione in volgare del sec. XV ex. di un diploma di Ruggero II, conte di Calabria e 
di Sicilia, del 1121-22, con cui si concedono al convento della Nuova Odegitria a Rossäno 
alcuni privilegi e possedimenti e si da conferma di altri. II diploma originale era forse 
intestato a S. Bartolomeo di Simeri, come la copia autentica di un altro documento, 
pubblicato dal Trinchera (Syllabus, n. 106), col quäle la carta edita da P. spesso coincide 
nel testo. - Pp. 14 ss. rapido esame dei diplomi che precedono e seguono il documento 
edito e notizie sui personaggi che vi compaiono. C. G. 

W. Till, Die koptischen Arbeitsverträge. Symbolae R. Taubenschlag dedic. = 
Eos 48, I (1956) 273-329. - T. stellt hier 60 koptische Arbeitsverträge vergleichend 
zusammen. F. D. 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 

M. Goens, Du Cange et les Acta Sanctorum. Bulletin CI. d. Lettr. et d. Sc. Mor. 
del’Acad. Roy. de Belg. V, 41 (1955) 551-570. - C. behandelt die herzlichen Beziehungen 
zwischen Ducange und Päpebroch und Hrnsehenius mit Auszügen aus dem Brief¬ 
wechsel. H.-G. B. 

S. Timpano jun., Angelo Mai. Atene e Roma, N. S. 1 (1956) 3-34. H.-G. B. 

Bergamum 28 (1954) fase. 4 (257 S.) ist mit Beiträgen von B. Riposati (Abdruck des 
B. Z. 48 [1955] 203 angezeigten Aufsatzes), M. Raoss, O. Montevecchi, A. Pertusi 
(vgl. B. Z. 48 [1955] 443), G. Gervasoni, M. Battlori, F. Weigle, A. Ciaravella und 
R. Jacquin ganz dem Leben und Werk des Kardinals A. Mai gewidmet. H.-G. B. 

R. Jacquin, U n vulgarisateu r du card. Mai: Aug. Bonnetty. Rev. Sc. Rel. 29 
( 1955 ) 137—145. - Französische Ausgabe des im oben zitierten Heft des „Bergamum“ 
erschienenen Aufsatzes über Augustin Bonnetty (t 1879), der in seinen Annales de 
Philosophie chretienne zum erstenmal die Editorentätigkeit des Kardinals analysiert 
hat. H.-G. B. 

Al. K. Burmov, 2 ivot i dejnost na M arin D rinov (Leben und Tätigkeit M. Drinovs) 
Istor. Pregled 12, Hf. 3 (1956) 6-15. I. D. 
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Iv. Snegarov, Marin Drinov. Duhovna Kultura 36, H. 3 (1956) 6-15. - Leben und 
Tätigkeit M. Drinovs. I. D. 

T. Pavlov, Belezit uöen i kulturen deec. (Ein bedeutender Gelehrter und Kultur¬ 
arbeiter.) Istor. Pregled 12, H. 3 (1956) 3-5. - Würdigung M. Drinovs aus Anlaß des 
50. Jahrestages seines Todes. I. D. 


N. Todorov, Cestvuvane na M. Drinov v Moskva (Gedächtnisfeier für M. Drinov 
in Moskau). Istor. Pregled 12, H. 3 (1956) 96-100. I. D. 

N. B. Tomadakes, *0 'HXiou7r6X£co<; xal 0 eipwv FswaSio^ WpapixaT^öyXou. 

*EiwETYjpt^ 'Exatp. Bu£. Ü7T. 25 (1955) 374-376. - Nekrolog. F. D. 

B. Th. Staurides, 'O {A7]Tpo:roXiT7)<; 'H Xioi>7t6X£g>£ revvaStog. 1883-1956. 
0 £oXoyia 27 (1956) 341-344. - Nekrolog. F. D. 

L. Mahieu, M. le Chanoine Gustave Bardy. Melanges Sc. Rel. 13 (1956) 19-22. 


V. L. 


J. Mouroux, M. le Chanoine G. Bardy (1881-1955). Rev. Et. August. (— Memorial 
G. Bardy) 2 (1956) 1-4. V. L. 

P. Th. Camelot, L’oeuvre scientifique du Chanoine G. Bardy. Rev. Et. August. 
(= Memorial G. Bardy) 2 (1956) 5-8. V. L. 

A. C. de Veer, Bibliographie choisie des travaux de M. Gustave Bardy. Rev. 
Et. August. (= Memorial G. Bardy) 2 (1956) 9-37. V. L. 

J. Lebon, Gustave Bardy. Rev. Hist. Eccl. 51 (1956) 348-349. H.-G. B. 

’E 7 rtaT 7 ]pLovtx 7 ; ’Ettet^p'u; xrj<; O1X0aoquxTjc; X /oX^i; tou IIav£ 7 riaT 7 ){Aloo 
’A&rjvcov II, 6: ’Acpiepcopa eie, Tecopytov Xax^tSaxTQv. AifiD'Öwr/js: G. Th. Zoras. 
Athen 1955/56. 644 S., 1 Bl. Mit 1 Bildnis. - Wir verzeichnen die einschlägigen Auf¬ 
sätze an der systematisch zutreffenden Stelle unserer Bibliographie. F. D. 

Angelike M. Malikute, recjpyioc; XaT^iSdcxt*;. * E7riaT7]pLovixY) ’Ettettjp'k; <X>tXoa. 
S/oX. riave7U<rr. ’AIhqvcöv II, 6 (= ’Acptiptopa ziq T. XaxCiSaxTQv) (Athen 1955/56) 
9-73. - Wissenschaftliches Lebensbild mit einem Schriftenverzeichnis (649 


Nummern). - Über einen Wörter- und Sach-Index zu dem reichen Werk des Begrün¬ 
ders der modernen griechischen Sprachgeschichte hätten sich zweifellos zahlreiche 
Benutzer dieser Bibliographie aufrichtig gefreut. F. D. 

R. J. H. Jenkins, Richard Maggillivray Dawkins (1871-1955). Proceedings 
Brit. Acad. 1955 (1956) 373-388. Mit 1 Bildnis. - Nekrolog. F. D. 

Th. Klauser, Franz Joseph Dölger. Leben und Werk. Ein Gedenkblatt. Münster 
(Westf.), Aschendorff (1956). 24 S. 1,50 DM . - Wiederabdruck des Nekrologs nach 
Histor. Jahrbuch 61 (1942) 455-459 (vgl. B. Z.41 [1941] 516) und der in Pisciculi (der 
für F. J. Dölger im Jahre 1939 zu dessen 60. Geburtstag erschienenen Festschrift - vgl. 
B. Z. 39 [1939] 463 f.) veröffentlichten, nun ergänzten Bibliographie. F. D. 

A. Bigelmair, Georg Graf. Hist. Jahrb. 75 (1956) 516-519. H.-G. B. 

I. Borzsäk, Gyöni Mätyäs (1913-1955). Szäzadok 89 (1955) 964-965. - Nachruf. 

Gv. M. 

J. Harmatta, Gyöni Mätyäs (1913-1955). Antik Tanulmänyok-Studia Antiqua 3 

(1956) 188-190. - Nachruf. Gy. M. 


Gy. Moravcsik, Gyöni Mätyäs irodalmi munkässäga. (Die literarische Tätigkeit 
von M. Gyöni.) Antik Tanulmänyok-Studia Antiqua 3 (1956) 190-192. - Vollständige 
Bibliographie der Werke des früh verstorbenen ungarischen Byzantinisten. Gy. M. 

G. A. Megas, Aöyo<; £7 tixy) Szioq ziq OaiScovx KouxouXsv. ’ Kiziazr^. ’E^ex^plc; 
<I>iXoa. XyoX. riav£77iaT. ’AOxjvcöv II, 6 (= ’A^spcopix ziq T. XaT^tSxxyjv) (Athen 1955/56) 
627-629. F. D. 


G. Zoras, 5 E7rip.vTqp.6auvo^ Xoyo^ ziq ^xl^cüvx KouxouXev. 5 E7riaT7)(j.. 1 E7T£TY)pl<; 
OiXoa. XyoX. IlavenaT. ’Afhqvtov II, 6 (= ’Acptspcofjia ziq F. XxT^tSaxrjv) (Athen 1955/56) 
630-632. F. D. 
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Pamjati M.V. Levöenko (Zum Gedächtnis von M. V. Levcenko). Viz. Vremennik 8 
(1956) 3-6. Lebenslauf und allgemeine Bibliographie (1890-1955). I. D. 

N. S. Lebedev, Spisok trudov M. V. Levcenko (Bibliographie der Publikationen 

M. V. Levcenko). Viz. Vremennik 8 (1956) 388-390. I. D. 

G. Levi della Vida, Ugo Monneret de Villard. Riv. Studi Or. 30 (1955) 172-188. 

F. W. D. 

R. D(ussaud), Ugo Monneret de Villard (1881-1954). Syria 32 (1955) 394-395. 

F. W. D. 

G. Schirö, Ricordo di Biagio Pace. Boll. B. Gr. Grottaferr., N. S.9 (1955) 157 s. C. G. 

H. Gr6goire, Note provisoire sur le X e Congres International des Etudes 

Byzantines (Istanbul, 15-21 septembre 1955). Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 

» 955 / 56 ) 3 i 3 - 3 » 5 - FD. 

O. P(arlangdli), II X Congresso internazionale di Studi bizantini. Bol. B. Gr. 

Grottaferr., N. S. 9 (1955) 155 s. C. G. 

G. H. Blanken, X me Congres d’Etudes Byzantines Istanbul, 15-21 sep¬ 
tembre 1955. Bibi. Orientalis 13 (1956) 82-84. F. W. D. 

Z. V. Udalcova, X mezdunarodnyj kongress vizantinistov v Istambule. (Der 
X. internationale Byzantinistenkongreß in Istanbul.) Viz. Vremennik 10 (1956) 236- 
253. I.D. 

Z. V. Udalcova, Vizantinovedeniev narododemokraticeskoj Bolgarii(i944~ 
1953.) (Die Byzantinistik in der Volksrepublik Bulgarien.) Viz. Vremennik 8 (1956) 
344-366. - Bemerkungen über die byzantinischen Studien in Bulgarien während des 
letzten Dezenniums. I. D. 


3. SPRACHE, METRIK UND MUSIK 

A. SPRACHE 

I. Popovid, Neugriechisch X undv im Serbokroatischen. Festschrift M. Vasmer 
(1956) 399-403. - Ngr. X und v ergeben im Serbokroatischen verschiedene Laute, je nach¬ 
dem ihnen ein vorderer oder ein hinterer Vokal folgt. F. D. 

P. V. ErnStedt, J uznoegipetskij koptizm v srednegreöeskom slovarnom 
sostave. (Ein südägyptisches koptisches Lehnwort im mittelgriechischen Wortschatz.) 
Viz. Vrem. 9 (1956) 154-158. - Nach E. wäre das Wort 7 raax cav koptischen Ursprungs. 

I. D. 

C. D. G. Müller, K optische Redekunst und griechische Rhetorik. Le Museon 
69 (1956) 53-72. - Der Vergleich erscheint etwas gekünstelt, da die kunstvoll entwickelte 
und ausgestaltete griechische Rhetorik einer erst im Versuch der Gestaltung stehenden 
Redeform des Koptischen gegenübergestellt wird. M. gibt selbst zu, daß im Koptischen 
kein schriftlicher Kanon der Redekunst vorhanden war, und das dürfte wohl auch die 
Hauptschwierigkeit für eine solche Vergleichung bilden. Jedenfalls liegt für die von M. 
angenommene koptische Redekunst kein Selbstverständnis vor. Die S. 68 f. erwähnte 
Redekunst der Gnostiker spielt für das Problem überhaupt keine Rolle, weil sie ihrem 
Wesen nach nicht ,,koptisch“ ist. - S. a. unten S. 471. A. B. 

Gy. Moravcsik, Katapän, bizänci eredetu Arpädkori szemelynev. (Katapän, 
ein Personenname byzantinischer Herkunft aus der Zeit der Arpaden.) Emlekkönyv Pais 
Deszö hetvenedik születesnapjära (Budapest 1956) 431-435. - Der Name Katapän, der 
auch von mehreren ungarischen kirchlichen Würdenträgern getragen wurde, kommt 
öfters in den lateinisch geschriebenen Urkunden und Quellen des XI-XIII. Jh. vor 
(Varianten: Catapanus, Chathapanus usw.). Dieser Name stammt aus dem byzanti¬ 
nischen xxT£7ravco, das die Ungarn als Titel der byzantinischen Statthalter von den Nach- 
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bargebieten (Sirmium, Bulgaria, Paristrion) offenbar gekannt haben. Daß aus fremden 
Würdenbezeichnungen ungarische Personennamen wurden, beweist nicht nur das aus 
dem Byzantinischen stammende Duca, sondern auch weitere ungarische Personen- und 
Familiennamen, wie z. B. Gyula, Voiavoda, Herczeg, Kiraly, Csäszär. Gy. M. 


A. Tietze, Griechische Lehnwörter im anatolischen Türkisch. Oriens 8 (1955) 
204-257. - Hier sind unter Zugrundelegung des Dialektwörterbuches der Türkischen 
Sprachgesellschaft (also unter Weglassung des hochsprachigen türkischen Wortmaterials) 
mehr als 300 griechische Glossen (ebenfalls zumeist aus der griechischen Volks¬ 
sprache) zusammengestellt, welche türkischen Dialektwörtern als Stammwörter 
gedient haben und im Laufe des 800jährigen Kontaktes zwischen den Türken Klein¬ 
asiens und der dortigen griechischen Bevölkerung türkische Lehnwörter geschaffen 
haben. Die Wörter gehören inhaltlich ganz vorwiegend dem bäuerlichen Leben in seiner 
hauswirtschaftlichen Form an (es sind also Bezeichnungen von Pflanzen, Hausbau, 
Handwerks- und Feldbaugeräten, Viehzucht, Bienenzucht, Fischerei u. dgl.). - Die 
Glossen sind nach dem griechischen Alphabet geordnet, ein Index der türkischen Wörter 
in der Anordnung lateinischer Umschrift ist beigefügt. F. D. 

G. I. Kurmules, Tovixa Tiva 7 rpoßX7 jp.aTa vsa<; £XXt) vixy) <;. ’E^riar/jp.. *E7re- 
ttjp'u; OtXoa. SyoX. navemaT. ’Afb]v<£>v II, 6 ( = ’Acptipctifi-a ziq V. xtjv) (Athen 

1 955/5b) 439-468. - K. behandelt hier die von G. Chatzidakis in seiner Einl. in die 
ngr. Gramm. 425 untersuchte ,,Verletzung des Prinzips der Beschränkung 
des Akzents auf die drei letzten Silben eines Wortes“, wie z. B. in Ixa&edove, 
südgr. eXeyedove und nordgr. e9xyap.£. Fälle, welche zumeist aus dem Hinzutreten 
von -vs (-voc) an Verbalformen herrühren, die den Akzent auf Grund analogischer 
Wirkung innerhalb des Konjugationsschemas festhalten (K. nimmt als Ausgangs¬ 
punkt dieser Analogiewirkung die 3. Person Plur. an, welche den Zusatz in Analogie 
zu der 1. und 2. Pers. des Plurals -pe, -as erhalten hätte). K. untersucht die Zurück¬ 
ziehung des Akzentes in diesen Fällen, zu denen auch der Typ tö(v) 9oßo dcove gehört, 
in der Koine und in den nordgriechischen, südgriechischen wie auch kleinasiatischen 
Dialekten. Ursache dieser Erscheinung ist neben der Analogie die Emphase, wie 
sich aus Typen wie z^zq YjpTapev, xaXa px<; £xapev u. a. ergibt. K. geht sodann auch der 
Frage nach, wann diese Erscheinung einen zweiten, schwächeren Akzent auf der 
Paenultima erzeugt; dieser findet sich zwar häufiger in den nordgriechischen Idiomen, 
in denen freilich auch das Gesetz des Ausfalls von unbetontem e und i die Frequenz 
der Erscheinung einschränkt, doch ist, wie K. betont, ihre Ausdehnung auch dort 
nicht einheitlich. - S. 464: ,,Was gewöhnlich von den Forschern behauptet wird: die 
Zurückziehung des Akzents über die drittletzte Silbe hinaus geschehe unter Ver¬ 
letzung des Dreisilbengesetzes, trifft nicht zu. Das alte Dreisilbengesetz, das sich auf 
die Silbenquantität stützt, steht in keiner Beziehung zum akzentbestimmten Rhyth¬ 
mus des Neugriechischen.“ F. D. 


G. I. Kurmules, ’AvxXoy^^I avx l'jzpyr^ix.&v xxi 7 ra^Y]Tixcov xxtx- 
Xt^scjv. nXaxcov 8 (1956). S.-Abdr. 1 1 S. - P. Kretschmer machte 1905 auf die ihm 
unerklärliche Erscheinung aufmerksam, daß im Lesbischen die Kontrakta auf -ew 
und -aw sowie in Analogie zu diesen die Barytona auf -l£co und auf -suco in der 1 . Pers. 
Sing, des Imperfekt Aktiv die der 1. Person des Sing, des Imperf. Passiv an- 
gehörigc Endung -oupioufv) (im Lesb. -oup) annehmen, also pcoTyoug, TroT^oop., 
yopißYOup.. K. erklärt die Erscheinung damit, daß die Endung -ouv der a- und -e- Kon¬ 
trakta eine Verwechslung mit der Endung -ouv der 3. Pers. Plur. Aktiv des Praesens 
ermöglichte und daß die Vertauschung auch durch die Parallelität der -oupouv- 
Endungen der Deponentia auf -sopxi und -aopxi mit aktiver Bedeutung (cxoipoupoov) 
gestützt wurde. Inzwischen hat sich herausgestellt, daß die Erscheinung keineswegs 
so singulär ist, wie Kretschmer noch meinen mußte, sondern sich auch im kleinas. 
Kydoniai (einer lesbischen Kolonie), auf Mykonos, Kythnos, Andros, Naxos,Syra sowie 
auf Kreta findet und daß wir in diesem Gebiete noch alle Zwischenformen der Ent¬ 
wicklung nach weisen können. - In ähnlicher Weise wird auf Paxoi die Endung der 
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1. Pers. Sing, des medialen (passiven) Praesens durch die Endung -opou(v) 
(statt -o(iou) ersetzt wegen der Verwechslungsmöglichkeit mit der 1. Pers. Plur. des 
Praesens Aktiv (-ope) und wirkt von da aus analogisch weiter im Konjugations¬ 
schema. - Ähnlich -peaire für die 1. Pers. Plural des Praesens Aktiv in mehreren 
kleinasiatischen Dialekten. - U mgekehrt tritt die Endung der 3. Pers. des Praesens 
Aktiv -ouv in den Dialekten von Xanthi und Komotini für die 3. Pers. Plur. des 
Praesens Pass, ein (xa&oudouv = xd-Owroa), und allgemein ist der Ersatz der Endung 
-ovTO der 3. Pers. Plur. des Imperf. Pass, durch -ovtocv. F. D. 

G. Bartelink, Ellipse und Bedeutungsverdichtung in der nachchristlichen 
griechischen Literatur. Vigil. Christ. 10 (1956) 1-13. - Indem B. seinen stilistischen 
Standort innerhalb der modernen Kontroverse über das Wesen der Ellipse dort bezieht, 
wo man von ,,Bedeutungsverdichtung als Folge ursprünglicher Ellipse“ sprechen kann, 
demonstriert er an Hand der Quellen des 4. und 5. Jahrhunderts eine ganze Reihe von 
Fällen, die zeigen, daß diese Ellipse, die ja überhaupt gern in ,,Sondersprachen“ auf- 
tritt, in der christlichen Gräzität vorab zur Bedeutungsverdichtung in Ausdrücken 
christlicher und hier wieder speziell mönchischer Lebensauffassung geführt hat. Zu 
<r/7jpa (sc. dytov) sei bemerkt, daß der lexikalische Befund sehr viel häufiger auf ein aus¬ 
gelassenes ayyeXixov schließen läßt. Mit Recht weist der Verf. neben der allgemeinen 
Verständlichkeit christlicher, wenn auch elliptischer Ausdrücke innerhalb der Gemeinde 
unter den Motiven auch auf gewisse Erfordernisse eines ,,lapidaren“ Stils auf Inschriften 
und auf Tabu-Vorstellungen hin. Was des Verf. erstes Beispiel aus R. Lattimore, Themes 
in Greek and Latin Epitaphes, Urbana 1942, S. 314 anlangt, möchte ich doch fragen, ob 
als Ergänzung zu eveypa^e nicht das voranstehende ic, t6t rov aytojv angenommen werden 
könnte. H.-G. B. 

N. P. Andriotes, SupßoXT] arr] veoeXXYjvtxrj ouv^eot). *E7rumr)[Aovix7) ’ETreryjpi!; 
<X>iXoa. E/oXt]^ riav£7aCTT. OsacraXo v(xt}<;, T. 2 ! (= Mvrjpöauvov X. X. XapircovtSiQ) 
(1956). 39 S. - Der Verf. behandelt hier, stets vom Altgriech. ausgehend und die Ent¬ 
wicklung bis heute verfolgend, in umfassender Weise die Grundzüge der mittel¬ 
alterlichen und neugriechischen Kompositionsbildung. I. Die Nominal¬ 
komposita, bei denen entweder das Vorderglied verbal ist und das Hinterglied 
durch das zugehörige Akkusativ-Objekt gebildet wird (Typ: <pep£-xap7ro<;) oder um¬ 
gekehrt (Typ: yXeicpo-mvaxac;) ; dazu die denominativen Verbalkomposita auf -eco, 
welche von solchen nominalen Determinativkomposita abgeleitet sind (andere Verbal¬ 
komposita außer solchen, die ein Präpositionalpräfix haben, gibt es ja im Altertum 
nach der Scaligerschen Regel nicht); in der mittelalterlichen Volkssprache 
mehren sich solche Neubildungen, ohne auf die Scaligersche Regel Rücksicht 
zu nehmen, und auch das Neugriechische (vornehmlich die Dialekte) weisen zahl¬ 
reiche Neubildungen dieser Art auf (ausführliche alphabetische Aufzählung der von 
A. gesammelten Beispiele: S. 8-19). Es gibt auch Bildungen, bei welchen an Stelle 
des Akkusativobjekts eine instrumentale, modale oder lokale Bestimmung tritt (Ty¬ 
pus: axepoxat^co. *ap7royupC£co), oder solche, bei denen das in die Komposition schon 
eingebaute Objekt nochmals als wirkliches Objekt zum Verbum tritt (Typ: oSottoiw 
o$6v). Die Zusammensetzung bedeutet zwar gewöhnlich die Ausübung einer regel¬ 
mäßigen oder berufsmäßigen Tätigkeit, vielfach aber zugleich auch die einmalige 
Handlung. - II. Neugr. Verbalkomposita, von A. als ,,Subjektskomposita“ 
bezeichnet; es sind gewöhnlich die reflexiv-medialen bzw. passiven Formen der Ob¬ 
jektkomposita (Typ: xapSio-Six 0 ™! 10 ^ 3 “) i es kommen hinzu die zuweilen schon im 
Altgriech. ohne das (zu ergänzende) Objekt gebrauchten und dadurch mitunter re¬ 
flexiv gewordenen Transitiva (Typ: alpaxo-xößco); dazu gehören solche intransitiv ge¬ 
wordenen Transitiva, welche durch Zusammensetzung im Vorder- und Hinterglied 
instrumental, modal oder lokal determiniert sind (Typ: rjXio-mavct)-Saxpuo-(jLaxta^co). - 
III. Die mittelalterlichen und neugr. Verbalkomposita, deren Vorder¬ 
oder Hinterglied einen Vergleich (Metapher) ausdrückt (Typ: dbjSovoXaXco); im Alter¬ 
tum selten, hat diese Art der Verbalkomposita im Mittelalter und in der Neuzeit, frei- 
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lieh vor allem in den Dialekten, stark zugenommen (A. gibt ein wiederum alphabetisch 
geordnetes Verzeichnis der volkstümlichen wie der in der neueren Literatur von ihm 
aufgefundenen Kompositionen: S. 30-33), manchmal in der umgekehrten Reihen¬ 
folge der Kompositionsglieder (Typ: ßpcop.o-oxuX£>); crepvco und cpepvco haben 

als Hinterglieder vielfach nicht ihre eigene Bedeutung, sondern drücken nur das Be¬ 
stehen einer allgemeinen Vergleichbarkeit aus (Typ: xoneXo-Sdyyco = ich gleiche 
einem Mädchen). - IV. Eine Spezialklasse sind die schon im Altertum erscheinen¬ 
den Komposita mit Zeitbegriffen (vü£, rjpipa u. a.; Typ: auYoa7)Xü>vop.ai). - Im 
ganzen erweist die Abhandlung die erstaunliche Fähigkeit der griechischen Sprache 
zur Schöpfung besonders prägnanter und bildhafter Wortkompositionen. - Unter den 
Bildungen von postnominalen Verbalbildungen mit lokalem Vorderglied vermisse ich 
xcop.08pop.co, auf das ich wiederholt als sprachlich interessante Bildung hingewiesen 
habe (z. B. in dem Aufs. ,,Gebührenwesen“ [1939] 50 = Byzanz u. d. eur. Staaten¬ 
system [1953] 249). F. D. 

V. Buchheit, Demosthenes. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lfg. 21) (1956) 
712-735. - Demosthenes als rhetorisches Vorbild zahlreicher Kirchenväter 
des 4., 5. und folgender Jahrhunderte. - Vgl. unten S. 471. F. D. 

Ph. Kukules f, NeoeXX^vixcov Xe^ecov xal 9paaecov 7raXaioT£pa p.veia. ’Etii- 
arnrjp,. ’E7rery)pl<; OiXoa. SyoX. IIav£7UCTT. ’A&t)vcov II, 6 (= ’Acptipcop-a ei$ T. XaT^iSaxrjv) 
(Athen 1955/56) 225-338. - Nach einer kurzen Übersicht über die Geschichte des 
Historischen Lexikons der Athener Akademie gibt K. zu etwa 930 neu¬ 
griechischen Glossen die Stelle an, wo das betr. Wort oder der betr. Ausdruck in 
der byzantinischen Literatur zuerst in der ngr. Lautform oder in der ngr. Bedeutung 
erscheint. Diese Ergänzungen zum Histor. Lexikon beruhen auf den persönlichen 
Aufzeichnungen des Verfassers, die er bei seiner ausgedehnten Lektüre der byzantini¬ 
schen Schriftsteller anläßlich seiner volkskundlichen Quellenstudien gemacht hat. F. D. 

I. Kalitsunakes, *H 81 eXeuau; tou 7t£p iy) ytqtou Arnold von Harff 8i* 'EXXa- 
8o<; xaia t 6 1497. *E7T£'nr]pl<; *Eratp. Bu£. Sw. 23 = Kavtaxiov O. I. KouxouXe (1953) 
245-260. - Der Ritter von Harff aus Jülich reiste 1496-1499 über Venedig durch Dal¬ 
matien, Morea und über die griechischen Inseln und Alexandreia bis nach Abessinien 
und berührte auf dem Rückwege auch Jerusalem, Damaskus, Berytos und Konstan¬ 
tinopel. Er sammelte in den verschiedenen Ländern Sprach proben und hat auch 
einige griechische Sätze der praktischen Konversation aufgezeichnet, wel¬ 
che K. S. 258 f. im Rahmen eines größeren Abschnitts aus der Reisebeschreibung 
wiedergibt. F. D. 

A. A. Papadopulos, OpaaEoXoytxa. A^txoypatp. AeXtlov ’Axa8. ’A&tjvcÖv 6 (1955) 
3-88. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 448.) - Besprochen von O. Lampsides, ’Ap/Eiov H6 vtou 
20 ( 1955 ) 301 - 304 . F. D. 

H.Dörrie, * Y rrdoTaau;. Wort- und Bedeutungsgeschichte. Nachrichten Akad. d. Wiss. 
in Göttingen. Philol.-Hist. Kl. 1955, Nr. 3 (Göttingen, 1955) 35 “ 9 2 - ~ D. beschreibt die 
erstaunliche Karriere dieses Wortes, das kaum jemals bei einem Klassiker vorkommt, das 
für die strengen Stilisten als unattisch untragbar ist und von dem noch der Kirchen¬ 
historiker Sokrates den Eindruck eines Modewortes hat. Die entscheidenden Persönlich¬ 
keiten, die aus dem Wort gemacht haben, was es z. T. heute noch ist, sind Plotin und 
Athanasios. H.-G. B. 

m • 

N. Andriotes, Uber das Archiv für Zunamen der Universität Saloniki. IV e 
Congres Intern, de Sciences Onomastiques (Uppsala 1952) II (1954) 109-111. - A. be¬ 
richtet über das von ihm begründete Archiv für neugriechische und byzantini¬ 
sche Familiennamen, welches er seit etwa 1945 auf Grund des neugriechischen 
Schrifttums und der gemeindlichen Bürgerregister angelegt hat und weiterführt. F. D. 

D. I. Georgakas, MEpixol aXaßixol opoi xal T 07 rcovüpia otyjv IlEXoTiovvTqao. 
KXiavo^, KXevicx, ’EyxXiavd*;, ’EyxXlvoßa (KXiavoßa, KXev6<;, KXivlxaa, 
’AxXivöq xtX.). n£Xo7iovvT)aiaxa 1 (1956) 385-408. - G. fordert, indem er dabei auf die 
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in dieser Beziehung nicht immer einwandfreie Arbeitsweise von M. Vasmer in dessen 
Buch „Die Slaven in Griechenland“ hinweist, für die Erklärung der Ortsnamen 
Griechenlands die Berücksichtigung aller aus dem Mittelalter belegbaren Formen 
und der jeweiligen Möglichkeit ihrer griechischen Ableitung. Als Beispiel dienen 
hier die vom griechischen Stamm yXTvo<; (xXTvo c,) = acer, entsprechend dem vom 
gleichen indogerm. Stamm abgeleiteten slav. klent ableitbaren Ortsnamen vor allem 
aus der Peloponnes, wobei das griechische Wort als Entlehnung aus dem Slawischen 
angesehen wird; daneben gebraucht das Griech. vom Altertum bis heute für den 
Ahornbaum das Wort acpevSapvoj; (und dessen Ableitungen) sowie auch noch weitere 
andere Bezeichnungen. Ein dialektisches, vom Slav. abgeleitetes xXevo$ hat auf der 
Peloponnes (und in Epeiros, wo der direkte slavische Einfluß stärker war) manchen 
Orten ihre Bezeichnung gegeben, doch sind es Griechen gewesen, welche ihnen sol¬ 
che Namen (KXevoc;, ’EyxXevö*;, ’EyxXtxvo^) gegeben haben, wogegen die Formen 
KX£via, KXevoßa, KXiavoßx, ’EyxXevoßx aus slavischem Munde stammen. Im An¬ 
schluß an die ins einzelne gehende Untersuchung stellt G. fest, daß zwar das Beste¬ 
hen slavischer Ortsnamen auf der Peloponnes ein unbestreitbares Faktum sei und 
daß es unberechtigt sei, das eingedrungene slavische Element auf „nomadische Hir¬ 
ten“ beschränken zu wollen, daß man aber bei Beurteilung der slavisch erscheinenden 
Ortsnamen stets die entsprechenden hellenophonen Ortsnamen heranziehen und be¬ 
denken müsse, daß die Aufsaugung der slavischen Bevölkerungselemente durch das 
Griechische ein Zeichen der Überlegenheit des letzteren sei. F. D. 

Th. P. Kostakes, IlapaTTjpTjaeK; <jt a xaaxwvtxa ~r t c, FI po~ovTi8x<;. IIsXo- 
7rovvY)aiaxa 1 (1956) 108-126. - Beobachtungen zu der (sehr konservativen) Phonetik 
des vom Verf. in seiner „Grammatik des tsakonischen Dialekts (vgl. B. Z. 46 [1953] 
216 f.) behandelten Dialekts der Auswanderergruppe in Vatka und Cha- 
vutsi an der Propontis. - S. 122-126 einige Textproben. F. D. 

N. Andriotes, Ta auv^era toö yXcoacuxoö IStcopiaTO<; x 9 j<; "Ipßpou. ’Apyetov 
0 pax. Aaoyp. rXcoaa. Orjaaupoö 20 (1955) 225-270. - Im Zuge seiner Studien über die 
neugriechische Wortkomposition (s. o. S. 466 f.) hat A. hier eine sehr große Anzahl von 
Wortzusammensetzungen verschiedener Typen von der Insel Imbros zusam¬ 
mengestellt. F. D. 

K. P. Chatzeioannes, 'H IXXyjvlxött]^ tyjs Ku7rpou ßacrei xcov yXcoaaixcöv 
xpiT7)pIcov. Ku7rptaxd Tpafip-aTa 21 (1956) 35-52. - Zum Beweise dafür, daß Kypros 
seit dem Altertum von Griechen bevölkert ist, stellt Ch. zusammen: 1. heu¬ 
tige Ortsnamen, welche die Merkmale des altkyprischen Dialektes aufweisen und 
sich nicht bei den antiken Schriftstellern finden, 2. W Örter aus dem altkyprischen 
Dialekt, welche sich bis heute im Kyprischen erhalten haben; 3. altgriechische 
Glossen, welche sich nur (oder fast nur) im Kyprischen erhalten haben. Ch. 
weist ferner darauf hin, daß sich im Kyprischen die altgriechische Aussprache des 
u = u und daß sich alte Bedeutungen von Wörtern erhalten haben. F. D. 

K. Kentes, To7rcovüp.ia xat 7rapa86a£i<; toö Aot}po86vxa. Ku7ipt,axai 

S7rou8ai 19 (1955) (ausgeg. 1956) 107-123. F. D. 

A. Panaretos, Ku7rpiax7) yecopyixyj Xaoypacpia. Ku7rpiaxal £7x01)8x1 19 (1955) 
(ausgeg. 1956) 127-143. - Pflanzen und Tiere sowie deren Krankheiten in der 
Landwirtschaft der Insel Kypros und deren Namen. F. D. 

A. A. Papadopulos, Taxopixr; rp ap.p.aTix7) IIovTLXTjc; SiaXcxTou. [*E7U- 

Tpo7T7j üovTiaxcov MeXctcov. LIepio8ixoö „’Apyetov üövtou“, LlapdpTxjfxa 4.] Athen 
1955. - Besprochen von A. G. Tsopanakis, B. Z. 49 (1956) 407-410. F. D. 

A. A. Papadopulos, ’Acpopoioau; toö t uttö toö a. ’Ap^stov II6vtou 20 (1955) 
249-253. - P. stellt fest, daß es im Pontischen eine Assimilation t zu a nur in der 
Verbindung eie, oder a<; mit dem Artikel gibt (’<; aö Dieselbe Erscheinung 

liegt im nordepeirotischen Dialekt vor, doch hat sie dort schon weit über die genannte 
Verbindung hinaus gewirkt. F. D. 
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O. Lampsides, ’ETUpoXoyixa xat <rr)paatoXoyixa. *ApX£tov I 16 vtou 20 (1955) 

144-149. - L. behandelt die pontischen Glossen apv6<;, euXepo*;, xaffiv, xoup*- 
<pI£co, pupayia^co, atx va und’^Ix*. F. D. 

A. A. Papadopulos, IlaXiv 81a tö xol = &a. ’Apxe^ov II6 vtou 20 (1955) 245-253. - 
Entgegen der Meinung von N. P. Andriotes, daß in pont. yjx ein Lautwandel 
ff > X vorliege, leugnet P. diese Möglichkeit und bleibt bei seiner Erklärung für xd 
als Ableitung aus der türkischen deiktischen Partikel ha. F. D. 

A. A. Papadopulos, 'H <ppaai<; ,,tö xplpa cttö Xatp6 oou“. ’Apx^iov I16vtou 20 
(i955) 241-244. - P. verteidigt seine Deutung dieses Ausdrucks gegen eine von N. P. 
Andriotes in Nea 'Ecrria 1955, S. 1150 vorgetragene abweichende Auslegung. F. D. 

P. Melanophrydes, rx<oaaapiov tou x w P to u "ASiaaa. *Apxetov I16vtou 20 (1955) 

45-137. “ I- Teil des Glossars (A-M). F. D. 

G. Rohlfs, Hist. Grammatik d. unterit. Graezitäc. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 131 ff. 
u. 320 ff., sowie 45 [1952] 149.) - Besprochen von Marguerite Mathieu, Byzantion 24 
(1954) (ausgeg. 1955/56) 331-336. F. D. 

G. Rohlfs, Studi en zur romanischen Namenkunde. [Studia Onomastica Mona- 
censia, 1.] München, Bayer. Akademie der Wissenschaften, Kommission f. Ortsnamen¬ 
forschung 1956. VIII, 230 S. - Wir finden hier neben zwei Erstveröffentlichungen des 
Verf., welche sich auf romanische ON beziehen, 6 ältere Aufsätze des Verf. wiederabge¬ 
druckt, darunter Nr. 7 (S. 168-175): Griechische Patronymika in Ortsnamen 
Unteritaliens (Die Suffixe -adi und -oni) (aus des Verf. Scavi Linguistici, 1933, 
S. 199-205; vgl. B. Z. 35 [1953] 89-92) und (S. 176-192): Ortsnamenforschung in 
Kalabrien (aus: Zeitschrift f. Namenforschung 16 [1940] 223-238; vgl. B. Z. 41 [1941] 
520), welche in unseren Berichtsbereich fallen. Die Aufsatzsammlung ist mit einem Index 
der Personen- und Ortsnamen versehen. F. D. 


O. Parlang&li, Sui dialetti romanzi e romaicidelSalento. (Vgl.oben 174.) - Be¬ 
sprochen von Marguerite Mathieu, Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 337-341. F. D. 

G. Bonfante, II problema della continuitä del greco d’Italia in un cinque- 
centista [Angelo Rocca]. Paideia 11 (1956) 29-30. - B. ripubblica e commenta un 
passo del dotto vescovo Angelo Rocca (1545-1620), dall’opera ‘De dialectis hoc est de 
variis linguarum generibus* (Opera omnia, Romae 1719, t. II, pp. 322 s.) in cui e giä 
presentata con chiarezza la nota tesi di G. Rohlfs, sulla ,,continuitä“ delle colonie 
greche d’Italia. C. G. 


St. K. Karatzas, "Eva Scoptxö xaTaXoi7ro iXXrjvixe q xal pcopavix£<; 

StaXsxToix; T?j<; KaXaßpta^ xai LixeXta*;, ffecopoupevo apaßix6. 'EXXyjvtxa 
15 (— Top. TipyjT. 2 . K. Kouysa) (1957) 25-39. - K. zeigt, daß das bisher von G. 
Rohlfs u. a. aus dem arabischen fahra (Fels) abgeleitete kalabrisch-sizilische, als 
Appellativ wie als Ortsnamenelement gebräuchliche zakkano(-u) mit der Haupt¬ 
bedeutung, ,,Hürde für Lämmer, welche der Muttermilch entwöhnt werden sollen“ 
in Wirklichkeit von dor. axxoc; (mit dem Werkzeugsuffix -avov) abzuleiten ist. In der 
ionischen Form und in gleicher Bedeutung hat cty)x 6<; schon Homer und auf Kyme 
und Skyros finden sich heute beide Typen (der dorische und der ionische). Die Glosse 
ist auch lehrreich hinsichtlich der Verschiedenheit der Form in der semasioligischen 
Weiterentwicklung, je nachdem das Wort (und seine Verwandtschaft) als Terminus 
technicus des Hirtenlebens oder mit Bedeutungserweiterung (z. B. cnr]x6w—cnr;x6vca) 
gebraucht worden ist. F. D. 


G. Alessio, Problemi di toponomastica pugliese (Comun. al III Congresso Sto- 
rico Pugliese). Archiv. Stör. Pugl. 6 (1953) 230-259. - A pp. 242-248 esame di numerosi 
toponimi di origine greca e bizantina. ,,Delle lingue del sostrato prelatino“, osserva A., 
,,il greco e indubbiamente quella meglio conosciuta, ma anche per toponimi, che si 
rivelano appartenenti a questo strato linguistico, possono sorgere grosse difficoltä d’inter- 
pretazione, specialmente per i relitti del sostrato che possono esserci stati tramandati 
sotto un rivestimento greco“. C. G. 
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B. METRIK UND MUSIK 

S. Baud-Bovy, La Strophe de distiques rimes dans la chanson grecque. Studia 
memoriae Belae Bartök sacra (Budapest 1956) 365-383. - Ausgehend von der starken 
Ähnlichkeit eines kyprischen religiösen Klageliedes in Fünfzehnsilbler-Reimpaaren hin¬ 
sichtlich Melodie und Rhythmus mit französischen religiösen Klageliedern (oder Kollek- 
tenversen) aus der Normandie, den französischen Alpen und der Provence stellt B.-B. 
die These auf, daß die Form des in Reimpaar-Strophen gegliederten religiösen 
Klageliedes während der Herrschaft der Lusignan auf Kypros dorthin ge¬ 
kommen und von dort auf das übrige Griechenland und auf die gesamte Volkspoesie 
ausgedehnt worden ist; der Reim beginnt in der französischen Volkslieddichtung schon 
vom 12. Jh. an zu herrschen, während er auf griechischem Gebiet erst viel später auf- 
tritt. F. D. 

N. K. Konstantopulos, 'H ap^at^ eXX-iqvixr, peTpLXY) ev Ty) ßu^avirivyj XeiTOup- 
y txyj u(xvo Ypacpia. Met* ImpsTpou (Trspl tcov tovixco^ exTeXoupevtov 7rpocro&iaxtov TSTpa- 
(XETpwv toö *ApiaTOcpavouc; xal tou ap^aiou Iv y^vei xoviapou). Athen 1954. 192 S. - Soll 
besprochen werden. F. D. 

C. Heeg, Musik og digtning i byzantinsk kristendom. (Musik und Dichtung im 
byzantinischen Christentum.) Kobenhavn, Munksgaard 1955. 133 S. Mit 7 Abb. - Vgl. 
unten S. 472. E. G. 


4. THEOLOGIE 

A. THEOLOGISCHE LITERATUR (OHNE B UND C) 

B. Altaner, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter. 4., un¬ 
veränderte Auflage. Freiburg, Herder 1956. 492 S. Brosch. 18 DM\ Hlwd. 19 DM\ 
Lwd. 20,50 DM. - Wir haben die 2 ., erweiterte Auf läge dieses beliebten Leitfadens, von 
welcher die vorliegende, wie im Titel vermerkt, nur ein unveränderter Nachdruck ist, 
bereits B. Z. 45 (1952) 63 gewürdigt und es bleibt uns nur, die Freunde des Buches dar¬ 
auf aufmerksam zu machen, daß es wieder erhältlich ist. In den seit der 2. Auflage ver¬ 
flossenen Jahren hat die griechische Patrologie große Fortschritte gemacht, und jeder 
kann sich hiervon auch in der Abteilung IV unserer Bibliographie leicht überzeugen. 
Diese wird also sowohl bis zum 7. Jh., bis wohin A.s Patrologie reicht, wie auch darüber 
hinaus mit einigem Vertrauen von Forschern und Studierenden als bibliographischer 
Führer gebraucht werden können, bis, was wir dringend wünschen möchten, eine auf 
den Stand der Forschung gebrachte Neuauflage von A.s Patrologie erscheint. F. D. 

M. Pellegrino, Disegno storico della letteratura greca cristiana. Turin, 
Gheroni 1955. 179 S. H.-G. B. 

H. Frh. von Campenhausen, Die griechischen Kirchenväter. [Urban-Bücher, 
14.] Stuttgart 1955. 172 S. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

A. Mirambel, Litterature grecque chretienne. Histoire des Litteratures 1. Litte- 
ratures anciennes orientales et orales (Paris, Encyclopedie de la Pleiade 1956) 576-617. 

V. L. 

G. Mathon, Une these en Sorbonne sur le stoicisme des Peres. Melanges Sc. 
Relig. 13 (1956) 97-102. V. L. 

J.-R. Laurin, Orient. Maitr. d. Apologistes ehret, de 270 ä 361. (Cf. B. Z. 48 
[1955] 450.) - Rev. by R. L. P. Milburn, Journ. Eccl. Hist. 7 (1956) 75-77. J. M. H. 

L. Vischer, Die Rechtfertigung der Schriftstellerei in der alten Kirche. Theol. 
Zeitschr. 12 (1956) 320-336. - V. untersucht die Frage, wie sich die alten Väter (aus un¬ 
serem Berichtskreis u. a. Theodoretos, Basileios, Joh. Chrysostomos und Isidoros) mit 
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der Notwendigkeit auseinandersetzten, zu Schriftstellern in einer Literaturform, die Hei¬ 
den geprägt hatten, der man also u. a. wegen des vermeintlichen Gegensatzes von ,,Rhe¬ 
torik“ und Wahrheit und wegen der ,,Eitelkeit“ eines gesuchten Stils mißtrauen zu müs¬ 
sen glaubte. Neben der bekannten Einleitungsformel, man wolle ohne jeden Anspruch 
auf künstlerische Qualitäten schreiben, und neben der missionarischen Notwendigkeit als 
solcher ist unter den Rechtfertigungsversuchen vor allem die Einstellung interessant, daß 
der nachapostolische Schriftsteller nicht mehr über die Wunderkraft verfüge, die der 
einfachen Rede- und Schreibart der Fischer aus Galiläa Nachdruck verlieh, daß also 
auch vom Wort her auf eine verwöhnte Epoche mit zeitgemäßen Stilmitteln gewirkt 
werden müsse. Ergänzend sei bemerkt, daß in diesem Zusammenhang byzantinische 
Theologen auch die Theorie entwickeln, daß durch die Inkarnation des Logos auch 
die X6yoi, hier Schreib- und Redekunst, erlöst und zu neuer Aufgaben frei gemacht 
worden seien. H.-G. B. 

V. Buchheit, Homer bei M et h odios von Olympos. Rhein. Museum N. F. 99 (1956) 
17-36. - Methodios ist nicht nur ein guter Kenner Platons, sondern zeigt auch in Vor¬ 
stellung und Ausdruck, in Wortschatz und Metrum Vertrautheit mit Homer, dessen 
Gedankengut er christlich zu wenden versucht. F. D. 

V. Buchheit, Demosthenes. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lfg. 21) 712-735. - 
Sp. 727 ff.: Die mit den Vätern des 4. Jh. einsetzende Bedeutung des Demosthenes 
als Vorbild der Rhetorik, besonders bei Gregor von Nazianz, Asterios von 
Amaseia, Synesiosvon Kyrene, Isidor von Pelusiumund späteren byzanti¬ 
nischen Kirchenschriftstellern. F. D. 


L. D. G. Müller, Koptische Redekunst und griechische Rhetorik. Museon 
69 (1956) 53-72. - M. untersucht den Einfluß der griechischen Rhetorik via griechische 
Homiletik auf die koptische Homiletik. Trotz starker Anlehnungen - M. untersucht 
eine Predigt des Schenute daraufhin - läßt sich ein Eigencharakter der kopt. Homiletik 
feststellen: sie ist nicht wie die griechische in Prosa übersetzte Poesie, sie kennt nicht die 
griechische Lust am Wortspiel, der Ablauf der Predigten ist bewegter und stürmischer, 
weswegen die Mahnung knapper und klarer ausfallen kann; andererseits liebt die kop¬ 
tische Predigt starke Abschweifungen, wie sie das griechische ,,Metron“ der Rede nicht 
erlaubt. Da die B. Z. nicht so sehr an der koptischen Homiletik selbst als an der Syn- 
krisis mit der griechischen interessiert ist, sei hier wenigstens so viel bemerkt, daß die 
griech. Predigt gerade da, wo sie besonders lebendig ist, etwa bei Chrysostomos, sich 
mindestens ebensowenig am gelehrten Wortspiel erlustiert und mindestens ebensosehr 
die Abschweifung liebt wie die koptische, mag dies freilich auch dem Kanon der klassi¬ 
schen Beredsamkeit nicht entsprechen. - S. oben S. 464. H.-G.B. 


R. Draguet, Developpements recents du ,,Corpus Scriptorum Christiano- 
rum Orientalium“. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 309-311. - Bericht über 
den Stand der Arbeiten an diesem internationalen Unternehmen. Nach dem Kriege 
sind 45 Bände neu erschienen. Dank eifriger Nachdrucktätigkeit sind heute wieder 
sämtliche 112 Bände der Sammlung erhältlich. F. D. 


Lettres de S. Antoine. Version georgienne et fragments coptes, edition et traduction 
par G. Garitte. [Corpus Scriptorum Christianoruin Orientalium, 148-149 — Scriptores 
Iberici, 5-6.] Louvain 1955, 2 vol. de X -f 50 et II -j- 40 pp. - Rec. par J. Gribomont, 
Rev. Hist. Eccl. 51 (1956) 546-550. V. L. 

M. Tetz, Zur Edition der dogmatischen Schriften des Athanasius von Alex¬ 
andrien. Zeitschr. Kirchcngesch. 67 (1955-1956) 1-28. - Die hsl. Untersuchungen von 
Opitz zu den Athanasiana reichen bei all ihren Verdiensten für die Überlieferung der 
eigentlichen dogmatischen Schriften nicht aus. Das große Interesse, das diesen Schrif¬ 
ten vor allem im 5. und 6. Jh. entgegengebracht wurde, schuf eine viel weiter verzweigte 
Überlieferung, als sie bei den anderen Schriften entstand. Nun hat sich seit Opitz mit 
diesem Corpus am meisten R. P. Casey (bes. in The de incarnatione of Athana¬ 
sius, Part II. The short recension, London 1946) befaßt, ohne zu zufriedenstellenden 
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Ergebnissen zu kommen. Tetz., der neue Herausgeber der Werke des Alexandriners, geht 
den Ursachen dieser Fehlschläge nach in exakten hsl. Analysen, aus denen sich vor allem 
die überragende Bedeutung der Hss-Familien gegenüber der Einzelüberlieferung er¬ 
gibt. H.-G. B. 

M. Aubineau, Les ecrits de S. Athanase sur la virginite. Rev. Ascet. et Myst. 
31 (1955) 140-171. A. B. 

F. Scheidweiler, Eine arianische Predigt über den Teufel. Zeitschr. Kirchen- 

gesch. 67 (1955-56) 132-140. - Xeuausgabe eines ps.-athanasianischen, in Wirklich¬ 
keit arianischen Sermo, den schon R. P. Casey, Journ. Theo!. St. 36 (1935) 1-10 aus 
Ambros, gr. 235 herausgegeben hatte. M. Tetz hatte auf den arianischen Charakter des 
Sermo mit verschiedenen - nach Sch. nicht immer genügenden - Argumenten hingewie¬ 
sen (vgl. B. Z. 47 [1954] 208). Sch. bringt neue Argumente für den arianischen Charak¬ 
ter. Tetz erwidert auf Sch.s Kritik in Zeitschr. Kirchengesch. 67 (1955-56) Anm. 14 
S. 5-6. H.-G. B. 

G. Bardy f, Cyrille de Jerusalem. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 

1181-1185. V. L. 

W. Telfer, Cyril of Jerusalem and Xemesius of Emesa. [Library of Christian 
Classics.] London, S. C. M. Press 1955. 466 S. H.-G. B. 

J. H. Greenlee, The Gospel Text of Cyril of Jerusalem. (Vgl. oben 177.) - Be¬ 
sprochen von H. Vogels, Theol. Revue 52 (1956) 20-21 : ,,Das magere Ergebnis dieser 
fleißigen Arbeit ist die Feststellung, daß Kyrills Evangelientext mit dem des benachbarten 
Eusebios einige Verwandtschaft hat.“ H.-G. B. 

F. Scheidweiler, Zur Protheoria der unter dem Namen des Apolinarios 
überlieferten Psalmenparaphrase. B. Z. 49 (1956) 336-344. F. D. 

J. M. Ronnat, Basile le Grand. Paris, Les Editions Ouvrieres 1955. 128 S. H.-G. B. 

St. Y. Rudberg, Etudes sur la trad. man. de S. Basile. (Cf. B. Z. 4^ [49551 211.) — 
Rec. par Glaire Guillaumont, Rev. Et. Gr. 68 (1955) 394~396. V. L. 

H. Dörries, De Spiritu Sancto. Der Beitrag des Basilius zum Abschluß 

des trinitarischen Dogmas. [Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in 
Göttingen, Philol.-Hist. Klasse, III. Folge, Nr. 39]. Göttingen, Vandenhoeck & Rup¬ 
recht 1956. 199 S. - Wird besprochen. F. D. 

W. A. Tieck, Basil of Caesarea and the Bible. (Diss. New York, Columbia Uni- 
versity 1953. H.-G. B. 

L. Th. Lefort, Les consti tutions ascetiques de S. Basile. Le Museon 69 (1956) 
5-10. - L. ergänzt J. Gribomonts Nachweis der hsl. Überlieferung der Asketika 
(vgl. B. Z. 48 [1953] 452) nach der koptischen Seite hin, indem er zu dem einzigen Frag¬ 
ment, das G. kennt, sieben weitere Fragmente fügt, deren Übersetzung offenbar älter ist 
als der vorhandene griechische Text. H.-G. B. 

Th. Pichler, Das Fasten bei Basileios dem Großen und im antiken Heiden¬ 
tum. [Commentationes Oenipontanae, u.j Innsbruck, Wagner 1955. 135 S. H.-G. B. 

F. Scheidweiler, Zu den Gedichten Gregors von Nazianz bei Cantarella 

und Soyter. B. Z. 49 (1956) 345- 348. F. D. 

G. Hoeg, Musik og digtning i byzantinsk kristendom. (Musik und Dichtung in 
byzantinistischem Christentum.) Kobenhavn, Munksgaard 1955. 133 S. Mit 7 Abb. - 

H. gibt eine populäre und übersichtliche Darstellung der Entwicklung von Musik und 

• • 

Gesang vom Altertum bis zur byzantinischen Hymnendichtung mit dänischen Über¬ 
setzungen und Notenproben. Besonders werden Gregor von Nazianz, Romanos, Johan¬ 
nes Damaskenos und Kosmas berücksichtigt. Trotz des Erbes von der Antike und vom 
jüdischen Ritus her bedeutet die byzantinische kirchliche Dichtung eine Neuschöpfung, 
sowohl in bezug auf Inhalt als auf Form. Die Begebenheiten des Lebens Jesu sowie die 
des alttestamentlichen Judentums und der Märtyrergeschichte werden im Jahreslauf der 
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Liturgie vergegenwärtigt und jeder Tag wird allmählich der Erinnerung eines bestimm¬ 
ten Vorgangs im Leben der Kirche gewidmet. So wird der Gang des Jahres für die byzan¬ 
tinischen Christen auch zu einem Gang durch die Weltgeschichte im christlichen Sinne, 
und dieses ist etwas ganz Neues. Auch die Musik bedeutet eine Neuerung, die Melodien 
des Kanons sind musikalische Rhetorik. Im alten Griechenland herrscht zwischen Reli¬ 
gion und Kunst wohlabgewogenes Gleichgewicht, in Byzanz ist alles Religion. E. G. 

J. Danielou, LemariagedeGregoiredeNysseetlachronologiedesavie. Rev. 
Et. August. (= Memorial G. Bardy) 2 (1956) 71-78. - Ne vers 332, etudiant ä Cesaree ä 
partir de 348, clerc et bientot lecteur, Gregoire se marie, puis en 365, tournant le dos ä la 
clericature, embrasse la carriere de rheteur jusqu’en 372, quand les instances de saint 
Basile en font un eveque, mais un eveque qui garde sa femme. Celle-ci morte (t 385), 
Gregoire devient eveque et moine. Son role dans les affaires de l’Eglise, si eclatant 
depuis la disparition de saint Basile (+379), diminue durant cette derniere periode con- 
sacree en premiere ligne ä la direction spirituelle des communautes basiliennes don til 
devient le docteur et qu’il dote d’une admirable theologie mystique. Mort en 395. V. L. 

W. Völker, Gregor von Nyssa als Mystiker. Wiesbaden, F. Steiner 1955. XVI, 
295 S. H.-G. B. 

J. Danielou, Mo'ise, exempleetfigurechez Gregoire de Nysse. Cahiers Sioniens 
8 (1954) 385-400. H.-G. B. 

J. Danielou, La Chronologie des sermons de S. Gregoire de Nysse. Rev. Sc. 
Rel. 29 (1955) 346-372. - D. behandelt die 26 eigentlichen Sermones [mit Ausschluß der 
Schriftkommentare] und datiert sie zwischen 379 und 388. Die beiden Homilien PG30, 
9-61 hält er für unecht. H.-G. B. 


J. H. Gruninger, Les dernieres annees de S. Jean Chrysostome, 404-407. 
Son second exil et sa mort. Proche-Orient Chret. 6 (1956) 3-10. V. L. 

J. Dumortier, S. Jean Chrysostome. Les cohabitations suspectes . . . (Vgl. 
oben 178.) - Neuausgabe der Texte auf Grund von 22 Hss, von denen 10 bisher nicht 
verwertet waren. Franz. Übersetzung. - Vgl. die Besprechung von M. Spanneut, Me* 
langes Sc. Rel. 13 (1956) 113 f. H.-G. B. 

R. Fittkau, D. Begriff d. Mysteriums bei Joh. Chrysostomos. (Cf. B. Z. 48 
[1955] 452.) - Rec. par B. Botte, Recherches Theol. Anc. et Mediev. 22 (1955) 347. V.L. 

St. I. Gosebits, *H 7repl a>eta<; SiSaaxaXia ’lcoavvou toö Xpuooato- 

(xou. OeoXoyia 27 (1956) 206-239 (zur Forts.). F. D. 

J. Dumortier, Les idees morales de S. Jean Chrysostome. Melanges Sc. Rel. 12 
( 1955 ) 27-36- H.-G. B. 


J. Weyer, De homiliis, quae Ioanni Chrysostomo falso attribuuntur. Maschi- 
nenschr. Bonner Diss. 1952. - Es handelt sich um die beiden Homilien nepi 7 rpoaet>x%. 


F. D. 


F. A. Sullivan, The christology of Theodore of Mopsuestia. (Analecta Grego- 

riana, 82.] Roma, Univ. Gregoriana 1956. VIII, 299 S. H.-G. B. 

G. Jouassard, Cyrill v. Alexandrien. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Liefg. 

20 (1956) 499-516. - Lebensdaten C.s, seine Auseinandersetzungen mit dem Heidentum, 
mit dem Judentum und mit den Haeresien; die Wirkung seiner Persönlichkeit und 
Lehre (er gilt sehr frühzeitig als ,,der Theologe par excellence“ sowohl bei den Ortho¬ 
doxen wie bei den Monophysiten [Sp. 510]); seine theologische Methode. - Sp. 506, 
Z. 22 lies ,,ByzZ 30 [1929/30] 274 ff.“ statt: ,,ByzZ 39 (1929/30] 278 f.“ F. D. 

G. Bardy f, Cyrille d’Alexandrie. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 
1169-1177. V.L. 

J. Liöbaert, S. Cyrille d’Alexandrie et la culture antique. Mel. Sc. Rel. 12 
(1955) 5-26. H.-G. B. 

B. Fraigneau-Julien, L’inhabitation de la sainte Trinite dans l’äme selon 
saint Cyrille d’Alexandrie. Rev. Sc. Relig. 108 (1956) 135-156. - Les ecrits du 

31 Byzant. Zeitschrift 49 (1956) 
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docteur alexandrin renferment ,,soit en germe, soit dejä explicitement exposees quoique 
sous une forme concrete encore proche de TEcriture, les affirmations essentielles de la 
theologie traditionnelle: Tinhabitation divine et la gräce creee, celle-ci comme un orne- 
ment de Tarne et une participation ä la nature divine, comme ressemblance creee de cette 
nature“: Fondee sur le mystere de la Trinite et sur celui de TIncarnation, la doctrine 
cyrillienne condense harmonieusement Tenseignement de 1 ’fLcriture et la tradition des 
Premiers siecles. V. L. 

G. Jouassard, Saint Cyrille d’Alexandrie et le Schema de TIncarnation 
Verbe-Chair. Recherches Sc. Relig. 44 (1956) 234-242. - ,.Cyrille n’est pas plus 
Thomme d’un Systeme qu’il n’est philosophe de metier“. Sa marque c’est Teclectisme 
en terminologie, un eclectisme inspire par le mouvement meme de la vie et echappant aux 
rigueurs de la technique. II arrive ainsi ä S. Cyrille de donner par moments en Christo¬ 
logie Timpression de se contredire, d’affirmer, par ex., ici Texistence d’une unique hypo- 
stase en N.-S., lä de plusieurs. Or, compte tenu de la perspective oü se place le docteur 
alexandrin comme de ses moyens actuels d’expression, ses assertions sont au demeurant 
admissibles. Aussi, quoi qu’il y paraisse, J. se refuse-t-il avec decision a rattacher S. Cy¬ 
rille ä cette lignee de theologiens ,,selon qui TIncarnation aurait consiste dans une union 
du Logos avec la chair, sans que cette chair ait comporte d’äme humaine“. V. L. 

N. Chitescu, Contribu^ia Bisericii Egiptului la opera dogmaticä a Bise- 
ricii cre§tine intre sinodul de la Stejar (403) $i cel de la Calcedon (451) 
(La contribution de TEglise d’Egypte ä Toeuvre dogmatique de l’figlise chretienne de- 
puis le concile du Chene [403] jusqu’ä celui de Chalcedoine [451]). Studii Teologice 
8 (1956) 40-58. - Etüde centree sur Tapport de saint Cyrille d’Alexandrie a la ter¬ 
minologie christologique, ä la mariologie, ä la soteriologie, ä la divinisation de Thomme 
et ä la theologie des sacrements. L’indigence bibliographique est ici aussi sensible, Ta. 
ne faisant aucun etat de Tabondante litterature produite ä Toccasion du centenaire du 
concile de Chalcedoine et de celle, non moins copieuse, que suscite partout le renouveau 
des etudes mariales. II y aurait trouve matiere ä reflexion et Toccasion de nuancer quel- 
que peu la pensee catholique qu’il ne parait pas avoir toujours bien comprise. V. L. 

Ed. Delebecque, Sur une lettre du concile d’Ephese. Bull. Ass. G. Bude IV, 2 
(1956) 74-78. - II s’agit dela lettre ec rite par les Peres du concile (4 31) auclerge 
et au peuple de Constantinople pour leur annoncer la condamnation de Nesto- 
rius, et, dans cette lettre, essentiellement de la fameuse incise: rjj *E9eaUov, 

b &eoX6yo<; ’IwavvT)^ xai fj 0 £ot 6 xo<; 7rap0ivos cxyloc Mapta, ainsi traduite: ,,Dans 
le pays des Ephesiens, ä Tendroit oü arriverent Jean le theologien et la sainte Vierge 
Marie Mere de Dieu“. Et de gloser: ,,Nestorius, evitant la ville meme d’Ephese, peut- 
etre dangereuse pour lui, semble s’etre installe dans un endroit peut-etre ecarte, peut-etre 
assez depourvu d’appellation locale pour qu’il faille le designer par une periphrase, Ten¬ 
droit meme oü arriverent Jean et Marie, ä moins que cet endroit n’ait ete suffi- 
samment connu des fideles de Constantinople pour que Tauteur de la lettre ait juge plus 
clair de le designer ainsi“ (p. 77). Selon cette exegese, les Peres du concile ont donc 
nettement affirme que la Theotocos sejourna ä Ephese. fitaient-ils bien informes? L’a. 
n’ose conclure. Son seul but est ,,d’apporter une piece au proces en attirant Tattention sur 
un acte du concile d’Ephese .. Sa sollicitude est touchante, mais superflue. II ignore 
en effet: 1) que de graves auteurs estiment la lettre en question d’une authenticite dou- 
teuse (cf. les remarques du P. Peeters dans Anal. Boll. 51 [1933] I33~i34)> 2) que tout 
a ete dit depuis Tillemont et Combefis pour et contre Tinterpretation incluant le sejour 
de la Theotocos dans la metropole d’Asie. Position de la question et bibliographie dans 
le Supplement au Dictionnaire de la Bible, I, Paris 1928, 644-664 (L. Pirot). 3) que la 
quasi totalite des savants reprouvent le sens favorable ä la these du sejour, donc celui qui 
nous est presente ici et qui ne differe des precedents que par une nuance (arriverent ä 
Ephese au lieu de se trouvent, ont leur tombeau ou leur eglise). Voir la plus 
recente demonstration par le P. M. Jugie, Lamortetl’Assomption dela S. Vierge 
(1944) 96-98. Quant ä Tanalyse du texte ici proposee et ä son interpretation, je doute que 
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les professionnels de la philologie byzantine y mettent leur caution. Tous y ont vu une 
phrase incidente parfaitement construite oü le verbe (sans doute le verbe etre) est 
normalement sous-entendu.“ Ceux qui ont quelque teinte de grec - disait avec quelque 
autorite Combefis ne sous-entendent rien; encore moins se permettent-ils d’introduire 
dans le texte grec ce qui n’y est pas; mais ils comprennent que les Peres designent l’eglise 
principale d’Ephese par les noms de ses patrons et titulaires“. Cite par le P. M. Jugie, 
op. cit., p. 97. V. L. 

H.-M. Diepen, Les douze anathematismes au concile d’Ephese et jusqu’en 
519. Rev. Thomiste 55 (1955) 300-338. H.-G. B. 

Theodoret de Cyr. Discours sur la Providence. Trad. par Y. Azema. (Cf. 
B. Z. 48 [1955] 140). - Rec. par P. Canivet, Rev. Et. Gr. 68 (1955) 396-399. V. L. 

Ed. des Places, Le Platon de Theodoret. Lescitationsdes Loisetdel’Epino- 
mis. Rev. Et. Gr. 68 (1955) 171-184. V. L. 

M. McNamara, Theodoret of Cyrus and the unity of Person in Christ. Irish 
Theol. Quart. 22 (1955) 313-328. H.-G. B. 

H. M. Diepen, Theodoret et le dogme d’Ephese. Recherches Sc. Rel. 44 (1956) 
243-247. - En reponse ä une critique du P. Danielou, qui lui objectait ,, 1 ’evidente 
Orthodoxie“ de Theodoret, D. montre de quelle maniere subtile l’eveque de Cyr introduit 
deux sujets d’attribution dans un Christ, un Fils et un Seigneur Jesus-Christ et englobe 
dans une meme reprobation la folie d’Apollinaire et le dogme d’Ephese. Un long extrait 
que l’auteur verse au debat permet d’affirmer sans detour: pour qui a le souci de l’histoire, 
l’evidente Orthodoxie de Theodoret reste ä prouver. - Dans une courte apostille (p. 246, 
247), le P. Danielou reprend la defense de Theodoret en incriminant l’insuffisance ou 
l’imperfection de sa terminologie. Comme celles de S. Cyrille, ses expressions sont 
ambigues. Bien comprises dans leur contexte temporel et doctrinal, elles se justifient et 
deviennent acceptables. V. L. 

M. Richard, Quelques mss peu connus des chaines exegetiques et des com- 
mentaires grecs sur le Psautier. Bulletin d’inform. Inst, de Rech, et d’Hist. d. 
Textes 1954, S. 87-106. - R. macht, sich im allgemeinen an die Klassifikation von Caro- 
Lietzmann (Catenarum Catal.) anschließend, auf 47 griechische Hss zumeist aus Athen, 
Alexandreia, Athos, Jerusalem, Patmos und Spanien aufmerksam, welche unsere Vor¬ 
stellungen von den Psalmenbearbeitungen bereichern können. Ein nützliches Neben¬ 
ergebnis: Nikephoros Gregoras, Nikephoros Kallistos Xanthopulos und 
Theodoros Prodromos haben allem Anschein nach unter den Psalmenkommen¬ 
tatoren oder -katenisten nichts mehr zu suchen. Nach Stichproben handelt es sich je¬ 
weils um eine schlechte Epitome aus Theodoretos. H.-G. B. 

M. Tarchni§vili, G eschichte der kirchlichen georgischen Literatur, auf 
Grund des ersten Bandes der Georgischen Literaturgeschichte von K. Kekelidze be¬ 
arbeitet von M. T. in Verbindung mit J. Assfalg. [Studi e Testi, 185.] Cittä del Vati- 
cano, Biblioteca Apostolica Vaticana 1955. XVI S., 1 BL, 521 S. - Wird besprochen. F. D. 

S. I. Danelia, K voprosu o licnosti Pseudo-Dionisija A reopagita. (Zur Frage 
der Persönlichkeit des Dionysios Areopagites.) Viz. Vrem. 8 (1956) 377-384. - In Aus- 
einandersetzung mit S. I. N ucubidze (vgl. oben S. 179 n. B. Z. 45 [1955] 453 ) bestreitet 
D., daß Dionysios Areopagites als identisch mit Petros Iber zu betrachten sei. I. D. 

Pseudo-Dionysius Areopagita: De kerkelijke rangorde. Hrsg. v. J. Wytzes. 
[Klassieken der Kerk.] Amsterdam, Ed. Holland 1953. 85 S. H.-G. B. 

J.-M. Hornus, Les recherches recentes sur pscudo-Denys l’Areopagite. Rev. 
Hist. Philos. Rel. 35 (1955) 404 -448. H.-G. B. 

R. Roques, L’univers dionysien. Structure hierarchique du monde sclon le 
Pseudo-Denys. (Cf. B. Z. 48 [1955] 453 ) - Rec. par Ch. Lefebvre, Melanges Sc. 
Relig. 13 (1956) 114 s. et par C. Kern, Irenikon 29 (1956) 205-209. V. L. 
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J. Trouillard, Le cosmos du Pseudo-Denys. Rev. Theol. Fhilos. i (1955) 51- 57; - 
Kritische Auseinandersetzung mit dem Werke von R. Roques, L’univers dionysien 
(vgl. B. Z. 48 [1955] 453 )- H.-G. B. 

E. von Ivänka, Zum Problem des christlichen Neuplatonismus. II. Inwieweit 
ist Pseudo-Dionysius Areopagita Neuplatoniker? Scholastik 31 (1956) 384- 
401. - In Forts, seines oben 184 notierten Aufsatzes gibt I. nochmals in kurzen Sätzen 
eine Zusammenfassung dessen, was man im christl. Sprachgebrauch als neuplatonisch 
ansprechen kann und was nicht. Auf dieser Grundlage entkräftet er eine Reihe von Stel¬ 
len bei Dionysios, die bisher für seinen Neuplatonismus in Anspruch genommen wurden. 
Er setzt sich dabei auch mit dem Werk von R. Roques, L’univers dionysien (vgl. B. Z. 
48 [1955] 453) auseinander. Es bleibt m. E. die Frage, warum Ps.-Dionysios, der sich 
gelegentlich so präzis dogmatisch auszudrücken versteht, an anderen Stellen über den¬ 
selben Gegenstand zu mindestens zweideutigen Formulierungen kommt, und damit die 
Frage nach der Möglichkeit des Aufweises seiner dogmatischen Entwicklung. H.-G. B. 

E. Turolla, Introduzione a una lettera di Dionigi Areopagita. Sophia 24 

(1956) 46-65. H.-G. B. 

G. Garitte, Fragments coptes d’une lettre de Severe d’Antioche ä Sote- 
richos de Cesaree. Le Museon 65 (1952) 185-198. - Bisher unbeachtet gebliebene 
Fragmente des von Severos von Antiocheia während eines Aufenthaltes in Konstan¬ 
tinopel (508-511) an Soterichos gerichteten, von Euagrios in seinem Bericht über die 
Unruhen um die Hinzufügung des crraopco&eic; zum Trishagion erwähnten Briefes. F. D. 

R. Hespel, Le florilege, syr. ref. par Severe d’Antioche. (Cf. supra 178.) - Rec. 
par Ch. Moeller, Rev. Hist. Eccl. 51 (1956) 550-554. V. L. 

J.-C. Guy, Remarques sur le texte des Apophthegmata patrum. Recherches 
Sc. Rel. 43 (1955) 252-258. A. B. 

A. J. Festugi&re, Le probleme litteraire de l’Historia Monachorum. Hermes 
83 ( 1955 ) 257-284. A. B. 

Sophronios Eustradiades f, 'Pcopavö<; 6 MeXcpSo^ xoci ra 7 roiY)Tixa £pya 
auToü. BL *E 7 r£Ty)p!<; 'Exaip. Bu£. £71. 25 (1955) 211-283. - E. hatte aus den Menäen, 
dem Triodion und dem Pentekostarion, hauptsächlich nach Hss vom Athos (Lavra 
und Vatopedi), des Blattadon-Klosters in Thessalonike und aus Hss der Pariser Natio¬ 
nalbibliothek Kontakienreste gesammelt, welche nach seiner Meinung zu Liedern 
des Romanos gehörten, und diese in 'Etcet. 'Exaip. Bu£. Stt. 15 (1939) 182-255 ver¬ 
öffentlicht. Der I. Teil dieser Sammlung umfaßte 145 Nummern. Wir haben uns über 
den wissenschaftlichen Wert dieser Veröffentlichung in B. Z. 40 (1940) 264 f. ausge¬ 
sprochen. Ph. Kukules +, der Herausgeber der ’E7reT7]pts, hat denn auch in Erkenntnis 
der Fragwürdigkeit dieser Veröffentlichung deren Fortsetzung zurückgehalten. Nun 
aber wird uns der Rest der angeblichen Dichtungen des Romanos unter den Nummern 
146-335 von M. N. Naumides dargeboten, der auch (S. 283) eine Konkordanz der 
von E. verzeichneten Hymnen mit den Texten der beiden Patmos-Hss hinzufügt. Was 
den kritischen Wert der zumeist willkürlichen Zuteilungen der verzeichneten Hymnen 
an Romanos angeht, haben wir unseren Bemerkungen in B. Z. 40 (1940) 264 f. nichts 
hinzuzufügen. Als Materialsammlung mag das Ganze immerhin nützlich sein. F. D. 

J. Schmid, Studien zur Geschichte des griechischen Apokalypse-Textes. 
I. Der Apokalypse-Kommentar des Andreas von Kaisareia. Text. II. Die 
alten Stämme. München, Zink 1955. VIII, 296 und XI, 258 S. H.-G. B. 

G. Garitte, Rufus, eveque de Sotep, et ses commentaires des Evangiles. Le 
Museon 69 (1956) 11-33. - G. beschäftigt sich mit der literarischen Hinterlassenschaft, 
die mit dem Namen des historisch verhältnismäßig unbekannten Bischofs verbunden 
wird. Er muß um 600 in Sotep (Hypsele) als Zeitgenosse des Konstantin von Assiut ge¬ 
lebt haben. G. will eine vollständige Edition der Schriften des Bischofs im CSCO folgen 
lassen. A. B. 
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P. Sherwood, Jean de Dalyata: Sur la fuite du Monde. L’Orient Syrien 
1 (1956) 305-312. - Traduction fran^aise, faite essentiellement sur le cod. Vatic. syr. 
124, d’un sermon dont un extrait abrege de la priere finale se rencontre dans PHorolo- 
gion byzantin, meme dans des editions bien anterieures ä celle de Silveros (p. 306 n. 2). 
P. 308, Pauteur traduit la fin du titre: Sur . . . la rupture d’avec la licence, lä 
oü le grec a: inoxh Trpö<; avt>pa)7roi>!; 7rappir]aia<;. Le syriaque se servant de ce dernier 
mot, je doute fort que le sens soit exact. L’auteur veut detourner ses lecteurs du monde 
et de la confiance dans les hommes pour leur insuffler la confiance en Dieu (rrj<; 
rrpö<; 0 eöv 7ra^p7)ata<;, ed. Theotokis, p. 12 17 ). Les differences entre la traduction que 
l’on donne du syriaque et le texte grec de l’edition Theotokis sont plus accusees que 
ne le laisserait supposer Pannotation. V. L. 

A. Ceresa-Gastaldo, Appunti dalla biografia di S. M assimo il Confessore. La 

Scuola cattolica 84 (1956) 145-151. - Breve profilo di S. Massimo tratteggiato sulla 
scorta di P. Sherwood, St. Maximus the Confessor. The ascetic life (Cf. B. Z. 49 [1956} 
117 s.). C. G. 

P. Sherwood, TheearlierambiguaofS. Maximus. (Vgl. oben 180.) - Besprochen 
von I. H. Dalmais, Rev. Hist. Eccl. 51 (1956) 196-198; von E. v. Ivänka, B. Z. 49 

(1956) 410-412. H.-G. B. 

M. Richard, Les chapitres ä Epiphane sur les heresies de Georges Hie- 
romoine (VI le siede). ’ETreTqpl«; 'Exatp. Bu£. Etc. 25 (1955) 331-362. - Nach einer 
ausführlichen Beschreibung des Cod. Ath. Vatoped. 290 - Paris, suppl. gr. 682 (letz¬ 
terer ein durch Mynoides Mynas in die Bibi. Nat. gekommenes Stück des ersteren) 
s. X gibt R. ausführliche Prolegomena zu den in diesem Codex enthaltenen, teilweise 
schon aus dem Cod. Vatic. gr. 2210 durch F. Diekamp, B. Z. 9 (1910) 14-51 bekann¬ 
ten 1 5 Kephalaia an Epiphanios über die Haeresien des Hieromonachos 
Georgios aus dem VII. Jh. (vor 648) mit einer eingehenden Analyse der Quellen und 
des theologischen Gehaltes. Das aus dem Vatic. bekannte Fragment wird durch den 
S. 350-362 mitgeteilten Gesamttext wesentlich ergänzt, wenn auch jetzt noch Lük- 
ken in den besonders umfangreichen Kapiteln über den Origenismus (Kap. IX) und 
über Nestorios, Theodoros von Mopsuestia, Diodoros, Paulos von Samosata und 
Photeinos (Kap. XI) bleiben. Ansonsten dürfte der Text kaum Lücken aufweisen. Er 
bringt aus teilweise verlorenen Quellen manche interessante dogmengeschichtliche 
Einzelheit. F. D. 

E. Perniola, La mariologia di san Germano, patriarca di Costantinopoli. 
Rom, Monti 1954. XV, 200 S. - Bespr. v. F. M. Bauducco, Civiltä Catt. 4 (1955) 409- 
414. H.-G. B. 

B. Studer, Die theologische Arbeitsweise des Johannes von Damaskus. 

[Studia Patristica et Byzantina, 2.] Ettal, Buch-Kunstverlag 1956. VII, 141S. - Wird 
besprochen. F. D. 

L. Ferroni, La vergine nuova Eva, cooperatrice alla divina economia e 
mediatrice, secondo il Damasceno. Marianum 17 1955) 1-36. H.-G. B. 

Th. Xydes, I 6>a7]<p 6 upvo9pa9oc;. ‘O ’E97jpepio<; 1955. S.-Abdr. 11 S. -Biogra¬ 
phisches und Zusammenstellung der Dichtungen des Hymnographen Joseph aus 
den liturgischen Kirchenbüchern. F. D. 

B. Laurdas, Tpeic; opuXiai toü 7 raTpiapxou Ocotiou ev tco ev Kcov/7roXei 
* 1 . Naqj TT^'Ayla*; ElpYjVY]^. rpYjyöpio; HaXapa;; 39 (1956) 139-145. - L. analysiert 
die drei Predigten des Photios auf die auch von Konstantinos Porphyrogennetos 
(de caer. 149, 10) erwähnte Gottesdienstfeier am Karfreitag in der Eirenenkirche 
nach der Verlesung der Katechese an die Täuflinge (ed. Aristarchos, 469-482, 145-171 
und 180-200). Die 2. und 3. Predigt können auf die Zeit zwischen 859 und 866 fest¬ 
gelegt werden. F. D. 

J. N. Birdsall, The Text of the Gospels in Photius: I. Journ. Theol. Stud., N. S. 
7 (1956) 42-55 (to be contin.) -B. attempts to test the Lakes’ Suggestion that the Byzan- 
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tine text appears as late as the ninth Century by examining Photius’ gospel citations in 
all his available extant work. He shows here that Photius’ Marcan citations did not use 
a Byzantine text, but one which mingled ‘Caesarean* and ‘Alexandrian* readings. For 
Matthew he used a text of Caesarean type, ,,its mixture of variants weighed rather to the 
Neutral side than to the Western“, and akin to fam. 1424, though it has also elements of 
a diverse kind. The text is therefore so far unattested with any exact equivalence in any 
collated Greek manuscript. J. M. H. 

R. Jakobson, St. Constantine’s [St. Cyril’s] Prologue to the Gospels. St. Vla- 

dimir’s Semin. Quarterly 2, 1 (1954) 19-23. H.-G. B. 

B. Kribosein, „ZyjXcott^ pavixcoTa-o^“. *0 äytoc; Dupeojv 6 Neo<; 0 eoX 6 yo<; 
Y)you(xevo<; xal 7rvei>p.aTixo^ avatjLoprpr^Ywpto^ ITaXapa^ 39 (1955/56) 

S. Abdr. 33 S. - Symeon 6 Neos öeoXoyos als Seelenführer, im wesentlichen 

nach seinem Bios und nach den Katechesen (vgl. B. Z. 46 [1952] 242: Rosenthal- 
Kamarinaea). Der Aufsatz enthält eine Kritik der bisherigen Forschung über dieses 
Thema. F. D. 


I. Doens, N icon de la Montagne N oire. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 131 — 
140. - Prolegomena zu einer Ausgabe des Taktikon und des sog. ,,Kleinen Buches“, 
einer 1087/88 vom Verfasser aus dem ,,Großen Buche“ (den 'Eppr^veTat zu den Geboten 
Gottes) hergestellten Auszuges. D. macht eingehende Angaben zum Leben und zu den 
Schriften dieses im Abendland fast unbekannten Theologen, Gegners der Armenier und 
anderer Häretiker, unter Konstantinos Monomachos (1042-1055) als Soldat, später auf 
dem Schwarzen Berge (Amanus) (nördl. Antiocheia) und zuletzt im Kloster toü *Poi'Stou 
(Armenien) (bei Ehrhard in Krumbachers 2. Aufl. der Gesch. d. byz. Litt, fälschlich 
,,Kloster Raithu“) als Mönch tätig gewesen. Seine Schriften sind wertvolle Zeugnisse 
für die Volkssprache des 11. Jh., wofür D. S. 139 f. Beispiele bietet. F. D. 

I. P. Tziknopulos, ‘H 6p$oypa9ixY] tSiopopcptoc twv auYYP a 9^ v toü iyxXzl- 
axou aylou Neo<puTou. Ku7iptaxal £7 tou&xl 19 (1955) (ausgeg. 1956) 45-71. - Ts. 
stellt hier pietätvoll aus den autographen Schriften des H. Neophytos dessen ortho¬ 
graphische Gewohnheiten zusammen. F. D. 

C. Giannelii, £ F r. Petrarca o unalt ro Francesco ... il destinat.del ‘De prim. 
Papae* di Barlaam Calabro? (Cf. B. Z. 48 [1955] 218 s.) - Rec. di T. M(inisci) in 
Boll. B. Gr. Grottaferr., N. S. 10 (1956) 44 s. C. G. 


E. Turdeanu, Les premiers ecrivains religieux en Valachie. L’hegoumene 
Nicodeme deTismana et le moine Philothee. Rev. £t. Roum. 2 (1954) 114-144.- 
I. Le hieromonaque Nicodeme: ses fondations religieuses et son activite litteraire. Grec 
d’origine, moine ä l’Athos (ä Chilandar?), missionnaire en Valachie entre 1364 et 1374, 
interprete pres la cour byzantine lors d’une ambassade envoyee par le prince de Serbie 
Lazare ä Jean V Paleologue, fondateur de couvents (Vodi^a, Tismana) et maitre de 
spiritualite. Dans ce dernier role il älirait servi de fourrier ä l’hesychasme athonite dont 
on nous dit-sans en fournir laprcuve-cju’il fut,au-delä du Danube, ,,1’un des adeptes les 
plus brillants“. Son oeuvre comporterait ,,une synthcse originale entre le courant hesy- 
chaste importe du Mont Athos et les influences artistiques et litteraires venues de Ser¬ 
bie“ : p. 135. Cependant on n’a de 1 ui aucun ecrit et le peu quc la correspondance d’Euthy- 
me, le patriarche de Tirnovo, nous fait connaitre de ses preoccupations intellectuelles 
n’est pas d’un bien grand theologien! Mais il reste une figure que la legende a magnifiee 
apres sa mort survenue le jour de Noel 1406. - Philothee serait egalement un grec, ancien 
logothete du voivode Mircea (+ 1418), fait moine. Il n’est connu que par son oeuvre, un 
repertoire d’hymnes pour toutes les fetcs de l’annee, en moyen-bulgare, destine ä une 
large diffusion dans les pays slaves et roumains. Les rapports de cette Compilation avec 
les recueils grecs similaires ne sont pas envisages. Son originalite serait ,,d’avoir introduit 
apres le polyeleos de chaque fete de l’annee liturgique oü ce chant est entonne des ver- 
sets que l’usage courant ne recommandait pas ou dont l’emploi n’etait pas encore defini- 
tivcment etabli“ p. 138. Philothee serait-il en partie ou en totalite, l’auteur meme de ces 
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petites compositions ou les aurait-il traduites ou empruntees d’ailleurs? La question reste 
ouverte, mais doit comporter une reponse. V. L. 

M. A. van den Oudenrijn, Eine alte arm. Übers, d. Tertia Pars d. Theol. Sum¬ 

ma d. H. Thomas v. Aquin. (Vgl. oben 181.) - Besprochen von J. Aßfalg, B. Z. 49 
(1956) 412-415. F. D. 

H. Schäder, Das Glaubensbekenntnis des Gregor Palamas (t 1359). Seine 
theologische und kirchenpolitische Bedeutung. öeoXoyta 27 (1956) 1-14. - S. sieht in dem 
Glaubensbekenntnis des bekannten Theologen der Hesychasten (MPG 151, 763-768) 
ein Dokument, aus dem wir eine spezifisch orthodoxe Lehre von der Offenbarung und 
Gnade entnehmen können, und das berechtigt ist, neben die drei Kappadokier und Jo¬ 
hannes Damaskenos gestellt zu werden. Die Fragestellung: wo findet man in der ortho¬ 
doxen byzantinischen Theologie eine Lehre von der Selbstmitteilung Gottes an die 
Schöpfung? ist m. E. der fruchtbare Ansatz dieses Aufsatzes. Doch glaube ich, gegenüber 
anderen Ansätzen wesentliche Bedenken anmelden zu müssen: Einmal ist der Palamis- 
mus eben nicht in der Auseinandersetzung mit der lat. Scholastik entstanden. Barlaam 
war kein latinisierender Mönch, sondern ein orthodoxer Mönch, der statt zu latinisieren 
zunächst ganz in der antilateinischen Polemik der Orthodoxie lebte. Sein Frontwechsel 
ist viel später anzusetzen und hat andere Gründe. Der Palamismus ist die Frucht einer 
echten innerbyzantinischen Auseinandersetzung. Ein Gregorios Akindynos, ein Nike- 
phoros Gregoras, ein Patriarch Kalekas, und selbst ein Joannes Kyparissiotes - also die 
wichtigsten der frühen Gegner des Palamas - haben nicht das geringste mit den Latei¬ 
nern oder der lat. Scholastik zu tun. Etwas anderes ist die Frage nach der Affinität der 
Argumentationsweise dieser ersten Antipalamiten mit den Methoden der lateinischen 
Theologie. Zum zweiten: Man kann zwar sagen, Palamas gründe sich nicht auf die Kon¬ 
klusionen der menschlichen Vernunft, sondern auf die Antinomien, die paradoxe Wider- 
sprüchigkeit der Erfahrung Gottes; aber es scheint mir sehr fraglich, ob Palamas sich 
in Antinomien ausdrücken wollte, ob ihm nicht jede Antinomie, welche ihm seine Geg¬ 
ner nachweisen zu können glaubten, zuwider war. Warum hätte er sich sonst sozusagen 
,,aristotelisch“ bemüht, die Widersprüche immer wieder zu lösen? Und schließlich 
zum dritten: den Gegensatz zwischen scholastischer und palamitischer Gnadenlehre mit 
dem Gegensatz ,,Finitum infiniti non capax“ auf der einen Seite und ,,Finitum infiniti 
non capax-tarnen capax“ darzustellen, scheint mir der scholastischen Gnadenlehre nicht 
gerecht zu werden. Die zitierte römische Glaubensentscheidung hat einen anderen Sinn. 

H.-G. B. 

A. G. Keller, A byzantine admirer of ,»Western“ progress: Cardinal Bes- 
sarion. Cambridge Hist. Journ. 11 (1955) 343-348. H.-G. B. 

N. A. Oikonomides, Lu(i.p.eixTa 7repl Mapxou tou Euyevixou. N£ov ’Aabrjvaiov 1 

(1955) 268-282. - Gegenbemerkungen und Antikritik gegen die oben S. 182 notierte 
Erwiderung von Kyriake G. Mamone auf die Kritik ihrer Monographie über 
Markos Eugenikos durch Oi. (vgl. B. Z. 48 [1955] 219). Oi. steuert, von dieser Anti¬ 
kritik unanbhängig, Bemerkungen über die Herkunft des Markos Eugenikos (Kon. 
stantinopel, nicht Imbros oder Trapezunt), kritische Bemerkungen und Textbesse¬ 
rungen zu den Epigrammen des M. Eu. u. a. bei. F. D. 


B. APOKRYPHEN 


A.-J. Festugi&re, La Revelation d’Herrn es Trismegiste. IV. Le Dieu in- 
connu et la gnose. Paris, Gabalda 1954. Pp. XI -f 315. - Rec. par Ed. des Places, 
Recherches Sc. Relig. 44 (1956) 140-145. V. L. 

G. Garitte, Le fragment georgien de ,, 1 ’Evangile de Thomas“. Rev. Hist. Eccl. 
51 (1956) 513-520.- Traduction litterale, en latin (p. 516-520), du fragment georgien sur 
PEnfance de Jesus, tire du cod. A 95 du Musee de Tiflis et d’apres l’edition amendee de 
A. Sanidze (Tiflis 1941). Cette recension s’accorde avec le plus ancien temoin complet 
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de l’apocryphe, la recension syriaque du cod. 14. 484 du British Museum (VI e s.); eile 
se place apres celle-ci sous le rapport de l’Anciennete - la copie est du XI e s. mais la 
traduction doit etre anterieure de plusieurs siecles-avant les recensions grecques attestees 
seulement ä partir du X V e s. V. L. 

Enrica Follieri, L’originale greco di una leggenda in slavo su san Pietro. 
Anal. Boll. 74 (1956) 115-130. - Cette legende en slavon, publiee en 1899 d’apres le cod. 
Mise. 68 de la Bibliotheque Nationale de Sofia, un temoin du XVI e s., est mutilee du 
debut et de la fin. L’original grec, reste inconnu, vient d’etre retrouve dans le cod. 
Ferrajoli 830 de la Bibliotheque Vaticane. F. fait la presentation de la legende desormais 
complete en sa forme premiere grecque; eile en degage les elements nouveaux et precise 
la valeur qu’ils ont pour determiner le caractere et l’origine de l’oeuvre elle-meme. II en 
resulte que le texte grec et le slavon sont paralleles malgre de nombreuses divergences, 
le grec etant plus complet et moins inexact; il a, par ex., conserve nombre d’elements 
chronologiques et geographiques que le slavon n’a pas. La legende se caracterise d’autre 
part par une differenciation marquee d’avec les Actes apocryphes de Pierre dont eile n’a 
garde que quelques traits, par une surabondance d’elements surnaturels, et, en ce qui 
concerne la geographie syrienne, par une exactitude qui contraste avec les autres donnees 
topographiques. Ce dernier point parait meme decisif et permet de chercher en Syrie le 
berceau de la legende qui y sera nee, du moins sous la forme que lui donne le cod. 
Ferrajoli, dans le milieu monastique. L’auteur aura puise ä deux sources, dans la vie 
des moines d’Orient et dans l’exuberante tradition des Actes apocryphes des Apotres. 
Pour finir, deux conclusions prudemment formulees: on ne saurait etre absolument sur 
que le texte grec n’est pas lui-meme traduit d’un original en langue orientale; la date de 
composition se situerait - mais on ne saurait etre ici non plus trop affirmatif - entre 
450 et 550. V. L. 


C. HAGIOGRAPHIE 

F. Halkin, Publications recentes de textes hagiographiques grecs. V (1951- 
195 5 )- Anal. Boll. 74 (1956) 241-248. V. L. 

B. de Gaiffler, ,,Sub Iuliano Apostata“ dans le martyrologe romain. Anal. 
Boll. 74 (1956) 5-49. - Julien 1 ’Apostat n’ayant pas quitte l’Orient apres son accession 
ä l’empire (361-363), les victimes de sa persecution appartiennent dans leur ensemble 
aux Balkans et ä l’Asie, surtout ä la Syrie-Palestine. L’a. distingue: I. Les martyrs 
attestes avant la fin du V e s., II. Un groupe de notices d’origine grecque, III. une 
classe de martyrs dits du cycle des SS. Jean et Paul et de Pimenius, IV. quelques 
notices provenant de sources variees. Toutes les legendes, en cette quadruple Serie, ont 
ceci de commun qu’elles sont datees par la formule: ,,sub Iuliano apostata“. Elles ne 
meritent pas pour autant le meme credit. Sous le rapport de la valeur historique, ,,il n’y 
a guere que celles du premier groupe qui offrent d’ordinaire une garantie serieuse; 
celles du second groupe doivent etre examinees separement, l’ensemble donnant assez 
ä penser; pour la quatrieme serie, meme diagnostic, des saints supposes y cötoyant des 
martyrs reels mais etrangers ä l’epoque de Julien; enfin le troisieme groupe mele quelques 
noms attestes par le martyrologe hieronymien mais dont la Passion se place sous d’autres 
regnes ä ceux d’autres personnages qui, connus uniquement par les Passions du cycle 
Gallicanus-Pimenius, sont tres sujets ä caution. fitudiees sous le rapport des dates de 
culte, l’ensemble des notices laissent dans une grande incertitude. Enfin leur insertion 
massive dans le martyrologe romain ne date guere que du XVI e s., l’intention des 
papes etant ä la fois d’aider ä une meilleure connaissance des fastes orientaux et de 
,,revendiquer un heritage qui, par la suite de la Separation progressive de l’Occident 
et de l’Orient, avait ete neglige jusque lä“. J’ajouterai, en pensant au principal con- 
seiller de Gregoire XIII en ces matieres, au Cardinal Sirleto et ä son menologe, le desir 
de la Curie de jeter comme un premier pont entre Rome et les figlises d’Orient ä un 
moment oü l’on croyait encore que la victoire de Lepante, vigoureusement exploitee, 
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libererait celles-ci du joug ottoman. La valeur historique des notices empruntees surtout 
au recueil de Montanus et de Sirleto est fort relative, les compilateurs ayant eux-memes 
puise indistinctement et sans critique dans les synaxaires byzantins. Une confrontation 
sommaire de leur contenu revele entre eiles des traits de ressemblance et montre l’influ- 
ence reelle qu’ont eue dans leur elaboration les Histoires Ecclesiastiques de So- 
crate, Sozomene et Theodoret, influence qui s’est etendue jusque sur les legendes 
hagiographiques. V. L. 

N. B. Tomadakes, Ilepi tcov Iv tco xovTaxaplco tt)<; riaTpou (Kd>$. 202 1a' 
alcovo^) iE, AlyurTOu ispap/cov, oolcov xal papTupcov. Publications Inst, d’fitu- 
des Orient. Bibliotheque Patriarc. d’Alexandrie 4 (1955) 65-68. - Zitiert nach Byzan- 
tinoslavica 17 (1956) 380. F. D. 

Germaine da Costa-Louillet, Saints de Constantinople aux V 111 e , IX e et X e 
siecles. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 179-263 (zur Forts.). - Die Verf. gibt 
hier ausführliche Auszüge aus folgenden Heiligenviten wieder: 1. Andreas Salos, 
2. Andreas Kplaei, 3. Patriarch Tarasios, 4. Abt Platon von Sakkudion, 
5. Johannes, Abt des Klosters der Katharer, 6. Patriarch Nikephoros, 
7. Johannes aus dem Mutte rgottesklosterTtov T* iyß.. - Vgl. unten S. 488 f. F. D. 


M. Simonetti, Studi agiografici. Rom, Signorelli 1955. 132 S. Lit 800. - In dem 
Abschnitt: Sugli atti di due martiri della Pannonia (55-79) wird - nach Rev. Hist. 
Eccl. - die lat. Redaktion der Akten des hl. Irenaios von Sirmium auf eine griechische 
verlorene Version zurückgeführt, die ihrerseits von der erhaltenen griechischen Redak¬ 
tion abhänge, der allerdings keine Glaubwürdigkeit zu schenken sei. H.-G. B. 


G. Lazzati, Note critiche al testo della ,,Passio ss. Perpetuae et Felicitatis“. 
Aevum 30 (1956) 30-35. - Proposte di correzione a quattro passi dell’edizione di J. Van 
Beck (1936). C. G. 

G. Garitte, Histoire du texte imprime de la Vie grecque de S. Antoine. 
Bulletin Inst. Hist. Beige de Rome 22 (1942/43) 5-29. F. D. 

G. Garitte, Le texte grec et les versionsanciennes de la Vie de Saint Antoine. 
Studia Anselmiana 38 (1956). S.-Abdr. 12 S. F. D. 

L. Th. A. Lori6, Spiritual terminology in the latin translations of the Vita 
Antonii. [Latinitas Christianorum primaeva, 11.] Nymwegen, Dekker 1955. XV, 180 S. 


H.-G. B. 


J. Danielou, Daniel. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Liefg. 20) (1956) 575—585.— 
Sp. 578 ff.: Daniel bei den Kirchenvätern des 3.-6. Jh.; Sp. 581 ff.: Daniel in der 
Löwengrube als Motiv in der frühchristlichen und frühbyzantinischen Kunst; Sp. 583f.: 
Daniel als christlicher Heiliger. F. D. 

E. Chrysanthopulos, Ta B1 ß X l a OaujiaTov tou a y 1 0 u A7)[X7)Tplou, TÖXpovi- 
xöv ttiq Move|i.ßaata<; xai al aXaßixal l7ti$po{zal zIq ttjv *EXXa$a. Haropix*?) 
povoYpa<pta. OeoXoyla 27 (1956) 261-271 (zur Forts.). - Fortsetzung der zuletzt oben 
182 notierten Studie. F. D. 


N. A. Oikonomides, ’AxoXou&la tou aylou 0 eo 8 copou tou N£ou. Neov ’AaH)- 
vaiov 1 (1955) 99-221. - Oi. gibt aus Cod. 2118 (Sammelcodex s. XIV/XV) die Ako- 
luthie des Neomärtyrers Theodoros aus Adrianopol heraus. Er wurde nach 
dem Synaxar als Kind bei einem türkischen Angriff auf Adrianopol gefangengenom¬ 
men und islamisiert, kehrte aber dann zum Christenglauben zurück und wurde schließ¬ 
lich zum Verbrennungstod verurteilt. Oi. setzt die Gefangennahme in das Jahr 1340 
oder 1345, die Exekution zwischen 1349 und 1362. F. D. 

N. Klerides, npoXeyojisva xal xel(i.£vov t y) s axoXoulKa^ tou oalou 7rarpö<; 

rjpcöv 0epa7rovTO^ tou 0 au{JLaToupyou. Ku7rpiaxal EnouSal 19 (1955) (ausgeg. 
1956 ) 75 - 97 - F. D. 

O. Loorits, Der H. Kassian. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 221 F) - Besprochen von G. K. 

Spyridakes, Aaoypa<pla 16 (1955) 317-323. F. D. 
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A. Milev, Kratkotoiitienasv. KlimentOhridski (Die Vita brevis des hl. Klement 
von Ochrida). Duhovna kultura 35, H. 8 (1955) 16-21. - Einführung, bulgarische Über¬ 
setzung und Erläuterungen der sog. Legenda Ochridica (Vita brevis des hl. Klement von 
Ochrida), verfaßt von Demetrios Chomatianos. I. D. 

A. Milev, Italijanskata legenda v nova svetlina (Die Italienische Legende im 
Lichte der neuesten Forschungen). Istor. Pregled 12, H. 3 (1956) 74-79. - Bericht über 
die Veröffentlichungen von M.Tadin, La Legende intitulee Translatio corporis 
S. Clementis, Paris 1955, und von P. Meyvaert-P. Devos, Trois enigmes (vgl. 
oben 210). I. D. 

P. Meyvaert et P. Devos, Trois enigmes cyrillo-methodiennes de la,,Legende 
Italique“resoluesgräceäundocumentinedit. Analecta Boll. 73 (1955) 375-461.- 
Ein von den Verf. identifizierter und S. 455 ff. neu herausgegebener Text der Trans¬ 
latio S. Clementis des Bischofs Leo von Ostia aus dem Cod. XXIII des Prager 
Metropolitankapitels gestattet es, 3 vielumstrittene Fragen zu lösen: 1. die sog. Legenda 
Italica gehört Leo von Ostia an; 2. sie beruht auf dem Werk seines Vorgängers 
Gauderich von Velletri, welches seinerseits auf die slavische Vita des H. Kyrillos 
zurückgeht; dieses muß demnach in der Zeit zwischen 869 und 882 verfaßt sein; 
3. die Originallegende hat niemals davon gesprochen, daß Kyrillos mit der Bischofs¬ 
würde bekleidet gewesen wäre. - Vgl. die zustimmenden Besprechungen dieser wich¬ 
tigen Entdeckung von H. Gr^goire. F. D. 

H. Gr^goire, Le memoire des PP. Meyvaert et Devos sur la ,,Legende Ita- 
lique“ des SS. Cyrille et Methode. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 295-301 
und I. Dujöev, La solution de quelques enigmes cyrillo-methodiennes, 
ebenda 303-307. - Anerkennende Besprechungen des in der vor. Notiz genannten 
Werkes. F. D. 

O. Garana, Santa Lucia di Siracusa - Note agiografiche. Archiv. Stör. Sira- 

cusano 1 (1955) 15-22. - Notizie sulle fonti piü antiche e gli atti, greci e latini, della 
Passio di S. Lucia, colla segnalazione di codici messinesi e vaticani che contengono due 
p.ocpTupia (di cui uno, inedito, dalTinizio Ou$&v outco toT^ cpiXo&£oi<; -?)8u) e Tencomio di 

G. Tzetze. C. G. 

P. Joannou, Un second temoin de la Vie de S. Paul l’Ermite. BHG. 1469. 

Anal. Boll. 74 (1956) 85, 84. - La Vie inseree par S. Jerome dans ses Vitae Patrum fut 
traduite en grec et remaniee ä plusieurs reprises. Une recension abregee (BHG. 1469) 
n’etait connue jusqu’ä present que par un seul manuscrit. J. signale un second temoin 
dans le Marcian. gr. II 90 (Nan. 112) date des XV e /XVI e s. Toutefois, compare avec le 
texte qu’en a etabli plus recemment (1946 et non 1943; cf. B. Z. 43 [1950] 112) Mme 
K. TubbsCorey, celui de cette copie ne s’est avere ni pire ni meilleur, au point que 
l’on doit conclure ä l’existence d’un ancetre commun, dans lequel J. reconnaitrait de 
preference une traduction originale faite directement sur le latin de S. Jerome, et non, 
comme on l’a pense, la version ancienne abregee avec maladresse et negligence. P. 84, 
le Nathanael Bertos, dont il est question, scrait-il sans rapport avec le chalkographe 
Bertos (et non Berto comme je l’ai ecrit) en faveur duquel Nicolas Stridoni, Tun des 
deux editeurs des Actes du concile de Florence, interceda aupres du Cardinal Sirleto? 
Cf. Orient. Christ. Per. 21 (1955) 172, 186. V. L. 

P. van den Ven, Erreurs de methode dans la correction conjecturale des 
textes byzantins. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 19-45. - Ausführliche Er¬ 
widerung gegen die Kritik von F. Scheidweiler an des Verf. Buch La legende 
de Saint Spyridon . . . in B. Z. 48 (1955) 154-164. F. D. 

G. J. M. Bartelink, Quelques observations sur le texte de la Vita Hypatii 
de Callinicus. Vigil. Christ. 10 (1956) 124-126. - B. macht es in verschiedenen Fällen 
evident - und zwar bezeichnenderweise mit Hilfe der neugriechischen Semasiologie -, 
daß die Sodales Bonnenses (BHG. 760) voreilig den Text,,verbesserten“. Er ergänzt die 
Verweise auf die Bibel der Bonner Ausgabe um ein Bedeutendes. H.-G. B. 
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Anna Chatzenikolau, Elx6ve<; tou aylou XpiaTocpöpoo tou xuvoxe9aXoo. 
Melanges O. et M. Merlier (Athen 1956). S.-Abdr. 9 S., 6 Taff. - In Ergänzung und 
teilweiser Berichtigung der Aufsätze von J.Schwartz (vgl. B. Z. 47 [1954] 472), 
W. Loeschcke (vgl. B. Z. 49 [1956] 229) und A. Hermann (vgl. B. Z. 48 [1955] 
223) betont Ch., daß die Vorstellung vom hundsköpfigen wie auch vom riesen¬ 
großen Christophoros aus der östlichen Legende stammt, in der Christophoros 
schon im 11. Jh. als bekehrter nordafrikanischer Barbar Reprobus im Heere des De- 
cius erscheint. Diese Barbaren, deren Land schon Alexander d. Gr. erobert haben 
sollte, hießen xuvox&paXoi, und in der Vorstellung der Byzantiner gehörten Hunds- 
köpfigkeit und Riesenwuchs zum festen Bild östlicher, menschenfressender Barbaren¬ 
völker. Während die hauptstädtische Orthodoxie diese Vorstellung von Christophoros 
in Wort und Bild bekämpfte, hielt sie sich bis in die nachbyzantinische Zeit in der 
Provinz, aus welcher die hier neu veröffentlichten Bilder aus dem Byzantinischen 
Museum in Athen stammen. Ch. möchte auch dem Anubisbilde den von anderen 
Forschern bestrittenen Einfluß auf den Christophorostyp nicht absprechen, weil das 
Anubisprofil in überaus zahlreichen Amuletten der christlichen Zeit aus der koptischen 
Tradition her fortlebte. F. D. 


D. DOGMATIK, LITURGIK USW. 

G. L. Prestige, God in patristic thought. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 223.) - Besprochen 

von W. O. Chadwick, Church Quart. Rev. in Form einer ausführlichen Inhaltsangabe 
und Würdigung. H.-G. B. 

A. Gilg, Weg und Bedeutung der altkirchlichen Christologie. [Theologische 
Bücherei, 4.] München, Kaiser 1955. 105 S. H.-G. B. 

W. Theiler, Demiurgos. Art. im Reall. f. Ant. u. Christt. III (Lfg. 21) (1956) 694-711. 
- Sp. 710L: das Demiurgos-Problem in der Diskussion der Gottgleichheit 
Christi, insbesondere bei Basileios, Gregor von Nazianz, Eunomios und Gregor von 
Nyssa. F. D. 

L. M. Mendizäbal, El Homoousios Preniceno extraeclesiästico. Estudios 

Eccles. 30(1956) 147-196. V. L. 

M. Simonetti, La processione dello Spirito Santo nei Padri latini. Maia, 

N. S. 7 (1955) 308-324. - Continuazione dello Studio notato in B. Z. 45 (1952) 459, con 

qualche riferimento alle teorie dei PP. greci (Didimo, Epifanio, Cirillo A.). S. conclude: 
,,Solo ad Agostino quindi si deve rivendicare il merito di avere avuto in Occidente piena 
coscienza di tutte le difficoltä connesse con tale questione e di averle risolte in maniera 
geniale e precisa, come neppure i pensatori greci erano riusciti a fare.“ C. G. 

H. Dörries, De Spiritu Sancto. Der Beitrag des Basilius zum Abschluß des 

trinitarischen Dogmas. [Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göt¬ 
tingen, Philol.-Hist. Klasse, III. Folge, Nr. 39.] Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 
1956. 199 S. - Wird besprochen. F. D. 

I. Gh. Coman, Sfinta tradi^ie in lumina sfin^ilor pärinU- Ortodoxia (Bucure$ti) 
8 (1956) 163-190. - Begriff und Bedeutung der kirchlichen Tradition bei den 
griechischen und lateinischen Kirchenvätern der ersten Jahrhunderte (bis Johannes von 
Damaskos), in der Orthodoxie, im römischen Katholizismus und im Protestantismus. 

F. D. 

U. Riedinger, Die Heilige Schrift im Kampf der griechischen Kirche gegen 
die Astrologie. Von Origenes bis Johannes von Damaskos. Studien zur Dogmen¬ 
geschichte und zur Geschichte der Astrologie. Univ.-Verl. Wagner, Innsbruck 1956. 
216 S. Scho loy. 16,50 DM. - Soll besprochen werden. F. D. 

H. A. Wolfson, The Muslim Attributes and the Christian Trinity. Harv. 
Theol. Rev. 49 (1956) 1-18. - W. examines the extent of the Muslim debt to the Christian 
fathers and the later Neoplatonists. J. M. H. 
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E. Hammerschmidt, Die Polemik des Islam gegen das Christentum darge¬ 

stellt auf Grund der neuen Quränausgabe der Ahmadiyya-Bewegung. 
Zeitschr. Missionsw. u. Rel.-Wiss. 39 (1955) 194-214. H.-G. B. 

L. Massignon, Mystique musulmane et mystique chretienne au moyen 
äge. XII. Convegno Volta“, Accad. dei Lincei (Tema; Oriente e Occidente nel Medioe- 
evo) (als Manuskript gedruckt). Roma, Accad. dei Lincei 1956. 17 S. F. D. 

J. Betz, Die Eucharistie in der Zeit d. griech. Väter. I, 1. (Cf. B. Z. 48 [1955] 
459.) - Rec. par Ch. Baumgartner 44 (1956) 290-297. V. L. 

J. Betz, Die Eucharistielehre. . . . (Vgl. B. Z. 49 [1956] 185.) - Bespr. von E. de 
Places, Biblica 37 (1956) 221 f.; von E. Gutwenger, Zeitschr. Kath. Theol. 78 (1956) 
109 und C. Baumgartner, Rech. Sc. Rel. 44 (1956) 290-297. H.-G. B. 

J. Solano, Textos eucharisticos primitivos. T. II: Hasta el fin de la epoca 
patristica (s. VII-VIII). Madrid, Biblioteca de Autores Cristianos 1954. X, 1010 S. 

H.-G. B. 

S. de Beaurecueil, La priere eucharistique dans la liturgie egyptienne de 
S. Gregoire. Les Cahiers Coptes 7-8 (1954) 6-10. A. B. 

A. Wenger, L’Assomption de la T. S. Vierge. (Cf. 48 [1955] 224.) - Rec. par 

F. Halkin et B. de Gaiffier, Anal. Boll. 74 (1956) 246, 259. V. L. 

J. Galot, Aux origines de la foi en 1 ’ Assomption. A propos du livre de A.Wen¬ 
ger: ,,L’Assomption de la T. S. Vierge dans la tradition byzantine du VI e au X e 
siede.“ Nouv. Rev. Theol. 87 (1955) 631-636. - Ausgiebige Würdigung (vgl. B. Z. 48 
[1955] 224). H.-G. B. 

G. Khouri-Sarkis, Les eglises orientales et les rites orientaux d’apres le 

R. P. R. Janin. L’Or. Syr. 1 (1956) 345-373. - Der Verf. befaßt sich vor allem mit 
jenem Teil des im Titel genannten neu bearbeiteten Buches von Janin (vgl. oben 184), 
der der syrischen Kirche gewidmet ist. So begrüßenswert manche Ergänzungen und 
Korrekturen sind, so glaube ich doch nicht, daß der Rezensent jeweils genau zwischen 
historischen Facta und patriotischen Wunschbildern unterschieden hat. Daß die Jakobus- 
Liturgie z. B. ,,de nos jours encore“ in Jerusalem und auf Zante gefeiert werde, ist in 
dieser Form unrichtig. Für Jerusalem jedenfalls müßte das ,,encore“ durch ein ,,de 
nouveau“ ersetzt werden. Denn es war erst Patriarch Damianos, der 1901 die Feier der 
Jakobus-Liturgie in Jerusalem wieder einführte - von einer kontinuierlichen Tradition 
kann also nicht die Rede sein. Wie es denn auch nicht erwiesen ist, daß die Antiochener 
ihrem Patriarchen Baisamon zuliebe die byzantinischen liturgischen Formularien über¬ 
nommen hätten. Die Quelle, auf welche sich Kh. stützt, ist ein Patriarchalentscheid von 
Konstantinopel, für den Gregorios Xiphilinos verantwortlich zeichnet, auch wenn 
Baisamon dahintersteht. Er richtet sich an den Patriarchen von Alexandreia und er¬ 
wähnt andere Verhältnisse nur concomitanter. Wie sich Antiocheia zum Entscheid von 
1195 (nicht Anfang des 13. Jh.) gestellt hat, wissen wir nicht. Auch sonst arbeitet Kh. 
mit allzu vielen historischen Ungenauigkeiten, als daß sein Aufsatz als eine einschnei¬ 
dende Kritik Janins gewertet werden könnte, dessen Buch zu den besten dieser Art 
gehört. H.-G. B. 

J. M. de Vries, The epistles, gospels and tones of the byzantine liturgical 
year. Schotenhof, Vita et Pax 1954. 40 S. - Eine kurze Darstellung des Lektionen¬ 
systems der byzantinischen Kirche. H.-G. B. 

B. Botte, Le probleme de l’anamnese. Journ. Eccl. Hist. 5 (1954) 16-24. H.-G. B. 

A. Kniaseff, La theodicee de Job dans les Offices byzantins de la Semaine 
Sainte. 0 £oXoy^a 26 (1955) 107-123. - K. versucht den Nachweis, daß die byzantinische 
Liturgie das Buch Job in der Karwoche nicht nur deshalb zur Verlesung bringe, weil Job 
als Typos Christi angesehen wurde, sondern auch, weil die Passion die Antwort auf das 
ungelöste Theodizee-Problem Jobs darstellte - methodisch ein äußerst schwieriges 
Unternehmen. H.-G. B. 
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C. A. Bauman, De Heilige Moeder Gods in de Byzantijnse Liturgie. Het 

Christ. Oosten en Heren. 8 (1955/56) 77-91. F. D. 

D. Stäniloae, Numärul Tainelor, raporturile intre eie §i problema Tainelor 

din afara Bisericii. Ortodoxia (Bucure§ti) 8 (1956) 191-215. - Zur Zahl der Sakra¬ 
mente und dem sich an diese Frage anschließenden kirchlichen Problem. F. D. 

R. Janin, La rebaptisation des Latins dans les eglises orthodoxes. Annuaire 
ficole Legisl. Rel. 3 (1952/53) 59-66. H.-G. B. 

A. Raes, Oü se trouve la confirmation dans le rite syro-oriental? L’Orient 
Syrien 1 (1956) 239-254. - A citer pour le rappel de la discipline ancienne (48 e canon 
de Laodicee, Cyrille de Jerusalem, Hippolyte, le Ps.-Denys PAreopagite, Severe d’Anti- 
oche et autres). V. L. 

I. Hausherr, Comment priaient les Peres. Rev. Asc. Myst. 32 (1956) 31-58, 
(a suivre). - In seiner bekannten meisterlichen Art stellt H. an Hand der altkirchlichen, 
hauptsächlich griechisch-orthodoxen Quellen dar, wie sich die Väter mit dem Problem 
des ,,Gebetes ohne Unterlaß“, d. h. mit einem Hauptproblem der Psychologie der 
Mystik, auseinandersetzen. Der erste Teil des Aufsatzes, der hier vorliegt, behandelt: 
Actes de priere - Etat de priere a) avant Evagre, b) Evagre, c) Deux sortes d’oraison 
pure, d) Le Souvenir de Dieu. Schon jetzt darf man den Wunsch aussprechen, daß auch 
dieser Aufsatz, wenn er abgeschlossen ist, in Buchform einem weiteren Publikum zu¬ 
gänglich gemacht wird. H.-G. B. 

Th. Xydes, 0 £(xaxa zuxo'koylou. 'O ’E^pipux; 1956. S.-Abdr. 13 S. - Überblick 
über die verschiedenen Typen der Euchologia, Äußerungen der Väter über 
das Gebet, Ziel und Zweck des christlichen Gebets u. ä. F. D. 


J. B. Darblade, L’Euchologe arabe melkite de Kyr Melece Karmi. Proche- 
Orient Chretien 6 (1956) 28-37 (ä suivre).- A citer pour des indications, il est vrai trop 
breves, marquant, d’une part, Porigine byzantine de Peuchologe melkite en ses deux 
langues syriaque et arabe et, de l’autre, les points de differenciation. Moins complet que 
P,,euchologe“ grec dont il ne reproduit pas d’assez nombreuses prieres, le syro-melkite 
est plus pratique. V. L. 


A. Frolow, 


IC | X c 

NllKA 


Byzantinoslavica 17 (1956) 98-113. - F. verfolgt den Übergang von 


der vorchristlichen Akklamationsformel vixa zur christlichen, zunächst auf Christus, 
dann aber auch auf das Instrument des Heiles, das Kreuz, bezogenen, variantenreichen 
Formel an einer Fülle von Inschriften auf Stein, Münzen, Reliquiarien, Amuletten 
u. dgl. bis in das 17. Jh. F. D. 

M. Black, The festival of encaenia ecclesiae in the ancient church, with 
special reference to Palestine and Syria. Journ. Eccl. Hist. 5 (1954) 78-85. H.-G. B. 

J. Blanc, La fete de Moi'se dans le rite byzantin. Cahiers Sioniens 8 (1954) 
463-471. H.-G. B. 

A. Dihle, Demut. Art. in Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lfg. 21) (1956) 735-778. - 
Sp. 760: die Demut ist vom 4. Jh. an die christliche Tugend schlechthin. - 
Sp. 765-776: die Demut im Mönchtum als Institution. F. D. 


5. GESCHICHTE 


A. ÄUSSERE GESCHICHTE 

E. Sestan, Il Medioevo al X Congresso Internazionale di Scienze storiche. 
Riv. Stör. Ital. 68 (1956) 313-324. C. G. 

A. Ja. Gurevi6-M. A. Zaborov, Novye javlenija v anglijskom vizantino- 
vedenii (Neue Erscheinungen in der englischen Byzantinistik). Viz. Vremennik 8 
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(1955) 366-373. - Besprechung von J. Lindsay, Byzantium into Europe. (Vgl 
B. Z. 47 [1954] 220.) I. D. 

A. D. Ljublinskaja, Istocnikovedenie istorii srednich vekov (Quellenkunde der 
Geschichte des Mittelalters). Izdatelstvo Leningradskago Universiteta 1955, 372 S. - 
Handbuch für Studenten. Die Kapitel 6. und 18. (S. 99-103, 263-277) betreffen die 
Quellenkunde der byzantinischen Geschichte und sind von E. E. Granstrem ge¬ 
schrieben. I. D. 

Margaret Deansly, A History of early medieval Europe 476 to 91 1. London, 
Methuen & Co. Ltd. (1956). XI, 620 S., 1 Taf. - Wird besprochen. F. D. 

G. Falko, La santa romana repubblica. Profilo storico del medio evo. 2da ed. 
Milano e Napoli, R. Ricciardi 1954. 463 S. - Der Verf. behandelt Konstantin den Gr., 
Stilicho, Alarich, Theoderich d. Gr., Chlodwich, Benedikt von Nursia, Gregor d. Gr., den 
byzant. Bilderstreit, Karl d. Gr., Alberich II. von Rom, Otto III., Gregor VII., den 
ersten Kreuzzug, Heinrich VI., Bonifaz VIII. und das Konzil von Konstanz. H.-G. B. 

Römisches Weltreich und Christentum = Historia Mundi, Bd. 4. München 
1956. - Besprochen von F. Dölger, B. Z. 49 (1956) 415-418. F. D. 

G. Ostrogorsky, Geschichte des byz. Staates. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 226.) - Bespr. 
von Gy. Moravcsik, Antik Tanulmanyok - Studia Antiqua 3 (1956) 225-226. Gy. M. 

R. Guerdan, Himmel und Hölle von Byzanz. Tausend Jahre eines Weltreiches. 

(Aus dem Französischen von G. Goyert.) München, Paul List 1956. 267 S. Mit 57 Abb. 

auf 32 Taff. u. mehr. Textzeichnungen. Gbd. 16,80 DM. - Es handelt sich um die deut- 
• • 

sehe Übersetzung des von uns B. Z. 48 (1955) 226 f. angezeigten französischen Werkes 

# • 

,,Vie, grandeurs et miseres de Byzance“. Von der deutschen Übertragung ist kaum Gün¬ 
stigeres zu berichten als vom Original (der von V. L. dort als Specimen für die unzuläng¬ 
lichen Kenntnisse des Verfassers über das Pratum Spirituale zitierte Passus ist S. 115 
der Übersetzung unbekümmert stehengeblieben). Der Verfasser hat in der Tat kaum 
eine griechische Originalquelle gelesen, sondern sich aus dritter Hand, d. h. aus guten 
älteren, aber zum Teil stark veralteten zusammenfassenden Darstellungen (Ram- 
baud, Bury, Constitution, sodann Ch. Diehl, Runciman) sein Bild von Byzanz zurecht¬ 
gemacht. So kommt es, daß neben manchen richtigen Angaben und zutreffenden Ur¬ 
teilen Mißverständnisse gröbster Art sich finden und ein Kern quellenmäßig belegbarer 
Schilderung zumeist mit Halbrichtigem, Mißverstandenem, ja, einfach Phantastischem 
garniert ist. Man vergleiche z. B. das Kapitel ,,Das Fest der Heimkehr“ (des byz. Kai¬ 
sers von einem Araberfeldzug) (S. 144 ff.) mit den ihm zugrunde liegenden (nicht zitier¬ 
ten) zwei Kapiteln von De caerim., App. ad L. I: I, 495 ff. Bonn.; die zwei Kapitel sind 
gefällig kontaminiert und mit phantasievollen Details, wie Kindern, welche dem Kaiser 
Blumensträuße zuwerfen, leutseligen Reden, mit welchen der Kaiser seine ,,Kinder“, die 
ihn am Hafen erwartenden Beamten, begrüßt, u. dgl. ausgeschmückt. Das Kapitel ,,Die 
bogomilische Ketzerlehre“ (S. 84 ff.) ist ein Zerrbild dieser ganz Europa aufs tiefste er¬ 
schütternden religiösen und sozialen Bewegung. Es ist unmöglich, hier auch nur eine 
Auslese der zahlreichen Entgleisungen des Buches zu geben. Es sei nur noch eine Stelle 
(S. 181) wörtlich angeführt, an welcher der Verf. seine Ahnungslosigkeit auf dem Ge¬ 
biete der politischen Anschauungen der Byzantiner dokumentiert: nach der Wiedererobe¬ 
rung Italiens durch Justinian (554) ,»erkennt der Papst die Oberhoheit Konstantinopels 
an. Dafür erkennen die Griechen die Oberhoheit des Papstes über den Okzident an, 
was zur Folge hat, daß von den Alpen bis zur Straße von Messina die Kirche - die eini¬ 
gende Kraft - katholisch und lateinisch bleibt“. - Das Buch ist flott und flüssig geschrie¬ 
ben und wird durch seine vielfach sensationell wirkenden Verallgemeinerungen und 
Überspitzungen sicherlich zahlreiche Leser gewinnen; da es mit offensichtlicher Sym¬ 
pathie für die große politische und kulturelle Leistung des byzantinischen Reiches abge¬ 
faßt ist, wird es erfreulicherweise dazu beitragen, die noch weit verbreitete Ansicht von 
der Nichtswürdigkeit byzantinischer Geschichte und Kultur zu bekämpfen; es wird aber 
leider den Lesern auch manche falsche oder zum mindesten schiefe Vorstellung von den 
byzantinischen Verhältnissen vermitteln; und das ist schade. F. D. 
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N. H. Baynes, Byzantine Studies. (Cf. above 190.) - Rev. by E. Wellesz, Journ. 
Eccl. Hist. 7 (1956) 102-103; by W. Ensslin, Journ. Rom. Stud. 45 (1955) 165-167. 

J.M.H. 

F. Dölger, Byzanz u. d. eur. Staatenwelt. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 228.) - Besprochen 

von M. J. Higgins, Speculum 31 (1956) 353-359. F. D. 

P. Brezzi, Recenti studi su Costantino. Studium 52 (1956) 184-194. - Esposizione 
dello stato degli studi intorno alla questione costantiniana, oggetto di particolari discus- 
sioni nella sezione di Storia antica del X Congr. Int. di Scienze storiche svoltosi a Roma 
lo scorso anno. C. G 

• 

R. A. G. Carson, The emperor Constantine and christianity. History today 6 

(1956) 12-20. H.-G. B. 

I. Karayannopulos, Konstantin der Große und der Kaiserkult. Historia 5 (1956) 
341-357. - K. untersucht eingehend die von zahlreichen Gelehrten angenommene, auf 
der Nachricht von der Selbstidentifizierung Konstantins d. Gr. mit Helios in 
der Statue auf dem Konstantinsforum beruhende These Th. Pregers von der Selbst¬ 
vergötterung des Kaisers und kommt zu dem Ergebnis, daß eine derartige Schlußfolge¬ 
rung nicht gezogen werden kann. F. D. 

K. Aland, Eine Wende in der Konstantin-Forschung? Forschungen und Fort¬ 
schritte 28 (1954) 213-217. F. D. 

I. Müller-Seidl, Die Usurpation Julians des Abtrünnigen im Lichte seiner 
Germanenpolitik. Hist. Zeitschr. 180 (1955) 225-244. H.-G. B. 

S. Katz, The decline of Rome and the rise of mediaeval Europe. Ithaca, Cornell 
Univers. Press 1955. XII, 164 S. - Bespr. v. S. J. de Laet, Latomus 14 (1955) 490-491. 

H.-G. B. 

G. Pepe, Le moyen äge barbare en Italie. Paris, Payot 1956. 304 S. H.-G. B. 

R. Guilland, La fin de l’empire romain universel d’Orient (395-632). Histoire 

universelle. 1. Des origines ä lTslam (Paris, Encyclopedie de la Pleiade 1956) pp. 1123- 
1229. V. L. 

E. Demougeot, Del’uniteäladivisiondel’Emp. Rom. (Vgl. B. Z.45 [1952] 173.) - 
Besprochen von I. F. Fichman, Viz. Vrem. 9 (1956) 286-296. I. D. 

Ja. A. Manandjan f, ,,Nacalnaja istorija Armenii“ Mar-Abasa. K voprosu 
ob istocnikach Sebeosa, Moiseja Horenskogo i Prokopija Kesarijskogo. 
(,,Die Geschichte der Anfänge Armeniens“ von Mar-Abas. Zur Frage der Quellen von 
Sebeos, Moses von Khoren und Prokop von Kaisareia). Palest. Sbornik 2 (64-65) (1956) 
69-86. - Das Werk von Mar-Abas ist, als ältestes Denkmal der armenischen Geschichts¬ 
schreibung, um das Ende des 4. Jh. in griechischer Sprache verfaßt und später ins Alt¬ 
armenische übersetzt worden. I. D. 

Faustus von Byzanz, Istorija Armenii, ed. M. A. Gevorkjan. (Vgl. B. Z. 49 
[1956] 192.) - Ablehnend besprochen von I. K. Kusikjan, Viz. Vrem. 10 (1956) 203-207. 

I. D. 

S. G. Kauchöi§vili, Die Nachrichten der byzantinischen Schriftsteller über 

Georgien, Bd. IV, 1-2. Tbilisi 1941-1952 (griechisch u. georgisch). - Angezeigt nach 
der Besprechung von 5 . B. Abramidze, Viz. Vrem. 8 (1956) 373-374- I- D- 

Ch. Courtois f, Les Vandales et l’Afrique. . . . (Cf. B. Z. 48 [1955] 464.) - Rec. 
par R. ßtienne, Rev. Et. Anc. 58 (1956) 172-174; par R. S. Lopez, Speculum 31 (1956) 
501-503. V. L. 

B. Saria, Dalmatia (als spätantike Provinz). S.-Abdr. aus Paulys Realenz. d. kl. 
Alttw. Suppl.-Bd. VIII (1956) 21-60. - Eingehende Darstellung der geographischen 
Verhältnisse der Provinz Dalmatien, ihrer Geschichte unter weströmischer, 
gotischer und oströmischer Herrschaft (bis 626), ihrer staatlichen und kirchlichen 
Verwaltung. F. D. 
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O. Bertolini, „Gothia“ e ,,Romania“. I Goti in Occidente. Problemi. Settimane di 
Studio del Centro Italiano di Studi sulI’Alto Medio Evo III (Spoleto 1956) 11-33. - B. 
verfolgt die Geschichte der West- und Ostgoten vom 3.-6. Jh. unter dem Gesichts¬ 
punkt ihres Strebens nach politischer Selbständigkeit und staatlicher Orga¬ 
nisation innerhalb des Römischen Reiches. Sowohl Alarich, Athaulf und Wallia 
wie der Ostgotenkönig Theoderich haben, wenn auch in verschiedener Weise, auf die 

Bildung einer ,,Gothia“ als Ersatz der ,,Romania“ (als umfassendes Reich) verzichtet 

• • 

und die institutionelle Notwendigkeit wie auch die kulturelle Überlegenheit des letzteren 
anerkannt, wenn sie auch mit dem Begriff des germanischen Regnum, den sich dann die 
Langobarden zu eigen machten, den Keim der Auflösung in das Gefüge des Römischen 
Reiches trugen. Das auf ethnischer und religiöser Verschmelzung beruhende Reich von 
Toledo ist eine Randerscheinung. F. D. 

W. Enßlin, Beweise der Romverbundenheit in Theoderichs des Großen 
Außenpolitik. Settimane di Studio del Centro Ital. di Studi sull’Alto Medio Evo 
III (1956) 509-536.-E. durchleuchtet, gestützt zumeist auf Cassiodor, die Politik Theo¬ 
derichs mit der Frage, ob der König in seinen politischen Entscheidungen eine Abwei¬ 
chung von der ihm übertragenen Aufgabe der Regierung und Verwaltung der italieni¬ 
schen Reichsprovinz als Statthalter des Kaisers erkennen läßt. E. tritt für die völlige 
Loyalität Theoderichs ein. - Vgl. ebda S. 597-609 die ausführliche Diskussion zu 
dem Vortrag, an welcher sich O. Bertolini, M. Paschini, G. B. Picotti und P. S. 
Leicht beteiligten. F. D. 

Ch. Courtois f, Rapports entre Wisigoths et Vandales. Settimane di Studio del 
Centro Italiano di Studi sull’Alto Medio Evo III (1956) 449-507. F. D. 

P. Goubert, Byzance et l’Islam. T. II: Byzance et TOccident sous les suc- 

cesseurs de J ustinien. 1. Byzance et les Francs. Paris, A. et J. Picard et Cie 1955. 
223 S., 1 Bl., 16 Taff., 1 Karte. - Wird besprochen. F. D. 

R. Dussaud, La penetration des Arabes en Syrie avant l’Islam. [Bibliotheque 
archeologique et historique de l’Institut Fran^ais d’Archeologie de Beyrouth, 59.] Paris, 
Geuthner, 1955. Pp. 234. Avec 4 cartes et 27 fig. - Rec. par E. Dhorme, Journ. d. Sav., 
juil.-sept. 1955, p. 112-119. V. L. 

Istorija na Bülgarija. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 466.) - Besprochen von M. M. Frejden- 
berg, Viz. Vrem. 10 (1956) 208-218. I. D. 

R. Guilland, L’expedition de Maslama contre Constantinople, 717-718. 
Al-Machriq 1955, S. 89-112. H.-G. B. 

Ruth Bork, Zu einer These über die Konstantinische Schenkung. Wiss. Zeit¬ 
schrift d. Univ. Greifswald 4 (1954/55) 247-251. - Ergänzung zu dem oben 194 f. 
notierten Artikel, in welchem B. zu zeigen versucht, daß die Konstantinische Schen¬ 
kung nicht, wie W. Ohnsorge dargetan hat, auf ein ,,Oberkaisertum“ des Papstes dem 
östlichen und westlichen Kaiser gegenüber zielen müsse, sondern auch anders gedeutet 
werden könne. Doch behält ihren recht schwachen Einwänden gegenüber die Deutung 
Ohnsorges die weitaus stärkere Überzeugungskraft. Die Rolle, welche das byzan¬ 
tinische Kaisertum in den politischen Vorstellungen der Kurie jener Übergangszeit noch 
spielte, wird von B. wesentlich unterschätzt. F. D. 

D. M. Dunlop, The Hist, of the Jewish Khazars. (Cf. above 194.) - Critically rev. 
by G. Glauson, Journ. Roy. As. Soc. 1956, pp. 104-107. J. M. H. 

Germaine da Costa-Louillet, Saints de Constantinople aux VIII e , IX e et X e 
siecles. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 179-263 (zur Forts.). - Die Verfasserin 
beabsichtigt - ein Parallelunternehmen zu den Exzerpten von Chr. Loparev in den 
Bänden 17-19 (1910-1912) des Vizantijskij Vremennik - Auszüge aus denjenigen 
Heiligenleben des 8.-10. J h. zu bieten, welche geeignet sind, historische Ereig¬ 
nisse oder topographische Einzelheiten oderauch das Volksleben der Zeit 
zu beleuchten. Im vorliegenden I.Teil dieser willkommenen Zusammenstellung (viele 
der ausgezogenen Viten sind schwer zugänglich) handelt es sich um folgende Bioi: 1. das 
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Leben des H. Andreas Salos (nach Ansicht der Verf. 576. Jh., aber Verhältnisse vom 
Ende des 9. Jh. schildernd) (sehr ausführlich: S. 179-214); 2. das Leben des H. Andreas 
Iv Kplaei (t 767) (S. 214-216); 3. das Leben des H. Tarasios (Patriarch von Kon¬ 
stantinopel 784-816) (S. 217-229); 4. das Leben des H. Platon von Sakkudion 
(735—815) (S. 230-240); 5. das Leben des H. Johannes, Abtes des Klosters der 
Katharer (721/22-736/37) (S. 241-244); 6. das Leben des H. N ikephoros, Pa¬ 
triarchen von Konstantinopel (t 829) (S. 245-256); 7. das Leben des H.Jo- 
hannesausdem Kloster t£>v (ca. 755-825) (S. 256-263 : Anfang). - Die Verf. 

teilt manchmal auch den griechischen Originaltext mit, nimmt zuweilen zu Einzel¬ 
heiten des Berichtes selbständig Stellung und verweist gelegentlich auch auf die zu¬ 
gehörige moderne Literatur; hierbei sind ihr freilich weder überall die neuesten, noch 
überall die besten, noch überall die eingehendsten Arbeiten zu den betr. Themen be¬ 
kannt worden. - Zu S. 225: da C.-L. wundert sich, daß der Patriarch Tarasios (t 806) 
die Namen seiner Rentenempfänger auf Papyrus aufzeichnet; bekanntlich ist der 
Papyrus amtlich noch sehr lange im Gebrauch zu einer Zeit, da man für Bücher längst 
zum Pergament übergegangen ist; der bekannte Kaiserbrief vom Jahre 841/43, der im 
Pariser Nationalarchiv auf bewahrt wird, ist auf Papyrus geschrieben, und die Papst¬ 
kanzlei urkundete noch im 11. Jh. auf Papyrus - S. 231 diskutiert die Verf. die Frage, 
wieso Theophanes die große Epidemie in das Jahr 6238 setzt, welches da C.-L. mit 
dem Inkarnationsjahr 730 gleicht, trotzdem ihr bekannt ist, daß Muralt es mit 747 
gleicht; sie hat übersehen, daß Theophanes die alexandrinische, nicht die konstantino- 
politanische Ära gebraucht und demnach, da dieses Jahr in die Periode fällt, während 
welcher bei Theophanes das Weltjahr hinter dem Indiktionsjahr um 1 zurückbleibt, 
746/47 die zutreffende Gleichung ist und sich damit jede weitere Diskussion erübrigt. 

F. D. 

F. Halkin, T rois dates historiques precisees gräce au synaxaire. Byzantion 
24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 7-17. - Drei aus dem Synaxarium Constantinopolitanum 
neugefundene chronologische Fixierungen bzw. Bestätigungen folgender Ereignisse: 
l.Tod des Magistros Manuel, Gründers des Manuel-Klosters in Konstantinopel, 
am 27. VII. 838; 2. Ermordung des Patrikios Theoktistos durch Bardas am 
20. XI. 855; 3. Tod Konstantins, des ältesten Sohnes des Kaisers Basileios I.: 
3. IX. 879. F. D. 

M. Canard, Quelques ,,ä cöte“ de l’histoire des relations entre Byzance et 

les Arabes. Studi Orientalistici in on. di G. Levi Deila Vida I (Roma 1956) 98-119. - 

C. bietet hier eine Sammlung von Anekdoten aus arabischen Biographen, 

Dichtern, Juristen, Geographen des 7.-1 o. Jh., welche die Beziehungen zwischen 

Byzanz und den Arabern zum Gegenstand haben; es handelt sich um angeblich zwischen 

den Kalifen und den byzantinischen Kaisern gewechselte Gesandtschaften und 
• • 

Briefe, um Überläufer von der einen und anderen Seite, um die Schilderung des Loses 
von Kriegsgefangenen beider Seiten, um Charakterschilderungen, welche diese ara¬ 
bischen Schriftsteller von den Byzantinern geben, und um meist theoretische juristische 
Gutachten betreffend das gegenseitige Verhalten nach Vertragsabschlüssen. F. D. 

C. Toumanoff, Chronology of the kings of Abasgia and other problems. Le 

Museon 69 (1956) 73-90. - Chronologische und genealogische Studien zur Geschichte 

• • 

Georgiens. Zunächst geht T. auf den in der byzantinischen Überlieferung seit der Zeit 
Justinians I. geprägten Begriff’Aßaayia ein, um dann eine ausführliche Liste der ein¬ 
zelnen Herrscher zu geben. In einem 2. Kapitel behandelt er das Todesdatum des 
Kuropalates Asot des Großen von Iberien, das er auf den 29. Januar 830 ansetzt. Ein 
3. Kapitel widmet er der Mutter des Königs Bagrat VI. von Iberien (1465-1478), wobei 
er auch eine Stammtafel der Bagratiden von Iberien gibt (S. 89). A. B. 

Gy. Györffy, Kurszän es Kurszän vära. A magyar fejedelemseg kialakuläsa 
es Obuda honfoglaläskori törtenete (Kurzan und Kurzans Burg. Angaben zur 
Frage des Doppelkönigtums und zur Geschichte von Obuda zur Zeit der Landnahme) 
(mit dtsch. Zsfg.). Budapest Regisegei 16 (1955) 9-40. - Laut der Continuatio Georgii 

3a Byzunt. Zeitschrift 49 (1956; 
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(ed. Bonn. 853-854) schlossen die Gesandten des Kaisers Leon VI. im J. 894 mit zwei 
ungarischen Oberhäuptern (’ApTraSir)^ und Kouaavr}^) das Bündnis gegen die Bulgaren. 
Auch mohammedanische Quellen bestätigten, daß zwei Herrscher an der Spitze der 
Ungarn standen. Demgegenüber erwähnt Konstantinos Porphyrogennetos in seinem 
,,De adm. imp.“ nirgends diese doppelte Führerschaft bei den Ungarn und gibt nur 
von Arpad und seinen Abkömmlingen Kunde. Gy. erklärt diesen Widerspruch damit, 
daß im Zeitalter der Landnahme bis 904 der obenerwähnte Kouaaviqc; (in den unga¬ 
rischen Quellen: Kurs an) das Oberhaupt der Ungarn gewesen ist und Arpad erst 
nach seinem Tode die Macht an sich riß. Konstantinos erhielt seine Berichte von Ar- 
pads Urenkel, dessen Informationen - so Gy. - tendenziös gefärbt waren: er wollte 
der Regierung von Arpad eine gesetzliche Grundlage geben, um dadurch für seine 
Dynastie die Anerkennung des byzantinischen Hofes zu gewinnen. Gy. M. 

K. Czeglädy, Kangarok es zavarok (Kangaren und Konfusionen). Magyar Nyelv 
52 (1956) 120-125.- Bemerkungen zu der Abhandlung von Gy. Györffy (s. vorstehende 
Notiz). Gy. M. 

X. X., 'EXXaSa xal Ouyyapia. Aatxö^ *Ay£>va c, No. 1011, 1012, 1013, 1015 (8., 
11., 15., 22. AöyouaTou 1956). - Diese populäre Serie von Aufsätzen gibt ein zusammen¬ 
fassendes Bild von den ungarisch-griechischen Beziehungen. Die Nebentitel der bei¬ 
den ersten Aufsätze lauten: ,,Ungarn und Byzanz“, des 3. ,,Griechisches Gedicht über 
Johannes Hunyadi“, und der 4. Aufsatz handelt von den griechischen Siedlungen in 
Ungarn. Gy. M. 

K. M. Setton, On the raids of the Moslems in the Aegaean in the ninth 
and tenth centuries and their alleged occupation of Athens. Amer. 
Journ. Archaeol. 58 (1954) 311-318. - N. G. Kampuroglus hatte 1935 (vgl. B. Z. 36 
[1936] 221) auf Grund einer Stelle aus dem 0 p 9 jvo<; auf die Einnahme Athens (15. Jh.) 
durch die Osmanen (1456) angenommen, daß die Araber im Verlaufe ihrer fortgesetz¬ 
ten Angriffe auf Mittelgriechenland (welche S. hier unter Benutzung auch der hagio- 
graphischen Quellen einleitend zusammenstellt) zwischen 986 und 902 auch 
Athen besetzt hätten. Nun zeugen, wie S. zeigt, in der Tat die kufischen Inschriften, 
welche auf Marmor an der Stelle des antiken Asklepiaion gefunden worden sind, da¬ 
für, daß in der Tat dort um 1000 eine Moschee bestanden haben muß. Es wird sich aber 
bei den Erbauern - nach S. - wohl um eine größere Gruppe sarazenischer Gefangener 
handeln, welche im Laufe der Araberkämpfe nach Athen gebracht worden sind und 
den Übertritt zum Christentum, wie der uns aus dem Jahre 913 bekannte Proto- 
spatharios Chase, ohne Schaden für ihre Freiheit, verweigert haben. - S.312 r. Mitte 
lies 881 statt 861. F. D. 

A. Vaillant, La chronique de Kiev et son auteur. Prilozi za knjizevnost, jezik, 
istoriju i folklor 20 (Beograd 1954) 169-183. - Der Verfasser der Kiever Chronik (Po- 
vest vremennych let) wäre ein russischer Adelsmann Vasilij, der mit seinem Mönchsnamen 
Sylvester hieß (etwa 1050-1123). Die erste Redaktion der Chronik (die Zeit bis 1110 um¬ 
fassend) wäre vor 1116, die zweite (bis 1117) um 1118 verfaßt. V. I. 

H. Gr6goire et P. Orgels, Les invasions russes dans le Synaxaire de 
Constantinople. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 141-145. - Eine bisher un¬ 
beachtete Notiz im Synaxarium Constantinopolitanum (834, 21) bestätigt das Be¬ 
stehen einer Kommemoration der H. Märtyrer Georgios und Theodoros 
am 21. J uli; damit erhält die bisher dunkle Angabe des Skylitzes über das Datum des 
letzten Durchbruchsversuches des Svjatoslav aus Dorostolon (971) seine Aufklärung 
und die Chronologie des Russenfeldzuges des Kaisers Johannes Tzimiskes (971) ihre 
letzte Bestätigung. - Eine entsprechende Notiz des Synaxars zum 25. Juni über eine 
&Xeuat<; tcov 'Poöv, welche in den Blachernen kommemoriert wird (Variante der Pat- 
moshs), zeigt, daß der Russenangriff auf Konstantinopel v. J. 860 nicht, wie 
A. A. Vasiliev wollte, sich bis zum 8. Juni 861 erstreckte, sondern etwa auf den 25. Juni 
860 fiel, während sich die Notiz zum 8. Juni auf den Russeneinfall des Jahres 941 be¬ 
zieht. F. D. 
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M. V. Levdenko f, Ocerki po istorii russko-vizantijskich otnosenij (Skizzen 
zur Geschichte der russisch-byzantinischen Beziehungen). Moskau, Verlag d. Akademie 
d. Wissen. URRS 1956. 552 (1) S. Mit 1 Karte. - Eine Sammlung von teilweise schon 
veröffentlichten Studien L.s über die russisch-byzantinischen Beziehungen. Kap. 1: Die 
frühfeudale Periode der russischen Geschichte (9. Jh.). - Kap. 2: Die russisch-byzan¬ 
tinischen Verträge vom J. 907 und J. 911 (s. Viz. Vrem. 5 [1952] 105-126). - Kap. 3: 
Der Angriff der Russen auf Konstantinopel im J. 941. - Kap. 4: Die russisch-byzan¬ 
tinischen Beziehungen um die Mitte des 10. Jh. und ihre Widerspiegelung in den 
Werken des K. Konstantinos Porphyrogennetos (s. Viz. Vrem. 6 [1953] 11-35; vgl. 
B. Z. 47 [1954] 183). - Kap. 5: Der Kampf um Bulgarien während der zweiten Hälfte 
des 10. Jh. - Kap. 6: Zur Frage der ,,Notizen des Toparcha Goticus“ (s. Viz. Vrem. 4 
[1951] 42-72; vgl. B. Z. 45 [1952] 120). - Kap. 7: Die Bekehrung Rußlands unter 
Vladimir (s. Viz. Vrem. 7 [1953] 194-223; vgl. B. Z. 47 [1954] 478). - Kap. 8: Rußland 
und Byzanz im 11. Jh. - Kap. 9: Die wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen 
zwischen Byzanz und Rußland im 11.-12. Jh. - Kap. 10: Rußland und Byzanz im 
12. Jh. - Kap. 11: Rußland und Byzanz im 13.-14. Jh. I. D. 

H. Gr^goire et P. Orgels, L’invasion hongroise dans la „Vie de Saint Basile 
le Jeune“. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 147-154. - Die Redaktion der Vita 
muß zwischen 956 und 959 erfolgt sein. Daher kommt es, daß der Name des glücklichen 
Vermittlers eines günstigen Friedens mit den im Jahre 934 eingefallenen Ungarn (sie 
scheinen Adrianopel verwüstet zu haben) und Russensiegers des Jahres 941, des 946 in 
Ungnade gefallenen Protovestiarios Theophanes, in der Vita nicht genannt wird, 
während der im Jahre 949 vor Kreta geschlagene Gongylios und andere nach dem Sturz 
der Lakapeniden populär gewordene Feldherrn rühmende Erwähnung finden. F. D. 

H. Gr^goire et P. Orgels, Laguerrerusso-byzantinede94i. Byzantion 24 (1954) 
(ausgeg. 1955/56) 155 f. - Nochmals zum Schicksal des „Patrikios“ Theophanes, 
zweimaligen Siegers über die russische Flotte, dessen Name, wie derjenige des Johannes 
Kurkuas, welcher 941 die nach dem Verlust der Schlacht am Bosporos Nordkleinasien 
verwüstenden Russen zur Heimkehr gezwungen hatte, aus der Liste der siegreichen 
Feldherrn in der Vita Basileios’ des Jüngeren verschwunden und durch die Er¬ 
wähnung eines Strategos Theodoros bzw. des Pantherios ersetzt ist. F. D. 

R. Ahlfeld, Gregor von Burtscheid ein Erzieher Ottos III.? Annalen 194-1 97 - ~ 
Unabhängig voneinander haben A. Hofmeister (s. B. Z. 45 [1952] 467) und der 
Referent (Hist. Jahrbuch 62/9 [1949] 646-658) die von M. Uhlirz aufgestellte These, 
die deutsche Kaiserin Theophano sei eine purpurgeborene Tochter des Mitkaisers 
Stephanos Lekapenos und der Abt von Burtscheid Gregorios ihr Bruder gewesen, 
widerlegt. Daß eine derartige Vorstellung in die spätere Version der Vita Gregors ge¬ 
langen konnte, habe ich dabei damit zu erklären versucht, daß Gregor in einer Urkunde 
Ottos III. vom Jahre 1000 (DO III 348) als ,,venerandus confessor“ bezeichnet wird; 
mit M . Uhlirz habe ich für diese Bezeichnung die vielfach belegte Bedeutung ,,Beicht¬ 
vater“ angenommen und das Mißverständnis des Verfassers der späten, auch nach dem 
Urteil von A. Hofmeister als Quelle unbrauchbaren Vita posterior darauf zurückgeführt, 
daß er irgendwo Gregor nach dem im orthodoxen Osten üblichen geistlichen Verwandt¬ 
schaftsverhältnis des Beicht-,,Vaters“ zu seinem Beicht-,,Kinde“ Otto III. als „geist¬ 
lichen Sohn“ und mit der nicht ungewöhnlichen „Weiterleitung“ dieser Beziehung 
Theophano als (geistliche) „Schwester“ vorfand, während Hofmeister vermutet, das Miß¬ 
verständnis könne von der (nicht belegten) Bezeichnung „frater“, etwa auf dem Bild¬ 
teppich des Klosters, herrühren, was dort „Mönch“ bezeichne (Hofm. S. 250); dagegen 
ist einzuwenden, daß man dann für eine solche Kombination neben „frater“ den Gene¬ 
tiv „Theophanis“ oder ein entsprechendes Pronomen erwarten müßte. - Hier knüpft 
A., ein Schüler Hofmeisters, an und erklärt nochmals meine Deutung von „confessor“ 
als unmöglich. Er zitiert die Stelle aus DO III 348, wo es heißt: ob . . . animeque yiostre 
parentumque nostrorum remedium monasterio sanctorum jnartirum Apollinaris et Nico- 
lai venerandique confessoris Gregorii in eodem 77ionasterio corporali quiesce7itis materia. 
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a quo idem venerabilis locus funditus fuit edificatus . . . und meint, daß „confessor“ hier 
neben der Bezeichnung der HH. Apollinaris und Nikolaos als martyres nur ,,Bekenner“ 
bedeuten könne, führt auch S. 196, A. 14, 10 aus Urkunden der Sachsenkaiser entnom¬ 
mene Beispiele auf, bei denen ,,confessor“ zweifellos einen Kirchenheiligen bedeutet; 
er ist ferner der Ansicht, daß Gregor nicht, wie ich in einer abschließenden Anmerkung 
meines Aufsatzes (S. 657, A. 36) vorsichtig als Möglichkeit ausgesprochen habe (,,dürfte 
... Otto III. als geistlicher Erzieher beigestellt worden sein“), mit der Erziehung Ottos III. 
betraut gewesen sein und auch nicht Otto II. irgendeinen Einfluß auf diese Erziehung ge¬ 
nommen haben könne. Die Einwendungen A.s haben mich jedoch nicht von der „Unmög¬ 
lichkeit“ meiner Vermutung überzeugen können, und ich möchte, bevor eine wahrschein¬ 
lichere Erklärung der Fama von der Geschwistereigenschaft Theophanos und Gregors ge¬ 
funden wird (A. bietet leider keine an), wie ich schon B. Z. 45 (1952) 467 gesagt habe, an 
der meinigen festhalten. Es ist keineswegs notwendig, daß der „venerandus confessor 
Gregorius“ in Parallele zu den beiden vorangenannten heiligen Märtyrern nur als Confes¬ 
sor im Sinne eines Heiligen gedacht werden kann; 1. fällt es auf, daß von den 10 von A. 
in der oben angeführten Anmerkung genannten „confessores“, welche in der Tat Kir¬ 
chenheilige sind, 9 das Beiwort „sanctus“ oder ,,beat(issim)us“ tragen, während der 10. 
ganz ohne Beiwort bleibt, und daß gerade im ersten der von A. genannten Beispiele das 
hier unserem Gregorios gegebene Beiwort „venerandus“ einem dort genannten Bischof 
zuteil wird; 2. da Gregorios vermutlich auch der Beichtvater der Theophano gewesen 
ist, ist es keineswegs nötig, daß bei dem „confessor“ der Urkunde ein Possesivpronomen 
steht, umso weniger, als Otto III. zuvor seine „parentes“ schon als Mitnutznießer der 
aus seiner Stiftung erfließenden göttlichen Gnade genannt hat; 3. ist es nicht wahrschein¬ 
lich, daß Gregorios, von dem wir nicht wissen, wann er gestorben ist, dessen Tod aber 
Hofmeister in die Jahre 996-999 verlegt, schon im Februar 1000 kanonisierter „con¬ 
fessor“ gewesen ist. Und es scheint mir endlich keineswegs unmöglich, daß Otto II., 
wenn er Gregor in Rom kennengelernt hatte, ihn 985, etwa neben Philagathos, unter 
dem Einfluß Theophanos mit einem Teile der Erziehung seines Sohnes betraute, und 
jedenfalls steht kein chronologisches Hindernis im Wege, daß er der Beichtvater sowohl 
der Theophano (bis zu deren Tode 991) als des Kaisers Otto III. (bis zum eigenen, von 
Hofmeister zwischen 996-999 gelegten, aber vielleicht auch späteren) Tode gewesen sein 
kann. Es dürfte endlich nichts absolut Unmögliches sein, daß bei der Bezeichnung einer 
Klosterkirche neben den Patrociniumsheiligen auch der Stifter, dessen Gebeine in der 
betr. Kirche ruhen, als „Ktitor“ im Genetiv mitgenannt wird. Es sei auch darauf auf¬ 
merksam gemacht, daß „venerandi“ ein ganz absichtlich gewähltes Attribut für Grego¬ 
rios ist; denn in dem Kopialbuch, aus welchem der Text der Urkunde DO III, n. 348 
stammt, ist „sanctus“ vor „confessor“ durchgestrichen und „venerandus“ darüber¬ 
geschrieben; der Schreiber oder mindestens der Korrektor wußte, daß Gregor kein 
„confessor“ im Sinne eines Heiligen war. F. D. 

G. G. Litavrin, Nalogavaja politika Vizantii v Bolgarii v 1018-1 185 gg. 
(Die Steuerpolitik der Byzantiner in Bulgarien während der Jahre 1018-1185.) Viz. 
Vrem. 10 (1956) 81-110. - Nach Darlegung der bekannten Quellenangaben betont L., 
daß während der byzantinischen Herrschaft gegen das bulgarische Volk eine besonders 
strenge Steuerpolitik durchgeführt wurde. I. D. 

Str. Li§ev, Küm vüprosa za neuspeha na vüstanieto v Makedonija prez 
1071 g. (Zur Frage der Ursachen des Mißerfolges des Aufstandes in Macedonien im 
J. 1072). Istor. Pregled 12, H. 1 (1956) 74-79. - Im Gegensatz zu V. Zlatarski, Isto- 
rija 2 (1934) 148 ff., behauptet L., daß die Grundursache des Mißerfolges des antibyzan¬ 
tinischen Aufstandes vom J. 1072 in „der verräterischen und probyzantinischen Einstel¬ 
lung der Mehrheit der bulgarischen Boljaren“ zu suchen ist. I. D. 

P. I. Morales, *H ,,avaXcoTo<;“ Tpa7re£ouq. 'Ap^eiov Hovtou 20 (1955) 256-266. - 
Johannes Eugenikos und Bessarion rühmen in ihren Lobreden auf Trapezunt, daß 
die Stadt noch niemals mit Gewalt eingenommen worden und auch von 
Pompeius nur durch Überredung und Vertrag gewonnen worden sei. M. zeigt, daß 
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diese Behauptung nicht zutrifft, sondern daß Trapezunt schon damals im 3. Jh. n. 
Chr. durch die Goten und nach der Schlacht bei Mantzikert durch die Seldschuken 
eingenommen worden war. F. D. 

A. Keller, The Normans in Sicily. History today 6 (1956) 235-243. H.-G. B. 

B. Leib, Un basileus ignore - Constantin Doucas (V. 1074-1094). Byzantinosla- 

vica 17 (1956) 341-359. - Lebenslauf und Schicksale des Mitkaisers Konstantinos Dukas, 
hauptsächlich nach dem Bericht seiner Verlobten Anna Komnene. - Daß Konstantin ein 
,,unbekannter“ Mitkaiser gewesen wäre, trifft kaum zu (vgl. m. Regesten II, S. 24 und 
die N. 1003 meiner Regesten v. J. 1074 mit der Unterschrift des ßaat,Xeu<; Konstantinos 
als Mitkaiser, deren Neuausgabe von E. Kurtz - F. Drexl, Michaelis Pselli Scr. Minora II 
(1936) 329 ff. L. unbekannt geblieben ist. F. D. 

Marguerite Mathieu, Le manuscrit 162 d’Avranches et l’edition princeps 
des Gesta Roberti Wiscardi de Guillaume d’Apulie. Byzantion 24 (1954) (aus- 
geg. 1955/56) 11-130. Mit 2 Facs.-Taff. - Eine Kollation der genannten, dem Ende des 
XII. Jh. angehörenden Hs mit dem aus einer verwandten (Schwester-?) Hs der Abtei 
du Bec geschöpften Text der 1582 von Jean Tirmois veranstalteten editio princeps der 
Gesta Wiscardi; M. vermutet ansprechend, daß Robert de Torigni, Mönch und Bi¬ 
bliothekar der Abtei du Bec (1128-1154), die Hs auf Grund der bestehenden guten Be¬ 
ziehungen des Klosters mit Gargano in Süditalien erworben hat. F. D. 

R. Manselli, Raoul di Caen nella cultura del secolo XII. Rendiconti CI. di 
Sc. Mor., Stör, e Filol. dell’Accademia Naz. d. Lincei VIII, 10 (1955). S.-Abdr. 22 S. - 
Eingehende Charakterisierung des Verfassers der Gesta Tancredi principis als 
hochgebildeten, in den lateinischen Klassikern wohlbewanderten Schülers Arnulfs, des spä¬ 
teren Patriarchen von Jerusalem, und treuen Anhängers seines weltlichen Herrn, des 
Normannenfürsten Tankred. Raouls Geschichte des I. Kreuzzuges ist zwar eine zum 
Preise seines Herrn geschriebene und auf diesen zugeschnittene Schilderung der Er¬ 
eignisse, hat aber dennoch bedeutenden Quellenwert. Sie ist (entgegen abweichen¬ 
den Thesen) von allen anderen zeitgenössischen Kreuzzugdarstellungen unabhängig 
und beruht auf mündlichen Berichten Tankreds und anderer normannischer Kreuz¬ 
zugsteilnehmer. Sein Bericht über die von Tankred bei der Fürstenzusammenkunft in 
Pelekanon an den Kaiser Alexios I. gestellte Forderung, ihm als Gegenleistung für den 
Lehenseid das kaiserliche Zelt abzutreten, wird - abgesehen von dem verschieden dar¬ 
gestellten Ausgang der Episode - durch den Bericht der Anna Komnene (XI, 3, 2) 

bestätigt. F. D. 

R. Manselli, Tancredi e Alessio Comneno a Costantinopoli e Pelecanon. Ar- 
chivio Stör. Prov. Napol. N. S. 22 (1953/54) 67-76. - Vgl. vor. Notiz. F. D. 

M. Beck, Die geschichtliche Bedeutung der Kreuzzüge. Jahrheft der Rotter- 
hausgesellschaft Rubikon 1952, S. 1-23. H.-G. B. 

A. Lüders (Klingmüller), Die Kreuzzüge i m U r t e i 1 sy rischerundarmenisch er 
Quellen. Maschinenschr. Diss. Hamburg 1953. - Zitiert nach Byzantinoslavica 17 

(1956)385- ‘ F. IX 

R. Foreville, Un chef de la premiere croisade: Arnoul Malecourönne. Bulle¬ 
tin Philol. et Hist. 1953-1954, S. 377-390. H.-G. B. 

J. Longnon, Le royaumede Jerusalem. Journ. d. Sav., oct.- dec. 1955, P- 161-183. - 
Large presentation du livre de J. Richard, Le royaume lat. de Jerusalem (cf. B. Z. 

48 [19551 473 )- V. L. 

R. L. Nicholson, Joscelyn I, prince of Edessa. (Illinois Studies in the social 
Sciences, XXXIV, 4.] Urbana, Univ. of Illinois Press 1954. IX, 108 S. H.-G. B. 

St. Runciman, A History of the Crusades, II und III. (Vgl. oben 197 und B. Z. 
48 [ 1955 ] 233.) - Besprochen von A. S. Atya, Speculum 31 (1956) 403-407. - III: Bespr. 
von J. Prawer, Byzantion 24 (1954, ausgeg. 1955/56) 327-330. F. D. 
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R. NovakoviG J edan poku§aj tumaöenja Savinih hronoloSkih podataka u 
Zitiju sv. Simeona (Sur la ,,Biographie de Stephan Nemanja“ par St. Sava) (mit 
frz. Zsfg.). Istor. Glasnik 3-4 (Beograd 1955) 79-122. - Ein neuer Versuch, die wichtig¬ 
sten Lebensdaten des Großzupan Stephan Nemanja auf Grund seiner vom hl. 
Sava verfaßten Vita zu bestimmen. Durch eingehende Analyse gelangt N. zu folgenden 
Ergebnissen: Nemanja wurde um 1112 geboren, übernahm 1158 die Herrschaft als 2 u- 
pan und abdizierte am 25. 3. 1195; nach 2 Jahre langem Aufenthalt im Kloster Stu- 
denica traf er am 2. 11. 1197 in Vatopedi ein; sein Sohn Sava erhielt im Juni 1198 durch 
Chrysobull aus Konstantinopel die Bewilligung zur Errichtung des Chilandarklosters; 
nach seiner Errichtung starb Nemanja am 13. 2. 1200. V. I. 

Iv. Dujöev, Vüstanietov 1185 g. i negovata chronologija. (Der Aufstand im 
J. 1185 und seine Chronologie.) (mit russ. u. frz. Zsfg.). Izvestija Inst. bulg. Gesch. 
6 (1956) 327-358. - Datierung der Ereignisse in Bulgarien vom September 1185 bis 
Juni 1186. Eine französische Kurzfassung in Byzantinooslavica 13 (1952/53) 227-232 
(vgl. B.Z. 47 [1954] 231. I.D. 

Günther von Pairis, Die Geschichte der Eroberung von Konstantinopel. 
Übersetzt und erläutert von E. Assmann. [Die Geschichtschreiber der deutschen Vor¬ 
zeit. 3. Gesamtausgabe, Bd. 101.] Köln-Graz, Böhlau-Verlag 1956. 115 S. 5,60 DM. - 
A. gibt hier die Geschichte der Eroberung Konstantinopels (1203/04) von Günther von 
Pairis (bei Urbeis im Elsaß), wie sie ihm sein Abt Martin, als Teilnehmer an dem Kreuz¬ 
zug erzählt hatte, in deutscher Übersetzung mit Einleitung und sachlichen Erläute¬ 
rungen wieder. Den Verfasser des mit umfangreichen Verspartien durchsetzten Berichts 
setzt A. auf Grund gewichtiger Argumente mit Wahrscheinlichkeit dem Verfasser des 
Ligurinus und des Solymarius gleich. Die Erzählung ist ein bemerkenswerter Beitrag 
zur Geschichte des 4. Kreuzzuges, in welchem der Abt Martin zuweilen als Führer der 
deutschen Gruppe der Kreuzzugsteilnehmer eine nicht unbedeutende Rolle spielte, sich 
auch bei der ausführlich geschilderten Plünderung Konstantinopels einen beträchtlichen 
Anteil an der Reliquienbeute zu sichern wußte (dieses ,,sacrum sacrilegium“ des from¬ 
men Abtes wird in Kap. 19 [S. 84 f.] mit köstlicher Ironie von Günther geschildert). - 
Die Verbindung der Vorgänge des 4. Kreuzzuges mit der byzantinischen Geschichte er¬ 
fährt durch diese Quelle manche beachtenswerte Beleuchtung (so z. B. das Endschick¬ 
sal des Kaisers Alexios V. Murtzuphlus mit der Schilderung der Arkadiossäule in Kap. 20 
und 21). Leider verrät A. bei der Kommentierung dieser Abschnitte des Berichts jene 
,,erlaubte“ Lässigkeit, mit der einige abendländische Historiker immer noch Byzantini¬ 
sches behandeln zu dürfen glauben. S. 49, Anm. 58, wo es sich um die Ablenkung des 
4. Kreuzzuges nach Zara und Konstantinopel handelt, wird - neben ganz allgemeinen 
Werken - zitiert: ,,Stadtmüller, Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Beziehungen des 
Abendlandes zu Byzanz, 1898“; es handelt sich in Wirklichkeit um den bekannten Auf¬ 
satz von W. Norden; ob A. diesen Aufsatz eingesehen hat? Vor allem vermißt man einen 
Hinweis auf die grundlegende, für die Problematik der Ablenkung des 4. Kreuzzuges 
sehr bedeutsame Arbeit von A. Frolow, La deviation de la IV e Croisade, Paris 1955, 
vorher in Abschnitten erschienen in Rev. Hist, de Rel. 145, 146 (1954) und 147 (1955) 
(vgl. B. Z. 48 [1955] 234 u. 474), wo S. 4 (der Broschüre) weitere für das Thema unent¬ 
behrliche Literatur verzeichnet ist. - S. 84, Anm. 84: das Todesjahr der Kaiserin Eirene 
ist ungenau; vgl. Gy. Moravcsik, Szent Läszlö leänya . . ., 1932, S. 68. - S. 90 Anm. 102 
u. 103 hat der Name der Stadt, in welcher Alexios V. Zuflucht gesucht hatte, zweimal die 
Mißgestalt: Morsynopolis. F. D. 

N. A. Me§öerskij, Drevnerusskaja povest o vzjatii Cargrada frjagami kak 
istoönik po istorii Vizantii. (Die altrussische Erzählung über die Eroberung Kon¬ 
stantinopels durch die Franken als Quelle zur Geschichte von Byzanz). Viz. Vrem. 
9 (1956) 170-185. - M. berichtet über die Textüberlieferung und analysiert die bekannte 
altrussische Erzählung der Eroberung K/pels im J. 1204 vom geschichtlichen Standpunkt 
aus. Zur Einführung (170 ff.) wären auch die Notizen bei A. A. Vasiliev, Histoire de 
l’Empire byzantin II (1932) 104 ff. (mit Bibliographie) beizufügen. I. D. 
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M. A. Purkoviß, Princeze iz kuöe Nemanjiöa (Prinzessinnen aus dem Hause Ne- 
manja) (serb.). Windsor, Avala, Printing and Publishing Company Ltd. 1956. 77 S., 
4 Tafif. - P. verfolgt die Schicksale der Töchter aus dem Nemanjidenhause von der 
mit Namen unbekannten Tochter des Stefan Nemanja, Gattin des Manuel Komnenos, 
des Bruders des Despoten Michael Angelos von Epeiros (XIII. Jh.), an bis zur Tochter 
des letzten Nemanjiden Johannes (t 1423), welche mit dem Kaisar Alexios Angelos 
Philanthropenos von Thessalien verheiratet war. F. D. 


B. Primov, Bülgari, gürci i latinci v Plovdiv prez 1204-1205 gg. (Vgl. B. Z. 
43 [1950] 438.) - Besprochen von T. M. Sokolova, Viz. Yrem. 8 (1956) 385-387. I. D. 

E. Benito Ruano, Huespedes del impero de Oriente en la corte de AlfonsoX 
el Sabio. Estudios dedic. a Menendez Pidal 6 (1956) 631-645. - In Fortsetzung seiner 
B.Z.47 (1954) 231 notierten Studie über die Verhandlungen Balduins II. von Konstan¬ 
tinopel in Spanien im Jahre 1246 untersucht B. R. hier die Nachrichten von einem Be¬ 
suche der lateinischen Kaiserin Maria von Brienne beim König Alfons X. von Kastilien 
1265/66 (?) und berichtigt einige Irrtümer der bisherigen Forschung. - Nach Vollen¬ 
dung seines Aufsatzes ist ihm die Arbeit von R. L. Wolff (vgl. B. Z. 47 [1954] 231) be¬ 
kannt geworden, in welcher der ganze Fragenkomplex auf breiterer Quellen- und Lite¬ 
raturbasis untersucht worden ist; B. R. teilt diese von den seinen teilweise abweichen¬ 
den Ergebnisse am Schlüsse seines Aufsatzes mit. F. D. 

J. Longnon, La bataille de Pelagonia en 1259. Journ. d. Sav., juil.-sept. 1955, 
pp. 136-139. - Presentation enthousiaste du travail de D. J. Geanakoplos (cf. B. Z. 
47 [1954] 232) sur le meme sujet. II y a sans doute quelque exageration ä soutenir que la 
victoire fit de Michel VIII le chef inconteste de tout le monde grec. L’empereur de Tre- 
bizonde n’en eut eure et le despote d’Epire y puisa une raison de se raidir dans une autar- 
cie que la prise de Constantinople (1261) accusera encore jusqu’ä faire de l’fipire la terre 
d’election des victimes de la politique religieuse du premier Paleologue. V. L. 


S. Borsari, LapoliticabizantinadiCarloI d’Angiödal i266al 1271. Archiv. 
Stör. Prov. Napol., N. S. 35 (1956) 319-349. C. G. 

B. Krekic, Dubrovnik i Levant (1 280- 1 460). (Ragusa und der Orient. 1280-1450) 
(serb. mit engl. Zsfg.). [Srpska Akademija Nauka, Posebna Izdanja, 256-Vizanto- 
loski Institut, 4.] Beograd 1956. 2 Bl., 176 S. - Aus den unerschöpflichen Materialien des 
Archivs in Dubrovnik gibt hier Kr. eine Darstellung der Beziehungen zwischen 
Dubrovnik und dem Vorderen Orient während der Pal aiologenzeit, wobei 
Byzanz weitaus an der Spitze derpolitischenundkommerziellen Partner der 
Adriastadt steht. Ein erstes Kapitel behandelt die politischen und ökonomischen Be¬ 
ziehungen, ein zweites bringt eine Analyse der letzteren (Einfuhr und Einfuhr einschließ¬ 
lich des Sklavenhandels, der über Dubrovnik führte, und des Handels Dubrovniks mit 
Ägypten und Syrien; S. 113-139 erhalten wir eine Liste von 235 Byzantinern, welche sich 
im angegebenen Zeitraum in Dubrovnik als Händler, Schiffsherrn, Flüchtlinge nach- 
weisen lassen; S. 140 ff. handeln von den - weit weniger zahlreichen - Ragusanern, welche 
sich im Nahen Osten aufhielten; ein abschließendes Kapitel behandelt die Seeräuberei, 
welche in den Beziehungen Ragusas zu den Staaten des Orients eine bedeutende Rolle 
spielt. Im ganzen sehen wir Dubrovnik während des zunehmenden politischen Zerfalls 
der Levante in den Türkenkämpfen der Palaiologenzeit einen stetigen politischen und 
vor allem wirtschaftlichen Aufschwung nehmen. F. D. 

V. Laurent, Une famillc turque au Service de Byzance: les Melikes. B. Z. 49 
( 1956 ) 349 - 308 . F. D. 

Ir&ne Melikoff-Sayar, Le Destan d’Umur Pacha. (Cf. 48 [1955] 234.) - Rec. par 
R. Guilland, Rev. Et. Gr. 68 (1955) 413; par H. J. Kißling, B. Z. 49 (1956) 418 -420. 

V. L. 


W. C. Brice, The Turkish colonization of Anatolia. Bulletin J. Rylands Library 
38 ( 1955 ) 18-44. H.-G. B. 
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L. Jonöev, Bülgaro-vizantijski otnoSenija okolo sredata na XIV vek. (Die 
bulgarisch-byzantinischen Beziehungen um die Mitte des 14. Jh.). Istor. Pregled 12, 
H. 3 (1956) 63-74. - Sorgfältige kurzgefaßte Darstellung der politischen und militäri¬ 
schen Beziehungen zwischen Byzanz und Bulgarien während der Periode 1331-1344. I.D. 

J. Smet, The Life of S. Peter Thomas by Philippe de Mezieres. (Cf. B. Z. 48 
[ 1 955 ] 2 35 -) ~ Rec. P ar J» van der Straeten, Anal. Boll. 74 (1956) 285-287. V. L. 

R. -J. Loenertz, Un prostagma perdu de Theodore Ier Paleologue regardant 

Thessalonique (1380/82?). *E7rmqpi<; ‘Eratp. Bu£. Ihr. 25 (1955) 170-172.- In dem 
von V. Laurent in Rev. Et. Byz. 13 (1955) 129 (vgl. oben S. 166, wo Kaisar statt Kaiser 
zu lesen ist) veröffentlichten Prostagma des Kaisars Alexios Angelos von Groß-Vlachien 
v. Dez. 1389 ist von einem vorausgegangenen Chrysobullos Logos des Kaisers M a- 
nuel und einem bestätigenden Prostagma des Despoten Theodoros (Palaiologos) die 
Rede. L. zeigt, daß sich diese Bemerkungen nur auf ein selbständiges, vom Reichs¬ 
körper abgetrenntes Kaisertum des seit 1373 zum Mitkaiser erhobenen Manuel 
(II.) in Thessalonike (1382/83-IV. 1387) und auf ein designiertes Despotat von 
Thessalonike des Theodoros Palaiologos vom Jahre 1376 beziehen kann, in welchem 
Jahre 1376 Theodoros mit Johannes V. und Manuel (II.) zusammen bis 1379 im Ane- 
mas-Turm gefangengehalten wurde; dann wurde er zum Nachfolger des Despoten Ma¬ 
nuel Kantakuzenos von Mistra bestimmt und trat dessen Nachfolge 1382/83 an. - L. 
klärt auf Grund der genannten Urkunde die Beziehungen zwischen den griechisch-ser¬ 
bischen Herren von Thessalien, den Palaiologen und den Acciaiuoli in jener dunklen 
Epoche auf. F. D. 

D. M. Vaughan, Europe and the Turk. A pattern of alliances, 1350-1700. 
Liverpool, Univers. Press 1954. VIII, 305 S. - Bespr. von C. Cahen, Rev. Hist. 214 
(‘ 955 ) 328-329- H.-G. B. 

M. Braun, Lebensbeschreibung des Despoten Stefan Lazareviö von Kon¬ 
stantin dem Philosophen. Im Auszug herausgegeben und übersetzt. 1956. F. D. 

S. Vryonis, Isidore Glabas and the Turkish devshirme. Speculum 31 (1956) 

433-443. - Die jüngst (vgl. B. Z. 47 [1954] 213 f.) erstmals veröffentlichte Predigt des 
Erzbischofs Isidoros Glabas von Thessalonike vom Jahre 1395 ist die früheste Bezeugung 
des devshirme (7rai8opa£w(xa) in griechischen Quellen. V. möchte annehmen, daß 
diese Institution mit derjenigen der Janitscharen gleichzeitig unter Sultan Murad I. 
durch Kara Halil Chandarly eingeführt wurde. Sie ist sodann zwischen 1430 und 1456 
noch dreimal in griechischen Quellen bezeugt. F. D. 

The Fall of Constantinople... (Cf. B. Z. 48 [1955] 477-) - Rec. par M. Ganard, 
Rev. Afric. 99 (1955) 442-444. V. L. 

N. B.Tomadakes, ‘H lv tco 7raT[juax£> xcoSixi 287 pixpa xP 0V0 YP a( P^ a * *E7re- 

T7]pl<; *ETatp. BuC Ihr. 25 (1955) 21-37. - Beschreibung der genannten im Jahre 1630 
von einem Mönche Meletios geschriebenen Hs. Von einer Chronik, welche in sehr 
gedrängter Form die Zeit von der Weltschöpfung bis Kaiser Herakleios und daran 
anschließend die Geschichte der osmanischen Türken bis zum Fall Konstantinopels 
samt der Predigt des Ptr. Gennadios über den wahren Glauben behandelt, veröffent¬ 
licht T. die Erzählung vom Fall Konstantinopels (mit einer Vision der Gottesmutter 
setiens des Kaisers Konstantin XII.), von der Hinrichtung des Megas Dux Notaras 
und dessen einem Sohn, angeblich auf Anraten des Patriarchen, und von den Verhand¬ 
lungen Mehmeds II. mit dem Ptr. Gennadios bis zu des letzteren Tode. F. D. 

Marie-Louise Concasty, Les ,,Informations“ de Jacques Tedaldi surle siege 
et la prise de Constantinople. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 1955/56) 95-110. Mit 
2 Taff. - Über das Schicksal des Tractatus de expugnatione urbis Constantino- 
p o 1 i s des Augenzeugen der Eroberung GiacomoTedaldi und der verschiedenen fran¬ 
zösischen Versionen dieses Berichtes sowie über deren mögliche Zusammenhänge mit 
den Kreuzzugsplänen Philipps des Guten von Burgund. F. D. 
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H. Turkova, A propos du siege de Constantinople d’apres le Seyähatnäme 

d’Evliyä Celebi. Rectification du texte de l’edition Ikdam d’apres le manuscrit de 

Vienne (Österr. Nat. Bibi.-Mixt. 1382). Byzantinoslavica 17 (1956) 125-127. - Vgl. 

• • _ 

die B. Z. 47 (1954) 481 notierte Übersetzung. F. D. 

G. Th. Zoras, 'H ßaaiXeiot tou aouXxavou Moupai tou B' (xaia töv £XXy)vi- 
xöv Bapßepivöv xco$t,xa 1 1 1 ttjs BanxavT)!; B tßXto&7)XTQ<;). ’Emanqp.. ’Ette- 
zriptc, OtXoo. SxoXtjc; IIav£7rt.aT. ’AlEqvcov II, 6 (’Acpiipopoc eu; I\ XaT£i$dx7)v) (Athen 
1955/56) 177-224. - Siehe oben S. 451. F. D. 

N. A. Bees, XapTia tou KXaßa^ou. neXo7rovv7)aiaxa 1 (1956)442-453. Mit 1 Facs.- 
B. veröffentlicht hier eine Urkunde vom Jahre 1572, welche die Besitzverhältnisse in 
den Vororten von Diakophto (nördlicher Peloponnes, nahe Megaspelaion) regelt und 
wo (S. 452, 19) auf den Archon Klabas Bezug genommen wird, dessen Vater den 
Despoten Demetrios Palaiologos als y a M-ßp^ gehabt habe. Dies gibt B. Ver¬ 
anlassung, einleitend (S.442-445) die Verwandtschaftsverhältnisse der Des¬ 
poten von Morea untereinander und mit den übrigen Adelsgeschlechtern der Halb¬ 
insel während des 15. Jh. zu erörtern. F. D. 

D. Angelov, Certainsaspectsdelaconquetedespeuplesbalkaniques par les 
Tu res. Byzantinoslavica 17 (1956) 220-275. “ A. möchte hier ,,die wirtschaftliche und 
soziale Lage der balkanischen Völker im 14. und 15. Jh.“ schildern und ,,den zerstören¬ 
den und räuberischen Charakter dieser Eroberung ins Licht setzen“. Er bedient sich da¬ 
zu aller erreichbaren türkischen, byzantinischen, slavischen und westlichen Quel¬ 
len. F. D. 

I. Dujöev, La conquete turque et la prise de Constantinople dans la littera- 

ture slave contemporaine. Byzantinoslavica 17 (1956) 276-340. - Forts, und Schluß 
der zuletzt oben S. 198 notierten Studie. D. legt das erstaunlich reiche Belegmaterial vor 
für den Widerhall, den das Vordringen der Osmanen auf den europäischen Kontinent 
und die Einnahme Konstantinopels in der altrussischen, polnischen und öechi- 
schen Literatur hervorgerufen hat. F. D. 

A. Grunzweig, Philippe le Bon et Constantinople. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 
1955/56) 47-61. - G. würdigt die wiederholten Bemühungen Philipps des Guten von 
Burgund um einen Kreuzzug gegen die Türken und die wiederholten Hindernisse, 
welche sich seinen durch das Bedürfnis nach Vergeltung für die seinem Vater Johann 
ohne Furcht i. J. 1396 angetane Schmach stark angeregten Plänen immer wieder ent¬ 
gegenstellten. - S. 59 f. über die Ansprüche Kaiser Maximilians auf den Kaiserthron in 
Konstantinopel (nach dem Wappenbuch des Jahres 1507). F. D. 

A. E. Bakalopoulos, Thasos. (Cf. B. Z. 47 [1954I 236.) - Rec. par A. Mirambel, 
Rev. fit. Gr. 68 (1955) 418 s. V. L. 


B. INNERE GESCHICHTE 
(KULTUR-, VERWALTUNGS-, WIRTSCHAFTS¬ 
UND SOZIALGESCHICHTE) 

K. Lechner, Hellenen und Barbaren . . . (Vgl. B. Z. 48 [1955] 477-) - Besprochen 
von P. Lamma, B. Z. 49 (1956) 404-407. F. D. 

D. A. Zakythenos, Byzanz und die europäische Einheit im Mittelalter. Inter¬ 
nationales Jahrbuch 4 (Braunschweig 1955) 5-21. - Z. betont mit Recht nachdrücklich 
die in der Gegenwart nicht selten wahrnehmbare Ausschaltung des christlichen Ostens 
unseres Kontinents aus dem Begriff Europa; er hebt hervor, daß ,,das Mittelalter 
wegen seines Strebens nach Einheit als das Zeitalter angesehen werden muß, in dem 
Europa als Gemeinschaft entstand“ (S. 7). In den Kapiteln: ,,Byzanz als europäischer 
Kulturbereich“, ,,Der Staat und das Ideal universaler Mission“; ,,Die gesitliche Gewalt 
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und der byzantinische Caesaropapismus“; „Die byzantinische Wirtschaft und ihre euro¬ 
päische Funktion“; „Der Gesellschaftsaufbau und das Problem des Lehenswesens“; 
„Widerstand gegen den Druck von außen“; „Kultur und Lebensweise“ erhärtet er seine 
Ansicht im einzelnen. - Bezüglich der Auffassung Z.s über die Stellung der geistlich en 
Gewalt gegenüber der weltlichen in Byzanz, die Z. als „Dyarchie“ bezeichnet (S. 11), 
sowie bezüglich des byzantinischen „Lehenswesens“, welches nach Z. „denselben 
Einrichtungen und Gewohnheiten entspringt, die dem abendländischen Lehenswesen 
zugrunde liegen (die beiden Feudalismen sind germanische [? Mißverständnis des Über¬ 
setzers nach frz. germain?] Schwestern)“, weichen meine Ansichten von denjenigen des 
Verf. ab. Was die „Dyarchie“ anlangt, die immer wieder auf Grund der Epanagoge- 
Stelle behauptet wird, so vergleiche man jetzt den oben S. 385 ff. geführten Nachweis für 
die Autorschaft des Ptr. Photios an der höchstens für ganz kurze Zeit, wahrscheinlich aber 
niemals Gesetz gewordenen Epanagoge; die „Eintracht zwischen Herrscher- und Prie¬ 
steramt“ beruhte in Byzanz wohl durchweg darauf, daß der Kaiser widerstrebende Pa¬ 
triarchen und Geistliche kurzerhand absetzte; und „mächtige Prälaten, welche sich gegen 
die weltliche Gewalt erheben“, hat es natürlich zu allen Zeiten auch in Byzanz gegeben, 
nur sind sie dort nicht in gleicherweise zum Ziel gekommen wie im europäischen We¬ 
sten; die im byzantinischen Kaisertum vereinigte Gewalt über Staat und Kirche gehört 
zu der von Konstantin d. Gr. begründeten christlichen Kaiseridee und ist deren raison 
d’etre; sie wurde bis zum Ende des Reiches, zum mindesten theoretisch, festgehalten; 
dies zu leugnen bedeutet dasselbe, wie wenn man angesichts mancher revolutionären, 
zum Teil von Erfolg begleiteten mittelalterlichen gegen die Staatsgewalt gerichteten 
Strömungen und Erhebungen das Bestehen der absoluten Monarchie in den damaligen 
abendländischen Staaten in Frage stellen wollte. - Der byzantinische „Feudalismus“ 
ist dieser Kaiser- und Reichsidee ebenfalls ursprünglich fremd und hat sich erst - zu¬ 
gegeben: aus ähnlichen grundwirtschaftlichen Verhältnissen - im 12. Jh. unter dem Ein¬ 
fluß des durch die Kreuzfahrer hereingeströmten westlichen Gedankengutes entwickelt. 

F. D. 

M.V.Levdenko, Problema russko-vizantijskich otnosenij v russkoj dorevol- 
jucionnoj, zarubeznoj i sovetskoj istoriografii. (Das Problem der russisch-by¬ 
zantinischen Beziehungen in der russischen vorsovjetisehen, ausländischen und sovjeti- 
schenHistoriographie). Viz. Vrem. 8 (1956) 7-25.- Nach einer allgemeinen bibliographi¬ 
schen Übersicht schließt L. mit der Feststellung, daß der byzantinische Einfluß in Alt- 
Rußland das Wachstum einer selbständigen fortschrittlichen Kultur gebracht hat. Die 
russisch-byzantinischen Beziehungen sind aber immer zweiseitig gewesen. I. D. 

J. EUul, Histoire des institutions. Tome I: Institutions grecques, romaines, 
byzantines, franques. „Themis“. Manuels juridiques, economiques et politiques. 
Paris, Presses Universitaires de France 1955. VII, 792 S. - Unter absichtlicher Ausschal¬ 
tung der Institutionen der alten Reiche Kleinasiens und Ägyptens wird hier alles behan¬ 
delt, was auf griechischem, römischem, byzantinischem und fränkischem Gebiet, zu¬ 
nächst bis zum Jahre 717, „absichtlich in einer gegebenen Gesellschaft organisiert 
worden ist“ (S. V). E. geht also über den Begriff der juristischen Institution hinaus. - 
Die byzantinischen Institutionen (Kaisertum, Zentralregierung, Verwaltung, Justiz und 
Finanzen, die justinianische Kodifikation, die Rechtsunterweisung, Personen- und Gü¬ 
terrecht, die kirchlichen Institutionen, die Patriarchate, Säkular- und Ordensklerus, 
Handel, Industrie und Ackerbau) werden auf dem knappen Raume der Seiten 602-648 
behandelt. Trotz der erwähnten einleitenden Versicherung tritt das Juristische dabei 
stark hervor. Neben mancher nützlichen Zusammenfassung stehen auch längst wider¬ 
legte Irrtümer, so S. 603: „seit dem 5. Jh. habe man schließlich nur noch durch den Pa¬ 
triarchen gekrönte Kaiser als legitim anerkannt“ oder S. 607, wo von einer „Vasallität 
von Völkern“ (im 6. Jh.) Byzanz gegenüber die Rede ist, was geeignet ist, in abendländi¬ 
schen Lesern irrige Vorstellungen hervorzurufen. - Die Bibliographie (S. 642-645), 
welche nach einer Bemerkung S. 20 in einem für Studierende bestimmten Handbuch 
keine Vollständigkeit erstrebt und bei nichtfranzösischen Werken grundsätzlich eine 
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vorhandene französische Übersetzung zitiert, verzichtet leider nahezu grundsätzlich auf 
die Berücksichtigung deutscher Literatur zum Thema überhaupt, was sich im Text 
mitunter in der angedeuteten Weise auswirkt. Im ganzen ist der Gedanke zu begrüßen, 
die verschiedenen Institutionen der europäischen Zivilisation nebeneinander und leicht 
vergleichbar darzustellen, und man wird eine baldige Fortsetzung über das Jahr 717 
hinaus dankbar begrüßen. F. D. 

F. Casavola, Le politiche dei cristiani pregiustinianei. Labeo. Rassegna di 
diritto romano 1 (Neapel 1955) 55—73. - C. will zeigen, daß nicht schon in konstantini- 
scher Zeit jene Mentalität der Christenheit gegenüber dem Staat entstanden ist, die unter 
Justinian sozusagen sanktioniert wurde, daß vielmehr diese Mentalität lange Zeit zu 
ihrer Entwicklung brauchte, und daß die Entwicklung nicht ohne Widerstände und 
schwerwiegende Widersprüche vor sich ging. Das Beweismaterial schöpft C. vor allem 
aus Augustinus - und dies ist bezeichnend die Quellen im Osten sind in diesem Punkt 
nicht halb so beredt, die Zitate des Yerf. aus der griech. Literatur dementsprechend be¬ 
scheiden und vereinzelt. H.-G. B. 

Aikaterine Christophilopulu, ’ExXoyT), dva yopsuau; xal ot^k; tou ßuCavxi- 
voü auToxpdropo^. [npaypaTeiai tt)<; *AxaSiqpiac; ’A^tqvcov, T6p. 22, dp. 2.] Athen, 
Veröffentlichungsbureau der Akademie Athen 1956. 238 S. 1 Bl. 4 0 . - Soll be¬ 
sprochen werden. F. D. 

P. E. Schramm, Herrschaftszeichen und Staatssymbolik. Beiträge zu ihrer 
Geschichte vom dritten bis zum sechzehnten Jahrhundert, Bd. III. [Schriften der Monu- 
menta Germaniae Historica, 13/III.] Stuttgart, A. Hiersemann 1956. XXIV S., S. 689- 
1165, Taff. A-H und 81-120. - Wird besprochen. F. D. 

A. Grabar, L’archeologie des insignes medievaux du pouvoir. Premier 
article. Journ. d. Sav. 1956,p. 5-i9.-Largepresentation de l’ouvrage deP. E. Schramm, 
Herrschaftszeichen und Staatssymbolik (cf. B. Z. 48 [1955] 478). V. L. 

A. Michel, Die Kaisermacht in der Ostkirche. (Vgl. oben 200 f.) - Angezeigt von 

H. F(uhrmann), D. Archiv f. Erf. d. Ma. 12 (1956) 592. F. D. 

B. K. Stephanides, Ta opia ttjc; exxXiqcn.aaTt.xTj«; vopo^eatac; xcav ßu^avxi- 

vcov auTOxparopcov. ’EttctyjpIc; 'Exaip. Bu£. £71008. 25 (1955) 12-27. ~ Nach St. fand 
die Macht des Kaisers über die Kirche ihre Beschränkung in der Überein¬ 
stimmung seiner Anordnungen mit den Glaubenssätzen und Kanones der Kirche. 
Justinian I. gab zwar als erster den früheren kirchlichen Kanones Gesetzeskraft, be¬ 
anspruchte jedoch für sich Recht (und Pflicht), in alle kirchlichen Fragen gesetzgebe¬ 
risch einzugreifen. Leon VT. dürfte mit seinem Bruder, dem Patriarchen Stephanos, 
vereinbart haben, daß der Kirche die allgemeinen Fragen zur Regelung anheim¬ 
gegeben seien, während der Kaiser die Einzelheiten und die Ausführung regele; doch 
ist diese Teilung der Zuständigkeiten offenbar später nicht mehr eingehalten worden: 
die Kaiser übernahmen alsbald wieder die Gesetzgebung auf dem ganzen kirchlichen 
Gebiet. F. D. 

B. Biondi, F ondamento e limiti della sovranitä neH’impero cristiano ro¬ 
mano. Jus 4 (1953) 145-158. F. D. 

J. Karayannopulos, Der frühbyzantinische Kaiser. B. Z. 49 (1956) 369-384. F. D. 

H.-G. Beck, Der byz. Ministerpräsident. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 309-338.) - Be¬ 
sprochen von J. V(erpeaux), Byzantinoslavica 17 (1956) 387-389. F. D. 

H. Hübner, Der Praefectus Aegypti von Diokletian bis z. Ende d. röm. 
Herrschaft. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 234.) - Besprochen von J. Lallemand, Byzantion 
24 ( 1954 ) (ausgeg. 1955/50 325 f- F. D. 

H. U. Instinsky, Decanus. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Liefg. 20) (1956) 
603-611. - Sp. 608 ff.: Die Dekanoi als Funktionäre am spätrömischen Kaiserhof und 
im spätrömischen Heer sowie als Anführer einer Zehnergruppe von Mönchen. F. D. 
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E. Berneker, Defensor civitatis. Art. im Reall. f. Ant. u. Christt. III (Lfg. 21) 

(1956) 649-656. - Die Geschichte des Trägers des Titels defensor civitatis (gxSixo$ 
und zeitweilig auv$txo<;) von der klassisch-griechischen und hellenistisch-römischen Zeit 
bis zur Legalisierung des als Schutz der Bürger gegen Ausbeutung durch nobiles oder 
Steuerbeamte entwickelten Amtes durch den K. Valentinian I. (364 oder 368), seines 
Verfalls im 5./6. Jh. und seiner Erneuerung durch Justinian I. mit neuen Aufgaben 
(niedere Munizipalgerichtsbarkeit und Sorge für den ungeschmälerten Eingang der 
Steuern). F. D. 

B. H. Warmington, The North African Provinces from Diocletian to the 
Vandal Conquest. (Cf. B. Z. 48 [1955] 240.) - Rec. par Chr. Courtois f, Rev. Afric. 
99 (1955) 422-424. V. L. 

H. I. Bell-B. R. Rees, A repudium from Hermopolis. Symbolae R. Taubenschlag 
dedic. = Eos 48, I (1956) 175-179.- S. 177 f.: Zur Bedeutung von xeXXapixapioc;. F. D. 

D. A. Zakythenos, MeXerai 7rept ty)<; SioixeTiXTjs SiatpEaeox; xai £7rap- 
Xtxr )<; $ioix7]<reco<; iv t£> Bu^avrivco Kparei, T'. ’E7reT7]pii; 'Exaip. Bu£. Sir. 25 
( 1 955 » ausgeg. 1956) 181-211. - Z. setzt hier die Reihe seiner Untersuchungen zu der 
aus dem Chrysobull von 1198 und der lateinischen Partitio Imperii des Jahres 1203 
sich ergebenden Verwaltungseinteilu ng des Reiches, die wir zuletzt B. Z. 
46 (1953) 4^9 notiert haben, mit der Kommentierung der Kleinasien betreffenden 
Teile der genannten Urkunden fort, indem er u. a. auch hier wieder die erzählenden, 
urkundlichen und sphragistischen Quellen heranzieht und die uns bekannten Beamten, 
welche in diesen Bezirken amtiert haben, zusammenstellt. - S. 204-209 gibt er eine 
Synopse der Angaben der beiden Urkunden, welche die Aufsplitterung der ursprüng¬ 
lichen Themenordnung und den Verfall dieser früher bedeutenden militärischen Or¬ 
ganisationen erkennen läßt. - Wir wiederholen den Wunsch nach einem alle einzel¬ 
nen Teile der MeX£rai berücksichtigenden Personen- und Ortsnamen-Index, sobald 
diese, wie man wohl aus den im Text in ( ) beigefügten Seitenzahlen entnehmen darf, 
in einem Bande zusammengefaßt erscheinen werden. F. D. 

A. P. KaXdan, Vizantijskaja armija v IX-X vekach. (Die byzantinische Armee 
während des 9.-10. Jh.) Uöenye Zapiski Staatl. Pädagog. Inst, in Velikie Luki 1954, 
S. 18-31. - Nach kurzer Einführung erörtert K. die Nachrichten über die Stärke der 
byzantinischen Armee im 9.-10. Jh. I. D. 

I. Bo£i6, Dochodak carski (povodom 198 clana DuSanovog Zakonika Ra- 

kovackog rukopisa). (Die Abgabe an den Kaiser [nach Artikel 198 der Rakovac- 
Handschrift des Gesetzbuches Kaiser Du§ans]) (mit frz. Zsfg.). [Posebna Izdanja - 
Srpska Akademija Nauka, kn. 254 = Odeljenje DruStv. Nauka kn. 17.] Belgrad, Edi¬ 
tions-Institut SAN 1956. 84 S. - Wird besprochen. F. D. 

F. Lot, Nouvelles recherches sur l’impöt foncier . . . (Vgl. oben 204.) - Bespro¬ 
chen von J. Karayannopulos, B. Z. 49 (1956) 420-426. F. D. 

A. E. R. Boak, H. C. Youtie, Agreements concerningliturgies. Journ. Jur. Pap. 
9-10 (1955-56) 146-157. - Wir erhalten neue Texte aus dem bekannten Isidoros-Ar- 
chiv. E. S. 

R. R6mondon, Papyrus grecs d’Apollönos Anö. (Cf. B. Z. 47 [1954] 488.) - Rec. 

par A. Bataille, Rev. Et. Gr. 68 (1955) 400-402. V. L. 

M. H. Serejski, Der Fall des römischen Reiches unddie Anfänge der Feudali- 
tät im Westen und in Byzanz (poln.). Warschau, Wissensch. Staatsverlag 1954. 
214 S. H.-G. B. 

M. I. Siuziumov, ContribuQi la problema procesului de feudalizaze a impe- 
riului roman. Analele romino-sovietice. Seria istorie 3 (11), Juiie-septembrie 1955, 

S. 87-104. - Rumänische Übersetzung der B. Z. 48 [1955] 481 notierten Studie. I. D. 

G. Ostrogorsky, Pour l’hist. de la feod. byz. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 489).- Besprochen 

von A. P. Kardan, Viz. Vrem. 10 (1956) 218-228. I. D. 
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H 61 &ne Glykatzi, L’epiteleia dans le cartulaire de Lemviotissa. Byzantion 
25 ( 1 954) (ausgeg. 1955/56) 71-93. - Die Verf. versucht, den seit dem 13. Jh. in den 
Urkunden auftauchenden Begriff der iTciriXtioL auf Grund des Lembiotissa-Char- 
tulars (Mikl.-Müller, Acta IV) zu klären. Sie folgt dabei zunächst dem vom Referen¬ 
ten in Beiträge z. byz. Finanzverw. (1927) 55, Anm. 2 und inzwischen in zahlreichen, 
von der Verf. nicht beachteten anderen Stellen (vgl. z. B. Index der Schatzk. unter 
imTeXeia) vertretenen und auch von Ostrogorsky angenommenen Auffassung, daß 
IniTekeioL eine von Veräußerern eines Grundstücks dem Erwerber desselben auferlegte 
Vergütung der vom Veräußerer auf Grund der vorliegenden Praktika dem Fiskus bis 
zur Neuaufmessung (aTroypacpTr]) zu zahlenden Grundsteuer (mit eventuellen Annexen) 
ist. Dieser Erklärung fügen sich in der Tat alle dem Referenten bekannten und be¬ 
sonders auch die von Gl. in ihrem vorliegenden Aufsatz teilweise anders gedeuteten 
Fälle. Gl. ist nämlich der Ansicht, daß die in Fällen, in welchen ein mit all¬ 

gemeiner ,,Immunität“ ausgestatteter Besitzer ein Grundstück mit hTziTzkeicc -Vorbehalt 
veräußert, oder in Fällen, in welchen ein Pronoiar eine liziTt'kziy. erhält, diese eine 
persönliche Einnahme des Empfängers ist. Dieser sehr umständlich und mit 
Argumenten geführte Nachweis, deren Unzulänglichkeit die Verf. zuweilen selbst 
eingesteht, scheint mir mißglückt, z. T. auch deshalb, weil er auf irrigen Grundvor¬ 
stellungen und Voraussetzungen beruht. Zunächst ist es eine irrige Annahme, eine mit 
allgemeiner ,»Immunität“ ausgezeichnete Person genieße automatisch Steuerfreiheit 
auch für ihr durch den Kauf erst zuwachsenden Grundbesitz; es läßt sich vielmehr aus 
den Urkunden vielfach nachweisen, daß die Grundsteuer für neu erworbenen Besitz 
von einer sonst allgemein von der Grundsteuer befreiten Person tatsächlich eine Zeit¬ 
lang gezahlt worden ist (vgl. unten); darüber hinaus ist es offenkundig, daß die Steuer¬ 
freiheit für vorher steuerpflichtige Grundstücke für den neuen Besitzer erst in dem 
Augenblick eintritt, wo ein kaiserliches Prostagma dies verordnet oder ein nachfol¬ 
gendes Chrysobull (mit einem diesem entsprechenden Praktikon des Apographeus) es 
feierlich verbrieft; solange das Grundstück im Praktikon eines anderen Herrn auf¬ 
geführt ist, zahlt dieser weiter die Grundsteuer an den kaiserlichen Steuerbeamten, 
der sich ja natürlich nur nach diesen amtlichen Ausweisen richten kann, und der Neu¬ 
erwerber entschädigt den alten Besitzer so lange, bis das Grundstück ,,umgeschrieben“ 
ist; dieser Auffassung steht nicht entgegen, daß ein munifizenter Schenker, wie in dem 
von Gl. S. 77 f. aufgeführten Fall, auch diese zeitweilige Zahlung der Grundsteuer 
ohne Ersatz durch den Beschenkten bis zur neuen (XTzoypaicpy) auf sich nimmt; daß eine 
solche innerhalb von 8 Jahren (1274-1282) nicht stattgefunden haben sollte, ist nicht, 
wie Gl. S. 82 f. meint, ,,schwer anzunehmen“, sondern normal. Daß die huTzkzia. in 
den Praktika der Beschenkten erwähnt wird, ist keineswegs „unverständlich,, (S. 89), 
sondern entspricht der Gepflogenheit der Verleihungsurkunden (Chrysobulle) und 
Praktika, zur Sicherung des Besitzrechtes die Umstände des Erwerbs (Kauf, Tausch, 
Schenkung) gemäß der vorliegenden Vorurkunde mit anzugeben. - Gl. befindet sich 
schon bei einem Ausgangspunkt ihrer Erwägungen in einer Täuschung. Bei den 
Bauern, welche dem Lembiotissa-Kloster Grundstücke oder Bäume verkaufen, han¬ 
delt es sich zumeist nicht um Personen, welche für die von ihnen an das Kloster ver¬ 
äußerten Grundstücke „Immunität“ genießen (S. 81 ; das ist für die von Gl. ange¬ 
nommene Menge dieser Immunität genießenden Nachbarn des Klosters, von denen sie 
S. 80, Anm. 2 mehr als ein Dutzend, z. T. sehr bürgerliche Namen aufzählt und deren 
es nach ihrer Theorie noch viel mehr gegeben haben müßte, ganz ausgeschlossen), 
noch auch um Paroiken des Klosters (S. 80 f.), welche diesem ihre Grundstücke oder 
Bäume schenken oder verkaufen; denn deren höchst bescheidenes peculium „ge¬ 
hört“ sowieso dem Kloster; es ist ein Irrtum, wenn Gl. S. 81 aus der Beifügung des 
Wortes aö&evnqq zum Namen des Lembiotissa-Abtes an 3 unter mehreren Dutzend 
parallelen, dieses Zusatzes entbehrenden Stellen im Chartular den Schluß zieht, die 
Aussteller dieser Urkunden müßten Paroiken (Hörige) des Klosters sein. Zunächst 
wäre zu erwarten, daß dann diese Bezeichnung auOivmqc; für den Abt auch von allen 
anderen Paroiken angewendet würde, so z. B. von Niketas Kavures(MM IV, n. LXVI: 
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134, 27), den Gl. S. 88 f. für einen Paroiken des Klosters hält. Es handelt sich um fol¬ 
gende 3 Stellen: MM IV, n. LXIV: 132, 30 und 133, 8 (Eirene Scholare, 1259); 
CXIX: 205, 21 (Maria Kataphygiotissa mit Anhang, 1250); CXIV: 198, 4 (Georgios 
Poneros, 1232). Nun hat aünHvx yjs sehr zahlreiche Bedeutungen (vgl. acplvrrjc; im 
Harop. Ae£ix6v III, 322 ff.) u. a. die sehr häufige: ,,Vater“, ,,Herr“ = xup(ios) in der 
Anrede und höflichen Titulierung (vgl. Ducange, Gloss. s. v.) oder auch ,»Vorsteher“, 
u. a. eines Klosters (vgl. MM IV, n XII: 53, 9, wo dem Abt die sonst in unseren Ur¬ 
kunden nicht übliche Bezeichnung 7 zpo£<yrcoq beigelegt ist). Betrachten wir unter die¬ 
sem semasiologischen Gesichtspunkt die Ausdrucksweise unserer 3 Fälle: CXIX: 
205, 21 : tÖv TuavoatcoTarov xaI> 7 jY 01 V £V0V xal au&evTiqv lepop.6va/ov xöp ’A&avaaiov 

bzw. LXIV: 132, 30 töv Travoauoraxov auf>evT7]v xal 7raTspa 7)[i.cöv lep. xüp KupiXXov; 
133, 8: io TcavoaicoTotTcp auDiv-qr) xal rrarpl xa\>r)youu.£V6) xal lepop.. KuplXXcp, bzw. CXIV: 
198, 4: 6 7ravoaid)TaTO(; au$£VT7]<; xal xa^youpievo^ t r t c, |aovrj<; und halten noch daneben, 
daß in n. LXXXIV: 155, 24 (1263) Michael Bardachlas seinen Vater Trax^p xal 
aüOivTTj«; und die Panhypersebaste Eirene in 11. CXLVI, III: 235, 30 ihren Gatten 
auöivT7)<; nennt, so dürfte es klar sein, daß aus dieser in zwei von den 3 Fällen von 
Frauen gewählten Bezeichnung für den Abt des mächtigen und die ganze Gegend be¬ 
herrschenden Lembiotissaklosters kein Schluß auf die rechtliche Stellung dieser Aus¬ 
steller zum Destinatär der Urkunde zu ziehen ist. - Es war ferner angesichts der un¬ 
bestrittenen Tatsache, daß die Byzantiner viele Ausdrücke bald im streng technischen, 
bald aber auch in einem übertragenen Sinne gebrauchen, nicht richtig, e-ixeXeia (das 
doch, wie die Verf. selbst sagt, auch durch iTUTeXeajxo^ ersetzt oder auch als terminus 
technicus weggelassen werden kann) ausschließlich für die von ihr zugrunde gelegte 
Bedeutung in Anspruch zu nehmen, insbesondere das Verb ImTeXetv. Dieses bedeutet 
nämlich in dem Falle der Übertragung eines Grundstücks durch die Metropolis 
Smyrna an das Lembiotissa-Kloster (MM IV, n. XII: 52/4; vgl. Gl. S. 84), wo das 
Kloster verpflichtet wird, der Metropolis jährlich 1 Pfund Wachs ImTeXetv, nichts an¬ 
deres als ,»beisteuern“, was es ja auch wörtlich heißt. Es handelt sich hier was Gl. 
offenbar verkennt, nicht um einen Kauf, Tausch oder ein Geschenk, sondern um eine 
gxSoatc; (vgl. MM IV, S. 53, 8 und 23), so daß das Pfund Wachs ein ,.Anerkennungs¬ 
zins“ des Klosters für die Fortdauer der Eigentümereigenschaft der Metropolis ist. - 
Zu S. 88 f.: Xenos Legas ist nach MM IV, n. II: 13, 26 seit spätestens 1325 als Mit¬ 
glied der Paroikengemeinde Bare ein Zinsbauer des Klosters; wenn er aber im Jahre 
1231 dem Kloster in einer notariell beglaubigten Urkunde unter Auflage einer eTrixe- 
Xeia (aus reicherem Besitz) in anderen Flurbereichen 18 Ölbäume verkauft (MM IV, 
n. XVII: 60 f.) und in zahlreichen Urkunden des Chartulars als ehrenwerter Zeuge 
fungiert, so hätte es doch nahegelegen, zu fragen, ob dieser Mann nicht zu den u7io- 
oraTixol zu zählen ist, deren Existenz ich in meinen Sechs Praktika (1949) 20 f. 
nachgewiesen zu haben glaube: Bauern, welche in einem Zinsbauerndorfe ihren Sitz 
haben und an dieser Stelle einem Grundherrn als Hörige dienen, anderwärts jedoch 
über freien und nicht selten beträchtlichen Besitz frei verfügen. - In ähnlicher Weise 
könnten auch die übrigen Argumente der Verf. widerlegt werden, wozu hier leider der 
Raum fehlt. In jedem Falle bleibt es das von vornherein Wahrscheinlichste, daß eine 
£7riT£X£ta d. h. wörtlich: eine ,.Aufzahlung zur Steuer“ welche dem Veräußerer vom 
Käufer (Beschenkten), der auch eine sonst ,.immune“ Person sein kann, wie in 
MM IV, n. LIII (1274): 117, 2: uTiep C ,7 ]T'/][X'xtoc ) (nämlich des Fiskus) oder an der 
von mir schon Beiträge z. byz. Fin.-Verw. 55, Anm. 2 zitierten Stelle U7iöp £7riTeXela<; 
auToo (tou apjreXlou) xal 7ravTotou vyjT7)!j.aTO£; auferlegt und, wie etwa unsere n. XXVI: 
89, 9 oder Schatzk. n. 33 (1349) 125 erweisen, für die vereinbarte Zeit tatsächlich von 
solchen immunen Personen auch gezahlt wird, in allen Fällen dem geregelten Ein¬ 
gang der Grundsteuer beim Fiskus dienen soll und nicht - in einer die Steuer¬ 
erhebung unvorstellbar erschwerenden und den Fiskus schädigenden Weise - einer 
Leistung an eine Person zu deren persönlichem Nutzen. F. D. 

E.Frances, Pästoriivlahi din imperiul bizantin in secolele XIII-XIV (Ber¬ 
gers valaques de l’empire byzantin aux XIII e -XIV e s.). Studii, Revista de istorie 9 



Bibliographie : 5 B. Innere Geschichte 


503 


(Bucarest 1956) 139-146. - Conclusions: un phenomene social, dont les debuts remontent 
au XI e s., se precipite vers la fin de l’empire byzantin au sein de la communaute des ber- 
gers valaques. Parallelement ä l’asservissement progressif de tout le groupe faisant suite ä 
la feudalisation de l’Etat grec, il s’y introduit un element de differenciation qui detache 
de plus en plus les chefs du peuple. Ceux-lä se laissent gagner par Faristocratie byzantine 
et s’hellenisent ä l’occasion. La consequence fut entre 1250 et 1330-l'etude ne remonte 
guere plus haut ni ne descendplus bas-que cette masse tomba victime de la rapacite byzan¬ 
tine contre laquelle la defection des guides responsables rendit impossible toute resistance 
serieuse. Cette enquete ne tient pas compte des travaux les plus recents, specialement de 
ceux de G. Ostrogorsky. L’a. a par suite l’air de decouvrir, surtout en matiere tiscale, des 
situations qui lui paraissent inedites. Ainsi,p. 142, il signale que l’ancien evvopiov s’est 
divise, non en trois, mais en quatre taxes bien distinctes, la quatrieme etant Fsvvopiov 
tcov £cocov. Il eüt du remarquer que cet impot se classe quelque peu ä partdes trois autres, 
en ce sens qu’il n’inclut pas seulement un droit de pacage, mais frappe d’autres activites 
de la vie pastorale; cf. F. Dölger, Aus den Schatzk. d. H. Berges (1948) 208. Dans Fen- 
semble F. exagere la complexite de la fiscalite byzantine, la venalite de ses agents et - ce 
qui est certainement moins prouve - le dessein obstinement poursuivi par l’empire byzan¬ 
tin de ruiner economiquement la communaute valaque. Son embarras est total devant 
la remarque, au reste fondee, de N. Iorga, pour qui l’empire byzantin n’eut pas ä Fepoque 
tardive d’auxiliaires plus devoues. Ce phenomene historique demande une explication 
qui n’est pas donnee. A propos de l’hellenisation des chefs valaques, il est avance p. 145, 
que, dans la composition des noms de famille, ,,la racine Syr- est extremement frequente 
ä Byzance au debut du XIV e s.“ En particulier, les latins etablis dans l’empire auraient 
ete nombreux ä porter des noms avec ce prefixe. Le moins que Fon peut dire c’est que 
Fa. ne les a pas comptes. Il est d’autre part typique de constater que le personnage le 
plus notoire de cette categorie, Syrgiannes, etait couman (Cf. B. Z. 38 [1938] 138 sq., 
377 sq. et F. Dölger, 1 . c. p. 314). V. L. 

M. Ja. Sjuzjumov, Rol gorodov-emporiev v istorii Vizantii. (Die Rolle der 
Städte-Emporien in der Geschichte von Byzanz). Viz. Vrem. 8 (1956) 26-41. - Das Fort¬ 
bestehen der großen Städte-Emporien hat, nach der M. des Verf., wesentlich zur spezi¬ 
fischen Entwicklung von Byzanz beigetragen. Die byzantinische Stadt hat eine progres¬ 
sive Rolle bei der Genesis des Feudalismus in Europa gespielt. Die feudale Entwicklung 
der Städte-Emporien in Byzanz ist unvollendet geblieben^und diese Städte konnten sich 
nicht zu aristokratischen Republiken weiterentwickeln. I. D. 

G. L. Kurbatov, Polozenie narodnych mass v Antiochii v IV v. (Die Lage der 
Volksmassen in Antiocheia während des 4. Jh.). Viz. Vrem. 8 (1956) 42-60. I. D. 


A. P. Kaidan, Socialnyi sostav naselenija vizantijskich gorodov v IX-X 
vv. (Die soziale Zusammensetzung der Bevölkerung der byzantinischen Städte im 9.- 
10. Jh.). Viz. Vrem. 8 (1956) 85-96. - K. konstatiert ,,eine außerordentliche Buntfarbig¬ 
keit und Kompliziertheit der sozialen Zusammensetzung“ der byzantinischen Städte, be¬ 
sonders Konstantinopels. Infolgedessen, betont er, seien die sozialen Widersprüche in 
der byzantinischen Stadt des 9.-10. Jh. sehr kompliziert und vielgestaltig gewesen. I.D. 


R. S. Lopez, LecittädelLEuropa post-carolingia. Il commercio dell’Europa 
post-carolingia. Settimanc di Studio del Centro Italiano di Studi sull’Alto Medio 
Evo. II: I problemi comuni dell'Europa post-carolingia (Spoleto 6 -13 aprile 1954). Spo- 
leto 1055. 55 S.-In diesen beiden Vorträgen behandelt L. 1. die verschiedenen Typen der 
nachkarolingischen Stadt (10. und Anf. 11. Jh.): die ummauerte Stadt, die Agrar- 

• • f t • 

Stadt, die Handels-Stadt und die industrielle Stadt (S. 9). die Übergänge vom einen zum 
anderen Typus und die soziologischen Hintergründe dieser Entwicklung; 2. den Han¬ 
del der nachkarolingischen Zeit, dessen Entwicklung L. als eine zwar ,,langsame, 
sporadische und im Ausmaß bescheidene“ ,,Renaissance“ charakterisiert (S. 31); im 
Rahmen seiner bis nach China einer- und Spanien anderseits ausgreifenden, anregenden 
und interessanten komparativen Betrachtungsweise steht das Abendland im Vorder¬ 
grund, doch findet Byzanz da und dort Erwähnung. F. D. 
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I. Perl, Cittä e campagna in Sicilia. Dominazione normanna. Vol. II. [Atti 
Accad. di Sc. e Arti di Palermo, Ser. IV, Vol. XIII, P. 2: Lettere, Anno Acc. 1952/53, 
Fase. 4.] Palermo 1956. 338 S. - Diese groß angelegte Monographie über Stadt und 
Land in Sizilien während der normannischen Zeit behandelt in 5 Kapiteln: Feudum und 
Güterverwaltung; Städte-Kastelle, Borghi undCasali; die sozialen Klassen; die ethnisch¬ 
religiösen Gruppen und die Wirtschaft; die soziale und wirtschaftliche Struktur Siziliens 
während der bezeichneten Epoche. Sie wird hier zitiert, weil der Verf. nicht selten sich 
veranlaßt sieht, auf die Wurzeln der Entwicklung in byzantinischer Zeit zurückzugreifen.- 
S. 164-180 verbreitet er sich im Rahmen einer vergleichenden Würdigung der einzelnen 
an der Bevölkerung Siziliens beteiligten ethnischen Gruppen (Normannen, Lateiner, 
Muselmanen und Griechen) über die Bedeutung des griechischen Elements, das nach 
seiner Darstellung im wesentlichen die Landwirtschaft treibende Bevölkerung der Insel 
ausmachte und im übrigen, besonders zu Beginn der normannischen Periode, die Organe 
der Verwaltung stellte. Wenn er freilich S. 179 ,,Spuren byzantinischen Einflusses“ 
lediglich auf den Gebieten der ,,Diplomatik, Sphragistik und des höfischen Zeremonien¬ 
wesens“ sehen will und bezüglich des byzantinischen Einflusses auf die Kunst des nor¬ 
mannischen Sizilien lediglich auf die - dem Verfasser keineswegs sichere - Einwirkung 
griechischer Teppichweber auf die sizilianische Industrie hinzuweisen vermag, so sind 
ihm doch so greifbare Einflüsse wie diejenigen auf Bau- und Mosaikkunst sowie auf dem 
Gebiete der Poesie so in die Augen fallende Escheinungen wie Eugenios von Palermo 
entgangen. F. D. 

G. Rouillard, La vie rurale. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 488). - Besprochen von A. Ja. Gu- 

revid, Viz. Vrem. 10 (1956) 229-235; von O. Montevecchi, Aegyptus 35 (1955) 127- 
129. I. D. 

A. P. Korsunskij, O kolonate v Vostoönoj Rimskoj Imperii V-VI v. (Über den 
Kolonat im oströmischen Reiche im 5.-6. Jh.). Viz. Vrem. 9 (1956) 45-77. - K. erörtert 
die Frage der Quellen des Kolonats und des sozialen Zustandes der Kolonen. Nach ihm 
ist der Kolonat im oströmischen Reiche keineswegs mit der Leibeigenschaft zu identi¬ 
fizieren und ist als eine Erscheinung des Feudalisierungsprozesses im Byzanz des 5.-6. Jh. 
zu betrachten. I. D. 

Z. V. Udalcova, Krupnoe svetskoe i cerkovnoe zemlevladenie v Italii VI v. 

(Der weltliche und kirchliche Großgrundbesitz in Italien während des 6. Jh.). Viz. Vrem. 
9 (t 956 ) 78 -n 6 . I. D. 

Z. V. Udalcova, Klassovaja borba v Italii nakanune vizantijskogo zavoe- 
vanija. (Der Klassenkampf in Italien am Vorabend der byzantinischen Eroberung). 
Viz. Vrem. 10 (1956) 9-26. I. D. 

M. Ja. Sjuzjumov, O Charaktere i suSönosti vizantijskoj obsöiny po Zem- 
ledelöeskomu zakonu. (Über Charakter und Wesen der byzantinischen Gemeinde 
nach dem Nomos Georgikos.) Viz. Vrem. 10 (1956) 27-47. - Polemische Studie zu 

Streitfragen in der byzantinischen Wirtschaftsgeschichte des 7.-10. Jh. I. D. 

H. Kappesowa, Wie£ byzantyjska i jej struktura w Swietle Badan Wspöl- 

czesnej Historiografii Burzuazyjnej i Radzieckiej. Zeszyty Naukowe Uniw. 
Lödzkiego I, 1 (1955) 47-79. - Nach dem Selbstbericht der Verf. in Byzantinoslavica 
17 (1956) 384 Fragment einer Arbeit über das byzantinische Dorf des 8. und 9. J h. 
K. hält den Nomos Georgikos für die private Kompilation eines Juristen aus dem 7. oder 
8- Jh. Sie betont die Bedeutung der slavischen Kolonisation in Byzanz und tritt für das 
Bestehen eines Gemeineigentums an Grund und Boden in Byzanz ein. F. D. 

A. P. Kaidan, K voprosu ob osobennostjach feodalnoj sobstvennosti v Vi- 
zantii VIII-X vv. (Zur Frage der Besonderheiten des Feudalbesitzes in Byzanz im 
8.-10. Jh.) Viz. Vrem. 10 (1956) 48-65. - Das Spezifikum des feudalen Eigentums im 
Byzanz des 8.-10. Jh., und zwar seine vornehmlich zentralistische, d. h. despotische und 
nicht hierarchische Struktur, ist nach der Meinung K.s, in Verbindung mit den Besonder¬ 
heiten der slavisch-byzantinischen Gemeinde zu erklären. I. D. 
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K.A.Osipova, Razvitie feodalnoj sobstvennosti na zemlju i zakrepo§öenie 
krestjanstva v Vizantii X v. (Die Entwicklung des feudalen Grundbesitzes und die 
Versklavung der Bauern im Byzanz des 10. Jh.) Yiz. Vrem. 10 (1956) 66-80. I. D. 

M. M. Frejdenberg, K istorii klassovoj borby v Vizantii v XII veke (Zur Ge¬ 
schichte des Klassenkampfes in Byzanz im 12. Jh.). Ucenye Zapiski Staatl. Pädag. Inst, 
in Velikie Luki 1954, S. 32-49. - Es handelt sich um die Zeit Andronikos’ I. I. D. 

G.Ostrogorskij, Quelques problemes d’histoire de la paysanneriebyzantine. 
(Corpus Bruxellense Historiae Byzantinae. Subsidia II.) Bruxelles, Editions del’Inst. 
de Philolog. et d’Hist. Orientales et Slaves 1956. Pp. 79. V. L. 

B. T. Gorjanov, Krupnoe feodalnoe zemlevladeniev Vizantii v XIII-XV vv. 
(Der feudale Großgrundbesitz in Byzanz im 13.-1 5. Jh.). Viz. Vrem. 10 (1956) 111-132. - 
G. erörtert die Fragen der Pronoia und ihre Entwicklung im 13.-15. Jh., sowie des 
Grundbesitzes der Klöster, die Besonderheiten des feudalen Grundbesitzes in Thessalien 
usw. I. D. 


P. A. Nasledova, Remeslo i torgovlja Fessaloniki konca IX-naöalaXv. po 
dannym Ioanna Kameniaty. (Handwerk und Handel in Thessalonike am Ende des 
9. und Anfang des 10. Jh. nach dem Zeugnis des Johannes Kameniates). Viz. Vrem. 8 
(1956) 61-84. - Zu den Nachrichten des Kameniates bringt die Verf. zahlreiche andere 
zeitgenössische und spätere Zeugnisse bei. I. D. 

N. V. Pigulevskaja, Proizvodstvo selka v Vizantii i Irane v IV v. (Die Seiden¬ 
produktion in Byzanz und im Iran im 6. Jh.) Viz. Yremennik 10 (1956) 3-8. I. D. 

R. S. Lopez, The evolution of land transport in the Middle Ages. Past and 
Present . . . (1956?) 17-29.- Die Römerstraßen, nicht für Handelszwecke erbaut und 
unterhalten, verfielen seit den Barbareneinfällen, und zwar nicht nur, weil sie für 
Handelszwecke vielfach zu schmal und zu steil, sondern auch, weil sie den Abgaben der 
frühmittelalterlichen Herrscher unterworfen waren; der Handel bahnte sich, um die an 
den alten Hauptstraßen gelegenen Städte zu erreichen, andere, weniger gut befestigte, 
aber für seine Zwecke ausreichende Straßen; vor allem aber tritt im Hochmittelalter eine 
„Fluvialisation“ (S. 22) der Handelswege ein, da die Flüsse billigere Transportmöglich¬ 
keiten gewähren, so auch im arabischen Kaliphat, in Spanien, in Ägypten und in Indien. 
Letztere Bewegung geht dann im Spätmittelalter zurück, die kaufmännischen Korpo¬ 
rationen nehmen sich nun der Straßenpflege an. - Vom Balkan ist nicht die Rede; auf 
ihn dürften die Aufstellungen L.s nur teilweise zutreffen. F. D. 

A.-M. de Guadan, Comercio exterior en Byzancio. Oriente Europeo 6 (1956) 
47 - 52 . V. L. 

R. S. Lopez und I. W. Raymond, M edieval Trade in the M editerr. World. (Vgl. 
oben 205.) - Besprochen von F. Dölger, B. Z. 49 (1956) 426-429. F. D. 


R. S. Lopez, Venezia e le grandi lince delFespansione commerciale nel 
secolo XIII. La civiltä veneziana del secolo di Marco Polo (Florenz, Sansoni 1955) 
37-82. H.-G. B. 

F. M. Heichelheim, Effects of classical antiquity on the land. (Background 
paper 14, prepared for the Wenner-Gren Foundation International Symposium ‘Man’s 
role in changing the face of the eartlP) Princeton. Prmc. Inn 1955. 34 S. - ln dieser kurz¬ 
gefaßten Studie faßt der verdiente Wirtschaftshistoriker seine Meinung über die byzan¬ 
tinische Zeit dahin zusammen: ,,cannot be classihed as a time of outright decline“ (S.25). 
Beispiele dafür sind: besserer Stahl wurde produziert; die ältesten chemischen For¬ 
meln sind uns auf Papyri dieser Zeit erhalten, das griechische Feuer wurde erfunden, 
die Seidenweberei begann. Die Klöster schufen eine glückliche Verbindung von 
Handwerkertum und Landwirtschaft. So blieb die Landwirtschaft in Ägypten intakt, 
ebenso die von Syrien und Palästina. Transjordanien blühte wie sonst nie, ebenso Süd¬ 
arabien. E. S. 


A. Calderini, Dialcunearti liberali in documenti dell’Egitto greco-romano. 
Studi V. E. Paoli (Firenze, Le Monnier 1955) 153-157. - Die liier gesammelten Be- 

33 Eyzant. Zeitschrift 49 (1956; 
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lege für 91X6(10901, 7ronqTod und *OpLY)ptaTai erstrecken sich auch auf die byzantinische 
Zeit. E. S. 

A. Dain, Ä propos de l’etude des poetes anciens ä Byzance. Studi U. E. Paoli 
(1955) 195-201. - Der Einfluß der antiken Poesie im Unterricht der byzantinischen 
Schulen geht im 12. und 13. Jh. zurück. E. S. 


C. RELIGIONS- UND KI RCH EN GESCH ICHTE 

Reallexikon für Antike und Christentum. Sachwörterbuch zur Auseinander¬ 
setzung des Christentums mit der antiken Welt. Herausgeg. von Th. Kl aus er. [Bd. III]. 
Lief. 19: Constantinus der Große (Forts.) - CyprianusIII (Sp. 321-480); Lief.20: 
Cyprianus III (Forts.) - Decke (Sp. 481-640); Lief. 21: Decke-Deus internus 
(Sp. 641-800). Stuttgart, A. Hiersemann 1956. - Die einzelnen Artikel sind an der 
jeweils einschlägigen Stelle unserer Bibliographie verzeichnet. F. D. 

B. Botte, ,,Presbyterium“ et ,,Ordo episcoporum“. Irenikon 29 (1956) 5-28. -- 
B. studiert eingehend an Hand der patristischen Quellen auch der nachnikänischen Zeit 
die Bedeutungsgeschichte der beiden Begriffe. Er kommt dabei nicht nur zu wertvollen 
methodischen Bemerkungen über die Herstellung eines ,,Traditionsbeweises“, auf die 
hier sehr nachdrücklich aufmerksam gemacht sei, sondern auch zu historischen Ergeb¬ 
nissen, die es geraten erscheinen lassen, den neuen Aspekt, den die kirchliche Organi- 
sation im 4. Jh. bietet, nicht allzu rasch nur auf die Anpassung der Kirche an die 
Reichsorganisation und die starke Entwicklung des Synodalwesens zurückzuführen, 
sondern den längst schon vorgegebenen Ansätzen mehr Rechnung zu tragen. H.-G. B. 

E. W. Kemp, Bishops and Presbyters at Alexandria. Journ. Eccles. Hist. 6 (1955) 
125-142. - K. attempts to refute the view of W. Telfer, ‘Succession in Egypt* (cf. B. Z. 
46 [ 1 953 ] 475 ) that the Alexandrine bishops were not consecrated by the laying on of 
living episcopal hands until Athanasius and Nicaea. J. M. H. 

H. Dörries, D. Selbstzeugnis K. Konstantins. (Cf. above 207.)- Rev. by H.Chad¬ 
wick, Journ. Theol. Stud., N. S. 7 (1956) 132. J. M. H. 

H. Kraft, K. Konstantins relig. Entwicklung. (Cf. above 207.) - Rev. by W. Tel- 
fer, Journ. Theol. Stud. N. S. 7 (1956) 133-135. J. M. H. 

T. M. Parker, Christianity and the State in the Light of History. London, 
A. & C. Black 1955. Pp. VII, 178. - Cited here for chapters on Constantine and the 
Byzantine tradition. Rev. by W. Ullmann, Journ. Eccl. Hist. 7 (1956) 78-82, who 
regards it as stimulating rather than definitive and points out that some important recent 
Byzantine studi es on the subject have apparently not been used. J. M. H. 

M. Ormanian, The Church of Armenia: her History, Doctrine, Rule, Disci- 
pline, Liturgy, Literature, and Existing Condition, 2nd ed. revised (transl. 
from the French by G. M. Gregory. Edited by T. Poladian). London, Mowbray 1955. 
Pp. XXVI, 219. J. M. H. 

G. Bardy f» Neocesa ree (concile de). Art. dans Dict. Droit Canon. 6 (1956) 995-997. 

V. L. 

G. Bardy f, Nicee (Concile de). Art. dans Dict. Droit Canon. 6 (1956) 1000-1006. - 
II est regrettable que l’auteur n’ait pas cru devoir consigner dans sa Bibliographie les 
importants travaux publies assez recemment par E. Schwartz et E. Honigmann sur 
les listes des Peres et les canons de Nicee. La consultation de ces etudes eüt permis de 
rendre plus precis et plus exact le cadre historique oü s’est tenu le premier concile 
(repartition geographique des sieges representes, nombre des Peres). II est ainsi exagere 
de dire (col. 1001): ,,nous possedons des listes plus ou moins completes qui fournissent 
des chiffres differents, mais toujours voisins les uns des autres et voisins de 250.“ En fait 
l’examen critique de l’ensemble a prouve que la liste originale d’une classe entiere de 
manuscrits n’en comptait pas plus de 203. Et cette liste a semble ä E. Honigmann plus 
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exacte que sa concurrente, pourtant mieux attestee, aux 221 noms. Cf. les etudes speciales 
de ce savant dans Byzantion 14 (1939) 65-76 et 16 (1942-1943) 22-28 (avec toutes autres 
references utiles). V. L. 

V. C. De Clercq, Ossius of Cordova. (Cf. B. Z. 48 [1955] 484.) - Rev. by J. Steven¬ 
son, Journ. Theol. Stud., N. S. 7 (1956) 135-138. J. M. H. 

W. Schneemelcher, Zur Chronologie des arianischen Streites. Theol. Litztg. 

79 (1954) 293-400. - 1. Synodenverbot des K. Licinius: 322 trotz der Einwände von 
W. Telfer (vgl. B. Z. 43 [1950] 165.) - 2. Zweite Synode von Nikaia nach E. Schwartz 
trotz der Einwände von G. Bardy für 327 anzunehmen; Eustathios wohl 326 abge¬ 
setzt. - 3. Die Synode in Konstantinopel, welche Markellos von Ankyra verurteilte, fand 
330/31 oder (wahrscheinlicher) um 324 statt. - Referat nach Byzantinoslavica 17 (1956) 
392. F. D. 

W. H. Frend, The Donatist Church. (Cf. B. Z. 48 [1955] 244.) - Rec. par Ch. Cour- 
tois, Rev. Afric. 99 (1955) 424-426. V. L. 

J. W. C. Wand, The four great heresies. London, Mowbray 1955. 139 S. H.-G. B. 

Balth. Fischer, Defensor ecclesiae. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lfg. 21) 
(1956) 656-658. - Das zu Beginn des 5. Jh. auftauchende Kirchenamt ist zunächst 
dasjenige eines Anwalts der Bischofskirche in Rechtsstreitigkeiten; von der Mitte des 
5. Jh. an finden sich nur mehr dem Klerus angehörende d. e., welche Verwaltungs- und 
Registrierungsaufgaben zu erfüllen haben und unter Papst Gregor d. Gr. in einer schola 
organisiert sind. Nach diesem Zeitpunkt tritt die Bedeutung des Amtes stark zurück. 

F. D. 

E. Kirsten, Cyprus. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Liefg. 20) (1956) 481-499. - 
Sp. 494 ff.: Judentum und Christentum auf Kypros; Kirchengeschichte (u. a. Epipha- 
nios; die kirchliche Autokephalie seit 431; die Kirchenbauten). F. D. 

Das Konzil von Chalkedon, ed. A. Grillmeier and H. Bacht, III (Cf. above 209.) - 
Rev. by J. N. D. Kelly, Journ. Eccl. Hist. 7 (1956) 77-78. J. M. H. 

V. Grumel, Cyriaque, patriarche de Constantinople (596-606). Art. dans Dict. 
Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1167, 1168. V. L. 

G. B. Picotti, Osservazioni su alcuni punti della politica religiosa di Tco- 
derico. Settimane di Studio del Centro Ital. di Studi sull’ Alto Medio Evo 3 (1956) 173— 
226. - Im Widerspruch zu wichtigen Punkten der communis opinio über das Verhalten 
des Ostgotenkönigs Theoderich in religiösen und kirchenpolitischen Fragen und mit 
abweichender Interpretation der Quellen leugnet P., daß Theoderich gegenüber den 
Katholiken seines Königreiches ,,Toleranz“ geübt habe; seine zunehmend autokratische 
Haltung der Kirche gegenüber paßte sich vielmehr jeweils der Situation an, immer in 
dem Bestreben, eine Fusion zwischen Goten (Arianern) und Römern (Katholiken) zu 
verhindern; unter diesem Gesichtspunkt ist auch sein Verhalten gegenüber dem Papst 
Johannes I. zu betrachten. - Vgl. dazu die lebhafte Diskussion ebda. S. 235-262, in wel¬ 
cher O. Bertolini, W. Enßlin, P. Lamma, Ch. Courtois und C. G. Mor das Wort 
nahmen. F. D. 

N. B.Tomadakes, 'H exxXyjcua t r t c, *EXXxSoq. Öefiaia la-roplxc; xal 91X0- 
Xoyla^ (apO-pa xal opuXtai). Athen 1956. 83 S. - Uns nicht zugegangen. Nach der 
Anzeige von R. G(uilland) in Byzantinoslavica 17 (1956) 392 f. handelt es sich um 
den Wiederabdruck in den Jahren 1954-1956 erschienener Aufsätze des Verfassers. 

F. D. 

N. Edelby, La Transjordanie chretienne des origines aux croisades. Proche- 
Orient Chretien 6 (1956) 97-117. Mit 1 Kartenskizze. - Das frühe Christentum bei den 
Arabern in Transjordanien und die Entwicklung der kirchlichen Einteilung bis zur Mitte 
des 8. Jh. F. D. 

G. E. von Grunebaum, Islam. (Vgl. B. Z. 48 [1945] 486.) - Besprochen von H.-G. 
Beck, B. Z. 49 (1956) 429-431. F. D. 
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T. Andrae, Les origines de l’Islam et le christianisme. Trad. de P Allem. par 
J. Roche. [Initiation ä l’Islam, 8.] Paris, A. Maisonneuve 1955. 213 S. H.-G. B. 

F. Dvornlk, The Slavs, Their Early History and Civilization. [Survey of Slavic 
Civilization, 2.] Boston, Amer. Academy of Arts and Sciences 1956. 4 BL, 394 S. 6 $. - 
Wird besprochen. F. D. 

A. M. Ammann, Untersuchungen z. Gesch. der kirchl. Kultur u. d. kirchl. 

Lebens bei den Slaven. I. Die ostslav. Kirche . . . (988-1459). (Vgl. B. Z. 46 
[ 1955 ] 488.) - Uns nicht zugänglich. - Vgl. die Besprechung von W. Lettenbauer, 
Jahrbücher Gesch. Osteur. 4 (1956) 174-176. F. D. 

Metropolit Gennadios Arabadjoglu von Heliupolist, XpovoXoyta Tcpoaap- 
Trjaecx; ’IXXuptxou KaXaßptat;-SixeXlac; ziq ir ( v Sixaiö&ocuv toü Otxou- 
jj.evi.xou IlaTpiapxsrtou. Istanbul 1955. 4 S. - Uns nicht zugegangen. Zitiert nach 
Byzantinoslavica 17 (1956) 391. F. D. 

E. Hammerschmidt, Eine Definition von „Hypostasis“ und ,,ousia“ während 

des 7. allgemeinen Konzils: Nikaia II 787. Ostkirchl. Stud. 5 (1956) 52-55. - Die 
Synode war die erste, welche die Begriffe definierte, obwohl ersichtlich ist, daß sie selbst 
den Wert der Definition wieder aufhob, indem sie die Begriffe auch in jenem Sinne 
weitergebrauchte, den sie in der Bildertheologie angenommen hatten, z. B. daß, was im 
Bilde verehrt werde, die Hypostase des Gemalten sei usw. H.-G. B. 

M. Loos, Deux contributions ä l’histoire des Pauliciens. Byzantinoslavica 17 
(1956) 19-57. - L. kommt bei neuerlicher Untersuchung der Quellentexte zur Ge¬ 
schichte des Paulikianismus (Petros von Sizilien, Georgios Monachos, Photios, der 
,,Epitome“ des Abtes Petros) zu dem Ergebnis, daß die ,,Epitome“ (der Text des Cod. 
Escur.) als Originaltext Petros von Sizilien zuzuteilen sei. Auch mißt er dem I. Buche 
der Paulikianergeschichte des Photios größere Originalität bei, als H.Gregoire ihm zu¬ 
billigt. L. erörtert in seinen Darlegungen ausführlich die Meinungen von H. Gregoire, 

F. Scheidweiler (B. Z. 43 [1950] 10-39 und 366-384) und von E. E. Lipsiö, Pavli- 

kianskoe Dvizenie v Vizantii . . . (vgl. B. Z. 47 [1954] 492), doch ist ihm offenbar 
J. Scharf, Zur Echtheitsfrage der Manichaeerbücher des Photios, B. Z. 44 (1951) 487-494 
unbekannt geblieben. F. D. 

R. M. Bartikjan, K voprosu o pavlikjanskom dvizenii v pervoj polovine 
VIII v. (Zur Frage der paulikianischen Bewegung in der I. Hälfte des 8-Jh.) Viz. Vrem. 
8 (1956) 127-131. - Die paulikianische Häresie war nicht nur eine soziale, sondern auch 
eine nationale Befreiungsbewegung, gleichzeitig gegen Byzanz und gegen das arabische 
Kalifentum gerichtet. I. D. 

D. Angelov, Bogomilstvo v Bolgarii. (Vgl. B. Z. 49 [1955] 247.) - Besprochen von 

T. M. Sokolova, Viz. Vremennik 10 (1956) 195-202. I. D. 

B. Primov, Otnosenieto na bogomilite i na technite zapadni posledovateli 

küm truda, öastnata sobstvenost i dürzavata (Die Einstellung der Bogomilen 
und ihrer westeuropäischen Nachfolger in bezug auf Arbeit, Privateigentum und Staat). 
Istor. Pregled 12, H. 1 (1956) 36-58. I. D. 

E. Werner, Neue Lösungsversuche des Bogomilenproblems. Wiss. Zeitschr. 

Univers. Leipzig 4 (1954/55) 369-373* - Besprechung der zwischen 1939 und 1953 zu 
dem Problem erschienenen Literatur. - Vgl. B. Z. 48 (1955) 488. F. D. 

B. T. Gorjanov, Religiozno-polemiöeskaja literatura po voprosu ob otno- 
§enii k latinjanam v Vizantii XIII-X V vv. (Die religiös-polemische Literatur zur 
Frage der Einstellung zu den Lateinern in Byzanz während des 13.-15. Jh.). Viz. Vrem. 
8 (1956) 132-142. - Ein Versuch, die byzantinische religiös-polemische Literatur gegen 
die Lateiner im 13.-15. Jh. nicht vom konfessionellen, sondern vom politischen Stand¬ 
punkt aus zu deuten. Dem Verf. sind leider eine ganze Reihe von Publikationen mit 
Quellen und monographische Studien unzugänglich geblieben. I. D. 
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F. Dölger, Photios. Wissensch. Zeitschrift d. Univers. Greifswald 5 (1955/56) 59-61. - 

Zusammenfassung von Gastvorträgen, welche vom Verf. im Okt. 1955 auf Einladung 
des Slawischen Instituts der Universität Greifswald dort gehalten wurden. F. D. 

J. Scharf, Photios und die Epanagoge. B. Z. 49 (1956) 385-400. F. D. 

P. Meyvaert et P. Devos, Troisenigmescyrillo-methodiennes de la,, Legende 
Italique“ resolues gräce ä un document inedit. Anal. Boll. 73 (1955) 375-461. - 
Vgl. oben S. 482. F. D. 

P. Meyvaert et P. Devos, Autour de Leon d’Ostie et de sa translatio S. Cie- 
mentis (legende italique des SS. Cyrille et Methode). Anal. Boll. 74 (1956) 
189-240. - L’etude publiee sur le meme sujet (cf. supra 210) laissait en suspens maints 
problemes auxquels une solution etait annoncee. Les AA. s’acquittent ici de leur pro¬ 
messe en quatre chapitres. ,,Le premier confirme le rapport etabli entre les trois ma- 
nuscrits que l’on rencontre en remontant ä la source du texte publie dans les Acta, avec 
sa fausse legon sur l’episcopat de S. Cyrille. Le second s’attache ä fixer le sens du mot 
sacerdotem, applique ä Methode dans le texte authentique enfin connu gräce au 
manuscrit de Prague. Le troisieme restitue au dossier litteraire de Leon d’Ostie plusieurs 
de ses pieces contestees ou egarees. Le quatrieme enumere certaines manifestations de 
1 ’influence exercee sur d’autres textes par la Translatio de Leon d’Ostie (p. 190, 191).“ 
Les AA. disent ä bon escient certaines, car leur intention est de creuser ce dernier 
sujet en montrant, dans un prochain article, jusqu’oü a penetre l’opuscule susmentionne. 

V. L. 

G. Garitte, Cyrille-Constantin, dit le Philosophe, apotre des Slaves. Art. 

dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1177-1181. - G. ne souleve, sans doute ä 
dessein, pour ainsi dire, pas la question fort agitee de l’episcopat de Cyrille-Constantin. 
Voir maintenant la tentative desesperee du P. S. Sakad (Novissima de ,,Legenda 
Italica“ et de episcopatu S. Constantini-Cyrilli, dans Orient. Christ. Period. 22 [1956] 
198-211) pour en accrediter la these. V. L. 

R. E. Sullivan, The Papacy and Missionary Activity in the Early Middle 
Ages. Medieval Studies 17 (1955) 46-106. - Cited here for papal policy in Bulgaria, 
and treatment of the Greek missionaries. J. M. H. 

C. G. Mor, La lotta fra la chiesa greca e la chiesa latina in Puglia nel sec. X. 
Archivio Stör. Pugliese 4 (1951) 58-64. H.-G. B. 

H. M. Klinkenberg, Der römische Primat im X. J ahrhundert. Zeitschr. Savigny- 

Stft. f. Rechtsgesch., Kan. Abt. 72 (1955) 1-57. H.-G. B. 

H. Grdgoire et P. Orgels, La Chronologie des patriarches de Constantinopl e 
et la ,,Question romaine“ ä la fin du X e siede. Byzantion 24 (1954) (ausgeg. 

1 <955/56) 157-178. - Während der sonst so vertrauenswürdige Jahjah-ibn-Said die 
4%-jäh rigeVakanz des Patriarchenstuhls von Konstantinopel in die Zeit nach 
dem Tode des Ptr. Nikolaos Chrysoberges (nach ihm 991) verlegt, ist aus dem überein¬ 
stimmenden Bericht der beiden byzantinischen Geschichtsschreiber Skylitzes und 
Zonaras, welche hier unabhängig voneinander aus einer gemeinsamen zeitgenössischen 
Quelle, nämlich dem verlorenen Geschichtswerk des Theodoros von Sebaste, schöpfen, 
zu entnehmen, daß diese Vakanz schon nach der Abdankung des Ptr. Antonios (979) 
eintrat und bis 983 dauerte, worauf erst Nikolaos Chrysoberges (bis 996) zu regieren 
begann. Zu dieser Schlußfolgerung führt u. a. auch die Tatsache der Abdankung des 
Ptr. Antonios, die dann mit dem Beginn des Aufstandes des Bardas Skieros (979) zusam¬ 
menfällt. Dann findet auch die Erneuerung des Tomus Unionis, ,,90 Jahre nachdem sich 
eine Anzahl Mönche und Priester von der kirchlichen Einheit getrennt hatten“ (die 
4. Ehe Leons VI. fällt in das Jahr 906) ihren chronologisch richtigen Platz, und die viel¬ 
bezweifelte Nachricht von den ersten drei nach der Bekehrung Vladimirs (889) nach 
Rußland entsandten griechischen Bischöfen (Michael, Leon und Theophylaktos von 
Sebaste, dessen Versetzung nach hier zwischen 989 und 996 liegen muß, w T eil er von 
Nikolaos Chrysoberges ordiniert wurde) gewinnt an Wahrscheinlichkeit. Auch die von 
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den Byzantinern zur Zeit des Papstes Bonifaz VII. und Johannes XVI. (Philagathos) 
sowie den beiden Crescentiern in Rom gesponnenen Intrigen gewinnen ein besseres 
historisches Relief. - Freilich scheint damit auch die Frage des ,,zweiten Schismas“ 
neu gestellt. F. D. 

W. Winogradow, Die Hauptursache des endgültigen Bruches zwischen der 
West- und Ostkirche in orthodoxer Schau. Intern. Kirchl. Zeitschr. 45 (1955) 
229-249. H.-G. B. 

N. B. Tomadakes, Ilepl £7riaxo7T7j<; Adp.777)<; xal rcov l7riax67rcov aoTTjt; 

(t$ia xaxa tyjv Toupxoxpaitav). 'EmanQii.. ’ETTETTjp'u; OiXoa. Ih/oX. nav£7rtcrT. 
’Albjvcov II, 6 (= , A9iepo)p.a eic; F. XaT^tSaxr^v) (Athen 1955/56) 339-353. F. D. 

F. Russo, Le origini del vescovato di S. Marco Argentano. Archiv. Stör. Cal. 
Luc. 24 (1955) 125-141. - La diocesi (latina) di S. Marco Argentano, lungi dall’essere di 
origine apostolica, e assente dalle fonti antiche (tra le quali le 8iaTU7rd>aei<; o ‘Notitiae 
episcopatuum* bizantine) e sorge per volontä di Roberto il Guiscardo. - Rec. di M. P(et- 
ta), Boll. B. Gr. Grottaferr., N. S. 9 (1955) 165. C. G. 


H. Evert-Kappesowa, Une page del’histoire des relationsbyzantino-latines. 
II. Byzantinoslavica 17 (1956) 1-18. - Fortsetzung des oben S. 212 notierten Aufsatzes. 
Hier werden die Schicksale der Anhänger der Union nach der Thronbestei¬ 
gung Andronikos’ II., besonders des Patriarchen Johannes Bekkos sowie des Konstan- 
tinos Meliteniotes und des Georgios Metochites, geschildert. F. D. 

N. P. Andriotes, KpuTTTO/ptaTiavixT} qnXoXoyia. Aoyo<; ex9üm)$el<; tt)v 26 y)v 
oxt. 1953 ev tt} MeydXy) A 19 -ooo 7 ) tcov TeXetcjv bzi rrj iopzf t tou ‘Ayiou A7)(X7)Tptoi). Thessa- 
lonike 1953. 25 S. - Unter den fünf Stufen der Eingliederung der griechischen Be¬ 
völkerung in die Herrschaft der osmanischen Türken, die zwischen der Bewahrung des 
christlichen Glaubens und der griechischen Sprache einerseits und der Islamisie- 
rung und sprachlichen Turkifizierung anderseits liegen, behandelt A. hier die dritte: 
das Kryptochristentum, d. h. das Verfahren derjenigen osmanischen Untertanen 
des osmanischen Reiches, welche zum Scheine den Islam annahmen, aber nach Mög¬ 
lichkeit ihre griechische Sprache bewahrten. Diese Erscheinungsform, welche zuerst 
im Jahre 1338 sichtbar wird, als der Patriarch Johannes XIV. an solche Kryp- 
tochristen in Nikaia ein Schreiben richtete, sind auch Gegenstand einer ausschließ¬ 
lich von Kretern und Pontikern geschriebenen Erzählungsliteratur, von welcher A. 
einige Proben bietet und aus denen er ein Corpus zusammenzustellen beabsichtigt. 

F. D. 


V. Laurent, CyprienCamblak,metropolite de Kiev,puisdeMoscou (XIV es.). 
Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1148, 1149. V. L. 

A.G.Keiler, A Byzantine admirer of‘Western* progress: Cardinal Bessarion. 
Cambr. Hist. Journ. 11 (1955) 343-348. J. M. H. 

J. Gill (ed.), Concilium Florentinum: Docum. et Script. (Cf. B. Z. 47 [1954] 
248.) - Rev. by E. F. Jacob, Journ. Theol. Stud. N. S. 7 (1956) 159-162. J. M. H. 

M. Gherniavsky, The reception of the council of Florence in Moscow. Church 
History 24 (1955) 347 ~ 359 - H.-G. B. 

I. Pulpea-Rämureanu, Ghenadie II Scholarios, primul Patriarh Ecumenic 
sub Turci. Ortodoxia (Bukarest) 8 (1956) 71-109. - Eine dokumentierte Biographie. 

F. D. 


D. MÖNCHTUM 

Pachomiana. Commemoration du XVIeme Centenaire de St Pacöme l’Egyptien 
(348-1948) [Publications du Centre d’fitudes Orientales de la Custodie Franciscaine de 
Terre-Sainte. Coptica 3], Le Caire 1955. Pp. XVIII-126. - Rec. di T. M(inisci), 
Boll. B. Gr. Grottaferr., N. S. 10 (1956) 47 s. C. G. 
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I. Popa, Temeiuri patristice pentru via^a de ob§te. Ava §enuti din Atripe 
(334-452). (Les fondements patristiques de la vie commune. L’abbe §enuti d’Atripe 
[334-452].) Studii Teologice 8 (1956) 81-108. - I. Vie et activite de l’abbe §enuti. II. Son 
monastere et i’importance de sa regle. III. Education de ses habitants. IV. L’admini- 
stration des affaires communes. V. Les soins du corps, des malades, des defunts, des 
etrangers. VI. Les principes de la vie commune chez §enuti ä la lumiere de la regle de 

5. Basile. VII. Conclusions. V. L. 

U. Ranke-Heinemann, Die ersten Mönche und die Dämonen. Geist und Leben 
29 (1956) 165-170. - R. stützt sich hauptsächlich auf die Vita Antonii. Sie sieht die 
große Bedeutung der Dämonen in dieser Vita in Verbindung mit der Paulusstelle Ephes. 

6, 12 (Kampf gegen die Kosmokratores dieser Finsternis). Die Auseinandersetzung der 

Mönche mit den Versuchungen sei zunächst keine Angelegenheit privater Natur, sondern 
eine Beteiligung an weltumspannenden, kosmischen Vorgängen, am Kampf um die Be¬ 
freiung des Kosmos von seinen immer noch mächtigen dämonischen Beherrschern. 
Antonios sei in die Wüste gegangen, gerade weil er den Kampf gegen die Dämonen dort 
glaubte besser aufnehmen zu können. Versuche, in der Vita Antonii die Dämonologie 
teilweise auf Halluzinationen und dgl. zurückzuführen oder mit dem Hinweis auf 
unklare religiöse Vorstellungen abzutun, gingen deshalb an der Kernfrage der Vita 
vorbei. H.-G. B. 

J. -C. Guy, Note sur Devolution du genre apophtegmatique (sic!). Rev. Asc. 
Myst. 32 (1956) 63-68. - G. geht dem Entwicklungsproblem der Apophthegmenliteratur 
in der Weise nach, daß er ein Einzelstück durch die ganze Überlieferung, nämlich die 
Sammlung Cotelier (MPG 65), den Paris, gr. 1598 (an. 993) sowie die drei von Rosweyde 
herausgegebenen lateinischen Übersetzungen verfolgt. Es ergibt sich für den griechischen 
Sektor, daß Cotelier die ursprüngliche ganz situationsgebundene Fassung darstellt, 
während alle übrigen (auch Paris, gr.) spätere Stadien der Entwicklung bieten. Der 
Autor ist vorsichtig genug, daraus keine weitgehenden Schlüsse zu ziehen. H.-G. B. 

L. Stan, Societätile religioase in Biserica Veche (Les societes religieuses dans 
l’ancienne figlise). Studii Teologice 8 (Bucarest 1956) 109-134. - St. traite, sur la base 
des legislations edictees par les Canons Apostoliques et les codes de Theodose et de 
Justinien, des associations de femmes chretiennes (veuves, vierges, presbytres et dia- 
conesses), du corps des parabolans le plus longuement etudie (pp. 116-125) sans que sa 
nature ait pu etre nettement precisee, des Colleges funeraires, des dekanoi ou doyens, 
d’une categorie de religieuses sans voeux adonnees au Service des höpitaux et des mala des 
ou a<Txr)Tpiai, des chanoinesses enfin et d’autres fraternites auxquelles il n’est fait qu’une 
rapide allusion. Simple apergu general qui aurait gagne ä munir chaque expose d’une 
bibliographie vraiment ä jour. Ainsi, pour ne citer qu’un exemple, le Reallexikon für 
Antike und Christentum, en cours de publication, oü quelques unes de ces questions 
sont traitees, n’est pas une seule fois eite! V. L. 

A. F. Paris!, Cartario dei monasteri basiliani del Carrä e Appendice al 
Cartario ecc. Historica 8 (1955) 147-155; 206-209. - Seguito e fine della pubblicazione 
notata in B. Z. 47 (1954) 250 (497) e 48 (1955) 442. C. G. 

A. F. Parisi, II monastero basil iano fern ininile di Santa Venerandadi M aida, 
il suo archivio, la sua biblioteca. Archiv. Stör. Cal. Luc. 24 (1955) 375~392. - Storia 
del monastero dalle sue origini (seconda metä del sec. XI) alla soppressione avvenuta 
dopo i disastrosi terremoti del 1783 (Fultima abbadessa mori nel 1808) e preziose notizie 
sulle pergamene da esso possedute (qualche migliaio) e la ricca suppellettile libraria 
(dagli atti della visita compiuta nel 1458 da Atanasio Calceopilo, archimandrita del 
Patir, e da Macario, archimandrita di S. Bartolomeo di Trigona, risulta la presenza di 
un Meneo e di una 'Omilia Grisostomi super Matheum’, sebbene giä in quel tempo le 
monache ‘omnes ydiote ignorantes littens* non si curassero d’imparare il greco). C. G. 

D. M. Nicol, The Meteora monasteries of Thessaly. History today 5 (1955) 
602-611. H.-G. B. 
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Iv. Dujöev, Osenovica-Asenovica. Sbornik v öest na akad. Al. Teodorov-Balan po 
sluÖaj devetdeset i petata mu godiSnina (Sofija 1955) 251-256. - Ein Beitrag zur Ge¬ 
schichte des Rila-Klosters im 13.-14. Jh. und des Johannes Äsen II. I. D. 

R. Curzon, Visits to monasteries in the Levant. London, A. Barker 1955. 351 S. 
Mit 7 Taf. - Eine von Setton Dearden und Basil Blackwell veranstaltete Neuausgabe der 
1833-1834 entstandenen Reiseberichte aus Ägypten, Syrien, Türkei und Griechenland, 
Konstantinopel und dem Berge Athos. C. war besonders an den Klosterbibliotheken und 
deren Schätzen interessiert. Er brachte 127 orientalische Hss mit, die heute im British 
Museum sind, sowie - für Sir Thomas Philipps - Verzeichnisse verschiedener Hss-Be- 
stände des Orients. - Vgl. den Bericht von H. D. in Rev. Hist. Eccl. 51 (1956) 370. 

H.-G. B. 


E. CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 


G. Franz, Bücherkunde zur Weltgeschichte. München, R. Oldenbourg 1956. - 
Auf den Seiten 336-362 (Nummern 4847-5209) gibt G. Stadtmüller eine Bibliogra¬ 
phie von Südosteuropa. Die Nummern 4880-4955 gelten dem Betreff ,,Byzanz (Ost¬ 
rom) und Orthodoxe Kirche“. F. D. 

Z. V. Udalcova, Les problemes fondamentaux de la byzantinologie et la 
Science historique sovietique. Byzantinoslavica 17 (1956) 195-220. - In diesem auf 
dem X. Intern. Byzantinistenkongreß in Istanbul gehaltenen Vortrag vermittelt die 
Verf. eine eindrucksvolle Vorstellung von der von den russischen Byzantinisten während 
der letzten 20 Jahre auf dem Gebiete hauptsächlich der byzantinischen Geschichte, So¬ 
zial- und Wirtschaftsgeschichte geleisteten Arbeit. F. D. 

I. Dujfcev, Les etudes slavistiques en Bulgarie. Slavia Antiqua 5 (1956) 409-420. - 
Ich berichte teilweise über Publikationen, welche byzantinisch-bulgarische Beziehungen 
betreffen. I. D. 

I. Dujöev, J ugoslavjanski prinosi v oblastta na istoriografijata (Jugoslavische 
Beiträge auf dem Gebiete der Geschichtschreibung). Istor. Pregled 12, H. 3 (1956) 
113-129. - Bibliographischer Bericht hauptsächlich über die neuesten jugoslavischen 
Forschungen, welche die Byzantinistik und die mittelalterliche Geschichte betreffen. I. D. 

E. N. Eleonskaja-S. N. Kapterev, Obzor sovetskoj literatury po vizantino- 
vedeniju za 1945-1954 g. (Übersicht der sovjetischen byzantinistischen Literatur aus 
den J. 1945-1954). Viz. Vrem. 9 (1956) 264-286. I. D. 

6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. ETHNOGRAPHIE 

A. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE 

T. Ivanov, Dva nadpisa ot antiönija grad pri Razgrad (Zwei Inschriften aus der 
antiken Stadt in der Nähe von Razgrad). Serta Kazaroviana II. (Sofija 1955) 167-186 
(mit dtsch. Zsfg.). - Interessant für unsere Studien: § 2 (S. 175-183), wo die Frage der 
Lokalisierung der Stadt Abritus erörtert ist. I. D. 

S.V.Poljakova-I.V.Felenkovskaja, Anonimnyj geografiöeskij traktat ,,Pol- 
noe opisanie vselennoj i narodov“ (Der anonyme geographische Traktat Expositio 
totius mundi et gentium). Viz. Vrem. 8 (1956) 277-305. - Russische Übersetzung mit 
Einführung und Bemerkungen. Im Anhang: russische Übersetzung der Odoiporia 
(s. A. Klotz, Rheinisches Museum, N. F. 65 [1910] 606-616) nach der Hs von Lenin¬ 
grad, herausgegeben von N. Pigulevskaja, Vizantija na putjach v Indiju (vgl. B. Z. 

• • 

48 [i 955 ] 491) 408-410. Es existierte davon eine mittelalterliche südslavische Über¬ 
setzung (vgl. B.Z. 46 [1953] 202). I. D. 
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R. Guilland, Autour du Livre des Ceremonies. Le Grand Palais. Les quar- 
tiers militaires. Byzantinoslavica 17 (1956) 58-97. - Uber die Lage der Quartiere der 
verschiedenen Abteilungen der Palasttruppen im Kaiserpalast nach dem Zere¬ 
monienbuch: das Triklinion der Kandidatoi; das Triklinion der Exkubitoi; der Kurtinai- 
Durchgang; die Kuppel auf 8 Säulen (,,erste Schole“, alte Münze); das Triklinion der 
Scholen; die Kirche H. Apostoloi. F. D. 

R. Guilland, La chaine de la Corne d’Or. ’ETreTiqpli; 'ETOupeiai; Bo£. £71. 25 
(i955) 88-120. - Die Rolle, welche die Kette am Goldenen H orn in der Geschichte 
Konstantinopels gespielt hat, mit ausführlicher Erörterung der Lage einzelner Tore 
der Stadtmauer, besonders auch der Bedeutung von ttuXy) ßaaiXixy). F. D. 

F. Dirimtekin, Halic surlari (The Walls of the Golden Horn). Istanbul, Istanbul 
Matbaasi 1956. XIV S., 1 BL, 97 S., 2 BL, 46 Abb. auf Taff, und 9 Planskizzen. - Das 
mit einer ausführlichen englischen Zusammenfassung (S. 77-97) versehene Werk be¬ 
handelt die Geschichte der Stadtmauer von Konstantinopel am Goldenen 
Horn, deren Tore und deren von den einzelnen Herrschern erbaute Teilstücke. 

F. D. 

F. Babinger, Ein venedischer Lageplan der Feste RümeliHisäry. La Bibliofilia 
57 C 1 955 ) 188-195. - B. pubblica (dal cod. Trivulziano 641) e illustra una carta topo- 
grafica della fortezza di Boghas Kesen, costruita da Maometto 11 sulla sponda europea 
del Bosforo (dal marzo all’agosto del 1452) ed erroneamente citata come ,,carta topo- 
grafica colorata di Costantinopoli“. II B. opina con ragione che la carta fu disegnata 
nel 1453 da una spia al servizio della Serenissima. C. G. 

R. Janin, Cyzique, metropole de 1 ’Hellespont. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. 13 
(1956) 1191-1196. V. L. 

R. Janin, Cyme (Kupnrj), eveche dependant d’Ephese. Art. dans Dict. Hist, et 
Geogr. Eccl. 13 (1956) 1145, 1146. V. L. 

R. Janin, Cybistra ou Cybista, eveche de la I I e Cappadoce. Art. dans Dict. 
Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1956) 1143, 1144. V. L. 

R. Janin, Cucuse (Kouxoua6<;), eveche de la I I e Armenie. Art. dans Dict. Hist, 
et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1084, 1085. V. L. 

R. Janin, Cyrrhus (Koppoc;), eveche de la Syrie i^ re Euphratesienne. Art. dans 
Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1186, 1187. V. L. 

M. Avi-Yonah, The Madaba Mosaic Map. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 493) - Besprochen 
von K. Katz, Amer. Journ. Archeol. 60 (1956) 192-193; von J. Simons, Bibi. Orientalis 
13 (1956) 47-48; von H. E. del Medico, Byzantinoslavica 17 (1956) 132-137. F. W. D. 

V. Laurent, Cyriacopolis, eveche de Palestine, sud-est de la mer Morte. Art. dans 
Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1164, 1165. V. L. 

R. Janin, Cynopolis: 1. eveche de la province d’Arcadie enfigypte, 2. eveche 
de la I I e Egypte, Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1147. V. L. 

R. Janin, Cusae (Koucm), eveche de la i* re Thebalde. Art. dans Dict. Hist, et 
Geogr. Eccl. 14 (1956) 1117. V. L. 

R. Janin, Cyrene (Kupfer)), archeveche autocephale de la Libye Pentapole. 
Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1162-1164. V. L. 

P. Dikaios, Kyrenia (Cyprus). Fasti Archeol. 8 (1956) 391. - Der Turm des Kastells 
steht mit der älteren byzantinischen Mauer in Verbindung. F. W. D. 

R. Janin, Curium (Koupiov), eveche de Chypre. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. 
Eccl. 14 (1956), 1114, 1115. V. L. 

P. Faure, Grottes cretoises. Bull. Corr. Hellen. 80 (1956) 95-103. - F. a explore 148 
grottes sacrees de Crete et a trouve plus de cent eglises ou chapelles installees dans 
leurs infractuosites sous les vocables de la Panaghia (plus frequemmcnt), de sainte 
Paraskevi, de saint Antoine et d’autres. Une prochaine publication dira sans doute 
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combien parmi elles peuvent etre considerees comme ayant servi au culte chretien des 
l’epoque byzantine. V. L. 

R. Janin, Crete, province ecclesiastiq ue et metropole grecque orthodoxe. 
Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1033-1037. V. L. 

R. Janin, Cydonia, eveche de Crete. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. 13 (1956) 1144, 
1145. V. L. 

R. Janin, Cyclades, Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1956) 1144. V. L. 

V. Laurent, Cythnos (Kuf)vo<;) ou Thermia, ile des Cyclades. Art. dans Dict. 
Hist, et Geogr. Eccl. 13 (1956) 1190, 1191. V. L. 

R. Janin, Cythere (Cerigo), metropole de Grece. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. 
Eccl. 13 (1956) 1189-1190. V. L. 

D. P. Paschales, Bu^avxival xal (i.£xaßu£avxt.val exxXyjcuai xyjc; "AvSpou, 

wv evtai (ppavyxixaL GeoXoyix 27 (1956) 273-282 (zur Forts.). - Fortsetzung der zu¬ 
letzt oben 217 notierten Studie. F. D. 

E. Kirsten u. W. Kraiker, Griechenlandkunde. (Vgl. oben 217.) - Besprochen von 

E. Vanderpool, Amer. Journ. Archeol. 60 (1956) 193-194. F. W. D. 

R. Janin, Cyparissia, eveche du Peloponnese. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. 
Eccl. 13 (1956) 1147, 1148. V. L. 

A. Xyngopulos, üavayta Kapapicoxtaaa. ‘EXXrjvixa 14 (1956) 453-457. - X. 

führt gegen die von G. Soteriu (vgl. oben S. 217) vrtretene Identifizierung der Kirche 
der Panagia Kamariotissa mit derjenigen twv XaXxecov in Thessalonike meh¬ 
rere Urkunden des Klosters Vatopedi aus dem 14. Jh. ins Feld, aus denen hervor¬ 
geht, daß die erstgenannte Kirche um 1373/76 zerstört war, und eine weitere aus d. J. 
1682, aus welcher hervorzugehen scheint, daß an ihrer Stelle zu dieser Zeit ein x 9 j<; 
Kapap uoxiaar^ genanntes Kloster wieder aufgebaut war. F. D. 

K. Eller, Der Heilige Berg. (Vgl. B. Z.47 [1954] 496.) - Besprochen vonW. P. Theu- 
nissen, Bibi. Orientalis 13 (1956) 82. F. W. D. 

E. Kästner, Die Stundentrommel vom Heiligen Berg Athos. Insel-Verlag 
1956. 254 S. - K. schildert das Erlebnis eines Athosbesuches, welcher ihn auch in die 
Region der Eremiten führte. Es ist dem Verf. dabei darum zu tun, den Leser die hohen 
Werte des dort noch lebendigen hellenischen Urchristentums im Rahmen einer einzig¬ 
artigen Landschaft im Gewände einer mitunter sich in überspitzten Aphorismen gefal¬ 
lenden Sprache empfinden zu lassen. Die Wissenschaft, deren Ergebnisse er zuweilen 
gröblich mißachtet, bekommt da und dort eins ab: ,,Traurige Summe vierhundertjähri¬ 
ger Wissenschaftsübung. Trauriges, undankbares Geschäft, so eine Summe zu ziehen, 
da Wissenschaft so vergötzt ist, daß man alle gegen sich hat, wenn man es wagt, gegen 
den Abgott einen Zweifel auch nur für möglich zu halten“ (S. 90). Das ist, meinen wir, 
ein Irrtum. F. D. 

R. Janin, Cypsela (Kü^eXXa), eveche du Rhodope. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. 
Eccl. 13 (1956) 1161, 1162. V. L. 

H. J. Kißling, Beiträge zur Kenntnis Thrakiens im 1 7. J ah rhu ndert. [Ab¬ 
handlungen für die Kunde des Morgenlandes, XXXII, 3.] Wiesbaden, Deutsche Mor¬ 
genländische Gesellschaft - Komm.-Verl. F. Steiner 1956. X S., 1 Bl., 126 S., 2 Karten. - 
Soll besprochen werden. F. D. 

St. Stefanov, Starinite po dolnija basejn na Jantra. (Die Altertümer im unteren 
Bassin der Jantra) (mit frz. Zsfg.). Sofija, Bulg. Akad. der Wiss. 1956. 84 S., 1 Karte. - 
Die Ruinen von Festungen, Siedlungen und Kirchen, wie auch die anderen archäologi¬ 
schen Funde, von denen der Verf. berichtet, gehören teilweise dem Mittelalter an. Hier 
liegen u. a. einige der Festungen der Zeit Justinians I. (z. B. Jatrus: s. Prokop., De aedif. 
IV 7, 6: 131, 22 H.); aber die genaue Identifizierung ist sehr schwer. I. D. 
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T. Ivanov, Novootkritijat antiöen grad Abrit pri Razgrad (Die neuentdeckte 
antike Stadt Abritus bei Razgrad). Istor. Pregled 12, H. 1 (1956) 79-91. - Die antike 
Stadt Abritus, die wahrscheinlich auch im Frühmittelalter existierte, ist nicht beim Dorfe 
Aptaat (heute Abrit) (Bezirk Dobrig) zu lokalisieren, sondern ist mit den Ruinen des 
Hisarlük bei Razgrad (NO-Bulgarien) zu identifizieren, wo wichtiges epigraphisches 
und archäologisches Material gefunden wurde. I. D. 

V 

Z. VüXarova, Slavjano-bülgarskoto seli§te kraj selo Popina, Silistrensko. 
(Die slavisch-bulgarische Siedlung beim Dorfe Popina, Bezirk von Silistra) (mit russ. u. 
franz. Zsfg.). Sofija, Bulg. Akademie d. Wiss. 1956. 111 (8) S. Mit Beilagen von St. 
Ivanov und P. Boev und Vorwort von M. I. Artamonov. - Während des 4.-6. Jh. 
existierte hier eine Festung (identifiziert von K. Skorpil mit Kandidiana; s. Prokop. 
De aedif. IV 7, 9: 132, 9 H.) und später, im 8.-12. Jh. eine bulgarische Siedlung. Unter 
den Funden sind die Fragmente griechischer Inschriften (S. 19 Abb. 10; S. 32 Abb. 23, 
ohne Transkription und Lesung), ein griechisches Bleisiegel des 10.-12. Jh. (?) (S. 15 ff., 
61, ohne Abb. und Transkription) und Münzen des 6., 10. und 11. (?) Jh. (S. 17, Th. 
29, 56) zu erwähnen. I. D. 

I. Barnea, Byzance, Kiev et l’Orient sur le Bas-Danube du X e aux XII e 
siede. Nouvelles Etudes d’Hist. (Bucarest 1955) 160-180. - Nach Byzantinoslavica 
17 (1956): 386 Ergebnisse der Grabungen von Dinogetia und Noviodunum, welche 
zahlreiche Objekte byzantinischen, kievischen und orientalischen Ursprungs aus dem 
X.-XII. Jh. zutagegefördert haben. F. D. 

B. Gavela, Protoistoriski i antiöki Singidunum (Les deux Singidunum: pro- 
tohistorique et antique) (mit frz. Zsfg.). Godi§njak Muzeja Grada Beograda 2 (1955) 
9-20. - G. stellt die Hypothese auf, daß das älteste, keltische Singidunum, Ende des 
4. Jh. vor Chr. begründet und um das J. 15 n. Chr. zerstört, sich etwa 10 km stromab¬ 
wärts vom römisch-byzantinischen Singidunum bzw. vom heutigen Belgrad befand. V. I. 

G. Bovini, Leoriginidi Ravenna e losviluppodellacittäinetäromana. Felix 
Ravenna 3. s. fase. 19 (70) (1956) 38-60. Mit Abb. - Gesamtüberblick über die antike 
Stadtgeschichte und ihre geographische Lage. F. W. D. 

A. Antonaci, Otranto. Testi e Monumenti. [Studi sulla civiltä Salentina, 2.] Gala- 
tina, Pajano 1955. 208 S. Lit. 800. - Ergänzungsband zu dem B. Z. 48 (1955) 467 ange¬ 
zeigten Werk Hydruntum - Otranto desselben Autors, hauptsächlich aus Texten des 
16. Jh. H.-G. B. 


B. ETHNOGRAPHIE 

H. W. Haussig, Die Quellen über die zentralasiatische Herkunft der euro¬ 
päischen Awaren. Central Asiatic Journal 2 (1956) 21-43. ~ H. weist aus byzantini¬ 
schen, iranischen, alttürkischen und chinesischen Quellen nach, daß die herrschende 
Meinung, die europäischen Awaren seien mit den chinesischen Juan-Juan identisch, 
quellenmäßig nicht begründet ist. Die nach den in den griechischen Quellen aus türki¬ 
scher Überlieferung aufgezeichneten Berichten aus der Mongolei und dem Altai nach 
Westturkestan ausgewanderten Awaren waren altaische Stämme. - Die Untersu¬ 
chung bietet u. a. auch einen höchst willkommenen Kommentar zu den Berichten des 
Menander und des Theophylaktos Simokattes über die byzantinisch-awarischen und 
byzantinisch-türkischen Beziehungen im 5. und 6. Jh. (vgl. B. Z. 48 [1955] 185 f.). F. D. 

J. Banner-1. Jakabffy, A Közep-Dunamedence regeszeti bibliogräfiäja a 
legregibb iddktol a XI. szäzadig (Archäologische Bibliographie des Mittel-Donau- 
Beckens von den frühesten Zeiten an bis zum XI. Jahrhundert.) (ung., russ., dtsch. u. 
frz.). Budapest, Verlag der Ungar. Akad. d. Wiss. 1954. 582 S. - Von diesem wichtigen 
bibliographischen Werk sind für die Byzantinisten jene Kapitel von Interesse, welche 
die auf das frühe Mittelalter (Germanen, Hunnen, Avaren, Slaven) (S. 411-478) und auf 
die Urgeschichte der Ungarn (S. 479-534) bezügliche Fachliteratur enthalten. Gy. M. 
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D. Csalläny, Archäologische Denkmäler der Awarenzeit in Mitteleuropa. 

Schrifttum und Fundorte (mit 1 Karte der Fundorte). Budapest, Verlag der Ungar. 
Akad. d. Wiss. 1946. 244 S. - Dieses bibliographische Werk, welches auch für die For¬ 
scher der avarisch-byzantinischen Beziehungen ein unentbehrliches Hilfsmittel 
ist, enthält das Verzeichnis der auf die Awaren bezüglichen Fachliteratur und Funde. Die 
Arbeit gliedert sich in folgende Kapitel: Einleitung. - Abkürzungen, Zeichen. - I. Das 
archäologische Schrifttum über die Awarenzeit: 1. Werke mit archäologischen Bezie¬ 
hungen. 2. Zeitschriften und Serien. 3. Chronologisches Namensregister des Schrifttums. 
II. Die Fundorte der archäologischen Denkmäler der Awarenzeit: 1. Fundortsangaben. 
2. Museen und Sammlungen. 3. Index der Fundorte nach Ländern und Verwaltungs¬ 
bezirken. - III. Die Fundorte von Münzen der Awarenzeit. Fundortsangaben byzantini¬ 
scher Münzen und Münzgewichte. - Anhang: Bajuwarische Fundorte der Awarenzeit 
(östlich des Inn). Gy. M. 

A. Kollautz, Der Schamanismus der Awaren. Beiträge zur Religion der Awaren 
(1). Palaeologia (Osaka, Japan) 4 (1955) 285-295. Mit 1 Taf. u. 5 Abb. im Text. - Der 
Verf. stellt die literarischen Nachrichten und archäologischen Zeugen 
(Riemenzungen, Steinritzungen u. a.) zur Kennzeichnung der schamanistischen 
Vorstellungen der Awaren zusammen. Nicht wenige literarische Belege stammen 
aus byzantinischen Schriftstellern (Theophylaktos Simokattes, Euagrii Vita S. Pancratii, 
Menander, Suda, Theodoros Synkellos). F. D. 

P. Poucha, M a) a r( a t), Mad(a)sarl, Max^apoi. Ein Beitrag zur Klärung 
der Geheimen Geschichte der Mongolen. Acta Orient. Acad. Sc. Hung. 4 
(1955) 171 — 175 (mit russ. Zsfg.). - Nach Gy. M. in Byzantinoslavica 17 (1956) 382 
ein Versuch, einige in der Geheimgeschichte der Mongolen genannte Völker mit dem 
9poüpiov xcov Max^apcov bei Theophyl. Sim. II, 18, 7 und mit den Eaßapxoi < 5 ca<paXot 
des Konstantinos-Porphyrog., De adm. imp. 38, 9, 28 M.-J. zusammenzubringen und 
sie mit U ngarn zu identifizieren, welche im Kaukasus zurückgeblieben wären. F. D. 

E. Chrysanthopulos, Ta BißXia öaufiaxwv xou aytou A7)p.7)xp£ou, x6 Xpo- 
vixöv xy)<; Movepßacuaj; xal al aXaßixal ^TCiSpopai tiq xtjv *EXXa$a. 0 &o- 
Xoyia 27 (1956) 261-271 (zur Forts.). - Forts, der zuletzt o. S. 219 notierten Studie. 

F. D. 

J. Kova£evi6, Etniöka i drustvena pripadnost ktitora u Duklji i Pomorju 
od kraja VIII do kraja XIII veka (La Situation ethnique et sociale des donateurs 
en Dioclea et en littoral adriatique du Sud du VIII au XIII siede) (mit frz. Zsfg.). Istor. 
Glasnik 2 (1955) 117-129. - Auf Grund von Inschriften und Urkundenangaben bietet 

K. eine Liste der lokalen Kirchenstifter und stellt fest, daß diese in der älteren Zeitperiode 
vor allem der romanischen Bevölkerung angehörten und aus den Reihen des Klerus und 
des lokalen Patriziats stammten, während die Kirchenstifter der späteren Zeit sich vor 
allem aus den Mitgliedern der Herrscherfamilien slavischer Abstammung rekrutierten. 

V. I. 


7. KUNSTGESCHICHTE 

A. ALLGEMEINES 

P. A. Michelis, An Aesth. Approach to Byz. Art. (Cf. B. Z. 48 [1955] 496.) - Critic- 
ally rev. by D. Talbot Rice, Burlington Mag. 98 (1956) 209. J. M. H. 

R. L. P. Milburn, Early Christian Interpretations of History. [The Bampton 
Lectures of 1952.] New York, Harper 1954. IX. 221 S. - Cap. VI: The treatment of 
history in Early Christian art. F. W. D. 

Frühmittelalterliche Kunst in den Alpenländern. 1954. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 
519). - Besprochen von P. de Palol Salelias, Ampurias 17/8 (1955/56) 376-377. - von 
R. Krautheimer, Art Bull. 38 (1956) 130-133. F. W. D. 
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Atti 1 ° Congresso Nazionale di Archeologia Christiana. Siracusa 19-24 sett. 
1950. Roma 1952. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 247). - Besprochen von Th. Klauser, Gnomon 
28 (1956) 3 H- 315 - F. w - D- 

G. H. Hamilton, The art and architecture of Russia. Pelican History of Art 
London, Penguin Books 1954. XXL, 320 S. Mit 180 Taf. H.-G. B. 

E. Coche de la Fert6, Le verre de Lycurge. Fondation Eugene Piot. Monuments et 
Memoires 48, 2 (1956) 131-162. - Avec 2 pl. et 29 fig. - Cite pour le recours fait aux 
Dionysiaques de Nonnos de Panopolis et pour les paralleles prises dans la tradi- 
tion de l’art byzantin (mosaique et verrerie). V. L. 


B. EINZELNE ORTE 

F. W. Deichmann, Studien zur Architektur Konstantinopels im 5. und 6. 
Jahrhundert nach Christus. [Deutsche Beiträge zur Altertumswissenschaft, 4.] 
Baden-Baden, Verlag f. Kunst u. Wissenschaft Bruno Grimm 1956. 117 S., 32 Abb. auf 
Taff. - Wird besprochen. F. D. 

J. B. Ward Perkins, Istanbul. The Great Palace. Fasti Archeol. 8 (1956) 390-391. 
Mit Abb. 122. - Im Jahre 1953 wurden drei Stellen am Großen Palast untersucht. 
Neue Funde am großen Bodenmosaik erweisen, daß es nicht älter als 400 sein kann. 
Südöstlich vom Peristyl gelegen fand sich ein Komplex von terrassierten Substruktionen 
mit Ziegelgewölben, mit vier Bauperioden, von denen die dritte wohl dem Peristyl und dem 
Mosaik gleichzeitig ist: vielleicht handelt es sich um eine Audienzhalle oder einen Thron¬ 
saal. Untersuchungen am sog. Hause Justinians am Bukoleon-Hafen ergaben zwei Bau¬ 
perioden, von denen die erste nicht älter als das 7. Jh. ist. Ihr geht eine befestigte Seemauer 
des 5. jh. voraus. F. W. D. 

R. J. H. Jenkins, Tenth International Congress of Byzantine Studies. Ar- 
chaeology 9 (1956) 60-62. Mit 3 Abb. - Abbildungen der restaurierten Fresken und Mo¬ 
saiken in der Kariye camii. F. W. D. 

Les Merveilles de Cappadoce: Monasteres et figlises Rupestres. Ürgüp - 
Göreme. Ankara, Direction Generale de la Presse et de la Radiodiffusion et du Tourisme 
1955. 12°. 58 S., Taf. - Eine Art Führer durch die bekannten Denkmäler, enthält das 
Bändchen die Abdrucke verschiedener älterer Aufsätze von Faik Sabri Duran (1919), 
Ch. Texier (1839), J. de Jerphanion (1925) und A. Clot (s. a.). H.-G. B. 

J. B. Ward-Perkins, The Aqueduct of Aspendos. Papers Brit. School at Rome 
23 (1955) 115-123. Mit 3 Abb., Taf. 28-32. - P. hat feststellen können, daß die in Qua¬ 
derwerk und Ziegelwerk aufgeführten Teile des noch aus römischer Zeit stammenden 
Aquaedukts gleichzeitig sind, wie ich auch vermutete (Studien z. Arch. K/pels 28). Es 
handelt sich also, wie P. besonders hervorhebt, um ein wichtiges Beispiel eines Vor¬ 
läufers dieser später in Byzanz beliebten Bauweise, innerhalb des kleinasiatischen Krei¬ 
ses. F. W. D. 

M. H. Balance, Cumanun Cami’i at Antalya: A Byzantine Church. Papers 
Brit. School at Rome 23 (1955) 99~* *4- Mit 1 Abb. u. Taf. 22-27. - Nach der bereits an¬ 
gezeigten Studie von P. Verzone (vgl. B. Z. 48 [1955] 499) ist die vorliegende die zweite 
über diesen lange Zeit vernachlässigten Bau: B.s Bauaufnahme variiert in manchem 
von der Verzones, und wie man sich an den Photographien überzeugen kann, z. T. mit 
Recht (u. a. Vorhandensein einer Säule der nördlichen Mittelschiffarkaden, die bei Ver¬ 
zone fehlt; die späteren Gewölbe in den südlichen Seitenschiffen sind Tonnen mit Stich¬ 
kappen und nicht Kreuzgewölbe über Gurten wie bei Verzone). B. gliedert außerdem den 
Baubestand in vier Perioden (drei bei Verzone): i. 6. Jh., 2. vielleicht 9. Jh., 3. mög¬ 
licherweise während der Besetzung Antalyas durch Christen aus Kypros im 14. Jh., 
4. Moschee, vielleicht unter Korkut, Sohn Bayazits II., frühes 17. Jh. - B. reiht den ur¬ 
sprünglichen Bau unter die mehrschiffigen Kreuzbauten ein (Thasos, Paros, Gerasa, 
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Salona), da er nicht, wie es Verzone 503, Abb. 2, tut, eine Stützenreihe zwischen den Vie¬ 
rungspfeilern nördlich und südlich einstellt, sondern sich die Vierung nach Kreuzarmen 
öffnen läßt. B.s Grundriß ist deshalb einleuchtend, weil hier Eckpfeiler an den Enden 
der Seitenschiffarkaden eingezeichnet werden und sich daher Kreuzarme ausscheiden. 
Eine endgültige Stellungnahme zu dieser wichtigen Frage erscheint jedoch nur nach 
Prüfung beider Bauaufnahmen an Ort und Stelle möglich. - B. datiert die 1. Periode 
etwas nach Justinian: dieses Datum erscheint jedoch zu früh, wenn man z. B. die Kapi¬ 
telle betrachtet. Sie weisen auf spätere Entstehung, auch wenn ein unmittelbarer Ver¬ 
gleich mit K/pler Stücken nicht möglich ist, da sie an Ort und Stelle gearbeitet wurden. 
Ihre flache und teigige Skulptur gehört eher in jene Zeit, in der orientalische Einflüsse 
im byzantinischen Gebiet wirksam werden, also nicht vor dem 7. Jh., wahrscheinlicher 
im 8.Jh.,ein Datum, das Verzone vorgeschlagen hat. - Inschriften, vgl. S. 542. F.W.D. 

Y. Aharoni, Excavations at Ramath Rahel, 1954. Preliminary Report. Israel 
Explor. Journ. 6 (1956) 102-111. Mit Abb. - Fund einer dreischiffigen Basilika mit 
außen dreiseitig ummantelter Apsis, an deren Südseite sich durch einen gepflasterten, 
ehemals mit Ziegeldach bedeckten Korridor getrennte Räume befinden, mit Herden und 
Backofen. Die ornamentalen Mosaikböden sind z. T. erhalten. Der Bau ist zu identifi¬ 
zieren mit der Kirche des KaO-iapa, die in den Itinerarien genannt wird, drei Meilen süd¬ 
lich von Jerusalem, und die nach Cyrill von Skythopolis von einer Icilia aus Jerusalem 
um 450 erbaut wurde. - Keramik vgl. S. 533. F. W. D. 

A. Kuschke, Beiträge zur Siedlungsgeschichte der Bika. Zeitschr. d. Deutschen 
Palästinavereins 71 (1955) 97-110. Mit Abb. - Byzantinische Stadtanlage von Harb'ara; 
Gründungsinschrift der Kirche, die bereits von Mouterde ediert, jetzt von E. Littman 
neu gelesen, das Gründungsdatum von 577 ergibt. - S. 97 ff. Erwähnung byzantinischer 
Scherbenfunde an verschiedenen Orten der Landschaft. F. W. D. 

Chronique archeologique. Rev. Bibi. 63 (1956) 68-100. Mit 1 Karte. - Nazareth, 
byzantinische Basilika (S. 81); Spuren byzantinischer Siedlung zu Ramet Rahel (S. 94), 
mit großer byzantinischer Kirche des 5-/6. Jh.; Caesarea, Fußboden (S. 96); Ein Hanat- 
sin, Gebäude des 6. Jh. (S. 98); dreischiffige Basilika von Hamita (S. 98); Basilika von 
Susilha-Hippus (S. 99). F. W. D. 

K. J. Conant, The Original Buildings at the Holy Sepulchre in Jerusalem. 
With the collab. of G. Downey. Speculum 31 (1956) 1-48. - Mit 16 Taf. - C. überprüft 
nochmals die ganze Frage der G rabeskirche und untersucht die Überlieferung über die 
einzelnen Teile des Komplexes nacheinander einzeln. C. versucht für die Rekonstruktion 
die Darstellungen in Elfenbein und Mosaik heranzuziehen, die mit dem H. Grabe und 
der Grabeskirche identifiziert werden, und z. B. beim Grabe aus dem Wechsel der Dar¬ 
stellungen die baulichen Veränderungen abzulesen. Die textlichen Untersuchungen er¬ 
geben, daß die Rotunde des H. Grabes bereits 348 existierte; Konstantin wird vor seinem 
Tode den Bau noch projektiert haben und ihn vielleicht schon beginnen lassen. - C. re¬ 
konstruiert folgendes (Taf. 5): flaches Atrium, fünfschiffige Martyriums-Basilika, 
querschiffartiger Raum mit dem Hemisphairon als Apsis, Hof mit dem freistehenden 
Grabmonument in säulenumgebener Exedra; später wird an letzterer Stelle die Rotunde 
erbaut. F. W. D. 

N. Glueck, The Fourth Season of Exploration in the Negeb. Bull. Amer. 
Schools of Or. Research 142 (April 1956) 17-35. Mit Abb. - Nachweis byzantinischer 
Besiedlung durch Keramikfunde. F. W. D. 

U. Hölscher, The Excavations ofMedinet Habu. V. Post-Ramesid Remains. 
[Oriental Institute Publications, 66.] Chicago, Univ. Press 1954. XII, 81 S., 48 Taf. - 
Besprochen von E. Otto, Journ. Near East. Stud. 14 (1955) 277-280. - Hier vermerkt 
wegen der Kirchenbauten im Hofe des großen Tempels, im kleinen Tempel und außer¬ 
halb des östlichen Tores. F. W. D. 

P. L. Shinnie, Nubian Churches. Archaeology 9 (1956) 54-59. Mit 7 Abb. - Kir¬ 
chen südlich von Chartum, zu Faras, Ghazali und Alt-Dongola. F. W. D. 
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A. G. Luiks, Cathedra en Mensa. De Plaats van Preekstoel en Avondmaalstafel in 
Het Oudchristeljk Kerkbouw volgends de Opgravingen in Noord-Afrika. Acad. Proef- 
schrift Vrije Universiteit te Amsterdam. Franeker, Wever 1955. 185 S. - Besprochen 
von B. Spuler, Orient. Lit.-Ztg. 51 (1956) 300-301. - F. W. D. 

M. Leglay, FouillesäTebessa-Khalia. Mit Abb. 124 Fasti Archeol. 8 (1956) 400. - 
Entdeckung von Thermen und einer Ölfabrik, Systematisierung der Ausgrabung von 
drei christlichen Basiliken. F. W. D. 

M. Leglay, Steles funeraires. Fasti Archeol. 9 (1956) 388. - In Damous (Algerien) 
wurden zwei Grabstelen von 379 bzw. 389 n. Chr. gefunden. F. W. D. 

M. Leglay, Hippo Regius. Hippone. Fouilles et decouvertes. Fasti Archeol. 
8 (195b) 398. Mit Abb. 123. - Grab mit Mosaik in einem fünfschiffigen Bau mit recht¬ 
eckiger Apsis; westlich der großen christlichen Basilika reich mosaizierte Räume, Tri- 
konchos. F. W. D. 

P. Dikaios, Peyia (Cyprus). Fasti Archeol. 8 (1956) 391. - Aufdeckung einer Quer¬ 
schiffbasilika mit Atrium, in welcher Fußbodenmosaiken erhalten sind, und einer 
kleineren Basilika mit bemerkenswertem Kämpferkapitell. F. W. D. 

P. Faure, Grottescretoises. Bull. Corr. Hell. 80 (1956) 95-103. Mit 1 Karte. - Wich¬ 
tig ist die Erwähnung des Faktums (S. 103)» daß das Christentum auf I^reta mehr als 
100 Kirchen oder Kapellen in Grotten einrichtete, damit aber eine alte, antike Tradition 
aufnahm. F. W. D. 

M. S. F. Hood, J. Boardman, A. J. B. Wace, A. H. S. Megaw, Archaeology in 
Greece. Journ. Hell. Stud. 75 (1955) Suppl. 34 S. Mit Abb. - Wir notieren aus dem 
Bericht: Chios: Basilika des VI. Jh. in Emporio (mit Abb. 4). - Kypros: Fortsetzung 
der Grabungen an den Basiliken am Kap Drepanon (mit Abb. 3). F. D. 

E. Langlotz, Griechenland. [Athenäum-Kunst-Reiseführer.] Bonn, Athenäum-Ver¬ 
lag 1956. 84 S,, darunter 50 Taff, mit 230 Abb. 6,80 DM. - In diesem Reiseführer, der 
sich, wie zu erwarten, ganz vorwiegend mit den Denkmälern der Antike beschäftigt und 
dem Griechenlandreisenden mit seinen Abbildungen der hervorragendsten Kunst¬ 
objekte und dem knappen erläuternden Text zur Vorbereitung einer Hellasfahrt die¬ 
nen will, wird dennoch in Bild und Wort auf die wichtigsten, am Wege liegenden by¬ 
zantinischen Sehenswürdigkeiten wenigstens hingewiesen. Wir finden unter ,,Athen“ 
die Alte Metropolis, H.Theodoros, Megalo Monastiri und die Kirche am Nordhang der 
Akropolis, einige Mosaiken aus Daphni, einiges aus Mistra, ferner Megaspiläon und 
Hosios Lukas, H. Dimitrios, H. Georgios, die H. Sophia mit dem Kuppelmosaik, den 
Galeriusbogen und die Stadtmauer von Thessalonike, die Athosklöster Xiropotamu und 
eine Partie aus Karyes, zumeist nach den S. 84 verzeichneten Vorlagen, abgebildet und 
auch im Text kurz erwähnt. Irgendwelche wissenschaftliche Ansprüche stellt der Führer 
nicht. Um so mehr möchte man wünschen, daß die Angaben, welche die byzantinischen 
Denkmäler betreffen, möglichst dem Stande der Forschung entsprechen, was nicht 
überall der Fall ist; so dürfte die Datierung derH. Sophia in Thessalonike (S. 75):,,nach 
732“ jeglicher ernsthafter Stütze entbehren (,,Haus der Makedonon Spudon“ ebenda 
ist im übrigen ein merkwürdiger Gallimathias); die auf derselben Seite zu lesende Be¬ 
hauptung, ,,die erhaltenen Klöster“ (des Athos) seien ,,alle in der spätbyzantinischen 
Epoche (12. Jh.) erbaut“, führt irre; denn 1. bezeichnen wir - trotz der auch hier herr¬ 
schenden zunftüblichen terminologischen Uneinigkeit - das 12. Jh. ziemlich einmütig 
als noch zur mittelbyzantinischen Zeit gehörig, 2. enthalten mehrere Athosklöster, z. B. 
Lavra und Vatopedi, weit ältere, und zwar kunstwissenschaftlich bedeutsame Kerne. 

F. D. 

Chronique des fouilles 1955. I. L’activitearcheologiqueenGrece. Bull. Corr. 
Hell. 80 (1956) 219-360. Mit Abb. - Athen: Ausgrabung eines Gebäudes mit Apsiden¬ 
sälen am Südhang der Akropolis, das dem 4./$. Jh. entstammen dürfte und wohl eine 
Philosophenschule war (S. 232 ff.); Restaurierungen in Daphni (S. 241); Korinth: Fund 
frühchristlicher Architekturstücke, eines frühchristlichen Komplexes mit Mosaiken, 
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Kapitellen und Schrankenfragmenten, vielleicht handelt es sich um das Martyrion des 
Leonides (S. 255 f.); Fortführung der Ausgrabung der Basilika von Skutela (S. 256); 
Hermione, Argolis: Aufdeckung einer großen dreischiffigen Basilika mit figürlichen 
Mosaiken (S. 271 ff.); Mistra: Grabungen in der Sophienkirche und Restaurierung des 
Glockenturms (S. 277); Korfu: Fortsetzung der Ausgrabung der frühchristlichen Basi¬ 
lika bei der Palaiopoliskirche, die sich nun als fünfschiffige Querschiffkirche erweist 
(S. 292 f.); Hosios Lukas: weitere Restaurierungen (S. 295); Nea Anchialos: Auf¬ 
deckung des größten Teils der Hauptstraße, einer vollständigen Therme, die christlich 
benutzt wurde, Vervollständigung der Ausgrabungen bei Basilika A, wo ein Friedhof 
entdeckt wurde (S. 305 f.); Thessalonike: südlich vom neu aufgedeckten Oktogon wurde 
ein Rundbau gefunden, der christlich ist und ursprünglich als Baptisterium des Oktogons 
gedient haben soll (S. 318); Athos: Restaurierungen in Xiropotamu und am Protaton zu 
Karyai; Chersonesos, Kreta: Aufdeckung einer großen Basilika des 6. Jh. (S. 357); 
Olonthos, Kreta: Ausgrabungen einer Basilika. - Vgl. auch S. 530. F. W. D. 

N. B. Drandakes, f O vaö<; xwv aytov Oeo&copov TYjq XaxcovixTjc; Tpu7r7}<;. ’Etts- 
TTjpl? 'Erat-p. Bu£. 2 tc. 25 (1955) 38-87. Mit 28 Abb. - Ausführliche Beschreibung eines 
stark zerstörten kleinen, nö. Trypi (bei Sparta) gelegenen dreischiffigen und drei- 
apsidalen Kreuzkuppelkirchleins (Länge: 9,25 m, Breite 7,03 m) epeirotischen 
Stils aus dem Ende des 13. Jh., seines Ziegelmauerwerks sowie seiner aus Ziegeln ge¬ 
bildeten Inschriften und Ornamentik und der Fresken im Innern (Einzelfiguren und 
Gruppen). Der Verf. zieht für die Datierung reiches Vergleichsmaterial heran. F. D. 

A. Xyngopulos, 'H elxo>v LTaupcoaecoc; zic, töv vaöv toü 'EXxopevou 

Movepßacua«;. neXo7rovv7)aiaxa 1 (1956) 23-49. Mit 4 Taff. - Die Ikone, welche das 
Gespräch der Theotokos mit Johannes unter dem Kreuze Christi darstellt, weist starke 
stilistische Verwandtschaft mit einem Bilde Christi mit seiner Mutter im Metamor- 
phosiskloster der Meteoren sowie besonders mit den Fresken der Peribleptoskirche 
in Mistra auf, so daß X., der das Bild auf ca. 1380-1390 datiert, daran denkt, der 
Schöpfer des Bildes könne einer der Künstler sein, welche an der Ausmalung der Peri- 
bleptos beteiligt waren. F. D. 

R. Ginouv&s, (Argos). Mosaiques de la maison Kolivinou. Bull. Corr. Hell. 80 
(1956) 396-398. Mit 3 Abb. - Es handelt sich um die sehr gut erhaltenen Fußboden¬ 
mosaiken eines Hauses, u. a. mit Monatsdarstellungen, die dem 5./6. Jh. zugewiesen 
werden. F. W. D. 


N. Moutsopoulos, Le monastere franc de Notre-Dame d’Isova (Gortynie). 
Bull. Corr. Hellen. 80 (1956) 76-94. Avec 17 fig. - Le nom de ce couvent est lie au Sou¬ 
venir de la bataille de Prinitza (1263) gagnee par les Francs, non pas precisement, quoi 
qu’en dise la Chronique de Moree, sur Makrenos alors parakimomene (et non grand 
domestique comme on l’avance p. 76), mais sur le propre frere de Michel VIII, le seba- 
stocrator Constantin Paleologue. En marchant ä Pennemi, les troupes byzantines incen- 
dierent le monastere bäti par des benedictins au debut du siede ä Isova. Des bätiments 
qui durent etre imposants, puisque les indigenes donnent aujourd’hui encore ä ce qui 
en reste le nom de Palatia, seules subsistent deux eglises partiellement conservees, celles 
de saint Nicolas que Ton pense avoir ete Peglise abbatiale et celle de la Vierge. Ce sont ces 
monuments que PA. nous presente avec force croquis, coupes et photos. L’etude n’en 
sera toutefois complete que si des fouilles sont entreprises, le second edifice, encore 
rempli de terre, ayant besoin d’etre ä cet effet degage. V. L. 


H. A. Thompson, Activities in the Athenian Agora: 1955. Hesperia 25 (1956) 
65-66. With pl. - Report on Conservation of the 1 ith c. Church of the Holy Apostles 
which is being restored to its original form. J. M. H. 

A. M. Ammann, Le titre primitif de l’ßglise de S aint-Georges ä Salonique 
(une hypothese). Orientalia Christ. Period. 22 (1956) 59-67. - A. hält auch eine ur¬ 
sprüngliche Weihung der Kirche an die Erzengel, wie Theocharides vorgeschlagen hatte 
(vgl. B. Z. 48 [1955] 504), nicht für möglich: A. setzt aaa>|xaT0i = Aovdqj.eu;, zu deren 
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Seiten im Himmel die Auvapu; xax’ existiert, d. h. Gottes Sohn, das Wort vor 

und nach der Inkarnation. Aüvajj ik; ist wie 0091a terminus für die Göttlichkeit. A. 
schlägt nun vor, daß der Bau von Theodosios d. Gr. der *Ayia Auvapt!; geweiht gewesen 
sei. Die Glorifikation Christi drückt sich ebenso in den Mosaiken aus, die, wie A.s 
Analyse ergibt, christozentrisch sind. Somit wäre erst in mittelbyzantinischer Zeit, in 
Anlehnung an die 'Ayia Aüvapi:; der Titel der Kirche als "Ayioi dacopaToi entstanden. 

F. W. D. 

A. Xyngopulos, Al dr:oXeaf>£LaaL TOLyoypaqitai tt }c, üavayLac; tö>v XaXxecov 
0 saaaXovtx*/)!;. MaxeSovixa 4 (1956). S.-Abdr. 19 S. 4 Taf. - X. rekonstruiert aus 
den geringen noch vorhandenen Spuren von Fresken der Kirche der Panagia twv 
XaXxewv in Thessalonike (1028 oder 1044 erbaut) unter teilweiser Zuhilfenahme 
älterer Lichtbilder die .Szenen: Taufe Christi, Threnos am Grabe Christi, Zweite 
Wiederkunft, der Alte der Tage) und weist die Ausführung dem 12. Jh. zu; schon 
zu dieser Zeit also war Thessalonike ein ausstrahlendes Zentrum makedonischer 
Kunstübung. F. D. 

Dj. BoSkovic, L’architecture medievale en Serbie et en Macedoine. Corsi di 
cultura sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3. 55) 9-11. - Zusammenfassung 
der Entwicklung der serbischen Baukunst vom Ende des 12. bis zur Mitte des 15. Jh. 
und Betonung ihres Charakters als Brücke zwischen Orient und Okzident. F. W. D. 

K. Krüstev, Srednovekovni stenopisi v Chreljovata kula v Rilskija ma- 
nastir. (Mittelalterliche Wandmalereien im Chreljo-Turm des Rila-Klosters) (mit 
russ. u. frz. Zsfg.). Izvestija Inst. Izobraz. Izkustva 1 (1956) 181-230. Mit 21 Abb. - 
In der Privatkapelle des Chreljo-Turms des Rila-Klosters wurden i. J. 1944 Reste von 
Wandmalereien entdeckt, die als Illustration der Psalmen 149-150 zu deuten sind. Sie 
müssen um 1335 datiert werden. Als Parallelen vgl. noch L. Niederle, Manuel de l’ant. 
slave II (Paris 1926) 324, Abb. 137 = RukovSt' slovanskych starozitnosti (Praha 1953) 
441, Abb. 146. I. D. 

N. D. Mavrodinov, Raskopki i issledovanija v Bolgarii v poslednie gody 
(Ausgrabungen und Forschungen in Bulgarien während der letzten Jahre). Sovetskaja 
Arheologija 24 (1955) 121-154. - M. berichtet vornehmlich über die Erforschung der 
mittelalterlichen Objekte und Denkmäler. I. D. 

G. Stojkov, Bojanskata cürkva. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 505.) - Besprochen von Kr. 
Mijatev, Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20(1955) 615-616. I. D. 

Kr. Mijatev, Edna nadgrobna skulptura ot dvoreca v T ürnovo (Eine Grabmal¬ 
skulptur vom Palast in Tirnovo). Serta Kazaroviana II (Sofija 1955) 339-358 (mit frz. 
Zsfg.) - Bei den Ausgrabungen in Carevec (Tirnovo) im J. 1951 wurden die Fragmente 
eines Sarkophags mit dem unteren Teile einer männlichen Figur entdeckt. Da sich dort 
eine Darstellung des zweiköpfigen Adlers befindet, muß man annehmen, daß es sich 
wahrscheinlich um die Abbildung eines bulgarischen Herrschers des 14. Jh. (und zwar 
Ivan Alexanders ?) handelt. I. D. 

St. Michajlov, Archeologiöeski materiali ot Pliska (Archäologische Materia¬ 
lien aus Pliska) (mit russ. u. frz. Zsfg.) Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 49-181. - 
Ausführlicher Bericht über die Ergebnisse der Ausgrabungen in Pliska im J. 1948-1951. 

I. D. 

St. Michajlov, Dvorcovata cürkva v Pliska. (Die Palastkirche in Pliska) (mit russ. 
u. frz. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 229- 264. - Ergebnisse der Ausgra¬ 
bungen im J. 1949. I. D. 

S. Georgieva, Razkopki na mogili XXXIII i XXXII v Pliska (Ausgrabungen 
in den Grabhügeln 33 und 32 in Pliska) (mit russ. u. dtsch. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. 
Inst. 20 (1955) 11-41. I. D. 

St. Stanöev, Razkopki i novootkriti materiali v Pliska prez 1948 g. (Ausgra¬ 
bungen und neuentdeckte Materialien in Pliska im J. 1948) (mit russ. u. frz. Zsfg.). 

34 Byzrnt. Zeitschrift 49 (1956) 
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III. Abteilung 


Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 183-227. - Der Verf. berichtet u. a. (S. 211 f.) über 
die Ritzzeichnung eines bewaffneten Reiters auf einem Kalkfelsblock mit fragmentari¬ 
scher griechischer Inschrift. I. D. 

St. Stanöev, Razkopkipodesn ij ab rjag na r. Tiöav Preslav prez 1951-1952 g. 
(Ausgrabungen am rechten Ufer des Flusses Tiöa in Preslav im J. 1951-1952) (mit russ. 
11. frz. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 419-428. - Es wurden u. a. die Ruinen 
einer kleinen kreuzförmigen Kirche des 10. Jh., wahrscheinlich eine Privatkapelle, ent¬ 
deckt. I. D. 


V. Ivanova, Dvete cürkvi pri cupkata na iztoönata stena na Vütresnija grad 
v Preslav (Die zwei Kirchen in der Ecke der östlichen Mauer der Innenstadt in Pres¬ 
lav) (mit russ. u. frz. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 463-486. - 1949 -1952 
wurden die Ruinen zweier kreuzförmiger Kirchen ausgegraben. Die ältere und größere 
gehört dem Ende des 9. oder dem Anfang des 10. Jh. an. An ihrem Platz wurde später, 
zur Zeit des Caren Peter (927-969), eine neue, kleinere Kirche gebaut, die schon im 
11. jh. zerstört wurde. I. D. 

L. Ognenova-S. Georgieva, Razkopki na manastira pod Vülkasina v Pres¬ 
lav prez i948-i949g. (Die Ausgrabungen des unter VülkaSin erbauten Klosters in 
Preslav im J. 1948-1949) (mit russ. u. frz. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. 20 (1955) 373- 
417. - Die Ruinen eines Klosters, gebaut wahrscheinlich bald nach dem J. 865. Hier war 
ein Zentrum der schriftstellerischen Tätigkeit während des ersten bulgarischen Reiches. 

I. D. 

v 

I. Akrabova-Zandova, Rabotilnica za risuvana keramika na jug ot Krüglata 
Cürkva v Preslav. (Eine Werkstatt für gemalte Keramik südlich der Rundkirche in 
Preslav). (mit russ. u. frz. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 487-510. - Eine 
keramische Werkstätte der I. Hälfte des 10. Jh. I. D. 

N. Angelov-St. Stanöev, Grazdanska postrojka v dolinata na Bjal Brjag pri 
Preslav. (Ein Zivilbau im Tale des Bjal Brjag bei Preslav.) (mit russ. u. frz. Zsfg.) - 
Im J. 1948 wurden die Reste eines Privatbaues des 9.-10. Jh. entdeckt. I. D. 

S. Georgieva-R. Pe§eva, Srednovekoven bülgarski nekropol kraj gr. Loveö i 
nakitite, namereni v nego. (Eine mittelalterliche bulgarische Nekropole bei der 
Stadt Lovec und die dort aufgefundenen Schmuckstücke) (mit russ. u. frz. Zsfg.) - Iz¬ 
vestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 5 11_ 557- “ Die neuentdeckte Nekropole ist in das 
10.-13. Jh. zu datieren; sie enthält reiche archäologische Materialien. I. D. 

A. Vasiliev, I vanovskite stenopisi. (Vgl. Bl Z. 47 [1954] 258.) - Besprochen von 
Kr. Mijatev, Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 614-615. I. D. 


Studi i §i Cercetäri de Istorie Veche (Muzeul National de Antichitä^i) 6 (Bucarest 
1955), nn. 3-4, pp. 355-958. - Dans les nombreux rapports de fouilles qui composent 
en majeure partie ce volume, ä signaler comme interessant nos etudes: la decouverte ä 
Garvän (region de Galatz), au fond d’une fosse, d’un tresor renfermant des objets en or 
(anneaux pour boucles de cheveux, bague), en argent (bracelets, anneaux, un tube) ou 
en bronze (anneau) et un couteau en fer (reproduction p. 731, 732), ä coup sür des pieces 
d’orfevrerie byzantine. Le proprietaire devait vivre dans la seconde moitie du XI e s., 
comme le prouve le lot de monnaies (sept en or et quatre en argent) enfermees dans le 
meme tissu. Ces dernieres sont (cf. p. 734) ä l’effigie de Basile II et Constantin VIII, de 
Theodora (1057-1059) et d’Isaac Comnene (1057-1059). A noter la presence dans la 
titulature d’Isaac I er du predicat: (Cf. B. Z. 42 [1943/49] 361). Ä un autre 

endroit du meme site, mise ä jour d’une autre piece de bronze au nom de Basile 11 ; ailleurs 
trouvaille d’un sceau du metropolite de Russie Michel, attribuable ä ce prelat qui vecut, 
non dans la premiere moitie, mais bien - l’epigraphie est ä cet egard decisive - dans la 
seconde moitie du XII e s. Photo du sceau, p. 729. Le personnage, qui, en mars 1171, signe 
un acte synodal (cf. B. Z. 5 [1896] 251 et Viz. Vrem. 2 [1896] 392) est connu. On n’est pas 
des lors etonne de voir decouvrir dans une autre tranchee une monnaie de Manuel I er 
Comnene (1143-1180). L’a. rapproche justement ces nouveaux temoins de la presence 
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byzantine avec ceux qu’avait dejä reveles la Campagne precedente (croix en or, sceau 
episcopal et surtout sceau du gouverneur de Paradounavon Symeon), et conclut avec 
raison ä l’existence dans l’actuel Garvän d’autorites religieuses et militaires. Des lors 
une question se pose! Comment s’appelait au moyen äge cette place avancee du dispositif 
byzantin? Une inscription ou un sceau pourrait bien nous l’apprendre. -Sur le territoire 
de la commune de Niculi^el (district de Tulcea), au lieu-dit Cetä^uia, les fouilles ont 
completement degage une petite eglise ä plan trefle de 6 m de long ayant servi, entre le 
XI e et le XIV e s., de lieu de culte ä un etablissement monastique ou ä quelque ermitage. 
Une tombe oü s’est trouvee une monnaie de Theodora (1055-1056) et des restes de con- 
struction temoignent que l’endroit a ete habite. V. L. 

Histria. Monografie arheologicä. Vol 1. (Mit russ. Zsfg.) [Cercetäri Privind Istoria 

Veche A. R. P. R.] (Bukarest), Editura Academiei Republicii Populäre Romine (1954). 

587 S., Index, 432 Abb. - Die abschließende Publikation der Ausgrabungen von 

• • 

Histria enthält folgende frühchristlichen Funde: Übersicht über die Stadtgeschichte 
vom 4. bis zum 7. Jh. (S. 59-62); christliche Basilika des 6. Jh. (S. 114); christliche Basi¬ 
lika mit schola cantorum (S. 155 f.); kleine dreischiffige, 1949-52 ausgegrabene Basilika 
mit runder Apsis, in der sich Münzen Justinians fanden (S. 167 ff.); früh- und mittel¬ 
byzantinische Pilasterkapitelle (Abb. 143-146); spätrömische Keramik (S. 453 f.); Mün¬ 
zen von Licinius bis Phokas (S. 470 f.); 1950 entdeckter Münzschatz mit Münzen von 
Justin, Tiberios und Konstantinos, Maurikios und Tiberios, Prägungen von K/pel und 
Nikopolis (S. 472). F. W. D. 

V. N. Lazarev, Novye dannye o mozaikach i freskach Sofii Kievskoj. (Neue 
Angaben über die Mosaiken und die Fresken der Kirche der Hl. Sophia in Kiev.) Viz. 
Vrem. 10 (1956) 161-177. Mit 11 Abb. I. D. 


Oleksa Powstenko, Katedra Sv. Sofij u Kievi. (Cf. supra 223.) - Rec. par P. Le- 
merle, Rev. Hist. 215 (1956) 334 s. V. L. 

G.Galassi, Musaici di Kiew a S. Michele. Arte russa. Felix Ravenna III, 19 (70) 
(1956) 5-29. Mit 22 Abb. - G. gibt eine kurze Beschreibung und Analyse der M osaiken 
der Kiever Sophienkirche nach ihrer Reinigung (vgl. B. Z. 48 [1955] 5°7 [Lazarev]) 
(mit guten Detail-Abbildungen), deren Feinheit und koloristischer Reichtum der gleich¬ 
zeitigen hauptstädtischen Kunst naheständen, und vergleicht sie mit den späteren der 
Michaelskirche. G. vermutet, daß in diesen, die sich deutlich von K/pler Mosaiken unter¬ 
scheiden, eine einheimische Schule in Erscheinung tritt, bei der es aber fraglich sei, ob 
man sie schon als eigentlich russische Kunst bezeichnen könne. Die Mosaiken der Mi¬ 
chaelskirche sind nach G. eine Erscheinung, die auch in anderen Gebieten, die unter by¬ 
zantinischem Einfluß stehen, wahrzunehmen sei (Griechenland, Serbien, Italien). F.W.D. 


G. Galassi, L’Arte bizantina in Russia. Musaici di Kiew e dipinti di Vladi¬ 
mir. Corsi di cultura sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3- 56) 71-74. - 
Vgl. vorausgehende Notiz. - G. sieht die Fresken von Vladimir als rein byzantinisch an. 
In der Außendekoration der Kirche zeigen sich iranische Züge. G. schließt daraus, daß 
Rußland um 1150 ein Kreuzweg zwischen Byzanz, Iran und Islam gewesen sei. F. W. D. 


A. L. Jakobson, Armjanskaja srednevekovaja architektura v Krymu. (Die 
mittelalterliche armenische Architektur auf der Krim). Viz. Vrem. 8 (1956) 166-191. Mit 
16 Abb. I. D. 

V. Madjariö, The exhibition on the preservation of the church of St. Sophia 
of Ochrid (engl. u. frz.). Museum 9 (1956) 52-55. Mit 4 Abb. - Enthält einen guten 
Grundriß mit den verschiedenen Bauperioden. F. W. D. 

J. Csemegi-D. Dercsenyi, Hozzäszöläsok Feldebrö kerdesehez (Beiträge zum 
Problem von Feldebrö). Muveszettörteneti Ertesito 5 (1956) 54-59. - Die Verf. bezwei¬ 
feln die Stichhaltigkeit der Ergebnisse von A. Kampis (vgl. oben 223). Die Klärung der 
Frage bedarf noch weiterer eingehender Untersuchungen. Gy. M. 

Gh. P(icard), A Caricin Grad: les mosa'iques du naos de 1 a basi 1 ique sud. Rev. 
Arch. 47 (1956) 231 s. avec 1 fig. V. L. 
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M. Abrami6, GliOstrogotinell’anticaDalmazia. Settimane di Studio del Centro 
Ital. di Studi sull’Alto Medio Evo 3 (*956) 37-41. Mit 2 Taff. - Über die geringfügigen 
Spuren in der monumentalen und in der Klein-Kunst, welche die Ostgoten 
wirklich oder angeblich während ihrer kurzen Herrschaft über Dalmatien hinterlassen 
haben. - Vgl. dazu die Diskussion a. a. O. 134-140. F. D. 

D. Koco, Klimentoviot manastir Sv. Pantelejmon. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 209.) - 

Besprochen von Kr. Mijatev, Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 (1955) 617-618. I. D. 

• • 

Edith B. Thomas, Uber die römische Provinz Pannonien. Das Altertum 2 (1956) 
107-119. Mit Abb. - S. 118 werden die Fragmente eines 1953 in Csopak (U ngarn) ge¬ 
fundenen Marmortisches des 4. Jh. abgebildet: ein Fragment zeigt im Flachrelief des 
Randes Rinder, ein zweites u. a. einen Bogenschützen. Man sieht nicht ein, worin bei 
diesen profanen Darstellungen die von Th. hervorgehobenen 'arianischen Verbindungen* 
des pannonischen Frühchristentums bestehen sollen. F. W. D. 

G. W. Mteates, Lullingstone Roman Villa. London, Heinemann 1955. XVI, 

168 S., 18 Abb., 47 Taf. - Besprochen von J. M. G. Toynbee, Antiquitv 30 (1956) 54- 
56. F. W. D. 

M. Labrousse, Informations. X e Conscription historique Montmaurin 

(Haute-Garonne). Gallia 13 (1955) 205-207. 1954 wurden bei den Ausgrabungen 
68 Münzen gefunden, von ihnen 22 Konstantins d. Gr., 34 der konstantinischen Dynastie 
und 1 der valentinianischen. - Abb. 9 zeigt das Mosaik einer Piscina, das dem 6. Jh. 
angehören dürfte. F. W. D. 

R. Rey, Lesanctuairepaleochretien dela Dauradeä Toulouse et ses origines 
orientales. Toulouse 1954. 25 S. H.-G. B. 

H. Vetters, Lavant (Osttirol). Fortsetzung der Ausgrabungen. Fasti Archeol. 
8 (1956) 408. - Unter der Bischofskirche befindet sich ein älterer Apsidalbau. F.W. D. 

A. Gaspard, L’apport byzantin dans la region alpine. L’Hellenisme Contemp. 
10 (1956) 36-49. - Nachdem der Verf. die hauptsächlichsten Gelegenheiten byzantinisch¬ 
abendländischen Kulturkontaktes skizziert und die Stationen seines Einströmens nach 
dem Westen am Rande des Alpengebietes genannt hat (Ravenna, Venedig, Castel 
Seprio, Toul, Dijon, St. Gallen und - vor allem - die Reichenau), macht er auf eine 
erstaunlich hohe Zahl von Beispielen byzantinischen Kunsteinflusses, vor allem ikono- 
graphischer Art,auf dem Gebiete der Schweiz aufmerksam: u.a. Romainmötier, Mont- 
cheraud sur Orbe, Negrentino und als wichtigstes unter allen: M ustair. - S. 38 f. gei¬ 
stert noch die,,Tochter Romanos’ II., Schwester des regierenden Kaisers (!) und Ver¬ 
wandte des Gründers Gregor von Burtscheid“ durch die Zeilen. F. D. 

J. Fink, Der Ursprung d. ält. Kirchen., .von Aquileja. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 

508.) - Besprochen von C. Cecchelli, B. Z. 49 (1956) 431-435. F. D. 

K. Wessel, Der Jonas-Zyklus in der ältesten Südkirche von Aquileia. Wiss. 

Zeitschr. d. Ernst-Moritz-Arndt-Univ. Greifswald 5 (1955/56) 43-53. Mit 4 Abb. - W. 
möchte den Jonaszyklus des südlichen Kultraumes nicht, wie es F. Gerke tat, auf die 
Rettung aus dem Tode und die Seligkeit im Paradies, sondern auf den Typus Christi 
im Hinblick auf seinen Tod und seine Auferstehung, im Sinne Mt. 12, 38-41, ,,dem Zei¬ 
chen des Jona“ deuten, wofür er vor allem die Exegesen des Origenes und desTertullian 
sowie einige des 4. Jh. heranzieht. W. kommt allgemein zu dem Resultat, daß die früh¬ 
christlichen Bilderzyklen nicht allein aus dem Rettungsgedanken erklärt werden können, 
sondern daß für die Grabeskunst auch die christozentrische und die ekklesiologische 
Deutung dem Verständnis näherkommt als die anthropozentrische. F. W. D. 

N. Lamboglia, La Scoperta della basilica cemeteriale di S. Vittore ad Al- 
benga. Riv. Ingauna e Intermelia N. S. 11 (1956) 1-9. Mit 7 Abb. - L. berichtet über 
den wichtigen Fund einer einschiffigen Coemeterialkirche mit Apsis, inmitten 
eines Friedhofs vor den Mauern der antiken Siedlung, die dem 475. Jh. angehören 
dürfte. Gefunden wurden Gräber *a tettuccio*. L. hält die Kirche für gleichzeitig mit dem 
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Baptisterium von Albenga, da sie dasselbe Mauerwerk zeigt. Der Tradition nach war der 
Bau dem hl. Victor geweiht, der nicht mit dem Marseiller, sondern mit dem Mailänder 
Heiligen gleichzusetzen wäre. F. W. D. 

G. Galassi, In nuovi mosaici scoperti a San Marco in Venezia. Arte Veneta 
9 (1955) 242-248. Mit 7 Abb. - G. datiert das Mosaikfragment mit Engel- und Marien¬ 
darstellung in das 11. Jh. und setzt es in engsten Zusammenhang mit Byzanz. F.W. D. 

G. Galassi, I mosaici di recente scoperti a San Marco di Venezia, i loro carat- 
teri e connessioni. Corsi di cultura sull’arte ravennate e bizantina (11.-24. 3. 56) 67- 
70. - Vgl. vorausgehende Notiz. F. W. D. 

S. Bettini, I mosaici dell’atrio di S. Marco e il loro seguito. Arte Veneta 8 
(1954) 22-42. - Vgl. S. 530. F. W. D. 

G. Mariacher, Capitelli veneziani del Xlle XIII secolo. Arte Veneta 8 (1954) 
43-48. Mit 12 Abb. - Vgl. S. 530. F. W. D. 

C. Anti, Lat omba del Doge Marino Morosini nell’atrio di S. Marco. Arte 
Veneta 8 (1954) 17-21. Mit 4 Abb. - A. weist wieder die Platte mit Christus zwischen den 
Aposteln im oberen und Oranten im unteren Fries, entgegen der jüngeren Forschung der 
frühchristlichen Zeit zu, die sie dem 13. jh. zugewiesen hatte, wobei auch die jetzt vor¬ 
gebrachten Argumente nicht überzeugen können. F. W. D. 

A. Barzon, Padovacristiana. Dalle originiall’anno 800. Padova, Tip. Antoniana 
( 1 955 ) VII, 313 S., 37 Abb. i. Text, 3 Karten. - B. behandelt die Topographie, Kirchen¬ 
geschichte, Hagiographie und die frühchristlichen Denkmäler. F. W. D. 

G. Bovini, Principale bibliografia su Ravenna antica e sui piü importanti 
monumenti. Corsi di cultura sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3- 55) 
1 3—35- - Systematisch angeordnete, wichtigste Bibliographie. F. W. D. 

L. van Egeraat, Ravenna, stad van verborgen schoonheid. den Haag, Servir 
1955. 93 S. H.-G. B. 


G. Bovini, Ravenna: sue origini e sua importanza in etä romana. Corsi di cul¬ 
tura sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3. 55) 37-42. Stadtgeschichte bis 
zum 6. Jh. F. W. D. 

O. Demus, Ravenna und die mittelalterliche Kunst Italiens. Corsi di cultura 
sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24.3.56) 55-60. - Vgl. unten S. 534. 


F. W. D. 


M. MLazzotti, L’attivitäediliziadi Massimianodi Pola. Corsi di cultura sull’arte 
ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3. 56) 75-79. - Zusammenstellung der Nachrich¬ 
ten über die reiche Bautätigkeit Erzbischof Maximians von Ravenna (eingesetzt 546), 
in Ravenna und Istrien, vor allem nach der Chronik des Agnellus und den Inschrif¬ 
ten. F. W. D. 


H. Michaelis, Zur Ikonographie der Mosaiken des Presbyteriums von 
S. Vitale in Ravenna. Wiss. Zeitschr. Univ. Greifswald 5 (1955/56) 63-67. Mit 3 Text- 
abb. - Entgegen L.-I. Ringbom deutet M. die Mosaiken als ,,vordeutende“ Zeichen 
auf Christus, die ,,eine neue Beziehung gewinnen durch ihre Ausrichtung auf das 
Lamm, auf das Kreuz: alle die aufgezählten Personen: Abraham, Isaak, Abel und 
Melchisedek beziehen sich auf den, der in der Gestalt des Lammes über dem Altar steht 


Ml. Mazzotti, La Basilica di S. Apollinare in Classe. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 263.) 
Besprochen von J. B. Ward Perkins, The Antiquaries Journ. 36 (1956) 109-111. 

F. W. D. 

J. Kollwitz, Die Sarkophage Ravennas. [Freiburger Universitätsreden. Veröff. 
d. Albert-Ludwigs-Univ. u. d. Wiss. Gesellschaft in Freiburg, N. F. 21.] Freiburg. i. Br., 
H. F. Schulz 1956. 18 S., 12 Taf. - K. stellt an den Beginn der ravennatischen Sarko¬ 
phag-Plastik den sog. Pignatta-S., der unter den oberitalischen S.-Typen kein Gegen¬ 
stück hat. Qualität und Struktur dieses S. setzen die Zuwanderung fremder Bildhauer 
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voraus: für ihre Herkunft scheidet Mailand aus, sie stehen dagegen in der kleinasiati¬ 
schen Tradition, und unzweifelhaft verknüpft sich der Pignatta-S. eng mit der Skulptur 
K/pels und wäre nach K. durch Vergleich mit dem K/pler Material in das 1. Jahrzehnt 
des 5. Jh. zu datieren. Der S. im Seitenschiff von S. Francesco zeigt dagegen deutlich 
neben östlichen auch westliche Züge, und K. kommt zu dem Schluß, daß der S. in Ra¬ 
venna gearbeitet sein wird. Ebenso ist der S. mit der Gesetzesübergabe an Petrus im 
Museo Nazionale selbst nach Ravenna zu verweisen: hier bildet sich eine neue Form auf 
der Grundlage der einheimischen und der zugewanderten Kräfte. Im Exuperantius-S. 
des Domes kommt in verstärktem Maße die einheimische Tradition durch, ebenso im 
sog. Honorius-S. des Mausoleums der Galla Placidia, wo sich, wenn auch an östlichem 
Geschmack gewandelt, in der Gesamtstruktur die oberitalienische Tradition durchsetzt. 

F. W. D. 

Ml. Mazzotti, II cosidetto ,,Palazzo di Teodorico“. Corsi di cultura sull’arte raven- 
nate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3.1956) 81-86. - Schöpfungen im August 1955 haben 
ergeben, daß sich das Gebäude auf einem älteren erhebt, dessen Niveau dem des zwischen 
1908/14 ausgegrabenen Palastes hinter S. Apollinare Nuovo entspricht. Daher muß der 
sog. Palast des Theoderich, auch Palast des Exarchen genannt, jünger als die Zeit Karls 
d. Gr. sein. Alles spricht dafür, daß die schon von C. Ricci und G. Gerola vorgeschlagene 
Identifizierung mit der Kirche S. Salvatore richtig ist. F. W. D. 

C. Gecchelli, Motivi orientali e occidentali nell’arte del periodo dei Goti 
in Italia. Settimane di Studio del Centro Ital. di Studi sull’Alto Medio Evo 3 (1956) 
43-55. Mit 5 Taf. u. 1 Textabb. - C. behandelt hauptsächlich das Problem des Palastes 
des Theoderich in Ravenna. F. D. 

C. Cecchelli, La corona ,,murale“ sul Mausoleo di Teodorico. Bollettino Econ. 
Ravenna 6 (Giugno 1956). S.-Abdr. 11 S. Mit 15 Abb. F. D. 

S. Ferri, Per la storia del Mausoleo di Teodorico. Settimane di Studio del 
Centro Ital. di Studi sull’Alto Medio Evo 3 (1956) 57-64. Mit 1 Textabb. - Vgl. auch die 
Diskussion, ebda. 140-149. Mit 2 Textabb. F. D. 

A. Audin, La memoria de Saint Pierre au Cimetiere du Vatican. Byzantion 24 
(1954, ersch. 1955) 265-294. Mit Abb. - A. datiert die Memoria, die von den Ausgräbern 
als das Tropaion des Gaius angesehen wird, erst gegen 210-220, also nach der Errich¬ 
tung der sog. Roten Mauer; bei der Nische handelt es sich nach A. nicht um ein Grab. 
Erst zu Beginn des 3. Jh. sei die Area christianisiert worden, und nach A. handelt es sich 
vielleicht um den ältesten christlichen Friedhof Roms. A. glaubt, daß in der Nische die 
cathedra Petri für die Totenfeierlichkeiten aufgestellt gewesen sei. F. W. D. 

R. Krautheimer, Corpus Basilicarum Christianarum Romae. Le Basiliche 
cristiane antiche di Roma I. Fase. IV. (Vgl. T. Z. 47 [1954] 264.) - Besprochen von 
P. Goubert, Orientalia Christ. Period. 22 (1956) 240-243. F. W. D. 

A. Giuliano, Arco di Costantino. Milano, Ed. Domus 1955. 4 S. Text, 38 Taf. mit 

Text. - Nützliches Bilderheft mit knappen Erklärungen. F. W. D. 

U. Ml. Fasola, Le recenti scoperte agiografiche nel Coemeterium Maius. 
Rend. Pont. Acc. Archeol. 28, 1954/55 (1956) 76-89. Mit 7 Abb. - F. behandelt auch den 
wichtigen Neufund einer ganzen Region im Coemeterium Maius, dessen Malereien etwa 
der Mitte des 4. Jh. zugeschrieben werden. F. W. D. 

J. M. C. Toynbee and J. Ward Perkins, The Shrine of St. Peter. London-New 
York, Longmans, Green and Co. 1956. XII, 293 S., 18 Abb. i. Text, 32 Taf. - Bespro¬ 
chen von Ml. D. Knowles, The Antiquaries Journal 36 (1956) 108-109. F. W. D. 

B. Capelli, II Mercurion (Rel. al I Congresso Storico Calabrese). Archiv. Stör. Cal. 

Luc. 25 (1956) 43-62. - Interessante soprattutto per le notizie di carattere storico-arti- 
stico sull’architettura e sull’iconografia delle chiese del Mercurion, identificato colla 
valle del Lao (Mercure). C. G. 
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B. Neutsch, Archäologische Grabungen und Funde in Sizilien von 1945- 
1954. Archäol. Anz. (1954) 465-706. Mit Abb. - Mosaik der Basilika des 6. Jh. in Cata¬ 
nia (Sp. 481, Abb. 8. 9. 11); Münzschatz von Comiso mit 500 spätantiken Goldmünzen 
(Stanganelli, Not. Scavi 1950, 336 f.); Katakomben von Palazzo Acreide (Sp. 548 f.); 
altslavisches Anhängekreuz in Gela mit Basilios und Niketas (Abb. 120). F. W. D. 

G. Rizza, Scoperta di un mosaico a Catania. Fasti Archeol. 8 (1956) 378. Mit Abb. 

118. - Vgl. B. Z. 48 (1955) 511. F. W. D. 

S. L. Agnello, Siracusa. Recenti scavi nelle catacombe di S. Lucia. Fasti 
Archeol. 8 (1956) 397. - Vgl. B. Z. 48 (1955) 266. F. W. D. 

H. Schiunk, Archäologische Funde und Forschungen in Spanien von 1940- 

1953. Archäol. Anz. (1954) 451-465. Mit 7 Abb. - Sch. deutet den zweigeschossigen 
Bau mit Apsis von LaAlberca als ein Martyrium des 4.JI1., berichtet kurz über Centcelles, 
das er als das Mausoleum des 350 in Eine ermordeten Constans I. ansieht. Weiter werden 
besprochen: kleine Grabkirche von Ampurias, die doppelabsidalen Basiliken bei Alcarejos 
Espiel und Casa Herrera bei Merida. Die doppelabsidale Basilika von San Pedro in 
Alcantara, schon 1930 ausgegraben, datiert Sch. in die 2. Hälfte des 4. Jh. Die Kirche 
von Son Bou auf Menorca, mit Nebenräumen an der Apsis, deren nördlicher als Bapti¬ 
sterium diente, ist nicht vor dem Ende des 5. Jh. zu datieren. F. W. D. 

P. de Palol Salellas, El Baptisterio de la Basilica de Tebessa y los altares 
paleocristianos circulares. Ampurias 17/18 (1955/56) 282-286. Mit 5 Abb. - P. 
vergleicht die Piscina des Baptisteriums von T., deren Rund von zwölf flach eingetieften 
Bogennischen eingefaßt ist, mit entsprechenden Altar-Mensae und schließt auf eine Ver¬ 
bindung von Taufe und Eucharistie; es handele sich daher um ein Symbol der Aufer¬ 
stehung und des Ewigen Lebens, in Taufe und Eucharistie. F. W. D. 

A. Balil, Una nueva lauda sepulcral, de mosaico, en el Conventus Terra- 
conensis. Archivo Espanol de Arqueol. 28 (1955) 142-144. Mit 2 Abb. - Es handelt sich 
um ein in Barcelona gefundenes Mosaikepitaph, das ganz den nordafrikanischen ent¬ 
spricht: es hat ein Christogramm in einer Akanthusranke. F. W. D. 

E. Junyent, Las Iglesias de la antigua sede de Egara. Ampurias 17/18 (1955/56) 
79-96. Mit 1 Abb. - U. a. Bischofskirche und Baptisterium des 5. Jh., unter Santa Maria, 
sowie Erweiterung der Anlage zwischen 516 und 540. F. W. D. 


C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 

L. Röau, Iconographie de l’Art Chretien. I. Introduction generale. Paris, 
Presses Universit. 1955. Pp. 480. - Rec. par P. Doncoeur, Recherches Sc. Relig. 44 
(1956) 152-154; par P. du Colombier, Journ. d. Sav. 1955, S. 152-161. V. L. 

U.Fabricius, Die Legende im Bild der ersten J ahrtausende der Kirche. Der 
Einfluß der Apokryphen und Pseudepigraphen auf die altchristliche und byzantinische 
Kunst. Kassel, J. G. Oncken Verlag (1956). 126 S., 32 Taff. g,8o DM. - Wird bespro¬ 
chen. F. D. 

J. M. C. Toynbee, Picture-Language in Roman Art and Coinage. Essays in 
Roman Coinage pres. to H. Mattingly (Oxford 1956) 205-226. Mit 6 Abb. - Vgl. S. 537. 

F. W. D. 

G. Kretschmar, Studien zur Trinitätstheologie. [Beitr. z. histor. Theologie, 21.] 
Tübingen, Mohr 1956. VIII, 247 S., 2 Abb. - Hier vermerkt wegen der Ikonographie der 
Seraphim, S. 80 ff. F. W. D. 

C. Cecchelli, Iconografia del Cristo nell’arte paleocristiana e bizantina. 
Corsi di cultura sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3. 1956) 43-46. - Über¬ 
sicht über die wichtigsten Typen der Christusdarstellung. F. W. D. 
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A. Grillmeier, Der Logos am Kreuz. Zur christologischen Symbolik der älteren 
Kreuzigungsdarstellung. München, Max Hueber 1956. XII, 150 S., 1 Bl. Mit 4 schw.- 
w. u. 1 färb. Taf. 12,80 DM. - Wird besprochen. F. D. 

J. Nasrallah, Marie da ns la . . . liturgie by zantine. (Vgl. oben 186.) - Das Buch 
enthält auch ein Kapitel: Place de Marie dans l’iconographie d’un sanctuaire byzantin. 

H.-G. B. 

S. G. Mercati, Sulla Santissima Icone nel duomo di Spoleto. Spoletium 3 
(1956) 3-6. Con 2 tav. - M. ha riconosciuto alla fine dell’epigrafe che accompagna la 
celebre icone il nome della commissionaria e donatrice Irini Petraliphina, apparte- 
nente alla famiglia Petraliphas, discendente dal Petrus de Alipha che, giä compagno 
d’arme di Roberto il Guiscardo, dopo la morte di questi passö al servizio di Bisanzio 
(sono ricordati vari personaggi della famiglia ormai divenuta bizantina). L’epoca del- 
l’icone va quindi posta tra il 1085 e il 1185, data del diploma col quäle Federico Bar¬ 
barossa accompagna la donazione dell’immagine alla Cattedrale di Spoleto. C. G. 

K. Onasch, Die Ikone der Gottesmutter von Vladimir in der Staatlichen 

Tret’jakov-Galerie zu Moskau. Ostk. Stud. 5 (1956) 56-64. - O. geht der Geschichte 
der 1919 sorgfältig renovierten Ikone nach. Das Original war eine Eleusa aus dem Jahre 
1185. Es ging verloren. Aber auch die inzwischen angefertigte Kopie wurde 1237 von 
den Tataren vernichtet. In die erste Hälfte des 13. Jh. fällt die meisterhafte Herstellung 
der heutigen Vladimirskaia. H.-G. B. 

Sr. Johanna Maria vom Kreuz, Das M ysterium der H eiligenkronen. Epheme- 
rides Carmeliticae 6 (1955) 104-173. Mit 14 Abb. F. W. D. 

R. Bianchi Bandinelli, Lacomposizione del diluvio nella Genesi di Vienna. 
Röm. Mitteilungen 62 (1955) 66-77. Mit Taf. 30-33. - B. datiert den Codex in justinia¬ 
nische Zeit, nicht vor 550: gerade der Vergleich mit der Wiener Dioskurides-Handschrift 
(um 512) bestätigt diese spätere Datierung,im Gegensatz zu der K.Weitzmannszu Be¬ 
ginn des Jh. B. betrachtet die Miniaturen der Genesis als Zeugnisse der hauptstädtischen 
Hofkunst. - Die Sintflut -Illustration fällt aus dem Rahmen der übrigen Miniaturen 
heraus, und B. möchte den Archetypus in der Malerei von der Mitte des 3. bis zur Mitte 
des 4. jh. suchen. F. W. D. 

J. Daniölou, David. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Liefg. 20) (1956) 594-603.- 
Sp. 597 ff.: David bei den Kirchenvätern bis zum 5. Jh. (als Vorbild Christi); Sp. 600- 
602: David als Motiv in de rfrühchri st liehen und frühbyzantinischen Kunst. - 
Sp. 601, Z. 28 lies B. Z. 41 [1941] statt B. Z. 4 [1941]. F. D. 

Anna Chatzenikolau, EIx6ve<; toö ayioo XpiaT096pou tou xuvoxE9aXou. 
Melanges O. et M. Merlier (Athen (1956). S.-Abdr. 9 S., 6 Taff. - Siehe oben S. 483. 

F. D. 

J. R. Martin, The illustr. of the Heav. Ladder of John Climacus. (Vgl. B. Z. 
48 [1955] 274.) - Besprochen von J. Irigoin, Ant. Class. 24 (1955) 505-508. F. W. D. 

J. Leroy, Un nouveau manuscrit arabe-chretien du roman de Barlaam et 

J oasaph. Syria 32 (1955) 101-122. Mit 3 Abb. u. Taf. 7-12. - L. erweist, daß das ara¬ 
bische Manuskript B 5/5 von 1678 Deir es-Sir, das dem der Istanbuler Universitäts- 
Bibliothek (Yildiz 2652/260) nahesteht, deutliche Reminiszenzen der byzantinischen 
Ikonographie hat, z. B. P. 211 den als Basileus gekleideten König und p. 174 den wie in 
der Josuarolle als Krieger dargestellten Erzengel. F. W. D. 

K. Weitzmann, Greek Mythology in Byz. Art. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 231.) - Be¬ 
sprochen von Th. Klauser, Gnomon 28 (1956) 134-139. F. W. D. 

H. Stern, La mosaique d’Orphee de Blanzy-Les-Fismes. Gallia 13 (1955) 41- 
77. Mit 19 Abb. - St. veröffentlicht neu kritisch das schon 1859 gefundene Mosaik, das 
er mit Recht der 1. Hälfte des 4. Jh. zuweist, und schließt eine Untersuchung und Klassi¬ 
fizierung der Orpheus-Mosaiken an, von denen ein vollständiger, nach Ländern 
geordneter, kritischer Katalog beigegeben ist. H. beschäftigt sich außerdem mit der Be- 
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deutung der Orpheus-Darstellungen in der griechisch-römischen Kunst: sie haben stets 
den ursprünglichen Sinn des Orpheus-Mythus behalten. Sie zeigen den göttlichen Sänger, 
der die wilden Instinkte der Tiere bändigt, und erweisen die Macht der ‘apollinischen* 
Musik über die unvernünftigen Wesen und selbst über die Natur. Daher wird die Dar¬ 
stellung für Orte der Erquickung (z. B. Nymphäen) und der Ruhe bevorzugt. Dieser 
Sinn hat die Orpheusdarstellung auch in die Sepulkralkunst eingeführt. Der Sinn bleibt 
auch im Christlichen erhalten, wird aber hier spiritualisiert. F. W. D. 

Jocelyn M. C. Toynbee, Mosaiques au Bellerophon. Gallia 13 (1955) 91-97. Mit 
6 Abb. - Miss T. weist auf die Seltenheit der Bellerophon-Mosaiken hin, unter 
denen sie die Darstellungen von Nimes, Coimbra und der Villa von Lullingstone (Kent) 
behandelt, welches letztere Mosaik in die 1. Hälfte des 4. Jh. zu datieren ist (vgl. S. 524). 
Es wird weiterhin die Bedeutung der Bellerophondarstellung zusammen mit den Jahres¬ 
zeiten untersucht. F. W. D. 


Erna Diez, Delphin. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lfg. 21) (1956) 667-682. - 
Sp. 676 f.: Der Delphin bei Gregor von Nazianz und in Heiligenlegenden; Sp. 678 ff.: 
Symbolik des Delphins in der frühchristlichen und frühbyzantinischen 
Kunst (vorwiegend ornamental, jedenfalls nicht — Christus). F. D. 

H. Stern, Poesies et representations carolingiennes et byzantines des mois. 
Rev. Archeol. 45 (1955) 141-186. F. D. 

A. Hermann, Dach II (religionsgeschichtlich). Reallex. f. Antike u. Christen¬ 
tum Lief. 20 (1956) 536-557. - Bräuche in bezug auf das Dach sowie besondere, darauf 
bezügliche Ereignisse (Sp. 552-554); Symbolik des Kirchendaches (Sp. 556-557). 

F. W. D. 


D. ARCHITEKTUR 

S. Guyer f» Grundlagen mittelalt. abendländ. Baukunst. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 
235.) - Besprochen von J. Kollwitz, Orient. Lit.-Ztg. 51 (1956) 208-213. F. W. D. 

G. de Angelis d’Ossat, L’architetturadelperiodocostantinianoinOccidente 
ed in Oriente. Corsi di Cultura sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3. 56) 
51-53. F. W. D. 

Dj. Bo§kovi6, L’architecture medievale en Serbie et en Macedoine. Corsi di 
cultura sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3. 55) 9-11. - Vgl. oben S. 521. 

F. W. D. 

A. G. Luiks, Cathedra en Mensa. Akad. Proefschrift Amsterdam. Franeker, Wever 

1955. 185 S. F. W. D. 

• • 

G. Bandmann, Uber Pastophorien und verwandte Nebenräume im mittel¬ 
alterlichen Kirchenbau. Kunstgeschichtliche Studien für H. Kauffmann (Berlin 
1956) 19-58. Mit Abb. - B. gibt in dieser ausgedehnten Arbeit, deren Hauptresultat in 
der These besteht, daß die mittelalterliche Krypta ihre Funktion von den Sanktuariums- 
nebenräumen übernommen hat, eine gute Übersicht über die Entwicklung, Benennung 
und den Zweck der Pastophorien genannten Sanktuariums-Seitenräume: das Diakonikon 
dient zur Aufbewahrung der Eucharistie in Syrien, während in Byzanz das nördliche 
Pastophorion, die Prothesis, diese Funktion hat. Das Diakonikon wird in Syrien außer¬ 
dem Märtyrerkapelle, und wie B. meint, unter dem Eindruck der großen Märtyrer¬ 
kirchen. Daher wird dieser Raum für die private Andacht besonders anziehend, und seit 
dem 5. Jh. dient dieser Raum auch noch für Begräbniszwecke. Die Pastophorien dienen 
also verschiedenen Zwecken. Eine besondere Ausbildung erfahren diese Nebenräume in 
der mittelbyzantinischen Baukunst, sie öffnen sich ganz nach der Kirche und werden 
überkuppelt. Die Prothesis als das Grab Christi, das er zur Auferstehung auf dem Haupt¬ 
altar verläßt, erlebt in der byzantinischen Kunst eine reiche bildliche Ausdeutung: hier 
erscheinen besonders die auf den Tod Christi bezüglichen Darstellungen. F. W. D. 
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F. W. Deichmann, Dachl (Architektur). Reallex. f. Antike u. Christentum Lief. 
20 (1956) 517-536. Mit 6 Abb. - Vor allem Feststellung, daß das Dach in der christ¬ 
lichen Architektur in den einzelnen Landschaften sich an die vorausgehenden Dach¬ 
formen und Dachkonstruktionen anschließt. Das Dach hat aber nicht mehr schmückende, 
sondern vorzüglich rein technische Funktion. F. W. D. 

F. W. Deichmann, Decke. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. III (Lief. 20/21) (1956) 
629-643. - Die Decke als architektonisches Element. - Ihre symbolische Bedeutung. 

F. D. 

S. Pallas, Ol xP taTLavlX0 ^ xapaptoToi Ta<pot (xaTayoiy^ xai XaxpeuTixal 
ISeat). navqyup. T6 [ioq t% ’ApxatoX. ’E^ptcplSot; 1937 (Athen 1955) 847-865. F. D. 


E. PLASTIK 

E. v. Mercklin, Ein altchristlicher Bleisarkophag mit Reliefschmuck im 

Thermenmuseum zu Rom. Berytus 11 (1955) 67-74. Mit 8 Abb. u. Taf. 12. - M. 
datiert das für Rom einzigartige Stück in die 2. Hälfte des 5. Jh. auf Grund stilistischer 
Vergleiche der beiden Gestalten zu seiten des fragmentarischen, zu ergänzenden 
Kreuzes. F. W. D. 

J. Kollwitz, Die Sarkophage Ravennas. [Freiburger Universitätsreden, 21.] Frei¬ 
burg i. Br., H. F. Schulz 1956. 18 S., 12 Taf. - Vgl. oben S. 525 f. F. W. D. 

F. Benoit, Sarcophages paleochret. d’Arles et de Marseille. (Vgl. B. Z. 49 
[1956] 223.) - Besprochen von P. de Palol Salellas, Ampurias 17/18 (1955/56) 374-376. 

F. W. D. 

G. Bovini, I sarcofagi paleocr. d. Spagna. (Vgl. B. Z. 58 [1955] 267.) - Besprochen 

von P. de Palol Salellas, Ampurias 17/18 (1955/56) 372-374. F. W. D. 

G. Mariacher, Capitelli veneziani del XII e XIII secolo. Arte Veneta 8 (1954) 
43-48. Mit 12 Abb. - Nicht alle dieser Kapitelle scheinen venezianisch zu sein; z. B. 
Abb. 28, 29, 32/35 erscheinen als frühbyzantinisch und nicht als venezianische Kopien. 

F. W. D. 

A. V. Bank, Starye nachodki iz Chersonesa v svete nekotorych novych 
dannych. (Alte Funde aus der Chersones im Lichte einiger neuer Angaben). Viz. Vrem. 
9 ( 1 956) 186-192. Mit 7 Abb. - B. studiert drei Knochenplatten byzantinischen 
Ursprungs mit Abbildungen von Vögeln, aufgefunden in Chersonesos (1901) und 
in Konstantinopel (1928). Der Verf. setzt diese Funde ins 11.-12. Jh. Vielleicht wäre 
hierzu auch eine neuentdeckte Platte von Preslav mit Abbildung eines Tieres (s. V. Iva¬ 
nova, Izvestija Bulg. Arch. Inst. 20 [1955] 477, Abb. 16 u. 478 f., ohne Angabe der 
Dimensionen und datiert von Ivanova auf das 8.-9. Jh.) zu erwähnen. I. D. 

F. MALEREI 

J. Kollwitz, Mosaiken. Freiburg 1953. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 265.) - Besprochen von 

K. Wessel, Dtsche. Lit.-Ztg. 77 (1956) 281-283. F. W. D. 

S. Bettini, I mosaicidell’atriodiS. Marcoeilloroseguito. Arte Veneta 8 (1954) 
22-42. Mit 19 Abb. - Nach B. sind die Mosaiken der Kariye camii in mancher Be¬ 
ziehung, vor allem in ihrer räumlichen Auffassung, von denen der Vorhalle von S. Marco 
abhängig. F. W. D. 

R. Ginouv&s, (Argos) Mosaiques de la maison Kolovinou. Bull. Corr. Hell. 80 
(1956) 396-398. Mit 3 Abb. - Fußbodenmosaiken: vgl. oben S. 520. F. W. D. 

Chroniquedesfouilles 1955. I. L’activitearcheologiqueenGrece. Bull. Corr. 
Hell.80 (1956) 219-360. Mit Abb. - Vgl. S. 519. - Athen, Byzantin. Museum: Erwerbung 
zahlreicher Ikonen der kretischen Schule und der Inseln; postbyzantinische Fresken 
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in Prastos (S. 276 f.); Fund eines Freskorestes mit Himmelfahrt aus palaiologischer Zeit 
im Hodigitria-Kloster zu Leukas (S. 292), sowie weitere Funde später Malereien auf 
der Insel; Fußbodenmosaiken in der Basilika von Chersonesos, Kreta (S. 357, 
Abb. 33); Fußbodenmosaiken der Basilika zu Olothos (Abb. 34). F. W. D. 

V. N. Lazarev, K voprosu o „greöeskoj manere“ v italo-greöeskoj i italo- 
kritskoj skolach zivopisi. Protiv falsifikacii istorii pozdnej vizantijskoj 
zivopisi. (Zur Frage der ,,Maniera greca“ in der italo-griechischen und in der italo- 
kretischen Schule der Malerei. Gegen die Fälschung der Geschichte der spätbyzanti¬ 
nischen Malerei). Ezegodnik Inst. Ist. Iskustv. 1952. Zivopis, Architektura (Moskau 
1952) 152-200. - Besprochen von A. V. Bank, Viz. Vrem. 8 (1956) 374-377. I. D. 

A. Xyngopulos, MavourjX LlavaeXivo^. ’Avriypacpa, ayifhy. xal xocp.iQp.aTa: Ph. 

Zachariu. Athen, "ExSock; ’A&tqvcov 1956. 28 S., 13 färb. Taf., 12 Zeichn., 2 Bl. - 
In einem Vorwort kündigen N. Eliupolu und A. Tassos an, daß sie beabsichtigen, 
einem breiteren Publikum die griechische Malkunst aller Epochen in einer Serie 
von Ausgaben der Denkmäler zugänglich zu machen. Dabei soll auf die liebevolle 
Wiedergabe interessanter Einzelheiten statt auf die Reproduktion großer Komposi¬ 
tionen besonderer Wert gelegt und jeweils nicht die Farbphotographie mit ihren viel¬ 
fach trügerischen Farbwerten, sondern die farbtreue Kopie des Originals durch einen 
zeitgenössischen Künstler der Ausführung im Vierfarbendruck zugrunde gelegt 
werden. Das vorliegende Beispiel, welches 13 derartige Details aus der Kirche 
des Protaton in Karyes in farbiger Wiedergabe und darüber hinaus Gesamt¬ 
kompositionen in Nachzeichnung vorführt, ist technisch ausgezeichnet gelungen und 
läßt von der Fortsetzung der Serie das Beste erhoffen. - Das Buch erscheint gleich¬ 
zeitig auch mit deutschem und französischem Text. F. D. 

V. N. Lazarev, Etjudy o Feofane Greke. (Studien zu Theophanes dem Griechen.) 

II.: Viz. Vrem. 8 (1956) 143-165. Mit 39 Abb.; III: ebenda 9 (1956) 193-210. Mit 
27 Abb. - L. studiert die Beziehungen Theophanes’ des Griechen zur Miniaturisten- 
Schule zu Moskau Ende des 14. Jh. Nach L. gehören mindestens zwei Hss, und zwar das 
Evangelium KoSki (ums J. 1392) und das Evangelium Chitrovo (Ende des 14. Jh.) mit 
ihrer Ornamentik den russischen Malern aus der Werkstatt des Theophanes zu. Ferner 
studiert L. den Anteil des Theophanes an der Dekorierung des Ikonostasion in Blago- 
ve§öenskij Sobor in Moskau (Anfang des 15. Jh.), seine Beziehungen zur Moskauer 
Schule der Malerei und insgesamt seine Bedeutung in der Geschichte der russischen 
Kultur. I. D. 

G. Millet f, La Peinture . . . en Yougoslavie, Fase. 1. pres. par A. Frolow. (Cf. 

supra 233.) - Rec. par Gh. P(icard), Rev. Arch. 47 (1956) 246 s. V. L. 

F. Gerke, Wandmalereien in Pecs . . . (Vgl. B. Z. 47 [1954] 508.) - Besprochen von 
E. Stommel, Theol. Ltztg. 1956, Sp. 462-463. F. D. 

W. Felicetti-Liebenfels, Geschichte der byzantinischen Ikonenmalerei von 

ihren Anfängen bis zum Ausklange unter Berücksichtigung der Maniera 
greca und der italo-byzantinischen Schule. Olten & Lausanne, Urs-Graf-Verlag. 
1956. 139 S., 136 Taff., darunter 7 färb., 7 Textabb. 4 0 . - Wird besprochen. F. D. 

S. G. Mercati, Sulla Santissima Icone del duomo di Spoleto. Spoletium 3 (1956) 
3-6. Mit 1 Farbtaf., 1 Schw.-Weiß-Taf. u. 3 Textabb. - Vgl. 0. S. 528. F. D. 

H. Stern, Le calendrier de 354. (Vgl. oben 155.) - Besprochen von H. Gerstinger, 

B. Z. 49 (1956) 436 - 443 - F - D. 

L. A. Durnovo, Drevnearmjanskaja miniatjura. (Die altarmenische Miniatur.) 
Gos. Izdat. Armen. SSR 1952. - Angezeigt nach der Besprechung von T. A. Izmajlov, 
Viz. Vrem. 9 (1956) 255-259. I. D. 


S. Radoj£i6, Ritratto del patriarca serbo Pajsij nel Museo nazionale di 
Ravenna. Felix Ravenna III, 19 (70) (1956) 31-37. Mit 4 Abb. - Die vom Maler Jovan 
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aus Chilandar gemalte Ikone ist auf 1663 datiert und nimmt einen wichtigen Platz in der 
serbischen Ikonenmalerei des 17. Jh. ein. Der ikonographische Typus geht auf ältere 
Schemata zurück, z. B. das Miniaturporträt des Metropoliten Jakov von Seres von 1354 
(Tetraevangelium des Brit. Museum, Nr. 39626). F. W. D. 

G. Hanf mann, A masterpiece of Late Roman Glass Painting. Archaeology 9 
(1956) 3 _ 7 - Mit 7 Abb. - Es handelt sich um eine Darstellung des Parisurteils in bunter 
Glasmalerei auf einer Schale der Sammlung Ray Winfield Smith, jetzt Leihgabe im 
Louvre. H. datiert das interessante Stück in konstantinische Zeit und möchte es Syrien 
zuweisen. F. W. D. 


G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, 

EMAIL USW.) 

A. Lipinsky, Lo Studio delle arti minori nell’Italia meridionale. Arch. Stör. 
Cal. e Luc. 25 (1956) 71-81. - Forschungsübersicht, auch über die byzantinischen Kunst¬ 
werke. F. W. D. 

R. Delbrück, Pro bleme der Lipsanothek in Brescia. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 504.) - 
Besprochen von P. Lasko, Burlington Magazine 97 (1955) 57. F. W. D. 

A. Frolow, Les reliquiaires de la Vraie Croix ä Byzance et en Occident: 
temoignages archeologiques et historiques de l’expansion du culte de la 
croix. Corsi di cultura sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3. 56) 61-65. - 
Wahrscheinlich bildete vom 6. Jh. an der kaiserliche Palast von K/pel den wichtigsten 
Ausgangspunkt des Handels mit Reliquien des Hl. Kreuzes. Den Kern des Kultes bildet 
Jerusalem, von dort gehen Partikel des Kreuzes in alle Welt. Die besondere westliche 
Entwicklung des Kreuzkultes geht von östlichen Quellen aus. - Die Staurotheken nun 
sind keineswegs in ihrer Form immer funktional, d. h. in Kreuzform, sondern es finden 
sich unter ihnen auch die für andere Reliquiare verwendeten Formen. Unter den Stauro¬ 
theken in Kreuzform haben eine besondere Stellung die mit doppeltem Querbalken, der 
obere vertritt zweifellos den Titulus. Wohl gehen die Staurotheken mit Edelsteinbesatz 
auf das von Theodosios II. errichtete Golgathakreuz zurück. Vielleicht sind es auch 
Abbildungen von Staurophanien, deren wichtigste jene in der Apsis von S. Apollinare in 
Classe ist. Auch schließt sich die Ikonographie der Staurotheken an den Kult der 
Reliquie selbst an. Die Staurophanie ist zugleich Theophanie. Daher ist nach F. der 
funktionelle Charakter der Dekoration der Staurotheken besonders wichtig. F. W. D. 

A. Frolow, Une staurotheque byzantine decrite dans le Cod. Vat. gr. 644. 
Cahiers Archeol. 8 (1956) 231-243. Mit 7 Abb. F. D. 

A. Lipinsky, La Stauroteca di Cosenza e l’oreficeria siciliana nel sec. XII. 
Calabria Nobilissima 9 (1955) 76-103. - Nella controversia intorno all’origine della 
celebre Stauroteca (bizantina o italiana?), L. prende posizione a favore della tesi siciliana 
e l’attribuisce ,,alla scuola artistica di Palermo del periodo piü florido della dominazione 
normanna“ (sec. XII med.). C. G. 

H. Ludat, Das Jerusalemer Kreuz. Ein russisches Reliquiar im Hildes heim er 
Domschatz. S.-A. aus Archiv f. Kulturgesch. 38 (1956). 31 S., 6 Taff. - Es handelt sich 
um das von A. M. Ammann in neTrpxypsvx A' des 9. Intern. Byzantinistenkongresses 
in Thessalonike 1953 (vgl.B.Z.48 [1955] 523) (nicht ,,Konstantinopel im Jahre 1954“, 
wie L. S. 5 schreibt) behandelte Kreuzreliquiar. L. kommt durch Heranziehung 
früherer russischer Publikationen über das merkwürdige Stück sowie durch zum Teil 
stark von den A.sehen abweichende Lesungen der zahlreichen russischen Inschriften 
zu gänzlich anderen Ergebnissen als A. Schon die sprachliche Analyse der Inschriften 
ergibt, daß das Stück nicht als „südslavisch-byzantinisch“ bezeichnet werden kann, 
sondern daß es aus dem vormongolischen Rußland stammt. Daß der Stifter des Kreu¬ 
zes, Ilja, der gleichnamige Erzbischof von Novgorod aus dem 12. Jh. sein könnte, 
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weiß L. in ansprechender Weise wahrscheinlich zu machen. - Wie das Reliquiar nach 
Hildesheim gekommen ist, bleibt leider weiterhin unsicher. F. D. 

G. V. Gentili, Oreficerie bizantine scoperte a Nissoria. Fasti Archeol. 8 (1956) 
382. Mit Abb. 119. - Vgl. B. Z. 48 (1955) 522. F. W. D. 

O. Voss, The Hostentorp silver hoard and its period. A study of a Danish find 
of scrap silver from about 500 A. D. Acta Archaeol. 25 (1954, gedr. 1955) 171-219. Mit 
30 Abb. - In Hostentorp, Ksp. Frerslev, Bezirk Ringsted, Soro Amt, Dänemark, wurde 
im Herbst 1933 ein Schatz von zerstückelten Gegenständen aus Silber gefunden, der 
jetzt im Dänischen Nationalmuseum aufbewahrt ist. V. macht den Versuch, die ver¬ 
schiedenen Gegenstände soweit möglich herzustellen, zu datieren und die Herkunft der 
Fundstücke festzustellen. Er erörtert die Möglichkeit, daß einige von ihnen aus dem 
oströmischen Reiche des 4. und 5. Jh. stammen könnten, ohne dabei zu festen Schlüssen 
kommen zu können. Zur Datierung des Fundes auf die Zeit um 500 oder etwas später 
tragen u. a. 6 fragmentierte Münzen bei. Sie stammen aus der Zeit von Constantius II. 
bis zu Honorius. Als Beilage folgt eine Tabelle der in Skandinavien gemachten ge¬ 
schlossenen Fundevon 5 oder mehr Solidi aus der Zeit nach 395. Sie fallen in die Zeit 
Arkadios/Honorius bis Tiberius II. Konstantinos. Insgesamt verzeichnet diese Liste 120 
solche Funde aus Dänemark und 238 aus Schweden. E. G. 


W. Grünhagen, Der Schatzfund von Groß-Bodungen. 1954. (Vgl. B. Z. 48 
[1955] 521.) - Besprochen von W. F. Volbach, Gnomon 28 (1956) 315-317. F. W. D. 


B. Cappelli, Di un anello bizantino nel Museo Diocesano di Rossano (Comun. 
al I Congresso Storico Calabrese). Archiv. Stör. Cal. Luc. 25 (1956) 215-220. - C. ricon- 
nette il pregevole anello in bronzo adorno di una pasta vitrea, dal rilievo raffigurante 
la Vergine Odegitria (anello detto ‘di S. Nilo*, conservato nel Museo Diocesano di 
Rossano), col monastero del Patir ed emette Pipotesi che la tradizione locale abbia 
confuso col leggendario eremita Nilo (o Nifo) di Simeri l’archimandrita Nifone III (1291): 
,,proprio allora“, osserva l’A., guadagnando terreno il latinismo tra i ‘basilianP italo- 
greci, ,,gli igumeni e gli archimandriti . . . iniziarono, sotto l’influenza degli abati delle 
comunitä latine, ad usare gli anelli come segno della loro dignitä“. C. G. 


A. Lipinsky, L’anello ,,di S. Nilo“ (Comun. al I Congresso Storico Calabrese). 
Archiv. Stör. Cal. Luc. 25 (1956) 221-230. - Studio storico-artistico sullo stesso cimelio 
trattato nell’art. precedente, che, per il tipo d’incastonatura dentellata comune alla 
Croce di S. Leonzio (Napoli, Duomo di S. Gennaro) e ad una croce del Duomo di 
S. Erasmo a Gaeta (ambedue del sec. XII) e riferito, con qualche esitazione, alla stessa 
epoca. La pasta vitrea raffigurante la Vergine Odegitria, a differenza dell’anello che 
sarebbe un prodotto dell’arte locale, e, a giudizio del L., una ,,caratteristica manifesta- 
zione delParte delle ‘conterie veneziane’“. C. G. 


Chroniquedesfouilles 1955. I. L’activitearcheologiqueenGrece. Bull. Corr. 
Hell. 80 (1956) 219-360. - Byzantinisches Museum in Athen: Ring mit M onogramm 
aus den Grabungen von Oreoi in Euboia, sowie Vasen und Amphoren aus Grabfunden 
(S.231); Panormos, Kreta: frühchristliche Keramik (S. 356, Abb. 30, 31). - Vgl. S. 519L 

F. W. D. 

J. Csemegi, A Lehel kürtje kerdesehez (Zur Frage des Horns von Lehel). Archaeo- 
logiai ßrtesito 83 (1956) 88-91. - Cs. ergänzt die Forschungen von Gy. Läszlö. (vgl. B.Z. 
48 [i955] 5 22 f.) und kommt auf Grund seiner ikonographischen Untersuchungen zu 
dem etwas gewagten Schluß, daß das Horn in Kiev von einem byzantinischen Meister 
für die dortigen Zirkusspiele angefertigt wurde und durch Vermittlung der im 10.-11. Jh. 
in Kiev ansässigen ungarischen Bevölkerung nach Ungarn gelangt ist. Gy. M. 

Y. Aharoni, Excavations at Ramath Rahel, 1954. Preliminary Report. Israel 
Explor. Journ, 6 (1956) 102-111. Mit Abb. - Vgl. S. 518. - Keramik, vor allem 
Lampen, auch mit griechischen Inschriften der byzantinischen Zeit. F. W. D. 
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Chronique des Fouilles 1955. II.Travaux de l’Ecole Frangaise. Bull. Corr. 
Hell. 80 (1956) 361-432. - Argos: Fund einer großen Anzahl christlicher Lampen, die 
dem 4. Jh. angehören (S. 393 f., Abb. 56). F. W. D. 

M. Birta§evi6, J edan vizantiski 1 iiak iz arheolo§ke zbirke Muzeja Grada 
Beograda (Une lampe byzantine de la collection archeologique du Musee de la ville de 
Beigrade) (mit frz. Zsfg.). GodiSnjak Muzeja grada Beograda 2 (1955) 43-46. - Der aus¬ 
gesprochen christliche Schmuck und die Arbeitstechnik weisen auf die Zeit vom 6. bis 9. 
Jh. hin. V. I. 


H. BYZANTINISCHE FRAGE 

A. Gaspard, L’apport byzantin dans la region alpine. L’Hellenisme Contemp. 
10 (1956) 36-49. - Vgl. oben S. 524. F. D. 

O. Demus, Ravenna und die mittelalterliche Kunst Italiens. Corsi di cultura 
sull’arte ravennate e bizantina (Ravenna 11.-24. 3. 56) 55-60. - Die Kunst Ravennas 
vom 4. bis zum 7. Jh. hat vor allem in den benachbarten Gebieten in späterer Zeit ihren 
nachhaltigen Einfluß ausgeübt, und zwar einerseits in unbewußtem Fortleben, anderer¬ 
seits als bewußte Wiedererweckung. Zahlreiche Einflüsse auf dem Gebiet der dekora¬ 
tiven und figürlichen Plastik finden sich besonders in Venedig. D. weist aber vor allem 
auf die wichtige Wirkung, die später die ravennatische Mosaikkunst im venezianischen 
Gebiet hatte. F. W. D. 

D. Tselos, A Greco- 1 talian School of Illuminators andFresco Painters. Its 
relation to the principal Reims manuscripts and to the Greek Frescoes in Rome and 
Castelseprio. Art Bull. 38 (1956) 1-36. Mit 56 Abb. - T. vermutet, daß die karolingischen 
Miniaturen der Schule von Reims von einer italo-byzantinischen Schule abhängen, zu der 
auch die Fresken von Castelseprio zu rechnen wären. F. W. D. 

F. P. Bargebuhr, The Byzantine tradition in gardens and Courts in Islamic 
Spain. Amer. Journ. Archeol. 60 (1956) 177. - B. findet die in den Quellen geschilderte 
Phantasie byzantinischer Gärten und Höfe in denen der Reyes de Taifas wieder. F. W. D. 

H. Aurenhammer, Die Mariengnadenbilder Wiens und Niederösterreichs 
in der Barockzeit. [Veröffentlichungen des Österreichischen Museums für Volks¬ 
kunde, 8.] Wien, Selbstverlag des Österr. Museums f. Volkskunde. IX, 183 S., 16 Taff. - 
Das vorliegende Buch ist eine erweiterte Wiener Dissertation, in welcher ,,versucht wird, 
am Material der in Wien und Niederösterreich während der Barockzeit verehrten 
Mariengnadenbilder und ihrer Kopien sowohl ihren ikonographischen und typologischen 
Wandel als auch den Wandel der damit verbundenen Frömmigkeit zu untersuchen“ 
(S. 3). Unser Gebiet betrifft innerhalb dieser weit ausholenden Untersuchung der Zu¬ 
sammenhänge zwischen ,,Andachtsbild“, ,,Gnadenbild“ und den Grundlagen ihrer 
Verehrung die bis in die Neuzeit fortwirkende Bedeutung der in Byzanz gepräg¬ 
ten Typen des Marienbilds, insbesondere des Hodegetria-Typus als ,,Feind¬ 
schutzes“. ,,Bei den während der Barockzeit in Wien und Niederösterreich verehr¬ 
ten Gnadenbildern überwiegen jene Bilder, die ikonographisch letzten Endes auf 
byzantinische Marienbildtypen zurückgehen. Dabei kann es sich sowohl um ostchrist¬ 
liche Originale oder deren Kopien als auch um Kopien westchristlicher Mariengnaden¬ 
bilder handeln, die selbst wieder byzantinische Vorbilder gering modifiziert wieder¬ 
geben“ (S. 41). Unter den wichtigsten in dem S. 82 ff. zusammengestellten ausführlichen 
Katalog dieser Bilder sind u. a. genannt: ,,Maria Candida“ in St. Michael in Wien, 
,,Maria Pötsch“ in St. Stephan in Wien, das Gnadenbild von Czenstochau samt Kopien, 
das Gnadenbild von Alt-Brünn mit Kopien und andere. Kreuzzüge, Rom als Ausstrah¬ 
lungs-Zentrum der Verehrung von ,,Lukasbildern“ byzantinischer Tradition seit dem 
14. Jh., die ,,Maniera greca“ und eine Welle der Verehrung solcher Bilder nach dem 
Fall von Konstantinopel nennt A. als die Träger der Vermittlung nach dem Westen. - 
Vgl. auch den oben S. 228 u. 236 zitierten Aufsatz des Verf. F. D. 
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I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN. 

BIBLIOGRAPHIE 

E. Kitzinger, Early Medieval Art in the British Museum. Second Edition. 
London, British Museum 1955. 115 S., 48 Taf. F. W. D. 

The Mildenhall Treasure. A Handbook. Second Edition. London, British Museum 
1955. F. W. D. 

Gisela M. A. Richter, Catalogue of Greek and Roman Antiquities in the 
Dumbarton Oaks Collection. Cambridge, Harvard Univ. Press 1956. 77 S., 27Taf. - 
Enthält u. a. Barberini-Sarkophag (Nr. 12) und spätantike Mosaiken (Nr. 41-44). 

F. W. D. 

S. Bettini, Mostra Iconebizantinee russe. Ravenna 1955. 31 S. - Besprochen von 
P. L. Zovatto, Felix Ravenna 3. s. 19 (70) (1956) 61-62. F. W. D. 

La mostra delle copie dei mosaici ravennati all’Estero. Felix Ravenna III, 
19(70) (1956) 64-65. F. W. D. 

H arvard College Library Illuminated and Calligraphic Manuscripts. - An 
Exhibition held at the Fogg Art Museum and Houghton Library, February 14-April 1, 
1955. 45 S., 80 Taf. Harvard Univ. Library 1955. - Besprochen von C. R. Dodwell, 
Burlington Mag. 98 (1956) 209 f. - Enthält auch byzantinische Hss. F. W. D. 

Catalogue des negatifs de la collection chretienne et byzantine. Bibliotheque 
des Hautes Etudes. Paris 1955. F. W. D. 

Mostra d’arte Iranica - Exhibition of Iranian Art. Roma, Palazzo Brancaccio, 
Giugno-Agosto 1956. Catalogo-Catalogue. [Istituto Italiano per il Medio ed Estremo 
Oriente.] Milano, Silvana 1956. 303 S., 114 Taf. - Wir vermerken folgende christlichen 
Stücke: Nr. 279, Bronzelampe mit Henkel in Kreuzform, aus Nihavand, im Katalog auf 
3-/4. Jh. datiert; das Stück dürfte später sein, und es handelt sich wohl um Import aus 
Syrien. - Nr. 280, Marmortafel mit vier Kreuzen zwischen den Kreuzarmen eines 
größeren Kreuzes (Jerusalemkreuz), aus Nischapur. Die Form der Kreuze weist am 
ehesten auf Armenisches seit dem 12. Jh. - Nr. 281. Kreuz aus Eisen, wohl von einem 
Tragkreuz, aus Westpersien. Datierung unbestimmt. Auch bei diesem Kreuz könnte es 
sich um armenische Anklänge handeln. F. W. D. 

Corsi d’arte ravennate e bizantina. Felix Ravenna III, 19 (70) (1956) 65-67. 

F. W. D. 

Un Istituto di Storia dell’arte a Venezia. Arte Veneta 9 (1955) 282. - Durch die 
Fondazione Giorgio Cini ist auf der Insel von S. Giorgio Maggiore ein kunsthistorisches 
Institut gegründet worden, in welchem durch S. Bettini ein Index der byzantinischen 
und postbyzantinischen Kunst angelegt werden soll. F. W. D. 

E. Coche de la Fert6, L’art chretien primitif et l’art byzantin. La Rev. des 
Arts 6 (1956) 119-128. Mit 8 Abb. - Kurzer Überblick über die Neuerscheinungen. 
Unter den Abbildungen befinden sich zwei aus der neuaufgedeckten Katakombe an der 
Via Latina zu Rom. F. W. D. 

Ausstellung in Villa Hügel - Essen: Werdendes Abendland an Rhein und 
Ruhr. 18. Mai bis 15. September 1956. [Katalog.] 2. Auflage. Essen, Tellus-Verlag 
(1956). 33 2 S., 64 Taff. gr. 8°. - Diese erfolgreiche Ausstellung hatte das Ziel, den Anteil 
sichtbar zu machen, welchen die italischen, gallischen und germanischen Stämme ins¬ 
besondere im Raume von Rhein und Ruhr nach dem Falle des weströmischen Reiches an 
der Ausgestaltung einer christlichen abendländischen Kultur hatten. Der Katalog der 
582 Ausstellungsgegenstände verteilt sich auf die Römerzeit (um 50 v. Chr. bis 11m 400), 
die Zeit der Merowinger (400-751), die Zeit der Karolinger (751-919) und die Zeit der 
Ottonen (919-1024) (frühsalische Zeit bis um 1070). Gegenstände der Ausstellung waren: 
Architekturmodelle, Stein-, Bronze- und Elfenbeinplastik, Gläser, Miniaturen und 
Stoffe. Der Grund, weshalb der Katalog hier angezeigt wird, ist die erfreuliche Tatsache, 
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daß der Bedeutung des byzantinischen Einflusses auf die abendländische Entwicklung, , 
besonders auf die künstlerische Entwicklung der Ottonenzeit, in den Rahmentexten 1 
(z. B. 220) nachdrücklich Erwähnung geschieht und zahlreiche Gegenstände mitaus-- 
gestellt waren, welche den Weg aus dem byzantinischen Osten ins Abendland gefunden 1 
und dort Anregungen gegeben haben; vgl. die Nummern 56-68 aus dem frühchristlichem 
Trier, die Nummern 69-75 aus dem frühchristlichen Köln sowie: Frühchristliches auss 
dem Mittelmeergebiet (vorwiegend Koptisches) in den Nummern 76-88; Nummern 247-- 
256: byzantinisch-vorderasiatische Seidenstoffe des 6-/9. Jh., Nummern 385 und 386:: 
die beiden Pariser Elfenbeine mit Romanos I. bzw. Otto II., die Nummern 404-416: : 
weitere byzantinische Elfenbeine aus dem 9.-12. Jh. (dazu noch die Nummer 561). Auchh 
unter den vorzüglichen Abbildungen sind byzantinische oder byzantinisierende Klein-i- 
kunstgegenstände reichlich vertreten. Die Beschreibungen sind eingehend und verzeich-i- 
nen Literatur. Besonders erfreulich ist. daß die Ausstellung Gegenstände nicht nur auss 
deutschen, sondern auch aus belgischen, englischen, französischen, irländischen, italie-- 
nischen, niederländischen, österreichischen, schwedischen und schweizerischen Museenn 
und Kirchenschätzen zeigen konnte. F. DJ. 


8. NUMISMATIK. S I GI LLOG RA PH I E. 

HERALDIK 

Numizmatiöeskij Sbornik. 1 (1955). [Trudi Gosudarstv. Istor. Muzeja, 25.] Moscouu, 
Gosudarstv. Isdatelstvo kulturno-prosv. lit. Pp. 184. Avec 24 pl. hors texte. - Ce premieer 
tome, publie ä l’occasion du centenaire de la naissance du numismate A. V. Orechnikoov 
(1855-1933), interesse exclusivement la numismatique russe, mais n’est pas sans poinbts 
de contact avec la numismatique byzantine, ä laquelle le volume suivant semble devonir 

toucher directement. V. LL. 

> 

A. V. Artsichovskij, Pamjati A. V. Orechnikova (=A la memoire de A. V. Orechh- 
nikov). Numizmatiö. Sbornik 1 (Moscou 1955) 7-20.-A signaler surtout pour les travauux 
consacres par ce savant ä l’inventaire des monnaies byzantines de la Chersonnesse 
Taurique. Voir les nn. 49, 54, 57 de sa Bibliographie (p. 13-20). V. IT. 

A. R. Bellinger, The Coins and Byzantine Imperial Policy. Speculum 31 (19566) 
70-81. Mit 2 Taf. - Im Byzantinischen existieren zwei Kulte, der der Kirche und der dees 
Hofes: in dem einen dienen die Ikonen, im anderen die Münzen. Unter letzteren hat voor 
allem die Goldprägung politische Funktion, weniger das Silber, nicht die Bronzeprägunpg. 

B. schließt hieraus, daß sich die so ausgedrückte Politik weniger an das breite Volk akls 

an die Aristokratie richtet. - Der Ikonoklasmus wirkte sich auf die Münzen kaum autis, 
da die Ikonoklasten das Kaiserbild respektierten. Das Ende des Ikonoklasmus ist aboer 
auf den Münzen zu spüren: Eine Münze der Theodora mit ihrem Sohn zeigt auf deEm 
Revers einen Christuskopf, der Kopie nach einer Münze Justinians II. ist. Danach winrd 
auf fast allen byzantinischen Münzen eine imago sacra gegeben. B. führt sodann einne 
reiche Anzahl von Beispielen auf, in denen sich politische Tendenzen in der byzann- 
tinischen Münzprägung widerspiegeln. F. W. ID. 

P. Bruun, Constantinian mint policy and the imperial vota. Nordisk Numisnm. 
Ärsskrift 1954 (gedr. 1956) 1-57. Mit 1 Abb. und 2 Taf. - B. untersucht die Votita- 
Münzen der konstantinischen Zeit, und zwar bei 3 Gruppen der Münzwerke: eine Wes^st- 
gruppe (Londinium, Treveri und Lugdunum), eine Südgruppe (Roma, Ticinum unnd 
Aquileia) und eine Mittelgruppe (Arelate, Siscia und Thessalonike). Besonders werdden 
ferner die entsprechenden Prägungen in Herakleia behandelt. In die Westgruppe, bbei 
welcher die Prägetätigkeit eine sehr weitgehende Übereinstimmung zeigt, fallen ddie 
Vota-Münzen in den Jahren 323-324; die Südgruppe, mit größerer individueller Veer- 
schiedenheit, prägt Vota-Münzen nach gleichmäßigen Linien während drei Periodeen: 
318, 321-322 und 325-326, die Mittelgruppe endlich, wo man kranzlose Vota-Münzzen 
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prägt, ist nicht einheitlich, die Prägungen setzen sich bis 326 fort. Herakleia endlich, des¬ 
sen Münzstätte im Jahre 323 oder 324 in Konstantins Hände fiel, prägt konstantinische 
Vota-Münzen 325-330. - B. macht es wahrscheinlich, daß die Vota-Rechnung von 
Neujahr an geht, nicht vom jeweiligen dies imperii , d. h. dem 1. März für die Cäsaren 
und dem 24. Juli für Konstantin. Die Prägungen in Siscia bringen eine neue Stütze 
für Piganiols Datierung der Ermordung des Crispus im Mai-Juni 326. E. G. 

J. P. C. Kent, Gold Coinage in the Late Roman Empire. Essays in Roman 
Coinage pres. to H. Mattingly (Oxford 1956) 190-204. - K. behandelt die Wichtigkeit 
der Goldprägung in der Spätantike: im Gegensatz zur frühen Kaiserzeit ist Gold der 
einzige Standard für alle Zahlungen und die Steuern. Das ganze kaiserliche Finanz¬ 
system hing von der Aufrechterhaltung einer genügenden Goldprägung ab. Das System 
wurde besonders unter Valentinian und Valens, 366/67, ausgebaut: alles durch Steuern 
vereinnahmte Gold wurde geprüft und in Barren geschmolzen. Der Schatz der sacrae 
largitiones wurde reorganisiert, so daß man das Gold unmittelbar aus den Provinzen 
einnehmen konnte und die Wiederausprägung vornahm. Die Goldprägung war in der 
kaiserlichen Residenz (comitatus) konzentriert. K. schlägt vor, die Marken OB und 
COM als Bezeugung dafür anzusehen, daß die Münzen aus dem geprüften Gold des 
kaiserlichen Schatzes geprägt wurden. F. W. D. 

R. A. G. Carson, System and Product in the Roman Mint. Essays in Roman 
Coinage pres. to H. Mattingly (Oxford 1956) 227-239. - Von Diokletian bis zum 5. Jh. 
war der Typus eines Reverses nicht auf eine officina beschränkt, sondern alle officinae 
hatten den gleichen Revers-Typus. Die officinae haben in dieser Zeit, in der oft mehrere 
Kaiser miteinander regieren, jeweils für einen der Kaiser geprägt. Anderseits prägten 
alle officinae für mehr als einen Kaiser denselben Typus. F. W. D, 

G. Bruck, Die Verwendung christlicher Symbole auf den Münzen von 
Constantin I. bis Magnentius. Numism. Zeitschr. 76 (1955) 26-32. - B.s Unter¬ 
suchungen ergeben, daß christliche Symbole auf Münzen Constantins d. Gr. nicht 
staatlich sind, sondern auf die private christliche Gesinnung des Anbringers hinweisen. 
Erst unter Constantius II. und Constans wird das Labarum reichsgültig verwendet. Der 
Höhepunkt liegt bei Vetranio und Magnentius, und nach dem Münzbefund scheint das 
Christentum in Siscia am stärksten vertreten gewesen zu sein. - Die Worte der constan- 
tinischen Vision sind im Kriege Constantius’ II. gegen Magnentius numismatisch be¬ 
legbar. F. W. D. 

P. V. Hill and J. P. C. Kent, The Bronze Coinage of the House of Constantine 
(to be continued). - Numism. Circular 64 (1956)157-164; 203-210; 253-261; 313-320. - 
Continuation of the article cited above 239. J. M. H. 

L. Schindler, Die Reform des Kupfergeldes unter Konstantinos IV. Numism. 
Zeitschr. 76 (1955) 33~35- - Schon unter Justinian, aber besonders in der folgenden Zeit, 
verlor der Follis immer mehr von seinem Wert: unter Herakleios verlor das Fünf- 
Nummi-Stück seinen Wert und wurde nicht mehr geprägt. Das gleiche Schicksal hätte 
das Zehn-Nummi-Stück betroffen, wenn Konstantin IV. nicht den Nennwert der um¬ 
laufenden Folles auf die Hälfte herabgesetzt hätte. Die späteren Prägungen Konstan¬ 
tins IV. setzen eine hohe Bewertung des follis voraus, und so werden wieder Fiinf- 
Nummi-Stücke geprägt. Der Solidus wurde mit 6 neuen Silbermünzen bzw. mit 120 folles 
im freien Geldverkehr bewertet. - Sch. versucht sodann noch das Wertverhältnis der in 
einem Steuererlaß Leons III. von 739 genannten Nominalen zu ermitteln. F. W. D. 

J. M. C. Toynbee, Picture-Language in Roman Art and Coinage. Essays in 
Roman Coinage pres. to H. Mattingly (Oxford 1956) 205-226. Mit 6 Abb. - Miß T. 
behandelt z. B. auch die christlichen Symbole sowie Personifikationen (Roma-C/polis), 
Typoi und Beifiguren, die für Kunst wie Münzprägung gleichermaßen wichtig waren. 

F. W. D. 

Anne S. Robertson, The Numismatic Evidence of Romano-British Coin 
Boards. Essays in Roman Coinage pres. to H. Mattingly (Oxford 1956) 262-285. Mit 

35 Byzant. Zeitschrift 49 (1954) 
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Abb. - Nach der Regierungszeit des Honorius sank schnell der Zufluß römischer Münzen 
nach Britannien. Im 4. Jh. und später überwiegen die Hortfunde an Bronzemünzen jene 
aus Gold- und Silbermünzen. Gold allein wurde im 4. Jh. selten gehortet. Die Silberhorte 
sind meist größer, am größten die Bronzehorte (bis 17 500 Stück). Mitunter muß die 
Auswahl der Hortfund-Reserve auf eine Sammeltätigkeit zurückgeführt werden. Eine 
Reihe von Horten enthält Kopien offizieller Prägungen, seit Constantin d. Gr. bis 
Gratian und Theodosios. F. W. D. 

Irmgard Maull, Nachprägungen und Nebenmünzstätten Galliens und 
Britanniens um 3 50-60 n. Chr. Blätter f. Münzfreunde u. Münzforschung 79 (1955} 
321-336. Mit Abb. - M. beschäftigt sich vor allem mit den Nebenmünzstätten um die 
Mitte des 4. Jh., die z. T. noch nicht lokalisiert sind, offiziell anerkannt waren und dem 
großen Münzbedarf an Kleingeld abhalfen. In Britannien werden gallische Münzen 
nachgeprägt. Besonders aufschlußreich sind Hortfunde, in denen Nachprägungen neben 
offiziellen Reichsprägungen vorhanden sind. In den Nachprägungen sind die lokalen 
Stile nachweisbar; die Prägungen in Britannien wie in Trier (Nebenmünzstätte) haben 
den gleichen Charakter. F. W. D. 

Ph. Grierson, The Roman Law of Counterfeiting. Essays in Roman Coinage 
pres. to H. Mattingly (Oxford 1956) 240-261. - Vgl. unten S. 547. F. W. D. . 

M. Labrousse, Informations. X e Conscription historique. Montmaurin \ 
(Haute Garonne). Gallia 13 (1955) 205-207. - M ünzfunde aus der Zeit Konstantins s 
d. Gr. bis Valentinian. Vgl. oben S. 524. F. W. D. . 

Chroniquedesfouillesi95 5. I. L’activitearcheologiqueenGrece. Bull. Corr. . 
Hell. 80 (1956) 219-360. - Vgl. S. 519L - Fund eines Münzschatzesbei Korinth mit t 
66 Bronzemünzen Romanos’ I. (S.256). Im Museum von Janina wurden 6 Münzen von n 
Isaak Komnenos und Alexis III. Komnenos erworben (S. 299); Fund von byzantini- i- 
schen Münzen, zwei von Leo VI. zu Panormos, Kreta (S. 356) F. W. D. >. 

Chronique des fouilles 1955. II. Travaux de l’Ecole Fran^aise. Bull. Corr. r. 
Hell. 80 (1956) 361-432. - Münzfunde in Thasos: zahlreiche Münzen Konstantins is 
d. Gr. (127), seiner Familie sowie von Julian bis Arkadios (102) und Eudoxia. F. W. D. ). 

O. Voss, The Hostentorp silver hoard and its period. Acta Archaeol. 25 (1954,4, 
gedr. 1955) 171-219. Mit 30 Abb. - Enthält u. a. eine Liste der 120 in Dänemark undid 
238 in Schweden gemachten geschlossenen Funde von 5 oder mehreren Solidi aus derer 
Zeit Arkadios/Honorius bis Tiberios II. Konstantinos. - Vgl. oben S. 533. E. G.G. 

P. Radomersk^, Byzantske mince z pokladu v ZemianskemVrbovku. Pamätkyky 

Archeologicke 44 (1953) 109-127. Mit 4 Abb. - Nach A. P(itterova), Byzantinoslavicaca 
17 (1956) 176 f. ein Schatz von 18 seltenen byzantinischen Silbermünzen derer 
zweiten Hälfte des VII. Jh. F. DD. 

Studii^iCercetäride IstorieVeche (Muzeul National de Antichitä^i) 6 (Bukarestest 
1955) nn. 3-4, pp. 355-958. - Über die reichen M ünzfunde aus der Zeit von Basileios IIII. 
bis Manuel I. Komnenos im heutigen Garvän (Rumänien) vgl. oben S. 522 f. F. DD, 

G.Preda, Urme de via^a la Histria din secolele XII-XIII. Studii §i Cercetäräri 
de istorie veche 5 (1954) 531-538. - U. a. über Münzen von Manuel und Androniui- 
kos Komnenos, welche bei den Grabungen gefunden wurden. - Referat nach Byzantiiti- 
noslavica 17 (1956) 394. F. D D. 

T. Abramishvili, Monnaies byzantines en or decouvertes ä Gurjaan (en georor- 
gien, avec res. russe). Sak’art’velos sakhelmdsip’o muzeumis moambe (= Bulletin d' du 
Musee d’£tat georgien) 18-B (1954) 215-222 et pl.-Description d’un petit tresor de sepept 
scyphates en or des empereurs de Constantinople Alexis I er et Jean II Comnenenes 
trouvees ä Gurjaan (Georgie Orientale). Les types sont communs et cette decouverte vierient 
seulement confirmer ce que l’on savait de la circulation de la monnaie en Georgie. V. I. L. 

T. Gerasimov, Ednostranna zlatna moneta na Konstantin Veliki (Une monon* 
naie d’or de Constantin le Grand) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Archeol. Instit. Bülgarskska 
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Akademija na Naukite (Sofija 1955) 583. Mit Abb. - Einseitig geprägte Goldmünze 
Konstantins d. Gr. (3,8 g), den Kaiser mit Strahlenkrone zeigend und mit Öse zum 
Tragen als Schmuckstück versehen. Das Exemplar wurde jüngst durch das Museum in 
Kazanlük von einem Bauern angekauft. F. D. 

J. Walker, Two Arab-Byzantine Dinars. Brit. Mus. Quarterly 20 (1955) 15 s. - 
Deux dinars en or du calife Ommayade Abd-el-Malik (685-705), probablement emis ä 
Damas, presentent des types byzantins alleges de tout Symbole ehretien. Ce dernier ele- 
ment est remplace par des legendes coufiques. Les deux pieces marquent ainsi la tran- 
sition qui separe les monnaies au type d’Heraclius et de ses fils d’avec le type promulgue 
par ce calife lors de sa reforme de 696/97. A remarquer meme que sur l’une de ces deux 
jpieces l’effigie du calife est substituee ä celle des empereurs byzantins. V. L. 

T. Gerasimov, Edna medna moneta na Ioan VII Paleolog (1400-1403) 
(Monnaie de cuivre de Jean VII Paleologue) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Archeol. Instit. 
Bülgarska Akademija na Naukite 20 (1955) 585 f. Mit 1 Abb. - G. weist diese Kupfer- 
rmünze, auf deren allein beigegebener Nachzeichnung auf der Vorderseite von der Um¬ 
schrift um die Kaiserbüste noch IOA zu erkennen ist, J ohannes VII. zu, der die 
-Münze als stellvertretender Hauptkaiser in der Zeit der Reise Manuels II. nach Europa 
lhätte schlagen lassen. Die Figuren der Rückseite - eine Figur mit Nimbus und eine 
Frau mit der Krone einer Kaiserin, beide in der Mitte das Kreuz haltend - deutet G. 
als Helene, die Gattin Manuels, und den jungen Kaiser Johannes VIII. Es ist ihm dabei 
die grundlegende Arbeit von T. Bertele, Costantino il Grande e S. Elena su alcune 
rnonete bizantine (vgl. B. Z. 43 [1950] 492 f.) entgangen. F. D. 

TT. Gerasimov, Les monnaies de J ean VII Paleologue (1400-1408). Byzantino- 
slavica 17 (1956) 114-119. - L’a. attribue ä Jean VII cinq monnaies constituant deux 
gfroupes. Le premier, portant au droit le portrait d’un empereur et au revers ceux d’un 
prince et d’une imperatrice, compte trois pieces; le second presentant au droit un buste 
dPempereur et au revers S. Demetrius ä cheval en comprend deux. Toutes avaient ete 
diversement attribuees. Le diagnostic de G. est base pour le premier groupe sur Pidenti- 
ftcation des effigies figurees au revers (une imperatrice et un prince). Les combinaisons 
proposees ne se justifiant en aucun cas, il y voit l’epouse de Manuel II et le fils 
mineur de celle-ci, le futur Jean VIII Paleologue. Malheureusement il a echappe ä Pa. 
que le probleme est tranche depuis longtemps et ce trio de pieces assigne avec une 
quasi certitude ä Jean VIII Paleologue, les deux figures du revers etant, non des princes 
regnant, comme on eüt pu s’y attendre, mais celles de sainte Helene et de saint Constan- 
tin. Cf. T. Bertele, Costantino il Grande e S. Elena su alcune rnonete bizan¬ 
tine, Numismatica 4-6 (1948) 95-100. Eu egard au style aussi decadent des monnaies 
portant Pimage de saint Demetrius cavalcadant puisqu’elles sont signees Jean, je ne vois 
pas la raison de les classer ä Jean VII et non ä Jean VIII. V. L. 

T. Gerasimov, Moneta ot Andronik II i Andronik III s nadpis THC 
MAKEAONIAC. Monnaie d’Andronic II et d’Andronic III avec Pinscription THC 
MAKEAONIAC (mit frz. Zsfg.). Izvestija Archeol. Instit. Bülgarska Akademija na 
Naukite 20 (1955) 5 ^ 4 - Mit 1 Abb. - Ein weiteres Exemplar der von G. schon früher 
behandelten seltenen Münzen mit Andronikos II. und Andronikos III. auf dem 
Recto (vgl. B. Z. 43 [1950] 491 f.), welche auf der Rückseite die Prägung: THC 
MAKEAONIAC aufweisen. Ich habe a. a. O. bezweifelt, daß man, wie G. vorschlägt, 
dieses tt)<; Maxe$ovla<; mit der Legende der Vorderseite: auToxpaxope«; *Pcopauov durch 
[xal] verbinden könne. Abgesehen davon, daß T7j<; MaxeSovta«; durch das voranstehende 
t deutlich als selbständiges Element gekennzeichnet ist, wäre es völlig ungewöhnlich, 
daß ein byzantinischer Kaiser den stolzen und anspruchsvollen Titel tcov 'PcopocUov 
durch denjenigen einer Provinz ergänzte; wenn G. den Titel eines trapezuntischen 
Kaisers anführt (7rd<rr^ ’AvaToXrj«;,’Ißif)po>v xal üepaTela!;), so ist diese Formulierung mit 
der feststehenden und stereotypen des byzantinischen Kaisertitels nicht zu vergleichen. 
Man könnte sich am ehesten denken, daß die Münze dafür bestimmt war, während 
der - kurzen - Dauer des im Jahre 1321 zwischen Andronikos II. und seinem Enke) 
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Andronikos III. geschlossenen Friedens, in welchem Makedonien zwischen den 
beiden Kaisern geteilt worden war, in beiden Gebieten (aber nicht darüber hinaus) 
zu gelten. F. D. 

T. Gerasimov, Medna moneta na Andronik IV Paleolog (1376-1379) (Mon- 
naie de cuivre d’Andronic IV Paleologue) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Archeol. Instit. 
Bülgarska Akademija na Naukite 20 (1955) 584 f. Mit 1 Abb. - G. schreibt diese Kup¬ 
fermünze des Museums zu Stara Zagora, auf deren Recto zwei reitende Gestalten 
(Kaiser und Heiliger) und auf deren Verso ein Palaiologenmonogramm mit dem Um¬ 
schrift-Rest: ANAPONIK zu unterscheiden sind, auf Grund Vergleichs mit Wroth, 
Taf. LXXVII, 3 Andronikos IV. Palaiologos zu.j F. D. 

D. Oljanöyn, Die Symbolik des Zeichens auf den Münzen Vladimirs des 
Großen und seiner Nachkommen. Jahrbücher Gesch. Osteur. 4 (1956) 1-17. Mit 
2 Taff. - Entgegen 25 bisherigen verschiedenen Deutungen des dreizackartigen Zei¬ 
chens auf den Münzen der Fürsten Vladimir und Jaroslav von Kiev glaubt 
O. darin eine monogrammatische Verbindung eines A und eines CO zu erkennen; die 
gleiche eigenartige Form des A weist auch das AMHN auf, welches sich in dem das 
Münzbild umgebenden Perlkreise der Münzen Jaroslavs und in der Unterschriftsform 
der Königin Anna von Frankreich, einer Tochter Jaroslavs, findet. O. deutet auch die 
Stempel der für den Bau der 996 eingeweihten Zehentkirche in Kiev verwendeten 
Ziegel als Monogramme aus griechischen nomina sacra und nimmt an, daß sie mit 
den byzantinischen Baumeistern in Zusammenhang stehen, welche nach der Kiever 
Chronik die Kirche erbaut haben. F. D. 

V. L. Janin, Numizmatika i problemy tovarno-deneznogo obra§öeni ja v 

drevnej Rusi (Die Numismatik und die Probleme des Waren- und Güterverkehrs im 

alten Rußland). Voprosy Ist. 1955, 8, S. 135-142. - Nach der Anzeige von G. Stöckl, 

• • 

Jahrbücher Gesch. Osteur. 4 (1956) 207 erklärt J. das Uberwiegen fremder (arabischer 
und byzantinischer) Münzen vom 9.-11. Jh. im alten Rußland auch aus Metallmangel,. 
welcher der selbständigen Münzprägung nicht genügen konnte. Von zwei Münzsystemen 1 
im 10. Jh. steht das südliche (Kiev) in einer festen Relation zum byzantinischen. F. D.. 

D. G. Kapanadze, Novyj tip monety Davida Stroitelja. (Ein neuer Typus vom 
Münzen Davids des Erbauers). Viz. Vrem. 8 (1956) 338-343. Mit 6 Abb. - Münzern 
des georgischen Königs David des Erbauers (1089-1125) mit byzantinischer Titulatur/. 

I. DJ. 

C. Maslev, Vizantijski olovni peöati ot Pliska i Preslav (Byzantinische Blei i- 
siegel aus Pliska und Preslav). Acad. d. Sc. de Bulgarie. Bulletin Inst. Archeol. 20 (19555) 
445-462 (avec res. russe et all.). - Quatorze sceaux dont 4 en provenance de Pliska et ico 
de Preslav, edites et decrits avec photographies (trop mediocres pour pouvoir etre utiless) 
et fac-similes. Ä signaler la premiere apparition en Sigillographie du titre de xt7)\mxtiv66c, 
pour 6 hzl tcüv xT7){i.dtTcov (No 2). - Le No 4 signe par le protospathaire et Strategie 
de Thrace et de Dristra David serait le plus important de tout le lot, si cette coupble 
de noms geographiques etait bien portee sur le plomb assez mal grave et indechiffrabhle 
en reproduction. La reunion sous un seul commandemant du theme de Thrace et dde 
celui de Paristrion parait ä premiere vue singuliere, ä moins d’admettre que la premierre 
denomination recouvre aussi le theme de Bulgarie. Dans ce cas le groupement sous uun 
seul chef de toute la partie orientale des Balkans aurait, comme l’indique justement M/L, 
une grande signification historique et devrait etre mis en relation avec les invasions poe- 
tchenegues, car le petit monument est incontestablement du plein XI e s. - Le No 5 eest 
au nom de Basile Tzintziloukes protospathaire. L’a. l’attribue au chartulaiiire 
signale par Kinnamos, Nicetas Choniates et £phrem, v. 4040 au tout debut du regne ( de 
Manuel I er Comnene (1143-1180). Cette assignation est fort contestable si Ton tieent 
compte du fait que le titre de protospathaire avait alors fait son temps. II s’agit bien pblu- 
töt d’un homonyme du XI e s. au cours duquel deux autres Tzintziloukes font leur apppa- 
rition, Cosmas bien connu d’autre part et Theodore vestarque et heteriarque (fin ( du 
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siede) sur un sceau inedit. A en juger d’apres la facture de leurs bulles, Basile et Theodore 
durent etre contemporains et sans doute parents. C’est au reste ä cette meme 6poque, et 
non ä celle des Anges comme l’ecrit curieusement M. (p. 451), qu’appartint un quatrieme 
membre de la famille, Andronic, gouverneur de Laodicee, aux prises avec les croises (cf. 
F. Dölger, Kaiserregesten N. 1211) vers 1098/99. - No 6. Cyrille ou Cyriaque 
drongaire de la Veille, inconnu d’ailleurs, mais assignable au XI e s. - No 7. Isaac 
anthypatos, patrice et connetable, egalement du XI e s. - No 8. Bardasdishypa- 
tos et catepan. XI e s. net! La fin de la legende mentionne le patronyme du fonction- 
naire. L’a. transcrit: BaXv£a, que je ne rencontre nulle part et que ne justifie pas pleinement 
la photo, cette fois un peu plus nette, qui en est donnee. - No 9. La finale a ete mal 
dechiffree. II faut retablir: (xal) (7rp<*>To)voT(aplcp) tou üx(ou) t(ou) May(laTpou). 
Donc le sceau de Michel spatharocandidat, prepose aux biens prives et protonotaire 
de la Maison du Magistros (non des Manganes comme le veut Ta.). Voir un autre 
sceau de curateur du meme office dans mon catalogue de la collection C. Orghidan, 
p. 103 n. 191. XIe s. net. - No 10. La legende, inexactement lue, doit etre ainsi de¬ 
chiffree (d’apres le facsimile): [Ba]c7)X(e((p) [ß(aaiXixco) 6]axy)ap(tq>), [*pi]ty) 
(xai) £x7rpoa67r[ouTou] Xoyo['8 , ea(tou)] t(cov) aYe[X(cov)]. Ün element: ACHKPHT, 
(fin de la deuxieme ligne et debut de la troisieme) me semble trop long et je l’ai amendee 
ainsi que l’impossible 7rpcoToße<mapI<p qui le precede. XI e s. - No 11. Sceau de Jean 
Doukitzes (non Doukitzios). Le personnage est connu par le colophon du Paris. 
Coislin gr. 263, f. 157 V (cf. ‘EXXrjvtxa 3 [1930] 462) qui, sous la date du 4 avril 1059, le 
donne comme catepan d’ßdesse. N. 12. Sceau du protospathaire Misael, le nom 
biblique nettement grave sur le plomb, ne saurait faire difficulte dans la Bulgarie des 
X e -XI c s. - N. 13. Lecture totalement erronee. La partie conservee de la legende est 
ä transcrire comme suit: £rrl t(ou) p.ayXaß(Cou) 6 Moox<xt(o<; -ac;). Cependant Mouxatog 
(le M est-il bien sür ?) n’est pas atteste que je sache. XI e s. - N. 14. Photo et transcrip- 
tion sont trop imparfaites pour qu’on puisse en tirer quelque chose. Je ne puis ter- 
miner l’inventaire de cette petite serie de bulles sans attirer l’attention sur la necessite 
d’accompagner, lä oü le doute est possible, tout dechiffrement d’une reproduction 
assez nette pour en permettre l’examen. De ce point de vue les numeros 3, 5, 8 et 13 
devront etre examines ä nouveau, sur l’original ou un moulage si possible. V. L. 

Alice V. Bank, Vislaja svintsovaja pe£at XI-XII vv. (Un sceau de Suspension 
en plomb des XI-XII e s.). Material i Issledovanija po Archeologii SSSR 34 (1955) 296- 
298. Avec 1 pl. - Le droit est au type de la Vierge de face, en buste, orante, avec le me- 
daillon de l’enfant sur la poitrine; entre les signes habituels M-P OV. Au revers, legende 
metrique sur huit lignes: 

Stjpou aeßacrroO twv YP a ?& v KwvaxavTivou 

a9paY la { JLa ’ *upos ou TIavayve Tlap^^ve. 

Le sebaste Xeros Constantin n’est pas connu d’autre part, bien que le nom ait ete 
frequemment porte ä l’epoque de frappe et meme depuis. L’epigraphie permet, je crois, 
une datation assez precise: fin XII e /debut X 11 I e s. La cotation de l’a. me semble er¬ 
ronee. V. L. 


9. EPIGRAPHIK 


A. Frolow, 


Byzantinoslavica 17 (1956) 98-113. - Vgl. oben S. 485. F. D. 


IC xc 

___ L 

NIKI 

L. Jalabert et R. Mouterde, Inscriptions gr. et lat. de la Syrie III. (Vgl. B. Z. 
47 [1954] 274.) - Besprochen von P. Goubert, Orientalia Christ. Period. 22 (1956) 
244-245. F. W. D. 


V. Velkov, G. Michailov, V. Be§evliev, J. Gerasimov, J. Venedikov i St. Stanöev, 

Madarskijat Konnik (Prou£vanija vürchu nadpisik i relefa). [Bülgarska Akademija 
na Naukite, Archeol. Institut, Epigrafika Poredica, 3.] (Der Reiter von Madara. 
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Forschungen zu den Inschriften und zum Relief). Sofija, Bulg. Akad. na Neukile 1956. 
243 S. 3 Bl. Mit zahlr. Abb. F. D. 

5. L. Agnello, Silloge di iscriz. paleocr. d. Sicilia. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 515.) - 

Besprochen von P. de Palol Salelias, Ampurias 17/18 (1955/56) 376. F. W. D. 

D. Adamesteanu, I primi documenti epigrafici paleocristiani nel retroterra 

di Gela. Rend. Accad. Naz. Lincei, Sc. mor. stör, e filol. 10 (1955) 562-571. - A. 
pubblica tre iscrizioni greche(due cristiane ed una ebraica, la prima incisa su una 
lucerna, la seconda su di un vaso, la terza di carattere funerario), tutte databili del IV 
sec. C. G. 

M. H. Balance, Cumanun Cami’i at Antalya: a Byzantine Church. Papers 
Brit. School at Rome 23 (1955) 99-114. - Unter den S. 11 f. veröffentlichten Inschrif¬ 
ten befinden sich zwei byzantinische. F. W. D. 

Chroniquedesfouillesi 95 5. I. L’activitearcheologiqueenGrece. Bull. Corr. 
Hell. 80(1956) 219-360. - Vgl. S.519P - Hermione, Argolis: Weihinschrift eines Bischofs 
Epiphanios im Fußbodenmosaik, S. (S. 271); Nea Anchialos, Friedhof, Inschrift des 

6. Jh. (S. 306). F. W. D. 

J. Moreau, Fragment, decouvert ä Sinope, de l’edit de Constantin De ac- 
cusationibus. Historia 5 (1956) 254-256. Mit 1 Taf. - Vorschlag zu neuer Ergänzung 
des Edikts De accusationibus v. J. 320 auf Grund eines in Sinope neugefundenen 
Inschriftenfragments. F. D. 

E. Marec, Epitaphe chretienne d’epoque byzantine. Libyca 3 (1955) 163-166. - 

Gravee sur une dalle de pierre brisee en 30 fragments, l’epitaphe, surmontee d’une croix 
monogrammatique ä branches egales, est au nom de Jobius vir clarissimus fidelis 
mort le 4 des ides de novembre en la 2oeme annee de Carthage, soit le 10 novembre 553. 
Le defunt avait du remplir ä Hippone quelque fonction municipale en vue ä une epoque 
oü le titre qui lui est ici donne se conferait, depuis surtout le debut du VI e s., aux agents 
subalternes de 1 ’administration imperiale. Jobius vecut 51 ans et 7 mois. Je dis 7 et non 
6, car le signe (digamma) qui exprime ce dernier chiffre est suivi d’une barre verticale, 
indice de Turnte qui, sur tant de monnaies de Tepoque, s’additionne au precedent (6+1). 
II est d’autre part regrettable que la croix monogrammatique n’ait pas ete reproduite; 
la forme du P, mue en R latin, a en effet son interet. V. L. 

R. Loenertz, Res gestae Theodori Ioann. F. Palaeologi. Titulus metricus 
A. D. 1389. Versuum ordine restituto iterum edidit R. L. ’ETceryjpis 'Eroup. Bu£. Stu. 25 
(1955) 207-210. - Verbesserte Ausgabe der87 Zwölfsilbler der Inschrift der Kirche 
von Parori (Lakonien) über die Taten des Despoten Theodoros I. Palaiologos von 
Mistra. F. D. 

W. G. Till, Die koptischen Grabsteine der ägyptisch-orientalischen Samm- 

• • 

lungdes Kunsthistorischen Museums in Wien. Anzeiger Osterr. Akad. d. Wiss. 
Philos.-Hist. Kl. 92 (1955) (ersch. 1956) 171-186. F. D 


10. FACHWISSENSCHAFTEN 

A. JURISPRUDENZ 

B. Paradisi, Storia del diritto internazionale nel medio evo. L’etä di transi- 
zione. Neapel, Jovene 1954. 584 S. H.-G. B. 

S. Riccobono, jr. Profilo storico del diritto romano. Palermo, Cappugi 1955. 
528 S. - Von diesem klar und flüssig geschriebenen Lehrbuch der römischen Rechts¬ 
geschichte behandeln die S. 435 ff. die Dominatszeit bis zur Justinianischen Gesetz¬ 
gebung. E. S. 
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J. Ellul, Histoire des Institutions. I. Paris, Presses Univ. 1955. VII u. 791 S. - 
Kurzgefaßtes Lehrbuch der Rechts- und Wirtschaftsgeschichte von den Griechen bis 
zu den Franken. S. 527 -648 davon sind der byzantinischen Zeit gewidmet. Der Verf. 
bemüht sich darin, den neuesten Stand der herrschenden Lehre wiederzugeben. Reich¬ 
liche Literaturangaben ergänzen die sehr klare und übersichtliche Darstellung. - Vgl. 
oben S. 498 f. E. S. 

C. A. Maschi, Lo stato attuale della storia e delle fonti del diritto bizantino. 
Ile7TpaY[X£va tou 0 ' Ate&voug Bu^avTivoXoytxoü EuveSpiou OeaaaXovtxy)!; B' (1956) 33-48. - 
Der Verf. bespricht das c Jus graeco-romanum* von Zachariae, die Heimbachsche 
Basilikenausgabe, den Tipukeitos, Ferrinis Edition der Institutionenparaphrase sowie 
unsere Bibliographie, in der er die Rubrik „Jurisprudenz“ durch ,,Rechtsgeschichte“ 
ersetzt zu sehen wünscht. Beispiele rechtsgeschichtlicher Forschungsmöglichkeiten 
runden das Bild ab. E. S. 

Der Verf beklagt vor allem den Mangel an Neueditionen byzantinischer 
Quellentexte sowie die zu geringe Berücksichtigung neuherausgegebener Texte für 
die Rechtsgeschichte, was er am Beispiel des Prochirum Legum erläutert. Diese Kla¬ 
gen sind in der Tat berechtigt, wenigstens, soweit sie die Abneigung der Romanisten 
gegen die Neuedition byzantinischer Rechtstexte angeht. - S. 39 f. übt M. eine herbe 
Kritik an der, ,recentissima, encomiabile certo, iniziativa per una bibliografia bizantina... 
della Byzantinische Zeitschrift“ und beruft sich auf ein Rundschreiben der B. Z. vom 
August 1953, in welchem die einzelnen 10 Sachtitel der Bibliographie aufgeführt sind, 
unter welchen die Bibliographie die Titel in systematischer Ordnung bringt und unter 
welchen die juristischen Quellen und die byzantinische Rechtsgeschichte unter ,,X. Fach¬ 
wissenschaften: Jurisprudenz - Mathematik“ usw. erscheint. M. ist es offenbar un¬ 
bekannt, daß das Rundschreiben sich nur auf die Beauftragung der B. Z. mit der syste¬ 
matischen und periodischen Führung der byzantinischen Bibliographie bezog und die 
Bibliographie seit dieser Beauftragung nur ihre seit 1892 (also länger als ein halbes Jahr¬ 
hundert) bestehende Bibliographie nun mit einem offiziellen Auftrag des Kongresses, fort¬ 
setzt. Hätte er diese von 1892 bis 1953 ununterbrochen fortlaufende Bibliographie nur eines 
Blickes gewürdigt, so wäre sein Urteil kaum so ausgefallen, als ob sich hier ein Anfänger 
mit der byzantinischen Bibliographie und speziell mit derjenigen der byzantinischen 
Rechtsgeschichte beschäftige. Die Formulierung der Überschrift stammt aus dem Jahre 
1892, wurde von K. Krumbacher so gewählt und, weil sich die sachliche Einteilung be¬ 
währt und kaum jemals ein Mißverständnis hervorgerufen hat, beibehalten. Stets hat 
diese Rubrik - selbstverständlich - die byzantinische Rechtsgeschichte mit behandelt, 
und wenn ihr, wie dies mit allem Menschenwerk der Fall ist, Mängel anhaften, so liegt 
es nicht zum mindesten daran, daß sich die römischen Rechtshistoriker - wie dieses Bei¬ 
spiel zeigt - selten um unsere von sachverständigen Kräften mit großer Mühe und gro¬ 
ßem Zeitaufwand hergestellte Bibliographie des byzantinischen Rechtes gekümmert 
oder gar - wozu immer wieder aufgefordert wurde - ihre einschlägigen Arbeiten an die 
Redaktion oder an den Hauptbearbeiter der Rubrik, Herrn Koll. E. Seidl, eingesandt 

haben. - Um jedoch der Kritik von M. Rechnung zu tragen, ändern wir vom nächsten 

• • 

Hefte an die Überschrift der Rubrik 10. unserer Bibliographie in ,,10. Byzantinisches 
Recht. Quellen und Geschichte“ und geben den übrigen „Fachwissenschaften“ den 
Titel „11.“ Was von der byzantinischen Rechtsgeschichte in das Staats- und Verwal- 
tungs-, Wirtschafts- und Sozialrecht hereinspielt, ist schon immer unter „5 B“ verzeich¬ 
net worden. F. D. 

J.-J. Van de Casteele, I ndices d’une mentalite chretienne dans la legisla- 
tion civile de Constantin. Bulletin Assoc. Bude (Supplement Lettres d’Humanite) 
XIV, 4 e serie, N. 4 (1955) 65-90. - Zitiert nach Byzantinoslavica 17 (1956) 389. F. D. 

M. A. de Dominicis, Riflessi di costituzioni imperiali del Basso Impero 
nelle opere della giurisprudenza postclassica. Ohne Ortsangabe 1955. 102 S. - 
Vor allem in den westgotischen Sentenzen des Paulus sieht der Verf. Berücksichtigung 
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von Konstitutionen des Kaisers Konstantin d. Gr. und seiner Nachfolger, die er in ge¬ 
wohnt übersichtlicher Weise zusammenstellt. E. S. 

R. Taubenschlag, The law of greco-roman Egypt in the Light of the Papyri. 
(Cf. supra 242.) - Rec. par E. Van ’t Dack, Rev. Hist. Eccl. 51 (1956) 544-546. V. L. 

R. Taubenschlag, Die Auslegung der Gesetze im Rechte der Papyri. Journ. 
Jur. Pap. 9-10 (1955-56) 137-143. - Der Verf. geht von der gemeinrechtlichen Lehre der 
Interpretation aus; von seinen Belegen führen einige in die byzantinische Zeit. E. S. 

M. A. de Dominicis, II problema dei rapporti burocratico-legislativi tra 
,,occidenteed Oriente“ nel Basso Impero Romano allalucedelleinscri ptio- 
nes e subscriptiones delle costituzioni imperiali. Rendiconti Ist. Lombardo 
87 (1954) 329-587. - Vgl. oben S. 460. E. S. 

J. Gaudemet, Le partage legislatif au Bas-Empire d’apres un ouvrage re- 
cent. Stud. et Doc. 21 (1955) 319-331*- Der Verf. nimmt zu de Dominicis, II problema 
dei rapporti etc. (s.oben) Stellung und bringt Beispiele für die Rechtsverschiedenheit in 
den Reichshälften. E. S. 

J. Schacht, Droit byzantin et droit musulman. XII Convegno ,,Volta“, Acca- 
demia Naz. dei Lincei (Tema: Oriente e Occidente nel Medioevo) (als Manuskript ge¬ 
druckt). Rom, Accad. d. Lincei 1956. 24 S. - Das islamische Recht, erst im 2. Jh. der 
Hedschra im Irak unter dem Einfluß rhetorisch gebildeter Neophyten entstanden, zeigt 
doch nur geringe nachweisbare Beeinflussung durch das byzantinische Recht. Während 
Sch. Einflüsse von Institutionen wie des xXaapa, der Emphyteuse, der Arrha beim Ver¬ 
trag, der Form des Wakuf einerseits als islamisches Gegenstück zu den byzantinischen 
piae causae, andererseits des byzantinischen Fideicommissum familiae gelten lassen will, 
ist er gegen eine Anzahl anderer, von verschiedenen Gelehrten aufgestellter Einfluß¬ 
beziehungen skeptisch. So ist auch umgekehrt (Einfluß des islamischen Rechts auf das 
byzantinische) der Befund negativ. - Das syrische Rechtsbuch und die arabische Über¬ 
setzung des Prochiron sind rein literarische Werke. F. D. 

Ja. PoSv&f, Vizantijskie elementy v moravskom vinogradarskom prave 
(Byzantinische Elemente im mährischen Winzerrecht). Byzantinoslavica 17 (1956) 121- 
124. - P. sieht Zusammenhänge zwischen dem mährischen Winzerrecht und dem No¬ 
mos Georgikos. F. D. 

A. Steinwenter, Das Fortleben der römischen Institutionen im Mittelalter. 

Relazioni X Congr. Int. Sc. Stör. 6 (1955) 547—559. - Obwohl in dem bescheidenen Ge¬ 
wände von Programmsätzen, wie das Problem des Fortlebens römischer juristischer In¬ 
stitutionen zu behandeln sei, abgefaßt, enthält der Artikel doch viele positive Beispiele 
dafür. E. S. 

C.SanfUippo, Di una singolare sopravivenza di Pomponio in un’ opera lette- 
raria dell’ etä bizantina. Annali Semin. Giur. Catania 6-7 (1951-53) 99-110. - Der 
Cod. Vat. gr. 305, enthält u.a. Theodoros Prodromos, BCov 7rpaau; 7roi7)Tixcov xoci 7toXiti- 
xc 5 v, worin der Dichter den alten klassischen Juristen auftreten läßt und ihm einiges zu¬ 
schreibt, was u. W. nicht richtig ist, wie die Verfasserschaft eines über de furtis. Doch 
ist interessant zu erfahren, was an termini des römischen Rechts man damals 
in Laienkreisen noch verstand, z. B. consensus, condicio u. a. m. E. S. 

G. Vismara, Romani e Goti di fronte al diritto nel regno ostrogoto. Setti- 
mane di Studio dei Centro Ital. di Studi sull’Alto Medio Evo 3 (1956) 409-463. - V. 
spricht dem Ostgotenkönig Theoderich die Autorschaft des Edictum Theoderici 
ab und tritt für die Autorschaft des Westgotenkönigs Theoderich II. ein. Vgl. ebda. 479- 
495 die ausführliche Diskussion, an welcher sich C. G. M or, G. B. Picotti, A. Vaccari 
und P. Lamma beteiligten. F. D. 

B. Sinogowitz, Studien zum Strafrecht der Ekloge. [npaypaTeiai T7j<; 
’AxaSTQpias ’AIbjv&v, t. 21.] Athen, Veröffentlichungsbureau d. Akademie Athen 
1956. XIII S., 1 Bl. 127 S. 4 0 . - Soll besprochen werden. 
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P. I. Zepos, Tö Slxatov et^ t&<; iXXiqvixas <&aal£a<; ty)<; Ku7rpou. ’ETrenqph; 
*ETatp. Bu£. Ett. 25 (1955, ausgeg. 1956) 306-330. - Die um 1369 auf Kypros von 
einem des Französisc hen kundigen Griechen oder einem des Griechischen kundi¬ 
gen Franzosen ins Griechische übertragenen Assisen des Bürgerhofes drücken zwar 
das feudale Recht aus, atmen aber hauptsächlich das griechische Recht jener orienta¬ 
lischen Sammlungen, welche, vom ,, Römisch-syrischen Gesetzbuch und der Ekloge 
der Isaurier wie auch den späteren Bearbeitungen an bis zur neueren Reihe der syri¬ 
schen Codices für Jahrhunderte der Ausdruck des in den östlichen Provinzen für die 
uns beschäftigende Periode geltenden Rechtes sind“ (S. 313). - Z. gibt Beispiele dafür 
(Protimesisrecht für Verwandte, Unanfechtbarkeit des Besitzes eines Grundstücks nach 
Ausübung der Nutzung während eines Jahres und eines Tages, aber mit der Mängel¬ 
klausel, usw.). F. D. 

Basilicorum libri LX. Ser. B, vol. I, scholia in libr. I-XI ed. H. J. Schel- 
tema - Ser. B, vol. II, scholia in libr. XII-XIV edd. H. J. Scheltema et D. 
Holwerda. (Cf. B. Z. 47 [1954] 175-178 et 48 [1955] 181 s.) - Rec. di P. de FranciscI* 
Studia et Doc. Hist, et Iur. 21 (1955) 342-346. - Contro l’opinione di A. Berger, 
Tijdschrift v. Rechtsgesch. 22 (1954) 183-185 (cf. anche E. Volterra, Jura 5 [1954] 
407 s.), si approva la separazione degli scolii dal testo dei Basilici. II de F. rileva che 
,,1’esistenza di differenze fra gli apparati (di scolii) non consente, allo stato delle nostre 
conoscenze, di affermare se e in quäle misura siano dipendenti Puno dall’altro“ e lo prova 
con alcuni confronti tra P(aris. gr. 1352) e Ca (= Coislin. 152): solo a edizione ultimata 
sarä possibile ,,1’indagine diretta a stabilire ii carattere e la formazione delle diverse 
catene, gli strati piü antichi e quelli piü recenti di ciascuna, i rapporti fra le catene 
stesse e la loro eventuale dipendenza“. - Cf. la rec. di E. Seidl, Tijdschr. v. Rechts¬ 
gesch. 24 (1956) 204-207. C. G. 

Loth. Schmitt, Die Scholien zu Buch XII Titel I der Basiliken. Tijdschr. v. 
Rechtsgesch. 24 (1956) 158-178. - Auszug aus einer Erlanger Diss. (vgl. oben 243). 

E. S. 

A. Berger, Studies in the Basilica - III. An additional to - kata - podas text 
(Bas. LX 54.15 and VII 11.1). Bullett. Istit. Dir. Rom. ,,V. Scialoia“, N. S. 18-19 (1956) 
47-53. C.G. 

M. KpiTOÖ toö naT^ 9 j TtrcouxeiTog. Librorum LX Basilicorum Summa- 
rium. Libros XXXIX-XLVIII edd. St. Hoermann et E. Seidl. (Cf. B. Z. 49 
[1956] 149-152.) - Rec. di H. J. Scheltema in Studia et Doc. Hist, et Iur. 21 (1955) 
347 s. C. G. 

E. Seidl, II Tipukeitos e gli scolii dei Basilici. Bull. Ist. Dir. Rom. NS. 18-19 
(1956) 229-232. E. S. 

A. Berger, La concezione di eretico nelle fonti giustinianee. Atti Accad. dei 
Lincei. Rendic. CI. Sc. Mor. Stör, e Fil., Ser. VIII, 10 (1955) 353-368. H.-G. B. 

A. Steinwenter, Vis maior in griechischen und koptischen Papyri. Symbolae 
R. Taubenschlag dedic. = Eos 48, I (1956) 261-271. - Nach Erläuterung des in byzan¬ 
tinischen Rechtsbüchern meist - entsprechend der Ausdrucksweise des Stephanos- 
Scholions (vermutlich durch Textverderbnis) - mit&£OU[X7)vta (statt D-eoö ß(a) wiederge¬ 
gebenen ßla in bezug auf mehrere Vertragsarten zeigt der Verf. die enge Verbun¬ 

denheit in Formular und Rechtsauffassung in den griechischen und koptischen Urkun¬ 
den des 6.-8. Jh. F. D. 

J. Modrzejewski, Le droit de famille dans les lettres privees grecques 
d’figypte. Journ. Jur. Pap. 9-10 (1955-56) 339-363. - Die in der juristischen Litera¬ 
tur meist übersehenen Privatbriefe - auch der byzantinischen Zeit - hat der Verf. ein¬ 
gehend behandelt; er untersucht die Eheschließung, die Geschwisterehe, die 
väterliche Gewalt und Vormundschaft. E. S. 
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F. Wieacker, Zum Ritual der adoptio. Symbolae R. Taubenschlag dedic. = Eos 
48, I (1956) 579-589. - Der Einbau des Emanzipationsformulars in die bei Gaius und 
Gellius überlieferte Adoptionsformel kann erst spät (etwa in der ersten Hälfte des 
4. Jh.) vollzogen worden sein. F. D. 

C. de Clerq, Mariage en droit oriental. Art. dans Dict. Droit Canon. 6 (1956) 
787-802. - I. Les preliminaires du mariage (fiangailles et publications de mariage), II. 
Les empechements de mariage, III. la celebration du mariage, IV. Questions diverses. 
Bien qu’exposant essentiellement le droit resultant pour les catholiques orientaux du 
Motu Proprio Crebrae allatae du 22 fevr. 1949, ce travail fait une place, un peu trop 
modeste, il est vrai, au droit canonique byzantin que Ton semble ne connaitre, en un 
point aussi mouvant, que d’apres la legislation justinienne! V. L. 

H. I. Bell, B. R. Rees, A repudium from Hermopolis. Symbolae R. Taubenschlag 
dedic. = Eos 48, I (1956) 175-177. - Ausgabe eines aus zwei getrennt aufgefundenen 
und zusammen den Hauptteil eines zweiseitigen Ehescheidungsvertrages vom 
26. Juli 586 bildenden Papyrus aus Hermopolis. Bemerkenswert: der Z. 6 genannte 
xeAXapixxpioc; und die Einzelheit, daß die Vertragschließenden nach Z. 7: Sxpapi- 
iai TT]v #pY]ax£tav sind, was auf eine samaritanische Gemeinde in Hermupolis 


schließen läßt. F. D. 

G. Grosso, Sulla riforma di Giustiniano in materia di legati. Studi U. E. 
Paoli (1955) 359-363. E. S. 

M. Talamanca, Studi sulla legittimazione passiva alla 'hereditatis peti- 
tio\ [Pubblicazioni dell Ist. Dir. Rom.,32.] Milano, Giuffre 1956. VII u. 221 S. - Basili¬ 
ken und Scholien dazu sind sehr reichlich, wohl vollständig, benützt. E. S. 

G. Wesenberg, Zur Dogmengeschichte der schuldrechtlichen confusio. 


Symbolae R. Taubenschlag dedic. = Eos 48, I (1956) 553-578. - W. verfolgt den Grund¬ 
satz der confusio (d. h. den Ausschluß einer actio aus einem Schuldverhältnis bei Zu¬ 
sammenfall von Gläubiger- und Schuldnerverhältnis in einer Person, vor allem im Erb¬ 
recht) in seiner Geschichte bis zur Nachwirkung im Recht der Neuzeit. Justinian hatte 
dem Erben durch das Mittel der Inventarerrichtung ein Mittel gegeben, seine Haf¬ 
tung auf den Nachlaß zu beschränken (S. 564). F. D. 

A. Steinwenter, Recht der koptischen Urkunden. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 53 2 -) “ 
Eingehend bespr. von G. Furlani, Studia et Doc. 21 (1955) 402-408. E. S. 

A. Burdese, La nozione classica di naturalis obligatio. [Univ. Torino, Memorie 
dellTstituto Giuridico II, 92.] Torino, Giappichelli 1955. *56 S. - Hier zu zitieren wegen 
exegetischer Behandlung der Versionen in den Basiliken. E. S. 

G. Dupont, La vente dans les constitutions de Constantin. Rev. Int. Droit. 
Ant. III, 2 (1955) 237-262. - In dieser übersichtlichen Darstellung des Kaufrechts nach 
den Konstitutionen des Kaisers Konstantin d. Gr. kommt D. zu dem Schlüsse, daß dieser 
Kaiser an sich der klassischen Tradition des Konsensualkaufes treu bleibt. Er ver¬ 
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